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Generalsecretariat. 


Dorwort. 


Cin halbes Jahrhundert iſt dabingegangen ſeit unſer Landwirthſchaftlicher 
Gentral:-Verein ins Leben gerufen wurde. Wenige find nur mehr unter uns, welche 
einitens der Gründung beigewohnt und welche mitgeholfen haben, das eriprichliche Wert 
der Einigung des landwirthichaftlichen Vereinsweiens in der Provinz zu vollziehen. 
In den verfloffenen fünf Decennien bat ſich in unferer Landwirtbichaft und in 
unjerem Vaterlande vieles geändert und manches Unvorhergeiehene vollzogen. Die 
gewaltigen Fortichritte auf dem Gebiete der Naturwilienichaften und der Technik, 
welche der nimmer müde, forichende Menſchengeiſt uns. beicheerte, haben unſer 
Gewerbe auf eine nie geahnte Höhe der Leitung gehoben, fie haben aber aud) 
durch die Dienjtbarmadung von Dampf und Elektrizität daſſelbe der Weltfonfurrenz 
preisgegeben und einen ſchwierigen Kampf ums Dafein ihm bereitet. 

Unser theueres Vaterland ift in dem Zeitraum zu neuem Ruhme und Glanze 
emporgeitiegen und hat ſich mit dem Blute feiner Söhne auf den Schlachtfeldern des 
Erbfeindes die lange erjehnte Einheit errungen. In Trauer und Schmerz; ſahen 
wir dasjelbe gehüllt, als die eriten Kaiſer des neu erſtandenen Neiches in furzen 
Zwiichenräumen aus dem Leben ſchieden und Hoffnung und felfenfeites Vertrauen 
erfüllte Alle wieder, als unfer junger, theurer Kaiſer den Thron des Neiches beitieg. 

Eine große, ereignifreiche Zeit it in diefem halben Säfulum dahingerauicht, 
und in ihr hat der Landwirthichaftliche Gentral:Berein in immer wachiender Kraft, 
jein Theil zum Wohle des Ganzen redlich beigetragen. Er hat die Hebung und 
Förderung der Yandwirthichaft allerwegen betrieben, er war der berufene Vermittler 
zwiichen der forichenden Wiſſenſchaft und der fchaffenden Praris; er iſt Vertreter und 
Verfechter der berechtigten nterefien des Gewerbes jtets geweſen. Der Landbau 
aber ift das wichtigite Glied in der Zahl der Stände des Neiches. Dieſer Thatſache 
gab bereits unjer großer König Friedrih II. Ausdrud, indem er die beherzigens: 
werthen und unvergeßlichen Worte ſprach: 

„Die Kunſt der Yandwirtbichaft iſt die erjte von allen Künſten. 
Ohne fie giebt es feine Kaufleute, feine Höflinge, feine Könige, feine 
Dichter, feine Philoſophen. Nur das iſt wahrer Reichthum, was die Erde 
hervorbringt. Wer jeine Ländereien verbeilert, unbebautes Yand urbar 
macht, Sümpfe troden legt, der macht die beiten Groberungen.” 

So hat der Gentral-Verein nicht allein unſerer Kandwirthichaft, ſondern durch 
dieſe aud der Geſammtheit, dem Vaterlande, gedient. 

Im Yuftrage der Gentral-VBerfammlung hat der Unterzeichnete eine Geſchichte 
der Entwidelung und der Thätigfeit des Central-Vereins verfaßt, welche ein Spiegel: 
Bild gewährt der Fortichritte, welche unjere Landwirthichaft in den legten 50 Jahren 


II 


gemacht hat. Die vorliegende Arbeit kann durchaus nicht den Anſpruch auf eine 
erichöpfende Abhandlung des Gegenftandes machen, denn eine foldhe würde an Zeit 
und Umfang noch bedeutend mehr erfordert haben, als unter den vorliegenden Ver: 
hältniffen gewährt werden fonnte. Kaum aber wäre ich in Nüdficht auf meine 
fonftigen zahlreichen Dienſt-Geſchäfte im Stande geweien, auch diejes Glaborat in 
einigen Monaten berzuftellen, wenn mir dabei nicht die Hilfe meiner Mitarbeiter 
und zwar der Herren: Dr. Fiſcher, Herzberg, Schulte und Zecher zu Theil 
geworden wäre, welchen ich hierfür auch an diefer Stelle meinen warmen Danf 
ausipreche. 

Unfer Gentral:Berein hat in den verflojienen 50 Jahren für die Landwirth— 
ihaft eine gewaltige, umfangreiche Thätigfeit entfaltet. Möge es ihm vergönnt jein, 
auch in der Zukunft in gleicher Weiſe wirkſam zu fein und fih dadurch in den 
Dienit des Ganzen auch fernerhin mit Erfolg zu itellen für König und Vaterland! 


Halle, im December 1893, 
von Mendel. 
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Concordia respublicae parvae cerescunt, 


Der landwirthichaftliche Gentralverein der Provinz Sachſen, welcher 
heute eine mächtige und bedeutungsvolle Körperichaft zur Wahrung und Förderung 
der landwirthichaftlichen Intereſſen darjtellt, ift vor nunmehr einem halben Jahr— 
hundert ins Leben gerufen worden. Seine Gründung entiprang nicht der Laune 
von Zufälligfeiten oder dem Ehrgeize Einzelner, fondern ein tief empfundenes Be— 
dürfniß drängte zur Vereinigung der Landwirthe, wobei nicht allein der Wunſch, die 
Technik derſelben zu heben und zu fördern die Veranlaſſung zur Vereinigung der 
zerfplitterten Kräfte war, fondern cs machte ſich ein hocherfreulicher Aufichwung 
geltend, der in feinen Grundtiefen geiftiger und moraliicher Natur die Bedeutung 
des lediglich materiellen Strebens noch weit übertraf. 

Um zur richtigen Beurtheilung der damaligen Verhältniſſe des Vereinsweſens 
einiges beizutragen, jollen in furzen Zügen, ſoweit die betreffenden Quellen reichen, 
die vor dem Jahre 1842/43 gegründeten landwirtbichaftlihen Cinzelvereine der 
Provinz, alfo die bereits vor Stonjtituirung des Gentral: Vereins beitehenden Wer: 
einiqungen geichildert werden. Sie waren es ja auch zumeijt, aus denen der 
Gentral-Berein herauswuchs; wenn man aber eine Pflanze beurtheilen will, jo iſt es 
zwecmäßig, daß man den Boden fennen lernt, aus dem Diejelbe entiprojien iſt. 

Das vorige Jahrhundert brachte die eriten landwirthichaftlichen Vereine in den 
verjchiedenen Ländern Europas. Dem damals fait ausichliehlich merkantiliſtiſchen 
Zuge der Volfswirthichaft, welchem aud die großen Männer der Zeit huldigten, 
wie zum Beiſpiel Friedrich der Große, wurde durch die Bildung der landwirtbichaft: 
lichen Bereine die erſte zweckmäßigere und gerechtere Richtung gegeben. "Sie bereiteten 
das Feld vor für die im neunzehnten Jahrhundert dann erfolgende reichliche Aus— 
ſaat und Ernte föftlicher Früchte. 

Die Wiege des eriten landwirthichaftlichen Vereines, welcher in Deutichland 
ins Leben trat, ift in unjerem Thüringerlande geitanden. Im Jahre 1763 wurde 
nämlih zu Weißenjee i/Th. eine „landwirtbichaftlihe Geſellſchaft“ gegründet. 
Diejelbe zog jogar die Aufmerkſamkeit Friedrichs des Großen in jo hohem Maße auf 
fih, daß er mit der ihm eigenen Energie und Beſtimmtheit für feine eigenen Lande 
die ſchleunige Gründung von landwirtbichaftlichen Vereinen ähnlicher Art anzuordnen 
für gut bielt. Das allerwege aufgewedte und kulturbefliſſene Thüringerland war 
es alio, weldyes das erjte Beijpiel für die Einigung der Landbebauer in unjerem 
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Baterlande gegeben hat. Diefer Weißenſeeer Verein reicht aber nicht herauf bis 
in die Zeit der Gründung des Gentral-Bereins, wenigjtens fehlt jeder Nachweis für 
eine derartige Annahme. Er mag in den folgenden jchweren Sriegszeiten, die der 
ehrgeizige Korſe über unfer deutiches Volk heraufbeihworen hat, wie jo manche 
andere nüßliche Einrichtung untergegangen fein; der im Boden ruhende Keim aber fonnte 
nicht erſtickt werden. 

Maßgebend für die Vereinsthätigfeit, welche vor mehr als einem halben Jahr— 
hundert in vermehrtem Umfange in der Provinz und in Anhalt fich geltend zu 
machen begann und fchließlich zur Begründung des Gentral:VBereins führte, waren 
vor allem aber die nachſtehenden Vereine: 

1. Der Verein Mühlhaufen, welder ſchon 1780 als fogenannter „ökonomiſcher 
Verein“ fich bildete und fpeziell den Zwed der Förderung des Kleebaues und der 
Bebauung der Brache verfolgte. Die Kriegsjahre unterbanden ihm die Lebensader, 
doch trat er am 8. April 1840 als „Gartenbau: Verein“ mit Nachdruck wieder in 
die Erſcheinung. Seinem Einfluffe war es zu danken, daß in der Umgebung 
Mühlhaufens die meijten Wege, Triften und Rafenpläge mit Objtbäumen bepflanzt 
wurden und daß eine Baumschule mit circa 10000 jungen Stämmen entjtand. Im 
ferneren Verlaufe erweiterten ſich auch die Ziele des Vereins und erſtreckten jich 
Schließlich auf alle Gebiete der landwirtbichaftlichen Arbeit. 

2. Nah ihm dürfte als ältejter Verein der zu Halberjtadt anzufprechen 
fein. Es bildete fih bier auf Anregung des Stammerrathes Avenarius am 
11. März 1819 die ökonomische Gejellihaft, deren Mitglieder allen Ständen an: 
gehörten. Sie bezwedte die Verbejferung der landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit, 
fowie die Verbreitung landwirthichaftliher Kenntniffe und Erfahrungen durch münd- 
liche und jchriftlihe Mittheilungen. Aus ihr entiproß aud) eine auf Gegenfeitigfeit 
beruhende Verficherung gegen Hageljchäden. Aber gerade diefe Verſicherung Sollte 
ihr verhängnifvoll werden, indem wohl die Verfiherungen abgeſchloſſen wurden, aber 
die Beitreibung der Prämien manden Schwierigkeiten begegnete und ber Keim zu 
Unfrieden und Zwieſpalt geworden iſt. Die VBerfammlungen hörten allmählich auf 
und das Leben der an ſich jo nützlichen Geſellſchaft erloſch langſam. Am 8. Oftober 
1838 trat auf Veranlaffung des Landgerichtsrathes Auguſtin die Gejellichaft 
von Neuem zufammen; fie theilte ſich in drei Abtheilungen und nannte fi „Gejell- 
ſchaft für Ackerbau und landwirthichaftliches Gewerbe”. Im Jahre 1841 erfuhr 
diefelbe eine neue Umgejtaltung und führte fortan den Namen „landwirthichaftlicher 
Verein für das Fürftentbum Halberſtadt“. 

3. Der nächitältefte ift der Gewerbeverein zu Erfurt. Seine Gründung 
fällt in das Jahr 1827; die Landwirthe bildeten in ihm. eine bejondere Abtheilung, 
welche fich allmonatlich einmal verfammelte. Diejelbe richtete ihr Augenmerk auf 
bejonders zwedentjprechende Anbauverfuche, ſowie auf die Verbreitung geeigneter Fach— 
literatur unter ihren Mitgliedern. Auch Probepflügen wurde mit Erfolg wiederholt 
veranftaltet. 

4. Von dem landwirthichaftlichen Verein Bedra find uns nur die „neuen“ 
Statuten aus dem Jahre 1832 zu Händen. Cs fcheint demgemäß, daß derſelbe 
ſchon früher unter anderen Bedingungen eriftirt hat, und in der That weilen ver: 
ichiedene Nachrichten darauf hin, daß bereits im Jahre 1826 17 Yandwirthe in 
Bedra eine Vereinigung in’s Leben gerufen haben, welde die landräthliche Se: 


nehmigung fand und in vielfadher Beziehung wohlthätig in die dortigen landwirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſe eingrif. Die neuen Statuten aus dem Jahre 1832 
zeigen einen umfangreichen Arbeitsplan, an deſſen Spitze wieder die Verbreitung 
von landwirthſchaftlichen Fachſchriften, die Errichtung einer Bibliothef und die 
Anlegung von Sammlungen ſich befindet. Außerdem aber ſollen Feldverfuche 
angeitellt, Baumjchulen angelegt und Brämienfonds für brave Dienjtboten ein- 
gerichtet worden fein. Die Art und Weiſe, wie die diesbezüglichen Vorjchriften in 
den Statuten gegeben und die Gejchichte des Vereins dargelegt it, weilt auf einen 
friichen, frohen Ton hin, der den ganzen Verein durchwehte. 

5. Am 30. Januar 1835 ift zu Eisleben die ſog. „Winter Gejellichaft der 
Defonomen in der Grafihaft Mansfeld“ entitanden, welche als die zunächſt zu ver: 
folgenden Ziele in ihren Statuten folgende aufführte: „Die Jdeen und Erfahrungen 
über Landwirthichaft auszutauschen, ſowie landwirthichaftliche Erfindungen und Ent 
dedungen zu verbreiten; ferner die Gejelligfeit und perfönlice Annäherung der Mit: 
glieder unter einander zu fördern.” Im Oftober 1842 änderte diefe Gejellichaft 
ihren Namen um und zwar in „Zandwirthichaftlicher Verein des Mansfelder Seefreijes 
zu Eisleben” und beſchloß den Beitritt zu dem zu gründenden landwirtbichaftlichen 
Central: Verein. Sie bethätigte ſich befonders durch Verbreitung von Fachichriften 
und Anjtellung von Feldverſuchen. 

6. Der Berein Salzwedel entitand 1836; fein Zweck war, die Gejichichte 
der Altmark aufzuhellen und die Denkmäler der Vorzeit zu erhalten. Dann hatte 
er ſich auch zur Aufgabe geitellt, Landwirthichaft und Induſtrie in ihrem ganzen 
Umfange zu fördern. Doch fand nur die Viehzucht und insbefondere die Pferde 
zucht lebhaften Anklang bei den Mitgliedern. Zur Förderung diejer Zweige hatte 
man Wettrennen bezw. Thierichauen eingeführt, doc) gab man das Nennen mit 
Hauernpferden jpäter wieder auf, weil „viele Bauern über dem Einüben ihrer Nenn: 
pferde angeblid die Wirthichaft vernachläffigten”. Beibehalten wurde jedod das 
Nennen um Ehrenpreije für edle Pferde. Dieſer Verein jcheint auf die Verbeiferung 
der Pferdezucht in der Altmark einen jehr wirfiamen Einfluß ausgeübt zu haben. 

7. Das Gründungsjahr des landwirtbichaftlichen Vereins zu Sangerhaufen 
war 1837; es wurden in Ddiefen Verein nur praftiihe Landwirthe aufgenommen 
und fein Zweck ift gewefen, auf den Fortichritt der Fleinen Landwirthe hinzuwirken. 
Die Förderung der Pferdezudt und die Bekämpfung des Milzbrandes wurden als 
Hauptaufgaben angeſprochen. 

8. Die Bildung des landwirthichaftlichen Vereins der goldenen Aue zu 
Nordhausen erfolgte im Mai 1838 aus Landwirthen der Grafichaft Hohenjtein, 
der Stadt Nordhaufen und der Aemter Kelbra und Heringen. Neben der Abhaltung 
von Verfammlungen über rein fandwirthichaftliche Dinge wendete diefer Verein feine 
Aufmerfjamteit ganz befonders auch dem Obft- und Hopfenbau, der Bienenzucht und 
dem Seidenbau zu; auch jchaffte der Verein Modelle von Geräthen, eine Biblio: 
thef x. an. 

9. Der Verein zur Beſſerung der landwirtbichaftlichen Viehzucht in der Provinz 
Sachſen, weldher im Jahre 1838 in Magdeburg in’s Leben gerufen worden 
ift, hatte als Hauptzweck die Verbeiferung der Viehzucht durch Pferderennen und 
möglichite Verbreitung von Juchtthieren edler Naffen. Der Verein beſaß auch einen 
Bollblutbejchäler, weldyen er feinen Mitgliedern zur Verfügung ftellte. 
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10. Mit dem ige zu Morsleben ijt ebenfalls im Jahre 1838 ein Verein 
in’s Leben gerufen worden, als deſſen Ziel die allgemeine Förderung der Landwirth— 
ſchaft, nebſt den technischen Nebengewerben derjelben genannt wurde. 


11. In demjelben Jahre fchloffen aus der Umgegend von Erfurt 11 Land: 
feute fich zu einem Bunde zufammen, melden fie nach dem Orte, wo fie fich zu 
treffen pflegten, „landwirtbichaftlicher Verein zu Neufchmieditedt” benannten. 
Seine Mitglieder ſchienen äußerſt eifrig und thätig geweſen zu fein, davon zeugt, 
daf fie Schon 1840 eine Ausftellung von Yandesproduften veranftalteten; auch trafen 
fie Beftimmungen, die einzelnen Mitglieder „vor Elend im Falle eines Brandunglüds 
zu bewahren“. Es erhielt in diefem Falle der Betroffene von Jedem der Mitglieder 
5 Silbergrofhen, 2 Gebund Stroh, 1 Metze Korn und 10 Pfund Heu oder 
14 Pfund Klee. 

12. Ein Jahr darauf, nämlich am 19. November 1839, trat der lanbwirth: 
ſchaftliche Verein für die Kreiſe Deligih und Bitterfeld ins Leben. Derſelbe 
richtete fein Hauptaugenmerk auf die Verbeiferung der bäuerlichen Wirthſchaften und 
wandte fich zu dem Zwecke befonders der Anstellung praftifcher Feld-Verfuche, dem 
gemeinfamen Anfauf von Ncderwerkzeugen und Sämereien, der Nusftellung von 
Thieren und landwirthichaftlichen Produkten, ſowie der Verbreitung von Fachzeit- 
Schriften unter den Mitgliedern zu. 

13. Unfer größtes Intereſſe dürfte die Vorgeichichte des „Vereins für Auf: 
ftellung einer Sammlung landwirtbichaftlider Maſchinen und Inſtru— 
mente zu Magdeburg” (gegründet 1839) beanſpruchen; ift es dod der 
Verein, aus dem unſer Gentralverein hervorgehen jollte. 


Die erfte Anregung zur Gründung des Magdeburger Vereins gab ber 
Regierungsrat) von Holleuffer zu Magdeburg. Er richtete am 30. Dezember 
1839 an die Leiter größerer Wirtbichaften ein Schreiben, worin er nachwies, wie 
der Neinertrag der Landwirthſchaft durch Anwendung verbeflerter Werkzeuge gehoben 
werden könnte und er jchlug zu dieſem Zwecke vor, zu einem Verein zur Errichtung 
einer Modelljammlung zujammenzutreten. Diefe Anregung fand großen Anklang 
und alljeitige Zuftimmung. Am 27. Februar 1840 wurde ein allgemeiner Aufruf 
an die Yandwirthe der Provinz erlaflen, unterzeichnet war derjelbe von 8 Perfonen, 
unter denen fic) die Namen Weyhe-Wegeleben, v. Wulffen : Piegpuhl, v. Holleuffer x. 
befanden. Letzterer iſt jedenfalls auch der Verfaſſer desjelben geweien. „Vorwärts,“ 
beginnt der Aufruf, „it die Loofung der heutigen Zeit und wie in allen Zweigen 
der menjchlichen Betriebfamfeit, jo hat auch in der Landwirthichaft dieſes Wort 
jeine Geltung erhalten, die Aufgabe der Landwirthichaft ift es jeßt, den Lehren der 
Phyſik, Chemie und Mechanik einen praftiichen Nuten abzugemwinnen. Vieles ift 
in diejer Beziehung ſchon erreicht, unendlich viel ijt noch zu erjtreben. Die Kraft 
des Einzelnen veicht nicht mehr aus, Vereinigungen find nöthig, um Rejultate zu 
ſchaffen“. Weiter weiſt er darauf bin, wie ſich ein neues Leben überall geltend 
mache, überall Negfamfeit, Forihung, Prüfung, gemeinfames Wirken zu erkennen 
fei, um dann fortzufahren: „Den gewonnenen Aufſchwung zu fichern, muß unjer 
aller Streben, vorwärts muß auch unſere Loſung fein, und was der Einzelne nicht 
vermag, wird die Vereinigung vieler ermöglichen“. Es wird dann der Nachweis 
geführt, wie nothwendig eine Vereinigung zur Aufitellung einer Sammlung land: 
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wirthichaftlicher Mafchinen jei. Den Schluß bilden Vorichläge zur Verwirklichung 
diefer dee. 

Diefer Aufruf fand überall freudige Aufnahme, vor allem auch bei dem 
damaligen Ober: Bräfidenten der Provinz; Sachen, dem Grafen zu Stolberg, 
der auch Proteftor des Vereins geworden iſt. Am 17. September 1840 traten 
mehr als 200 Landwirthe zu einem „Verein für Aufjtellung einer Sammlung 
landwirthichaftliher Maſchinen und Inſtrumente zu Magdeburg” zufammen. Zum 
Vorfigenden erwählte man von Holleuffer. Zweck des Vereins follte es fein: 
1) Von allen landwirthichaftlichen Maſchinen Eremplare aufzujtellen und deren Nüglich: 
feit praftiich zu erproben, 2) eine möglichit vollftändige Sammlung der bereits vor: 
handenen landwirthichaftlihen Maſchinen und Inſtrumente anzulegen. Der Verein 
wurde zunächſt nur auf 3 Jahre gegründet, ein Vertragsabſchluß mit der Aachen— 
Münchener Feuerverfiherungsgeiellichaft brachte dem Verein in pefuniärer Beziehung 
große Vortheile. Ein eigenes Grundſtück ſicherte weientlich die Lebenskraft des Ver: 
eins; zur Erreichung des jtatutenmäßigen Vereinszweckes zahlte jedes Mitglied einen 
Jahresbeitrag von 3 Thalern. 

14. Zu Ranis beitanden 2 Vereine, von denen der eine 1834, der andere 
1840 ins Leben gerufen ward, Der erjtere bezweckte die Beförderung der Land- 
und Hauswirthichaft in allen ihren Zweigen und fuchte dabei auch den Aſſociations— 
aeift unter den Landwirthen zu fördern, der Letztere follte ganz befonders der 
Hebung und Veredelung des Bauernitandes dienen. Die Vereine beſaßen Bibliotheken 
und jonjtige gemeinnügige Einrichtungen. 

15. Am 14. September 1842 beichloifen die Kreisſtände des Saalfreijes 
einen landwirtbichaftlihen Verein zu Halle zu errichten, deifen Zweck gegenfeitige 
Belehrung und wecjieljeitige Anregung fein follte, um dadurch den materiellen Wohl: 
ftand zu fördern; dies geichah, wie ausdrüdlich im Statut bemerft war, in der Ueber: 
zeugung, dab die Vermehrung deſſelben auch die Verbeſſerung des intellektuellen 
und moralischen Zuftandes mit ſich bringe. Auch diejer Verein bemühte fich in erfter 
Reihe um die willenichaftlihe Aufklärung und Belehrung feiner Mitglieder, wozu 
Halle in hervorragender Weiſe Gelegenheit geboten hat. In den diesbezüglichen 
Berichten wird eine bejondere Erwähnung gethan der „ebenſo wiſſenſchaftlichen, als 
allgemein verjtändlichen und praftiichen” Vorträge über Chemie von Brofeffor 
Dr. Steinberg zu Halle. Außerdem wird noch Erwähnung gethan ber inter: 
eſſanten Vorträge von Major von Rauchhaupt, Dr. Schadeberg, Hoffmann- 
Diesfau, Amtsrath Braumann und Oberamtmann Oftermann. 

16. Auch der landwirtbichaftliche Verein Zeig muß um das Jahr 1840 
gegründet jein. igenthümlich Klingt in dem diesbezüglichen Berichte die Miotivierung 
der Gründung dieſes Vereines; es heißt darin unter Anderem: „Ein Bedürfniß zur 
Erridtung eines landwirthichaftlichen Vereins zur Hebung der landwirthichaftlichen 
Kultur zeigte fih in Zeig und Umgegend nicht, weil diefe Kultur dort bei weiten 
höher iteht, als in den meijten Provinzen des preußiichen Staates“ (!) Eine jelt: 
ſame Selbjtgenüglamfeit jpriht aus dieſer Darlegung, fie ſcheint aber nicht ernit 
gemeint geweſen zu fein oder hat nicht lange angehalten, denn ſonſt jtünde Die landwirth— 
Ihaftlihe Kultur jener Gegend nicht auf dem verhältnißmäßig hohen Punkte, auf 
dem fie ſich thatſächlich heute befindet. Jedenfalls haben die betreffenden Verfaſſer 
obiger Worte noch bei Lebzeiten beobachten fönnen, daß im Leben der Menſchen 


fein Stillftand möglich iſt, und daß, wer rajtet, auch rojtet. Der Verein betrachtete 
als fein Dauptziel den Austaufch der erworbenen Kenntniſſe durch Wort und Schrift 
unter den Mitgliedern und die Einrichtung eines Leſezirkels. 


In dem benachbarten, durch Stammesgemeinſchaft und durch diefelben Boden- 
und Bewirthihaftungsverhältniffe uns feit langer Zeit eng verbundenen Herzogthum 
Anhalt find 1823 zu Roßlau, 1827 zu Cöthen und 1838 zu Bernburg landwirth: 
Ichaftliche Vereine entjtanden, deren Wirken fich in denfelben Bahnen bewegte, wie 
es von unferen Vereinen im Borhergehenden gefchildert worden iſt. — 

Es mögen dort jowohl, wie aud in der Provinz ſelbſt noch da und Dort 
Vereinigungen von Yandwirthen vor 1842/43 eriltirt haben, deren Thun iſt aber 
wohl weniger in die Deffentlichfeit gedrungen und jo auch weniger bemerft und ver: 
zeichnet worden. Zur Schilderung der allgemeinen Sadlage wird das von den 
angeführten fiebzehn Vereinen Geſagte genügen. 

Charafteriich für das damalige Vereinsleben ift der ideale Zug, von welchem 
dasjelbe getragen wurde; aus allen Berichten und protofollariihen Aufzeichnungen 
weht uns ein Hauch froher, freudiger Zuverficht ob des engeren Zuſammenſchluſſes 
der Gewerbegenofjen entgegen, die dann bei den im Nachfolgenden zu fchildernden 
(Hründungs-VBerhandlungen des Central-Bereins in befonders fräftiger Weiſe fid) Geltung 
verichaffte. Es hat damals nicht an Männern gefehlt, die bereit und im Stande 
waren, die jüngjte Pflanze des Vereinsweſens zu hegen und zu pflegen, damit fie 
fi) zu einem mächtigen jchattenipendenden Baum entwidele. In anderer Beziehung 
aber fordern die Vereinsprogramme der damaligen Zeitperiode auch) noch unfere 
Beachtung heraus, nämlich dadurd, daß fie ſich ſchon bemühen, auf das landwirth— 
ſchaftliche Mafchinenweien, auf die Serftellung und den Verkauf der für die 
Zandwirthichaft jo hochwichtigen Betriebswerfzeuge Einfluß zu üben, diefelben zu 
leiten und in zwedmäßigen Bahnen zu erhalten. Worbildlich ſteht in diefer Be: 
jiehung der Magdeburger Berein für alle Zeit da, was nachdrücklich aner: 
fannt und ausgelprocdhen werden muß. Er iſt Bahnbrecher und Beifpiel geworden 
und hat in allen Phaſen der Fortbildung des Maſchinenweſens der Landwirth: 
Ichaft treu zur Seite geftanden. 

Durd gegenseitige Verficherung die Mitglieder vor Schaden zu bewahren 
und jo ihnen beftimmte materielle Vortheile zu fihern war ebenfalls bereits Vereins: 
bejtreben; daſſelbe erichien um jo mehr berechtigt und zeitgemäß, als in der 
eriten Hälfte diefes Jahrhunderts das landwirthichaftliche Verſicherungsweſen noch 
nicht die Stufe der Yeiltungsfähigfeit erreicht hatte, deren es fich heute rühmen 
fann und zwar wohl nur deshalb, weil die landwirthichaftlichen Körperichaften 
mit Intereſſe und Nachdruck ſich für die Befeitigung vorhandener Mängel ſtets 
intereſſirten. 

Auch der Feldverſuch ward bereits in die Wege geleitet und die Vereine 
ſtrebten nad Kräften, aus demſelben maßgebende Reſultate für die Praris 
zu gewinnen. Mühſelig ift wohl damals die Sache geweien; denn es fehlte noch 
jede allgemeine Erfahrung in Betreff der Methode und die Zeit war noch nicht 
gefommen, wo die Verfuchsitationen als Führer und Lehrmeiſter der praftiichen Land: 
wirtbichaft auf dem Gebiete der Forihung und des Vergleiches voranleuchteten und 
die Wege ebeneten. 


San; bejonderes Gewicht ſcheint man in jener Zeitperiode auf die Ber: 
breitung von Fachſchriften und die Errichtung von Vereinsbibliothefen gelegt zu 
haben nnd das wohl mit Necht und in weiler Erkenntniß des zunächit Nothmwendigen. 
Waren doc die bahnbrechenden und Elaffiichen Werke eines Thaer, Schwerz und 
Koppe ber deutichen Yandwirthichaft bereits bejcheert worden, um befrudhtend und 
flärend auf die landwirtbichaftliche Litteratur zu wirfen. 

Auh Johann Heinrih von Thünen, der große Nationalöfonom, hatte 
feine Lehren bereits verfündet und die Weranlaffung gegeben, daß mehr und mehr 
die Erfenntniß bei Hegierung und Volk fi Geltung verichaftte von der Bedeutung 
unferes Gewerbes für das geſammte Staantswohl und davon, dal die Wiſſenſchaft 
diefer Seite des Volfslebens und der wirthichaftliden Thätigkeit überhaupt bislange 
ſehr geringes Intereſſe entgegengebracdht hatte. 

Die Lehren diefer hervorragenden Männer und wahren Freunde und Wohl: 
thäter der Yandmwirthichaft mußten Gemeingut werden, und um das zu erreichen 
waren befondere Anftrengungen nöthig, indem der Landbebauer damaliger Zeit 
wohl nod) viel weniger, wie der von heute, geneigt war, in umfangreichem Maaße 
den Büchern und Schriften feiner Zeit regelmäßig ſich zu widmen. 

So lagen die Verhältniffe des landwirthichaftlichen Wereinsweiens und der 
lofalen Bejtrebungen einzelner Bezirke zur Hebung unferes Standes und zur För— 
derung feiner Technik im Anfang der Vierziger Jahre. Mehr und mehr machte ſich 
jedody die Ueberzeugung geltend, daß nur in der Zuſammenfaſſung aller Kräfte der 
Provinz der ganze und volle Erfolg begründet ſei. — TDiefer Anjchauung zuerſt 
praftischen Ausdrud gegeben zu haben — das Verdienit fann der Magdeburger 
Verein für fih in Anfpruch nehmen, indem deſſen VBorfigender, Negierungsrath 
von Holleuffer, der als der eigentlihe Begründer des Gentral-Bereins 
anzufprechen ift, mit jeinem Direktorium am 5. Dezember 1841 zur Erreichung 
des jchönen Zieles der Vereinigung einen warm empfundenen Aufruf an elf land- 
wirthichaftliche Vereine der Provinz erlaſſen hat. In demfelben heißt es unter 
Anderem: „Die Landwirtbichaft hat aufgehört, nur ein Gewerbe zu fein, fie hat ſich 
durchgearbeitet zu der Stufe einer praktiſchen Wiffenichaft. Die nothwendige 
Folge davon ift, daß der einzelne Landwirth nicht mehr ſich darauf befchränfen kann, 
jeinen Zebensberuf in der auf jeinem Grundjtüde althergebradhten Weiſe zu erfüllen — 
er muß forichen, prüfen, den ortichritten der Miffenichaft folgen, die Erfahrungen 
Anderer muß er fi zu eigen machen und fie mit dem durch die Wiſſenſchaft ge: 
ihärften Auge unterfuchen. Der Einzelne kann verhältnigmäßig nur geringe Zeit 
hierauf verwenden; ein nothwendiges Bedürfniß find daher die landwirthichaftlichen 
Vereine, deren auch unfere Provinz ſchon manche beißt. 

Finden dieſe iolirt ftehenden Vereine aud eine Verbindung in dem großen 
deutichen Vereine (Verſammlung deuticher Land- und Foritwirthe), jo kann dieſer, 
in Folge jeiner territorialen Ausdehnung, doch nur allgemeine, willenfchaftliche und 
praftiiche ragen erörtern. Die Sonderinterefien einzelner Theile des deutſchen 
Vaterlandes müſſen den fleineren Vereinen zur Wahrnehmung überlajjen werden. 
Gerade hierin liegt aber, nach der von uns gewonnenen Anficht noch viel Mangelbaftes, 
jo weit es unfere Provinz angeht. Steiner der bei uns beftehenden Vereine weiß 
von dem andern etwas. Was der eine längit geprüft und ermittelt hat, ift dem andern 
noch etwas Neues und fremdes. Nur mit großen Koſten und mit großem Zeitauf: 
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wande erzielt es der einzelne Verein, der landwirthichaftlihen Literatur zu folgen. 
Vieles von dem, was bei den einzelnen Vereinen verhandelt, geprüft, ermittelt ift, 
bleibt für das Allgemeine unbenugt, weil es den meijten Vereinen an einem Organe 
zur Mittheilung ihrer Verhandlungen fehlte. Dieje unleugbaren Ericheinungen haben 
uns nothmwendig zu der frage führen müjfen, ob nicht die Thätigkeit der einzelnen 
Vereine und ihre Verhandlungen mehr zum Gemeingut gemacht werden fünnten. 
Wir halten dies für. möglich, wenn jämmtliche landwirthichaftliche Vereine unferer 
Provinz mit einander in eine willenichaftliche (!) Verbindung treten, welche zwar jedem 
einzelnen Vereine jeine Selbititändigfeit erhält, aber die provinziellen Intereſſen der 
Landwirthichaft und die darüber gepflogenen Verhandlungen zur Kenntniß und Prüfung 
der jämmtlichen Vereine bringt.” 

Dieſer Aufruf charakterifirt in treffender Weiſe die Sachlage. Die Verfammlung 
der deutfchen Land- und Koritwirthe (ins Leben getreten 1837) diente zu 
weit geipannten, allgemeinen Intereſſen, als dal fie ihren befruchtenden Einfluß auf 
den einzelnen Verein und deijen einzelnes Mitglied hätte genügend ausüben fönnen ; 
auch war die Wirkſamkeit dieſes Bereines mejentlih auf die Berathungen der 
Verfammlungstage beſchränkt. — Die Verfammlungen zu Stuttgart (1842) und 
Altenburg (1843) haben das auch troß ihres glänzenden Verlaufes zur Genüge 
dargethan. 

Der zu gründende Gentralverein follte die ihm angeſchloſſenen Vereine für die 
Zwece der gemeinfamen Forjchung und des Austaufches von Erfahrungen, ſowie 
der wiljenfchaftlichen Belehrung zufammenfaflen. Das war das Ziel des Verbandes. 
Von der Macht der Cinigung zur Wahrung der berechtigten ntereffen des Ge 
werbes hatte man damals nod eine geringe Vorjtellung und jo finden wir aud) 
die diesbezüglichen Beſtrebungen in jeder Richtung in damaliger Zeit als noch jehr 
unentwidelt. Es war nur der landmwirtbichaftlidhe Betrieb in praf: 
tiiher und wiſſenſchaftlicher Richtung, der interejlirte — ein Stand: 
punft, auf den die Gegner der geeinten, ihrer Rechte und Pflichten 
wohl bewußten Landwirthſchaft uns heute jo gerne wieder zurüd- 
drängen mödten. 

Der Aufruf des Magdeburger Vereins hatte infofern ſchon einen glänzenden 
Erfolg zu verzeichnen, als die ſämmtlichen Vereine, denen derjelbe zugegangen war, 
jich bereit erklärten, zu einer Verfammlung, in welcher einerjeits der Gründungs: 
beichluß zu fallen war und andererjeits die näheren Umſtände der Entwidelung 
künftiger Thätigkeit des Gentralvereins im Allgemeinen fejtgelegt werden jollten, 
Teputirte zu entjenden. Als Ort diefer erften Sitzung wurde von verjchiedenen 
Seiten die Stadt Halle vorgeichlagen, was wegen der jpäteren Verlegung eines 
gewiſſen Intereſſes für uns nicht entbehrt. Die Rückſicht aber auf den einladenden 
Magdeburger Verein und auf den berechtigten Wunſch, einen Cinblid in Die 
Wirkſamkeit diefer ehr rührigen Gejellichaft thun zu fönnen, veranlakte jchliehlich 
doch zu dem Beſchluſſe, in Magdeburg die Verſammlung abzuhalten; also Zeit: 
punft war der 26. Juni 1842 feſtgeſetzt worden. Zu derſelben waren erichienen 
als Vertreter: 

Des Vereins zu Nordhauſen: 

Herr Yandrath von Byla zu Nordhaufen, 
„»  Amtmann Grünbhagen zu Sollitedt. 
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Für den Verein zu Dettitedt: 
Herr Rittmeiiter Neumann auf Gerbitedt, 
„ Ganoi auf Klojter Mansfeld. 


Für den Verein zu Halberftadt: 
Herr Oberamtmann Weyhe zu Wegeleben, 
„  Dberamtmann Graff zu Münchenhof, 
„ don Guſtedt auf Dardesheim. 


Für den Verein zu Stendal: 
Herr von Itzenplitz auf Grieben. 


Für den Verein zu Sangerhaufen: 
Herr Amtsrath Lehnert zu Kelbra, 
„  Dberamtmann Geußenhainer zu Artern. 


Für den Verein der Kreiſe Bitterfeld und Delitzſch: 
Herr Landrath von Leipziger auf Niemegf, 
„ Schule Merfwis zu legen, 
„  SKreisphufitus Dr. Heine zu Bitterfeld, 
„» Senff auf Paue, 
„ Lieutenant von Baehr zu Deligich, 
„  Amtmann Hildebrandt zu Gruhne. 


Für den Verein zu Ofterburg: 
Herr von Jagomw auf Creveſe. 
Für den Verein zu Ranis: 
Herr Kammerherr von Breitenbaud auf Ludwigshof, 
„  Nittergutspächter Weißer zu Schlettwein, 
„  Nittergutspädhter Weidenhammer zu Wöhlsdorf. 
Für den altmärfiichen Verein: 
Herr Landrat von der Schulenburg auf PBrobitei Salzwedel, 
„ von Jagow auf Grübden. 
Für den Verein zu Zeiß: 
Herr Aſſeſſor Oppermann in Zeik, 
„ Winfler auf Saljig. 
Für den Verein zu Erfurt: 
Herr Graf von Keller auf Stedten. 
Für den Verein in Magdeburg: 
Herr Hauptmann von Wulffen auf Pietzpuhl, 
„  Dberamtmann Schröder zu Alvensleben, 
„  Negierungsrathd von Holleuffer zu Magdeburg. 


In dieſer Verfammlung nun it der Beſchluß gefaßt worden, einen land: 
wirtbhichaftliden Gentral:Berein für die Provinz Sadjen ins Leben zu 
rufen. Zugleich aber hat man aud) diejenigen Gefichtspunfte feitgelegt, unter denen 
diefe neue Körperihaft in der nächiten Zukunft arbeiten jollte. Das Präfidium 
führte Herr von Holleuffer, umd es find folgende mahgebende Beſchlüſſe gefaht 
worden: 
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1. Jeder ®erein foll in den Verfammlungen nur eine Stimme ab: 
geben können. Dieje Vorſchrift war nur jo lange haltbar, als der Gentral-VBerein 
eine verhältnißmäßig geringe Anzahl von Einzelvereinen umfahte und nur als Fragen 
allgemeiner, alle Theile des Gentralvereinsgebietes gleihmäßig berührender Natur 
zur Verhandlung und Beichlußfaffung auf die Tagesordnung famen. Später hat 
fih gar bald eine Aenderung diefer Beltimmung nothiwendig gemacht. 

2. Auch diejenigen Vereine, welche nur einzelne Zweige der Landwirth— 
Ihaft, wie Gartenbau, Weinbau, Viehzucht x. zu fördern als ihre Aufgabe be- 
trachten, Fönnen in den Verband aufgenommen werden. Die Majorität war der 
Meinung, daß Alles, was in den Bereich der Yandwirtbichaft gehörte, auch in den 
Kreis des Central: Vereins zu ziehen ſei. So follte in größter Yiberalität allen die 
Pforte offen ftehen, die durch dieſelbe einzutreten gewillt wären. 

3, Die Frage der Aufnahme außerpreußiicher Vereine gab zu leb— 
haften Debatten Anlaf. Dan befürchtete einerjeits, daß durd die Zulaſſung der: 
jelben fremde Elemente, die unter anderen Verhältniffen ich entwickelt hätten, in den 
Central: Verein eindringen möchten und dadurch ganz befonders den Verkehr mit der 
föniglihen Regierung jtörten. Andererjeits aber wurde die Meinung geltend ge 
macht, daß die Wiſſenſchaft doch allgemein wäre und daß es zweckmäßig ſei, für 
die Provinz und die angrenzenden Staaten einen Gentralpunft zu Ichaffen. Nebenbei 
wurde mitgetheilt, daß von Sondershaufen aus bereits eine lebhafte Agitation 
betrieben würde zur Bildung eines Thüringifhen Gentral»Vereins und daß dem 
zuvor gekommen werden müjle, wenn man für abjehbare Zeit eine Störung der 
Einigung der provinziellen Vereine verhindern wolle. So fam nun der Majoritäts- 
beichluß zu Tage, daß auch die ausländiichen Vereine in den Central: Verein 
fönnten aufgenommen werden. Diefer Beihluß hat nocd bis zum heutigen Tage 
Geltung, und zwar zu unfer aller Freude und Genugthuung; denn die Vereine von 
Anhalt, Gotha ꝛc. find treue Mitarbeiter in unferer großen Gentral- Vereinigung 
und die Provinz Sachſen fühlt fi in ihrem Streben und Arbeiten auf dem Gebiete 
der Landwirthſchaft mit diefen Yändern voll und ganz folidariich. 

4. Schon im Aufruf war auf die Nothwendigfeit eines gemeinjfamen 
Organes hingewieſen worden. Zweifellos war die Schaffung eines ſolchen aud) 
ein dringendes Bedürfniß für die Annäherung und Berjtändigung der einzelnen 
Vereine innerhalb des Gentral-Verbandes., So wurde denn aud die Gründung 
einer vierteljährlich ericheinenden Zeitichrift beichloffen; allerdings währte es nod) 
1%/ Jahr, bis dieſelbe in ihrer eriten Nummer erichien. Der Inhalt dieſes Organes 
des Gentral-Bereines jollte im Wejentlichen in fogenannten amtlichen Bekanntmachungen, 
in Berichten über VBereinsperhandlungen und in ſolchen über fomparative Verjuche, 
Mirthichaftsbeichreibungen, Auszügen aus Denkichriften und Beantwortung von 
Fragen beitehen. Annoncen waren nicht vorgefehen und find diejelben überhaupt erit 
jeit dem Jahre 1890 bei der Zeitichrift des Central: Vereins eingeführt. 

5. Die Organifatonsfrage fand ebenfalls in dieſer Sigung ſchon -ihre 
vorläufige Löſung und zwar in einer Faſſung, die weſentlich derjenigen entipricht, 
die wir aud heute noch in unſerem Gentral-Berein befigen. Auszugsweiſe ſei über 
biejelbe folgendes mitgetheilt: 

An der Spitze des Ganzen jteht ein Direktorium, deſſen ftändiger Sig 
Magdeburg il. 
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Daſſelbe beſteht aus: dem Direktor — dem Generalſekretär und drei Beiſitzern. 

Die Aufgabe dieſer Behörde iſt es, den Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen 
Vereinen zu unterhalten, mit dem Landes-Oekonomie-Collegium und den ſtaatlichen 
und provinziellen Behörden in Verkehr zu treten und die Vereine von allen wichtigen 
Begebenheiten in Kenntniß zu jeßen. 

Neben dem Direktorium beiteht ein Ausschuß, zu welchem jeder Verein ein 
oder zwei Deputirte zu wählen hat. In Behinderungsfällen können der Direktor und 
der Generalſekretär fi) durch ein anderes Mitglied des Direftoriums vertreten laſſen. 
Der Ausſchuß hat die Nufgabe, alles, was im Intereſſe des Verbandes liegen könnte, 
zu berathen und die Beſchlüſſe dem Direktorium zur Ausführung zu übermitteln. 
Damit nun die einzelnen Mitglieder des Verbandes in nähere Berührung träten, 
beſchloß man, jährlich eine allgemeine provinzielle Verſammlung (General-Berfammlung) 
abzuhalten, zu der jedes Mitglied Zutritt haben follte. Der Ort für dieſe Ver— 
ſammlungen jollte wechjeln.. Die Ausihuß-Verfammlung follte nur an den Tagen 
vor oder nad) der Generalverſammlung jtattfinden. 

Die Dauer der Amtsführung fegte man für den Direftor und den Ge: 
neralfefretär auf drei Jahre feit, für die übrigen Mitglieder des Direftoriums auf 
ein Jahr; die Neuwahl follte der Ausschuß vornehmen, eine Wiederwahl wurde ge 
ftattet. Doc) jollten hierbei die Mitglieder des Direftoriums feine Stimme haben. 

6. Zur Beichaffung der zur Durchführung der Beichlüffe nöthigen Geld 
mittel ſetzte man einen Beitrag von zehn Silbergroſchen pro Jahr und 
Mitglied des Einzelnvereins feit. Vier Vereine waren mit diefem Beichluffe 
nicht einverjtanden. Der Deputirte des Vereins von Nordhaufen erklärte, feine dDiesbezüg: 
liche Vollmacht zu haben; die Abgeordneten der altmärkiſchen Vereine äußerten ſich dahin, 
daß diefer Betrag die pefuniären Kräfte ihrer VBereinsmitglieder überichritte ; außerdem 
wäre in ihren Bereinen die Dauptthätigfeit nicht auf die Landwirthichaft gerichtet. 
Wir fehen, dab auch in der eriten VBerfammlung des Centralvereins bereits Die 
Geldfrage einen gewiſſen Zwielpalt hervorgerufen hat. Schon vielfad) ift den land: 
mwirthichaftlichen Vereinen der Vorwurf gemacht worden, dab fie aus fich Telbft 
heraus zu wenig aufbrächten — und doch ift diefer Vorwurf nicht ganz gerechtfertigt, 
denn die landwirthichaftlichen Vereine dürfen nicht allein die Sammelpunfte der 
größeren und bemittelten Zandwirthe fein, ſondern der fleine und Heinfte Betrieb 
joll in ihnen eine umfangreiche Vertretung finden. Wenn die Beitragspflicht aud) 
den Erfteren nicht ſchwer fällt, ſondern für fie ein verhältnifmäßig jehr geringes 
Opfer ift, jo läßt ſich das für die Fleinen Betriebe nicht jagen. Alle anderen Stände 
haben in ihren Korporationen feine jo bedeutende Werjchiedenartigfeit der wirth— 
Ichaftlihen Stärke aufzumweifen, wie die Landwirthichaft, und deshalb darf man 
wohl mit Recht jagen, daß die milde Behandlung diefer fchwierigen Frage durd) 
die erſte Gründungsverfammlung als ein weifer und Fluger Akt angeſprochen werden 
muß, der Maßſtab und Wegweiſer für alle Zeiten geworden if. Die Opfer: 
willigfeit der Landwirthe aber für ihre ntereffenvertretung im Allgemeinen in 
Frage zu ftellen, dazu haben wir in der Provinz, gerade infolge der Erfahrung der 
legten Jahrzehnte, durchaus feine Urſache. 

7. In der hierauf folgenden Direftorwahl fiel diefelbe auf von Wulffen 
(Biegpuhl). Diefer verdiente Herr nahm fie jedody nicht an, und ftatt feiner wurde 
der Regierungsrath von Holleuffer zum Direktor gewählt. Das Amt des 
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Generaljefretärs übertrug man dem Grafen von der Schulenburg :DOttleben ; 
zu Beifigern erwählte man Hauptmann von Wulffen:Piegpuhl, Oberamt:- 
mann Weyhe: Wegeleben und Oberamtmann Schröder: Alvensleben. Wir jehen 
alſo im eriten Direktorium ſowohl den angejejlenen Großgrundbefiger, wie den intelli- 
genten Pächter, wie auch den Verwaltungsbeamten vertreten. Das Hereinziehen 
des bäuerlichen Clementes, fowie des mittleren und FEleineren Grundbefiges blieb 
einer jpäteren Zeit vorbehalten. 

8. Spezielle Statuten feitzufegen hielt die Verfammlung nicht für nöthig, 
fie erachtete für zweckmäßig, den Wirfungsfreis der Vereinsorgane wie der einzelnen 
Vereine nicht zu beichränfen. In der freien Bewegung erblidte ſie die Garantie 
für das fegensreiche Wirken des Verbandes. Zur Abänderung der Beichlüffe jollte 
nur der Ausschuß bei */s Stimmenmehrheit ermächtigt fein. Der Austritt aus dem 
Verbande jollte jedem Verein geftattet jein, nur mußte diefes der Direktion ſechs Monate 
vorher befannt gegeben und der Beitrag für das laufende Jahr erlegt werden. 

Dieje freie Verfaſſung ift zweifellos die Urjache geworden, daß im Laufe der 
nächſten Jahre dem Gentral- Vereine allenthalben neuentjtehende oder bei der 
Gründung nicht betheiligte Vereine zuflogen und daß derjelbe in verhältnigmähig 
furzer Zeit ſchon eine reipeftable Korporation darftellte. Die weitbliclenden Männer, 
welche die Gründung vornahmen, haben fid wohl mit Recht gelagt, daß erit Er: 
fahrungen mannigfadher Art gefammelt werden müßten, bevor man bejtimmte Gejeße 
gäbe und die Bedingungen der Verwaltung des Gentral:Verbandes in Statuten feit- 
legte. Von diefem Zuge der freien Bewegung find aber auch noch unjere heutigen 
Statuten durchweht und trogdem müffen wir fonjtatiren, daß der Zuſammenhalt und 
die Einigkeit innerhalb unferes Gentral:Vereins dadurch in feiner Weije beeinflußt 
wird. Die Vereine jowohl, wie ihre Mitglieder müſſen es als einen Vortheil und einen 
Vorzug betrachten, wenn fie unmittelbar oder mittelbar Glieder der großen Urgani- 
fation fein fönnen und jo lange diejelbe normal funftionirt, wird dieſes Gefühl 
auch allerwegen fich geltend machen. Nicht mit der Strenge des Paragraphen, 
fondern mit der Ueberzeugung und der gewiſſenhaften Wahrung Der 
Pflichten feilelt man die einzelnen Kräfte an ein Ganzes. 

Im kommenden Monat erfolgte die Gonjtituirungsanzeige bei dem damaligen 
Oberpräfidenten der Provinz Sachſen, v. Flottwell, dem Königlihen Defono- 
miefollegium, wie auch bei dem Landesdireftor der Provinz. Der Ober: 
präfident war zwar darüber erjtaunt, daß die wenigen, in dem Brotofoll der erjten 
Sigung enthaltenen Beitimmungen die Statuten vertreten follten, nichtsdejtoweniger 
ertheilte er aber, nadydem ihm auseinandergelegt war, aus welchen Gründen man 
vorläufig von Statuten abgejehen hatte, in einem Schreiben vom 16. Auguſt feine 
Genehmigung zur Gründung des Gentralvereins. Dieſe lautete: 


„Nach dem Antrage Einer Hodjlöblihen Central:Direftion in dem gefälligen Berichte vom 
14.9. M. ertheile ich unter den obwaltenden Umftänden zu der Errichtung des Central: Vereins, 
wie derjelbe in dem Protokolle vom 26. Juni d. J. ſich konſtituirt hat, mit der Maßgabe Die 
Genehmigung des Staats, daß dieſes Protofoll die Stelle der Statuten einitweilen vertritt. Ich 
behalte mir jedoch, wenn der Verein befondere Statuten entwerfen follte, die förmliche Beitätigung 
derjelben ausdrüdlich vor. 

Magdeburg, den 16. Auguit 1842. 

Der Wirfliche Geheime Nat und Überpräjident der Provinz Sachſen 
v. Flottwell.“ 
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Das Jahr 1842 iſt auch der Zeitpunkt, in welchem das Königlich-preu— 
ßiſche Landesökonomiekollegium ins Leben gerufen worden iſt und zwar in 
Folge einer Allerhöchiten Kabinetsordre vom 16. Januar desfelben Jahres; die 
diesbezügliche Publikation und Veröffentlichung des Statuts der Korporation durch 
den damaligen Minifter des Innern und der Bolizei, von Rochow, hat am 4. Juni 
1842 jtattgefunden. Da das Landesöfonomie-Kollegium einen zeitweilig ſehr maß— 
gebenden Einfluß auf die Entwidelung unferes Gentralvereins ausgeübt hat und da 
diefe wichtige KHörperichaft mit uns das 5Ojährige Jubiläum eigentlich begeht, fo 
fei aus feinen damaligen Statuten furz folgendes ausgezogen und an dieſer Stelle 
wiedergegeben : 

—51. 

Das Kollegium hat die Beſtimmung: 

1. dem vorgeordneten Miniſterium zu dienen, theils als techniſche Deputation in land— 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten, theils als Organ zur Ausführung der ihm zu ertheilenden 
Auftrãge; 

2. die landwirthſchaftlichen Vereine in den Provinzen in ihrer gemeinnützigen Thätigkeit zu 
unterftügen, ihre Wirffamfeit zu befördern und ihre Verbindung unter einander und mit den Staats: 
behörden zu vermitteln. 

ga 

Als technifche Deputation des Minifterrums bat das Kollegium dem Minijterium in Be 
jiehung auf landwirtbichaftfiche Angelegenheiten und Intereſſen überhaupt, und auf die landwirtbichaft: 
lichen Zuſtände der Provinzen infonderheit alle erforderliche Daten, Notizen, Materialien und fonftige 
Auskunft zu ertbeilen, verlangte Gutachten zu erjtatten, und aus eigener Bewegung, Vorſchläge und 
Anträge zu machen zu Mafregeln, die im landwirtbichaftlichen Interefie zu nehmen fein möchten. 

84. 

Ganz beſonders ſoll das Kollegium das Organ ſein, deſſen das Miniſterium ſich zu feiner 
näheren Einrüdung auf die landwirthſchaftlichen Vereine bedient, um ihnen und zwar zunächſt, in 
gewerblich techniiher Beziehung, Anregung, Zeitung und Richtung zu ertbeilen. 

$ 5. 

Zu diefem Endzwecke wird das Kollegium gleihlam den Mittelpunkt bilden für die Wirk: 
iamfeit der landwirthichaftlihen Vereine in den Provinzen, um die Nefultate ihrer Beſtrebungen 
und Thätigkeit in fi zu verfammeln, zu ordnen und für das Ganze fruchtbar zu machen, ihnen 
durch Rath, Anleitung und belehrende Mittheilungen nütslich zu werden, ihre Verbindung unter ein: 
ander und die Webereinftimmung ihrer Wirkfamfeit zu vermitteln, fie in ihren billigen Wünſchen 
und Anfprücden, namentlich bei Unternehmungen gemeinnüßiger Art zu unterftügen und höhern 
Orts zu vertreten, und zu dem Ende in fortwährender jpezieller Kommunikation mit ihnen zu 
bleiben. 

87. 

Das Kollegium beſteht aus: 

1. einem Direktor, 

2. einer Anzahl ordentlicher Mitglieder, nämlich: 

a) mehreren Minifterialräthen derjenigen Minifterien, zu deren Reſſort die landwirth— 
Ichaftlihen und gewerblichen Angelegenheiten gehören; 

b) einigen, theild in den ftaatswirthichaftlihen Disziplinen und der Statiftik, theils in 
den Naturwiflenichaften und der Gewerbfunde wohlbewanderten Gelehrten ; 

e) mehreren erfahrenen praftiichen Yandwirthen von anerfanntem Rufe aus der Nähe 
von Berlin als eigentlichen Technikern; 

d) dem Generalfetretair; und 


3. einer unbeftimmten Anzahl außerordentlicher Mitglieder, welche in den Provinzen wohn: 
baft, nicht nur als beftändige Korreipondenten des Kollegiums demfelben angehören, jondern auch 
im geeigneten Fällen perfönlich einberufen werden können, um an den Berathungen und Geichäften 
des Kollegiums Theil zu nehmen, in welchem Falle fie für Reilefoften und Diäten angemeſſen 
entihädigt werben. 
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gm. 

Das Kollegium bat jedoch zunächſt dahin zu wirken, daß fich in denjenigen Gegenden, wo 
fandwirthichaftliche Vereine gar nicht vorhanden find, dergleichen bilden, und daß die vorhandenen 
Vereine, foweit dies noch nicht geichehen, ſich nach Provinzen oder wenigſtens nach ähnlichen größeren 
Bezirken zu Central:Sozietäten organifiren, um auf diefe Weiſe ſowohl ihre Intereſſen, als ihre 
Wirffamkeit zu vereinigen. 


Aus den angeführten SS der Statuten des Landesöfonomie-Rollegiums geht 
hervor: 

a) Daß der Staat von der Erfenntniß durchdrungen war, daß für das 
landwirthichaftliche Gewerbe in fyitematifcher und geeigneter Weije etwas 
geſchehen müſſe. 

b) Daß dieſe Einwirkung weſentlich nur auf dem Gebiete der Förderung 
der Technik zu geſchehen habe. 

Eine Heranziehung der landwirthſchaftlichen Vertretungskörper— 
ſchaften zu den Arbeiten der Geſetzgebung lag dem Anſcheine nach 
den damaligen Leitern der Regierung noch völlig ferne. 

e) Daß die Centraliſirung der zerſtreuten landwirthſchaftlichen Vereine zu 
Provinzial-:VBereinen Wunſch und Beſtreben des Staates geweſen iſt. 

So war es auch erflärlih, dab das neugeichaffene Landesökonomie-Kollegium 
von der Gründung eines Gentral-Berbandes in der Provinz mit hohem Intereſſe 
Kenntnig nahm und diefe Schöpfung mit Genugthuung begrüßte. 

Man war den Münfchen diefer Behörde mit der Konftituirungsanzeige des 
Central: Vereins der Provinz Sachſen gewiſſermaßen zuvorgefommen, denn mit der 
Antwort traf am 9. Auguſt zugleih ein Nundfchreiben des SKollegiums an die 
einzelnen Vereine ein, worin dieſe von den Aufgaben diefer Behörde in Kenntniß 
gelebt und aufgefordert wurden, fich zu einem größeren Verbande zuſammenzuſchließen. 
So war es natürlich, daß das Antwortichreiben des Vorligenden ein befonders 
warmes Intereſſe für die Beitrebungen des neugegründeten Gentral-Bereins befundete. 


Es heit am Schluße defielben: 


„Das Kollegium findet fi daher um fo mehr aufgefordert, auch gegen Eure Gocdhmwohlge: 
boren perſönlich auszudrücken, wie bereitwillig dasjelbe ift, feine Mitwirfung in allen den Fällen 
eintreten zu laflen, in welchem die Vereine ſolche im wohlverftandenen Antereffe ihrer nützlichen 
Beitrebungen in Anspruch zu nehmen fich veranlaßt jehen möchten. Es wird ihm angenehm fein, wenn 
es bald dazu eine erwünſchte Gelegenheit erhält und es glaubt dagegen aud) von Seiten der Bereine und 
namentlich ihrer Direktionen, auf ein entgegentommendes Eingehen in feine Zwecke und Abfichten 
mit Vertrauen rechnen zu fünnen. 

Ne mehr Berührungspunkte ſich finden und je lebhafter die gegenfeitigen Mittheilungen 
werden, bdejtomehr wird aud das Kollegium in den Stand gefeht werden, die ihm aufgetragene 
Beftimmung erfüllen zu können. 


Berlin, den 9. Auguft 1842, 


Das Sandes-Delonomie-Kollegium 
Bedendorff.” 


Es war nad) den erjten Verhandlungen am 26. Juni 1842 vorauszufehen, daß 
dem jungen Berbande die Geldfrage die größten Schwierigfeiten bereiten würde, 
hatten doch ſchon damals Nordhaufen, wie die altmärfiichen Vereine ſich in dieſem 
Punkte die Erflärung vorbehalten. Letzteren war es geitattet worden, ſich jelbit ein- 
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zuſchätzen; der Verein des Ofterburger Kreiſes hatte ſich aber immer noch nicht 
entichloffen, der Verein der goldenen Aue ſich inzwiichen zu einem Pauſchquantum 
von fünfundzwanzig Thalern verjtanden. 

Diefe und andere wichtige Angelegenheiten gaben die Veranlaffung zu der 
eriten Direftorialverfammlung, welche am elften Dezember 1842 zu 
Pietzpuhl abgehalten wurde. Man fam in diefer Situng dahin überein, daß 
der Geldpunft fein Hinderniß für den Beitritt zu der ins Leben gerufenen Verbindung 
fein dürfte; auch dem Verein von Neufchmidtitedt, welcher erklärte, dah er der Auf: 
forderung zum Beitritt gern Folge leiften würde, jedoch nur drei Thaler Geſammt— 
beitrag leilten fünnte, wurde dies gern geitattet. Die finanziellen Verhältniſſe des 
Gentralvereins waren aber demgemäß auch wenig befriedigend und rofig zu nennen. 
Man war dem Anſcheine nad gern zu allen anderen Opfern bereit, nur bie 
finanzieller Natur follten auf das geringfte Maß reduziert bleiben. So finden wir 
denn auch lange diefen ſchwachen Punkt wie einen rothen Faden durd die Gejchichte 
des Gentralvereins laufen. 

Schon bei der Gründung und Organijation war eine jährlihe General: 
verjammlung in Ausficht genommen worden; es galt nun, ſich darüber zu einigen, 
wann und wo fie abgehalten werden jollte, nach weldyen Bejtimmungen fie geleitet, 
wie die Koſten aufgebradht werden könnten. Halle a/S. ſchien der geeignetite Ort, 
der Mai die paflenfte Zeit zu fein. Man entichied ſich für die Gefchäftsordnung 
der Berfammlungen der deutihen Land- und Forjtwirthe, zwanzig Silbergrofchen 
hielt man für ein angemeſſenes Eintrittsgeld der einzelnen Theilnehmer. Das Ber: 
fahren, bei den Generalverfammlungen Eintrittsgeld zu erheben ift nicht bei allen 
Gentralvereinen üblich; bei dem unjrigen hat es fich erhalten bis zum heutigen 
Tage, doch ward die Einnahme hierfür längſt ſchon nicht mehr der Gentralfaffe, 
jondern, da die Generalverijammlungen Wanderverfammlungen find, der Kaſſe des 
Vereines überwieſen, an deſſen Sit die Veranjtaltung ftattfindet, der aber auch die 
Koften derjelben zumeist zu tragen bat. 

Ferner mußte man fih bier über die Herausgabe der Zeitichrift 
einigen; man war der Anficht, daß fie auch das Organ der einzelnen Vereine 
werben Sollte. Infolgedeſſen hielt man es für angebradht, fie nicht als viertel: 
jährliche Schrift, jondern in zwanglojen Heften erfcheinen zu laſſen und änderte dem— 
gemäß wieder den Beichluß der Gründungsverjammlung. Die Nedaftion übertrug 
man vorerit dem Gentralvereinsdireftor Herrn von Holleuffer, der Verlag ſollte 
demjenigen Buchhändler übergeben werden, welcher den billigjten Preis ftellte. 

Die Direftorial:Verfammlung beichäftigte fich fernerhin noch mit verfchiedenen 
Aragen, welche zur Verhandlung in der bevorjtehenden erjten Ausſchußſitzung des 
Gentral-Bereins gelangen follten. Unter ihnen iſt ganz beionders Die frage ber 
Errichtung von landwirthichaftlichen Unterrihts-Anftalten und zwar ſowohl 
von folchen für den größeren Landwirth, wie auch ſolchen für den kleinen und flein- 
jten hervorzuheben; umfangreich) waren die diesbezüglichen Debatten und manch qutes 
Wort ward geiprochen, wenn auch die Meinungen vielfach ſehr weit auseinander 
gingen. 

Sodann iſt verhandelt worden über die Aufhebung des Ausfuhr-Zolles 
für Wolle, welder als drüdend für die Wollproduftion angefehen wurde, weil in 
der Regel die engliichen Käufer auf den Wollmärkten die Breife machten und daher 
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alle zum Verkaufe fommende Wolle, auch die im Inlande verbrauchte, den Zoll 
tragen mußte. Wir jehen bier bereits den Beginn einer entiprechenden Intereſſen— 
Vertretung der Landwirthichaft, die auch damals jchon, obwohl man den Gentral- 
Verein wejentlich nur zur Förderung der Technik und des einigen Zuſammenwirkens 
auf diefem Gebiete ins Leben gerufen hatte, ſich nicht hinten anhalten ließ, ſondern 
gebieteriichh ihr Necht forderte. „Auae mutatio rerum* fönnen wir ausrufen, 
wenn wir von Bemühungen zur Aufhebung eines Ausfuhrzolles für Molle lejen. 
Damals war, troß der Klage der Schäfereien, noch eine goldene Zeit für Diejelben ; 
denn fie hatten nicht allein ungeichmälert den inländischen Markt, ſondern verjorgten 
über England auch noch den Weltmarkt. Der im Jahre 1823 in Xeipzig ins 
Leben gerufene Wollfonvent übte befanntlich bis zum Jahre 1850 ſeine günſtige 
Wirkung zwecks harmonischen Zufammenwirfens zwiſchen Broduftion und Conſumtion 
und die Molle hatte immer noch den, in Rückſicht auf die damaligen Werthverhält— 
niſſe des Geldes jehr reipeftablen Preis von 75 Thalern. Wie fteht es aber heute! 
Wir brauchen wahrlich feinen Ausfuhrzoll, wohl aber thäte der nahe dem Inter: 
gange jtehenden deutichen Wollproduftion ein Einfuhrzoll jehr noth und der Wieder: 
fehr des Zuſammenwirkens zwiſchen Schäfer, Wäſcher und Tuchmacher, wie fie der 
Gonvent anregte und aufrecht erhielt, wäre ebenfalls ein goldenes Geſchenk; leider 
wird es uns wohl faum werden. 

Die Aufhebung der ſehr umitändlichen Kormalitäten beim Bezug von 
Viehſalz bildete ebenfalls einen Gegenitand der Betrachtung und der Vorbereitung 
für die Ausſchuß-Sitzung. 

Endlich wurde nod eingehend bejprochen, wie man durch Aufmunterung und 
Anregung die Pferdezucht, die damals noch ſehr bedeutiame Flachsproduktion 
und bejonders auch die Rübenzucker-Produktion heben und fördern könne. 
Die Rübenzuder: Fabrikation hat bei uns in Deutichland bekanntlich erſt im dritten 
Decennium diefes Jahrhunderts einen durchgreifenden Aufſchwung genommen, nad): 
dem der erite Napoleon in Frankreich mit der ihm eigenen Energie und dem Scharf: 
blick, welder ihn auszeichnete, ſchon 20 Jahre früher alle Mittel in Anwendung 
brachte, um dieſe Induftrie zu entwideln und zu fördern. 

Da die Gentraldireftion fait ausichlieglih aus Mitgliedern des Vereins für 
Aufitellung landwirthichaftlicher Mafchinen und nur aus Bewohnern des Negierungs- 
Bezirks Magdeburg beitand, jo beſchloß die Gentral-Direktion, dem Ausſchuſſe zur 
Erwägung zu empfehlen, ob es nicht zweckmäßig jein dürfte, der Gentral-Direftion 
nod) je ein Mitglied aus dem Merſeburger und Erfurter Negierungs - Bezirk beizu- 
gejellen. Nachdem noch einige Anfragen von Behörden, betr. Fragen der landwirth- 
ichaftlichen Praxis, erledigt waren, wurde der Beſchluß gefaßt, die erite Ausſchuß— 
Verfammlung für den 11. Februar 1843, Morgens 10 Uhr, nad 
Halle a. ©. auszuichreiben. Die legtere Stadt wurde gewählt, weil fie im Mittel— 
punft der Provinz Sachſen liegt und dadurch den Deputirten von Merjeburg und 
Erfurt eine übermäßig lange Reife nicht zugemuthet wurde. 

Am 16. Dezember 1842 trat als der erite ausländifche Verein der 
landwirtbichaftlidhe Verein zu Bernburg dem Berbande bei. Derjelbe war 
am 9. März 1838 gegründet worden, er verfolgte diejelben Zwecke wie die übrigen 
Vereine. Bemerfenswerth ift nur, dat Niemand bei demielben Aufnahme fand, deſſen 
Hauptgeſchäft in dem Handel mit landwirtbichaftlichen Broduften beitand. Man kann in 
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dieſer Maßregel, die allerdings heute im Bernburger Verein nicht mehr maßgebend 
iſt, weniger die Abſicht erblicken, Dritte nicht in die Interna des Vereins einzu— 
weihen, als vielmehr den Wunſch, daß nur ſolche Männer Mitglieder würden, die aus 
landwirthſchaftlichem Intereſſe und uneigennütziger Ueberzeugung ſich anmeldeten und 
nicht als Triebfeder hierzu nur die Wahrung einſeitigen Geſchäfts-Intereſſes fühlten. 
In der heutigen Zeit, die ſich durch ein übermäßiges Empormwuchern eines nicht immer 
reellen Zmwiichenhandels auszeichnet, wäre die alte Bernburger VBorfchrift in manchem 
Vereine jehr heilfam, dann würde das Spiel widerftreitender Intereſſen und das Nieder: 
balten des rein landwirthichaftlichen Urtheils in den Verſammlungen fich nie ereignen. 
Zu Deputirten des Bernburger Vereins waren bejtimmt: Oberamtmann Kamlah zu 
Unjeburg, Bennede zu Stakfurt und 9. Bennede zu Athensleben. Im eriten 
Monat des Jahres 1843 trat der Verein zu Halle a. S. und der des Mansfelder 
Seefreifes dem Berbande bei. Der Eritere war erit am 14. September 1842 ent: 
jtanden, der Lettere aus der am 30. Januar 1835 gebildeten Wintergejellichaft der 
Defonomen aus der Grafihaft Mansfeld hervorgegangen (fiehe oben). 

Die im Direktorium bejchloifene, zur Erledigung verschiedener dringender An: 
gelegenheiten unbedingt nöthige Ausihuß-Sigung ift denn auch zu dem oben ge 
nannten Termin in Halle abgehalten worden und hat wegen des Umfanges der 
Vorlagen zwei VBerhandlungstage in Aniprud genommen. Die Verfammlung war 
verhältnigmäßig zahlreich befucht und der Vorfigende, Herr von Holleuffer, 
“ fonnte die erfreuliche Mittheilung machen, daß fi dem Gentralverein ſeit der 
Gründungsverfammlung noch angeichloffen hatten die landwirtbichaftlichen Vereine: 
Neufchmidtitedt, Bernburg, Ranis, Roßla, Eisleben und Halle, ſodaß der Gentral- 
Verein 18 Spezial Vereine umfaßte. — Somit hatte derjelbe Schon vor ſeiner erjten 
Ausihußfigung eine ftattliche Ausdehnung gewonnen. Die Verhandlungen umfaßten 
in furzem Auszuge folgendes: 

„Am 11. Februar. — 1. Der Verein beichlieft, feine Sißungen ftets 
öffentlich jtattfinden zu laſſen. 

2. Die Geldbeiträge zu den Bedürfniffen des Gentralvereins waren bei 
der Stiftung nicht volljtändig geregelt. Bei nochmaliger Aufnahme diefes Gegen- 
itandes beftimmte der Ausſchuß: „Daß jeder Verein von je 25 feiner ordentlichen 
Mitglieder bis zu 5 Rihlrn. jährlid — nad) dem Bedürfniß — zu den Geldaus— 
gaben des Gentralvereins beitragen jolle, daß aber hierbei auch für die Mitglieder— 
zahl, welche über den Theiler von 25 überjchießen, ohne ganz 25 zu fein, die volle 
Quote gezahlt werden joll”. 

Die Gentral-Direftion wird autorifirt, hiernady für diesmal die Beiträge aus- 
zuichreiben. Landwirthichaftliche Vereine kleinerer Grumdbefiger (Bauern), welche dem 
Gentral:Berein beitreten, find zu Beiträgen zur Central-Vereins-Kaſſe nicht ver: 
pflichtet. — 

Vereine, in denen nicht bloß landwirthichaftliche Intereſſen verfolgt werden, 
haben bei Berechnung der Beiträge die Wahl, ob fie bloß die Mitglieder ihrer 
landwirthichaftlichen Abtheilung zählen laſſen und für fie den vollen Beitrag ent: 
rihten wollen, oder ob fie ihre jämmtlichen Mitglieder zu dem halben Beitrag in 
Anrehnung gebradt wünſchen. 

3. Die PBortofreiheit fol höheren Orts für den Verein beantragt 
werden. — 


> 
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4. Da in dem Landes-Kultur-Edikt vom 7. September 1811 den landwirth— 
ichaftlihen Gejellihaften die Salarirung ihres Sefretärs zugelagt it, To 
foll höheren Orts um Ueberweiſung einer gleihen Summe für den General-Sefretär, 
wie fie ſchon vor längerer Zeit der pommerichen Gejellichaft bewilligt ift, ſchon jest 
gebeten werden, obgleich der jegige General: Sekretär jeglihe Salarirung ablehnt. 

5. Die Zeitſchrift foll nicht, wie früher beſchloſſen war, als Vierteljahrs- 
jchrift, fondern in zwangloſen Heften ericheinen, und ihr Hauptzweck foll fein: Die 
Verhandlungen ꝛc. der einzelnen Vereine zum Gemeingut zu machen. Die Direktion 
hat biernady mit dem Buchhändler Baenſch zu Magdeburg auf Grund feiner 
Offerten den Verlags» Kontraft abzujchliehen. 

6. Die General:-Berfammlung pro 1843 foll in Halle nad der 
Altenburger Verſammlung der deutichen Land- und Koritwirthe jtattfinden. Die 
Geſchäftsordnung der deutichen Verſammlungen foll auch für dieſe gelten. Die 
Koften derjelben follen durch ein Eintrittsgeld von 20 Silbergroſchen gedeckt werden. 
Die in der General:Berfammlung zu erörternden Fragen follen durch eine bejonders 
hierzu erwählte Kommiſſion aufgeitellt werden. Die Kommiſſion beitcht aus dem 
Herrn DOber-Amtmann Bennede aus Athensleben, Herrn Ober: Amtmann 
Elsner aus Rojenburg und Herrn Ober-Amtmann Kamlaf aus Unfeburg, 
mit der Maßgabe, ſich noch durch zwei weitere Mitglieder zu ergänzen. -- Fragen 
aus dem Bereiche der tehniihen Gewerbe jollen für diesmal in der General: 
Verfammlung nicht erörtert werden. 

7. Der Antrag des Direftoriums, daß demfelben noch zwei Mitglieder aus 
dem Merjeburger und dem Erfurter Bezirke beigegeben werden möchten, wird 
abgelehnt. 

8. Die Wollenfabrifen des Zollvereins geniehen jegt einen doppelten 
Schutzzohl, indem die rohe Wolle beim Ausgange, die Wollenwaaren beim Ein- 
gange bejteuert werden. Da die engliſchen Käufer weientlih auf die Wollmärkte 
des Zollverein's influiren, jo tragen wahrjcheinlich die Moll: Broducenten, wenn nicht 
immer, doc jehr häufig, jenen Nusgangszoll. Die Verfammlung beichlieht, dieſe 
Angelegenheit beim Landes:Defonomie-Hollegio zur Sprache zu bringen und demjelben 
anheim zu geben, ob es nicht angemeſſen jein möchte, darauf hinzuwirken, daß jener 
Nohwaarenzoll aufgehoben werde. 

9. Es verlautet, daß von den Chauſſeen alle und jede Shmalfelgigen 
Räder zurüdgewiejen werden follen. Dies bat mannigfadhe Beſorgniſſe unter den 
Zandwirthen der Provinz erregt; denn einmal würde die Provinz ein ſehr erhebliches 
Kapital aufmwenden müſſen, um die breitfelgigen Näder zu beichaffen, dann aber ijt 
es ſehr zweifelhaft, ob nicht die breitfelgigen Näder in gewöhnlichen Landwegen, 
namentlich in ſchwerem Boden, eine größere Zugfraft erfordern, als die Ichmalfelgigen. 
Bevor man jedod höhern Orts gegen die beabfichtigte Mafregel vorftellig wird, 
erfennt man es für nothwendig, genau zu ermitteln, ob die breitfelgigen Räder 
wirklich mehr Zugkraft erfordern. Der Verein für Aufitellung landwirtbichaftlicher 
Maſchinen wird mit diefen VBerjuchen beauftragt. — Demnächſt erit foll die Gentral- 
Direftion bei den Behörden Schritte gegen die beabjichtigte Maßregel thun. 

10. Es find mehrfach Klagen binfichtlich der Abgabe des Viehſalzes hörbar 
geworden, theils wegen der dabei erforderten Formalitäten, theils wegen der Qualität. 
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Die darüber im Ausihuß gepflogenen Verhandlungen ergeben jedoch feine jo ent: 
ihieden hervortretenden UWebeljtände, daß der Ausſchuß ſich zu einer Beichwerde ver- 
anlakt finden fönnte. 

11. Die Ablöfungsordnung vom 7. Juni 1821 erklärt im S 2 die in biefiger 
Provinz allgemein üblihen Handdienſte, welche auf Dienjt-Familienjtellen 
haften, nur dann für ablösbar, wenn beide Theile damit einverftanden find. Die 
Handdienfte find der freien Entwidelung einer höheren Kultur auf den berechtigten 
Gütern ſehr hinderlich. — Es foll durch die Gentral-Direftion den Provinzialitän: 
den eine Petition vorgelegt werden, worin darauf angetragen wird, dieſe Dienjte 
aud auf einjeitigen Antrag für ablösbar zu erflären. Dieſen Beſchluß charafterifirt 
in beachtenswerther Weife die damalige Zeit, die den Uebergang zu einer neuen 
MWirthichaftsmethode bedeutete und diejenigen Verhältniffe des Betriebes und der 
Kultur bereits anbahnte, welche die Provinz Sachſen und das verbündete Anhalt an 
die Spitze der landwirthichaftlichen Technik jtellten. 

12. Der Herr Deputirte des Erfurter Vereins zeigt an, daß fich in Erfurt 
eine auf Gegenjeitigfeit und Deffentlihfeit gegründete Hagelverfide 
rungsgejellichaft gebildet habe. 

13. Es wird der Wunsch ausgeiprochen, daß ſämmtliche zum Gentralverein 
gehörigen Vereine gegenjeitig ihren Mitgliedern den freien Zutritt zu 
ihren Verjammlungen geitatten mögen. Deshalb foll jährlich von der Gentral- 
Direktion eine Zujammenftellung fjümmtlicher VBerfammlungstage in den Vereinen 
ausgegeben werden. 


14. Für NAufftellung der Fragen, über welche innerhalb der Vereine in der 
nächſten Zeit fomparative Verſuche anzuftellen fein möchten, wird eine beſon— 
dere Kommiſſion gewählt, beitehend aus den Herren Canoi-Kloſter-Mansfeld, 
Dber-Amtmann Hinde-Zily, von Holleben:Beulwig, Graf Keller: Möbisburg, 
von Nathufius-Hundisburg.. — Die von der Kommilfion aufgeftellten Fragen 
jollen fodann Herrn von Wulffen-Piegpuhl mit der Bitte vorgelegt werden, zu 
denjelben die Anftruftionen über deren Ausführung zu entwerfen.“ 

„Am 12. Februar. 1. Nachdem die geitern erwählten Kommiſſionen vorläufigen 
Bericht über ihre Arbeiten erjtattet haben, und es beichlofien ijt, dab die Fragen 
für die bevorjtehende Generalverfammlung vier Wochen nad) dem Erjcheinen der, für 
die deutſche Verfammlung in Altenburg in Ausficht genommenen Fragen ausgegeben 
werden jollen, jchreitet der Ausihuß zur Wahl eines zweiten Direktors für 
die bevorjtehende Generalverfammlung. Die Wahl fällt einitimmig auf den Herrn 
Dber-Amtmann Bennede-Staffurt, nadhdem Herr Neubauer-Kroſigk ab- 
gelehnt hatte. 

2. Hiernächſt geht die Verfammlung zur Erörterung der Frage über: 

„In wie weit ift für die Provinz Sachſen die Errichtung landwirthichaftlicher Bildungs 
anftalten nothwendig?“ 

Die mehritündigen Verhandlungen über diefen Gegenftand, in melden die 
Sache nad allen Seiten bin gründlich beleuchtet wurde, führen zu der einftimmigen 
Erflärung, 

daß es mwünfchenswerth fei, zunächſt in der Provinz ein höheres Inſtitut 
mit einer Aderbaufchule nad) dem Vorbilde Hohenheims errichtet zu ſehen. 
2* 
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Um in diefer Beziehung dem Ziele näher zu treten, wird bejchloffen: 
a) den Provinzial-Ständen eine Petition um Errichtung eines landwirth- 
ichaftlichen Inſtituts in der Provinz einzureichen, 
b) den Herrn Ober: Bräfidenten zu bitten, daß er ſich für diefe Angelegen- 
beit intereflire, 
e) den Herrn Miniſter Grafen zu Stollberg um feine Unterftüung bei 
diefem Unternehmen zu bitten. 


3. Der Deputirte des Ranifer Vereins bringt die Verbeſſerung des 
Geſindes durch befondere dahinzielende Vereine nach dem Vorbilde des im Ziegen: 
rüder reife bejtehenden in Anregung. 

Es wird bejchlofien, zunächit die Statuten jenes Vereins an die einzelnen 
Vereine zur Berathung der Sache zu vertheilen und dann jpäter diefelbe im Gentral- 
Ausſchuſſe wieder aufzunehmen. Der Verein von Ranis ftrebte demgemäß damals 
ihon an, was der Gentralverein 49 Jahre Ipäter in jeinem Verbande zur 
Belferung der ländlihen Arbeiterverhältniife für fein ganzes Gebiet 
durchgeführt hat. Inzwiſchen haben fich allerdings die Zuftände unendlich verjchärft 
und es tft ein Faktor durch die Sozialdemokratie hinzugefommen, von deſſen Bedeutung 
und Gefahr man fi damals nichts träumen lieh. 


4. Der Deputirte des Ranijer Vereins trägt darauf an, nach dem Vorſchlage 
des Amtsrathes Gumprecht Eraminations:-Kommijlionen für angehende 
Landwirthe zu errichten. 

Die Verfammlung trägt Bedenken auf den Antrag einzugehen. 


5. Der Deputirte des Erfurter Vereins macht, in Bezug auf die Aeußerungen 
des Vorfigenden zu Anfang der Verhandlungen, darauf aufmerfjam, wie wünjchens: 
werth und nothwendig es ſei, dal der Gentral-VBerein im Landes-Defonomie-stollegio 
feinen Mittelpunft erkenne und feithalte. Diejes jehr berechtigte Drängen durch 
das Landesötonomiekollegium, mit den maßgebenditen Stellen des Staates in Ver: 
bindung zu gelangen, zeugt von der fich damals immer mehr geltend machenden 
Veberzeugung, daß die Zeit num gefommen ſei, wo die Landwirthichaft in diejenige 
öffentliche Stellung bineingerüct werden müßte und diejenige Berückſichtigung fordern 
jollte, weldye ihr zu Folge ihrer hohen fulturellen und jtaatserhaltenden Eigenjchaften 
unbedingt gebührte: 


„Das Alte ftürzt, es ändert fich die Zeit 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.” 


6. Die Deputirten des Nanifer und Erfurter Vereins ſprechen den Munich 
aus, daß es Fünftig vermieden werden möchte, an Sonntagen Ausſchuß— 
verjammlungen zu halten.“ Dieſer Wunſch ward in den fommenden Zeiten 
jtets erfüllt. 

Die erite Ausſchuß-Sitzung follte eine Heine innere Kriſis zur Folge haben; es 
waren nämlich die Ausichußverhandlungen jtenographiert worden; man beſchloß fie zu 
drucken und zwar follte auf beionderen Wunſch vieler der Name des Nedners hinzu: 
gefügt werden. Dieſe Abficht erregte den Unmillen einiger Deputirter, ſodaß 
fich infolgedeiien ein heftiger Streit zwifchen diefen und dem Worfigenden ent: 
jpann. Als aber einer derjenigen, welde den Namen ihren Worten beigefügt 
willen wollten, wegen einiger Unrichtigfeiten im Protofoll, verlangte, daß diejes nicht 
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veröffentlicht werden ſollte, ja ſogar mit ſeinem Austritt aus dem Verbande und 
mit einer Klage drohte, wenn man ſeinem Wunſche nicht nachgäbe, erklärte 
von Holleuffer, daß er ſein Amt niederlegen wollte. Auf Bitten ſeines Gegners jedoch 
ſtand er von ſeinem Vorhaben ab. 


Es galt nun die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes auszuführen. Mitte April wurde 
eine Eingabe an den Ober-Präſidenten gemacht, mit der Bitte, die Porto— 
freiheit für die Korreſpondenz des Central-Vereins mit den einzelnenVereinen beim 
Seneralpoftmeifter von Nagler zu erwirken. Am 18. Mai traf der Beſcheid ein, 
daß diejelbe bemilligt jei: 

1. für Die Korreſpondenz der Gentral-Direftion mit den Spezialvereinen, 


ſowie mit anderen landmwirthichaftlichen Vereinen und mit den Staatsbehörden in 
allgemeinen Angelegenheiten des Vereins, 


2, für Die Korreſpondenz der Spezial-Vereine unter fi) und mit der Gentral- 
Direktion, 


3. für die auf vorgedachtem Wege ad 1 und 2 gebrudten landwirthichaft- 
lihen Berichte unter der Bedingung, daß die geichriebenen und gedrudten Gegen- 
Hände offen oder unter Kreuzband verjandt und mit der Bemerfung verfehen würden 
„allgemeine Angelegenheiten der landwirthichaftlichen Gentral-Direftion zu Magdeburg“. 
Auch Sollten die Briefe ſtets an die Vereine ſelbſt adreffirt fein. Auf Geld und 
Padetjendungen wurde feine PBortofreiheit gewährt. 


Nicht den gleich guten Erfolg hatte das an den Miniiter Grafen von 
Arnim gerichtete Geſuch um eine Unterftüßung von 350 Thalern und 
Gewährung des Gehaltes für den Generaljefretär. Die Antwort traf 
am 26. Juli ein; die Unterjtügung wurde rundweg abgefchlagen, weil fein 
Fonds für Derartige Zwecke eriftiere. Betreffs des anderen Punktes erklärte 
man, daß Se. Majeftät überhaupt nur die Hälfte des Gehaltes für einen 
derartigen Beamten bewilligt habe, da jedoch der Verein momentan feinen Gehalt 
für den Generaljefretär aufzubringen habe — Schulenburg verwaltete das Amt 
unentgeltlich — jo wäre augenblidlid feine Veranlafjung vorhanden, darum beim 
König voritellig zu werden. 


Dit befonderem Eifer widmete man fi) der Ausführung der Beſchlüſſe, welche 
die Errichtung einer landwirthichaftlichen Zehranitalt betrafen. Es wurde von dem 
Vorfigenden des Gentralvereins eine hochbedeutſame und klaſſiſche Denkſchrift folgen: 
den Inhalts ausgearbeitet: 


„Nicht bloß die Stätten, deren Aufgabe es ift, den menfchlichen Geift auszubilden, 
feien in Preußen vortrefflih, fondern auch die Unterrichtsanftalten, in denen der 
Menſch für feinen zukünftigen Beruf fich die nöthigen Stenntnifje erwerben fönnte, 
die Hochſchulen, feien mit ausgezeichneter Liberalität ausgejtattet; nur ein Zweig 
menjchlicher Betriebfamfeit jei bisher in diefer Beziehung vernadhläffigt, die Land— 
wirthichaft. Es möchte an der Zeit fein auch für die theoretiiche Ausbildung der 
Zandwirthichaft zu Sorgen, es gäbe zwar mehrere höhere Inititute, Preußen 
habe jedoh nur Moeglin und Eldena. Dies feien zu wenig, neue müßten er: 
richtet werden, von den Provinzen füme dann vor allem Sachſen mit feinen 1000 
größeren Landwirthen in Betracht. Nun habe man für den theoretiichen Unterricht 
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1. bei den Univerfitäten PBrofeffuren für Landwirthichaft, 

2. Gewerbeichulen wie in Bayern, 

3. zu Nfademien- eingerichtete größere Güter (Eldena, Moeglin, Hohenheim), 

4. für die Ausbildung des Bauernftandes beſondere LUlnterrichtsanftalten 
(Hohenheim Wiesbaden). Aber die unter 1 angeführten Einrichtungen feien für 
praftifche Yandwirthe nicht geeignet, die Gewerbeichulen jeien nur ein Nothbehelf. 
Somit blieben nur die legteren 2 übrig. Insbeſondere aber ſeien Aderbaufchulen 
nothwendig; als Worbilder für diefe könnten Hohenheim und Wiesbaden gelten, 
Letzteres ſei jedoch nur eine Winterſchule, dagegen habe ih Hohenheim mit feinem 
3jährigen Kurſus in hohem Maße bewährt, deshalb fei cs zum Worbilde zu 
nehmen. Behufs Errichtung einer Aderbaufchule könnte man einmal einen Vertrag 
mit einem Landwirth abjchliegen, wonach diefer in feiner Wirthichaft eine Aderbau: 
ſchule errichtete und für den wirthſchaftlichen Nachtheil und Tonjtige Verlufte ent- 
Ichädigt würde, oder man könnte zu diefem Zwecke ein Gut Fäuflich erwerben, drittens 
auch könnte ein höheres Inſtitut nad) dem VBorbilde Eldena’s und Hohenheim's er: 
richtet und mit demfelben, wie in Hohenheim, eine Aderbaufchule verbunden werden. 
Der jährliche Bedarf einer ifolirten Schule würde fi) auf mindeitens 1650 Thaler 
berechnen und fomit ein ziemlich hoher fein; außerdem läge auch für foldhe ijolirte 
Schulen feine Erfahrung vor. Hinfichtlih des eriten Falles fei zu bedenfen, daß 
bei einer Wirthſchaft der Neingewinn Hauptſache, bei einer Schule hingegen Neben: 
jache fei. Ferner möchte es Schwer halten, die Entichädigung feitzuftellen, auch jei 
ein pajjender Wirth nicht leicht zu finden. Somit bleibe nur die Letztere übrig. 
Die Bedenken, daß die Acderbaufchüler durch den Verkehr mit beifer Situirten zu 
Anfprüchen verleitet würden, die über ihre Sphäre hinausgingen, daß fie überbildet 
und zu ihrem Berufe untauglich würden, möchten durd die Verhältniſſe in Hohen— 
heim ihre Widerlegung erfahren haben; die dortigen Aderbaujchüler ſeien aller: 
orts begehrt. Man mache ferner geltend, dal der Direktor dem höheren nititute, 
als dem intereffanteren, feine ganze Aufmerfiamfeit widmen würde, dod einmal 
liefere Hohenheim den Gegenbeweis, dann aber fei dieſes ſchon deshalb nicht zu 
befürchten, weil die Aderbaufchüler zugleich) die Knechte und die Handarbeiter des 
Injtitutes feien. Auch wende man gegen die gleichzeitige Errichtung beider Inſtitute 
ein, daß es bei neuen Einrichtungen zweckmäßig jei, mit dem Einfachſten zu be 
ginnen. Dieſes möchte wohl der Fall jein, wenn es fih um die Errichtung von 
etwas Neuem handele, aber nicht, wo etwas Vollkommenes jchon vorhanden wäre. 
Keineswegs ſei man gegen die Entitehung iſolirter Aderbaufhulen, aber man errichtete 
fie erft in der Weiſe, wie Nte fi) bewährt haben, dann habe man ein Muſter für 
die fpäteren. Das höhere Inſtitut jei, wie ſchon früher bemwiefen, zum Unterricht 
der fünftigen Vorfteher größerer Wirthichaften; dann aber würde auch daſſelbe dazu 
beitragen, die Bewirthichaftung des Grund und Bodens auf eine höhere Stufe zu 
bringen, auch würde durch ein ſolches Inſtitut für die Provinz ein geiftiger Mittel- 
punft geichaffen, der zugleich ein geeigneter Ort zur Anftellung fomparativer Verſuche 
werden fönnte, Damit fei das Bedürfnik einer höheren Zehranftalt nachgewieſen. Man 
würde diefem am zwecmäßigiten entiprechen, wenn eine Domaine für dieſe Zwecke 
überwiefen würde. Freilih möchten die Einkünfte zur Beſtreitung der Unkoſten 
nicht ausreichen, der Zweck eines folchen Jnftituts ſei nicht Neinertrag. Es würde 
ein bejonderer Zuſchuß von 4500 Thalern nöthig fein, diefen mühte entweder die 
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Provinz oder der Staat bezahlen; die Eritere fei dazu nicht im Stande, der Lebtere 
möchte es am beiten aus den Revenüen der vormaligen Domitifte zu Magdeburg 
und Halberſtadt bejtreiten.“ 

Diefe Denkſchrift wurde nebit einem Auszug aus den Verhandlungen bes 
Ausihuffes, Mitte März den Ständen der Provinz, dem Minijter Grafen von 
Stolberg und dem Landes-Defonomie-Kollegium, wie auch dem Ober- Präfidenten mit 
der Bitte unterbreitet, fih an geeigneter Stelle für die Wünjche des Gentral-Bereins 
zu verwenden; zugleich erjuchte man die Eriteren die nöthigen Zuſchüſſe bis dahin, wo 
jie aus dem angeführten Fonds hergegeben werden könnten, von der Provinz aufbringen 
zu laſſen. Wie aus dem Protokoll der Ausichuhfigung vom 7. November 1843 hervor: 
geht, erflärten fih nodh in diefem Sommer die Stände für eine Petition an 
Cr. Majeität, worin die Crrichtung einer landwirthichaftlichen Lehranftalt im 
Zinne der Denkichrift beantragt werden jollte. Noch weiter müſſen die Verband: 
lungen in diefem Jahre gediehen fein, der Vorfigende Fonnte in jener Verſammlung 
ihon die Hoffnung ausiprechen, daß eine Domaine zu einem folchen nititute ein- 
gerichtet werden würde.“ (lleber die weitere Entwicelung der Sache fiehe unter 
Unterrichtsmwejen.) 

Auch die Beihlüffe wegen des Wollzolles, der Ablöjfungsordnung und 
der Benutzung jchmalfelgiger Näder auf den Chauffeen wurden im Laufe des 
Sommers erledigt. 

Mit dem gleichen Eifer widmete fi die Kommiſſon für Anftellung kom— 
parativer Verſuche ihrer Aufgabe. Welche Fragen die Mitglieder zur Beant- 
wortung aufgeitellt hatten, ift nicht zu erfehen. Jedenfalls war von Wulffen 
nicht mit der von ihnen vorgefchlagenen Art der Verjuchsanftellung einverftanden. 
Er wünſchte, daß die Verſuche nad einer gewilfen Ordnung behandelt würden. 
„So viel iſt mir klar“, fchrieb er an von Holleuffer, „daß, bevor ein Finger 
gerührt wird, wir einen allgemeinen Plan entwerfen müflen. Vor Allem muß der 
Plan geprüft werden, lieber feine wiljenjchaftliche Arbeit, als ein unproduftiver 
Anfang; wir finden nur Negenwürmer anjtatt Gold!” In einem zweiten Schreiben 
von Anfang März an den Vorfigenden jchlug er vor, mit den Unterfuchungen in 
dem Gebiete der wichtigiten Generalfragen zu beginnen. Dieje wären: 

1. Wie erichöpfen die verichiedenen Früchte unferen Ader? 

2. Melden produftiven Werth hat der Erſatz, den wir in jo abweichender 
Beichaffenheit dem Boden für die Erichöpfung der Ernte zurüdgeben? 

Zur erjten Frage bemerkte er, „wenn man der Anficht wäre, daß das ganze 
Kornerzeugniß, welches im fortgejegten Anbau nad) einer VBorfrucht weniger gewonnen 
würde, als nad) unbejtellter reiner Brache der wahre Ausdrud der relativen Er- 
Ihöpfung fei, jo brauche man nur die folgende Ernte auf dem Verſuchsfelde fo 
lange mit Maß und Gewicht zu verfolgen, bis die Unterjchiede des Ertrages für 
die Praxis verichwinden.” 

„Bor allen Dingen aber muß”, fährt er fort, „die Vorbereitung Zutrauen 
erwecken und Die Gewißheit muß ſchon in dem Plane liegen, daß die Antwort be 
jtimmt ausfallen, daß fie in ihrer Gefammtheit den Zwecken entiprechen werde.” Aus 
diefem Grunde hielt er es für nothwendig, daß die Leitung dieſer Verſuche nicht 
der Schon mit adminitrativen Gejchäften genügend überbürdeten Gentral-Direftion 
obläge, daß mit derjelben ein wirklicher Naturforicher, der zugleich Landwirt jein 
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müßte, betraut würde, ihm follten ſich noch einige Mitglieder zugefellen. Sie zu: 
jammen fünnten dann die wiſſenſchaftliche Deputation des Gentralvereins bilden. Um 
die Zufälligfeit auszufchließen, hielt er es für nöthig, daß jeder Verſuch mindeftens 
von 3 Mitgliedern zugleich angeitellt würde. 


„Zandwirthichaftlihe Verſuche“, fchrieb er, „reifen aus eigener Luſt 
des Unternehmers. Es jcheint mir unfere Walhalla Reiz genug zu bieten, um 
feine Namen darin eintragen zu laſſen und überdies regt fich in jedem Herzen eine 
danfbare Fiber zur Vergeltung empfangener Belehrung.” Ein Jeder ſollte jedod) 
nur die Ausführung eines einzigen Verfuches übernehmen, da viele leicht zur Laſt 
fallen fönnten. „Wir wollen“, ichreibt er zum Schluß, „die Zeiten des tiefen 
Friedens gern dadurd) zu großen Eroberungen nügen, daß wir eine Produftenfülle 
aus der Vervielfältigung des inneren Bodenwerthes zeugen; und um ſicheren Schritts 
zum Ziele zu rücen, den Einfluß aller Elemente unjeres Gewerbes gründlich er: 
forjchen. Ob aber ſchon der wahre Zeitpunft erichienen ift, ob das Intereſſe für 
wifjenfchaftliche Unterfuhung auch Geiſt und Hand zur That bewegen, ob Beharr: 
lichkeit die erjte Aufregung begleiten wird, darüber wird die nächite Jufunft ent- 
jcheiden. Die Heinen Binderniffe und Bedenklichkeiten, die ſich bei allen Inter: 
nehmungen einzufinden pflegen, Ichwinden hier vor dem Gewicht der Maſſe, die ein 
erniter Wille belebt.” 


Es war Far, daß diefe Vorjchläge den Beifall des Direftoriums finden mußten, 
und an wen anders als an Herrn von Wulffen hätte man ſich wohl bei der 
Mahl zum Vorfitenden der Commiſſion wenden können; aber er wollte wohl mit- 
wirken in der Deputation jedoch nicht an ihrer Spige ftehen; er jchlug vor, Herrn 
von Nathuſius-Hundisburg diefes Amt zu übertragen. Ihnen ſchloß ſich dann 
noch Finanzratd Albert in Roßla an. Es galt noch das Einverſtändniß der 
Ausihußmitglieder mit der Zuſammenſetzung diefer Gommilfion einzuholen. Selbit: 
verſtändlich gaben fie freudig ihre Zuftimmung. Am 6. Juli konnte die Deputation 
erſucht werden, ihre Wirkſamkeit zu beginnen, und ohne Zögern ging fie ans Werf. 
Es wurde zunächit der Plan für die Werjuche entworfen. Zur Löſung der eriten 
Frage follten von zwei je Morgen großen, nebeneinander liegenden gleichmäßigen 
Aderjtüden das eine unbebaut liegen bleiben, das andere mit den zu prüfenden 
Vorfrüchten bejtellt werden, vom nächſten Jahre jollten fie dann fo lange mit einer 
bejtimmten Frucht beitellt werden, bis beide Hälften feine mefentliche Differenz im 
Ertrage zeigten. 


Ein Zeichen für den Wiſſens- und Forfchungsdrang jener Zeit iſt es, daß 
fich Tofort eine große Anzahl zur Anjtellung diefer Verfuche bereit erklärte. Nach dem 
Berichte des Herrn von Nathufius in der Generalverfammlung am 8. November 
1843 in Halle a. ©. hatten Schon folgende Früchte ihre Beiteller gefunden: 

1. Mohn — Meizen, 

. Dotter — Roggen, 

Erbien — Roggen, 

Erbfen — Weizen, 

. Martoffel und Runkelrübe — Gerite, 
. Kohl — Gerite, 

. Yupine als Gründüngung — Noggen. 
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Außerdem hatten ihre Theilnahme noch mehrere andere Landwirthe zugeſagt, 
aber noch keine Frucht gewählt. 

Für den zweiten Verſuch hatte man folgenden Plan aufgeſtellt: Es ſollte eine 
beſtimmte Anzahl Vieh mit einer genau zu wiegenden Quantität Heu und Stroh ſo 
lange gefüttert werden, bis der produzirte Dünger hinreichte, Y/s Morgen zu düngen. 
Dann jollte diefelbe Quantität, welche zu Futter und Stroh verwendet wurde, direkt 
auf dem zweiten Verfuchsfelde untergepflügt, daneben Brache gehalten und dann in der 
gleichen Art, wie bei der erſten Verfuchsreihe, das Feld mit Noggen bejtellt werden. 
Zu diefem Verſuche hatte ſich allerdings nur ein Herr Bollmann in Möfer bereit erklärt. 

Im Mai hatte das Yandes-Defonomie- Kollegium einen Aufruf zur Geld— 
Sammlung, zweds Erridhtung eines Thaer: Denkmals in Berlin erlaflen. 
Es war darin berichtet, daß Rauch die Ausführung für 16000 Thaler übernommen 
hätte und daß fomit auf die Provinz durchichnittlic 2000 Thaler kämen. Der voraus- 
fichtliche Ueberichuß jollte zur Dotirung einer dem Andenken Thaers gewidmeten land- 
wirthichaftlichen Lehr⸗Anſtalt verwendet werden. Die Central-Direktion war in einem 
befonderen Schreiben um ihre Unterftügung in diefer Angelegenheit gebeten worden. 
Selbitverftändlich hatte dieſelbe die Angelegenheit bereitwilligit in die Hand genommen 
und am 7. Juni erging ein Schreiben an die Spezialvereine, wie auch an die nicht zum 
Verband gehörigen Vereine der Provinz, worin fie gebeten wurden, in ihren Diftriften 
das Cinjammeln zu übernehmen. Zwar waren einige hocherfreut darüber, daß man 
endlich fich dazu verjtand, dem um die Landwirtbichaft hochverdienten Manne den 
ſchuldigen Dank abzutragen. „Viktoria! Thaers Denkmal ift da!” jubelte Schröder; 
aber die Zeit war für diefe Sammlung ungeeignet, die Ernte diefes Jahres war 
feine bedeutende, und jo lehnten viele Vereine ihre Mitwirkung rundweg ab. Viele 
wünjchten einen Aufihub des Unternehmens, weil fie einen Mißerfolg erwarteten. 
Dazu fam, dak die im vergangenen Jahre in Stuttgart abgehaltene Verfammlung 
der Deutichen Land: und Koritwirthe bejchloffen hatte, eine Sammlung zur 
Erridtung eines TIhaer- Denkmals in Leipzig zu veranjtalten. Mehrere Vereine 
hatten ſchon für diefen Zweck eine Sammlung vorgenommen; natürlich trugen 
diefe Bedenken, eine neue Subfcriptionslifte in ihren Diftriften zirkuliren 
zu laſſen; furz, die Sammlung hatte nicht den gewünfchten Erfolg, Am 1. Mai 
des folgenden Jahres betrug diefelbe erit 862 Thaler 9 Silbergroihen und 
I Pfennig. Die Ausführung der dee des Landes-Oekonomie-Kollegiums jollte einer 
Ipäteren Zeit vorbehalten bleiben. Wir jehen hier mit Bedauern eine Sache 
ſcheitern, welde die Erfüllung einer Ehrenpflidyt der deutichen Landwirthichaft 
bedeutete und die gerade zur Zeit des erjten Aufichwunges unferes Gewerbes, wenn 
durchgeführt, in vielen Nichtungen hätte bedeutſam fein fönnen. Doc die Nachwelt 
hat gar bald nachgeholt, was damals nicht zu Stande kam, denn 1850 wurde dem 
Vater Thaer in Leipzig ein chernes Denfmal geſetzt, demjelben folgte 1860 ein 
ſolches (modelliert von Rauch) in Berlin und 1873 ift ihm ein mehr als lebens: 
großes Monument aus Marmor in Celle, der VBaterjtadt unjeres großen landwirth: 
Ihaftlichen Bahnbrechers, errichtet worden. — Dod nit in Erz und Marmor 
bejtehen feine größten Denkmäler, ſondern in feinen unfterblichen Werfen, die er 
jelbft mit Folgenden Morten Fennzeichnete: „Mein Streben geht dahin, die Spur 
meines Dajeins im deutſchen Aderbau zu binterlafien, aber fo, daß fie leitend und 
nicht irreführend ſei.“ 
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In eine mißliche Lage gerieth der Central⸗-Verein, als der Seneralfecretär Graf von 
der Schulenburg am 16. October fein Amt niederlegte, weil Berhältnifie ihn 
zwangen feinen Wohnfig in Magdeburg aufzugeben. Zu einer unentgeltlichen Ber: 
waltung des Amtes erklärte ſich Niemand bereit, Mittel zur Bejoldung waren nicht 
vorhanden. Hier zeigte fi) wieder der Opfermuth des Vorfigenden. Er erbot fich 
in der Ausichußfigung vom 7. November auch diefes Amt jo lange zu verwalten, 
bis der Staat fich zu einer Unterftügung verftanden hätte. (Die Redaktion der 
Zeitichrift hatte von Holleuffer fchon früher übernommen.) 

Leider follte die im Herbſt in Altenburg abgehaltene Verfammlung Deuticher 
Land- und Forjtwirthe für den Verein umerfreuliche Folgen haben. Der Vorfigende 
der beiden Vereine zu Ranis, von Breitenbaud, glaubte in einer Neußerung von 
Holleuffers eine Beleidigung der Bauern jeines Kreiles, wie des ganzen Bauern: 
ftandes erbliden zu müflen, infolgedeifen er den Bauernverein veranlaßte, beim 
Gentralverein jeinen Austritt anzumelden. Jedoch war der Wiedereintritt im 
Falle eines Wechſels in der Perſon des Direktors in Ausficht gejtellt, aud war 
in jenem Schreiben die Mahricheinlichfeit des Austrittes der Yandwirthichafts- 
Sefellichaft zu Ranis ausgelprochen. 

Holleuffer wollte nicht, dak wegen feiner Perjon der Gentral-VBerein 
ſchon im Entjtehen eine ſolche Schwächung erführe und erklärte deshalb in jener 
Ausihußfigung vom 7. November, daß er fein Amt niederlege. Es wurde jedod) 
nachgewiefen, daß die Aeußerung des BVorfigenden von von Breitenbaud mil: 
verjtanden wäre und infolgedeifen von Holleuffer erjucht, den Vorſitz wieder einzu 
nehmen. Jene beiden Vereine beſchloß man in einem Schreiben über das Mißver— 
ftändniß aufzuklären und fie gleichzeitig um ihren Wiedereintritt zu erfuchen. (* Die 
Sache wurde auch thatfächlich beigelegt.) 

Mie früher erwähnt, follte im November eine Generalverfammlung in 
Halle und zwar vom 7. bis 9. des genannten Dionats jtattfinden. 

In Verbindung mit ihr fand jene fchon öfter angezogene Ausſchußſitzung 
ftatt. Diefe letztere beichäftigte fich einerfeits mit dem weiteren Ausbau der 
DOrganifation des Central:Bereins, andererjeits mit Angelegenheiten, welde 
die Intereſſen der Landwirtbichaft der Provinz ſowohl wie die all: 
gemeinen zu fördern geeignet erjchienen. 

So bejtimmte man, daß künftig bin die technischen Mitglieder der Diref- 
tion nicht wie bisher für ein Jahr, jondern für drei Jahre gewählt werden jollten. 
Auch follte in Zukunft der zweite Direktor der fünftigen Generalverfammlung, 
vom Tage jeiner Wahl ab bis zum Schluß diefer Generalverfammlung, Mitglied 
der Central: Direktion und der zweite Direftor der zulegt abgehaltenen General: 
verjammlung vom Schluß derjelben an, bis zum Schluß der nächiten, zweiter Direktor 
in der Gentral-Vermaltung fein. Zum zweiten Direktor der nächiten Generalverſamm— 
[ung erwählte man von Wulffen. 

Auch die Stellung der Mitglieder der wiſſenſchaftlichen Deputation zu 
den Organen des Gentral-Bereins wurde feitgelegt. Ihr Vorfigender jollte in Zufunft 
Mitglied der Gentral-Direftion, die übrigen Mitglieder des Ausſchußes jein. 

Bezügli des Verkehrs des Gentral:Vereins mit den Spezial: 
Vereinen traf man die Beitimmung, daß die letzteren von allen ihren Ber: 
bandlungen die Originalprotofolle oder die Auszüge der Direktion zujenden 


follten. Diejer Beichluß iſt wohl nie prompt zur Ausführung gelangt und dermalen 
völlig außer Wirkung, was bei der großen Zahl von mehr als 140 Vereinen aud) 
erflärlich ericheint. Andererjeits würde ein ſolches Verfahren wieder auch manchen 
Vortheil bieten. 

Von den gepflogenen Verhandlungen der zweiten Art, d. h. denjenigen hinfichtlic) 
der Förderung der Yandwirthichaft, mögen nur einige, bejonderes Intereſſe bietende, hier 
Erwähnung finden, jo die über die Schäferfautionen,, die Verbeiferung des Dienit- 
botenwejens, die Beförderung des Kunſtwieſenbaues und die Leinenproduftion forvie 
endlich über die von v. Heller aufgeworfene Trage: In wiemweit und auf welche 
Weite joll der Gentral-Verein dahin wirken, dab ſich Iandwirthichaftliche Bauern- 
Vereine bilden? 

Veranlaffung zu der Verhandlung über die Schäferfautionen gab der Um— 
ftand, daß nach den bejtehenden Geſetzen im Kalle eines Konkurſes die Kautionen, 
welche die Schäfer zu jtellen hatten, mit verloren gingen. Auf diefe Weife war 
nämlich kurz vorher ein Schäfer in Halberftadt um fein ganzes Vermögen gekommen, 
Um dieſes fünftighin zu verhüten, beſchloß man den Oberpräfidenten zu erjuchen, 
dahin zu wirken, daß den Kautionen der Schäfer ein Vorzugsrecht bei Vermögens: 
verfall des Arbeitgebers eingeräumt würde, 

Wie man fid) erinnern wird, hatte der Bauern-Berein zu Nanis fchon in der 
legten Ausichußfigung die Gründung von Vereinen zur Verbefjerung des ländlichen 
Dienſtbotenweſens in Anregung gebracht. Hier fam man auf diefe Angelegenheit 
wieder zurüd. Man veriprach ſich jedoch von einer derartigen Mafregel wenig 
Erfolg. 

Andererjeits machte der Deputirte des Bitterfeld-Delikicher Vereins den 
Vorichlag, auf die Einführung von Geſindedienſtbüchern binzuarbeiten. Doch fand 
derfelbe keineswegs alljeitigen Anklang und zwar erflärte ſich als entichiedener Gegner 
einer ſolchen Maßnahme, wie er meinte im Intereffe der Humanität und Moralität, von 
Holleuffer, „weil“, wie er ausführte, „Durch ſolche Geſindedienſtbücher jeder Fehltritt 
für Lebenszeit wirkte, indem fie dem einmal gefallenen Dienftboten nicht nur die 
Beſſerung erichwerte, fondern ihn auch immer tiefer in das verbrecheriiche Leben 
hineinbrächte”. Uebrigens wurden die Verhandlungen hierüber vertagt und mitge: 
theilt, daß dieſer Gegenjtand auch bereits jchon den Provinziallandtag in feiner 
legten Sitzung beichäftigt habe. 

In Ranis nämlic) bejtand neben einem Verein zur Förderung und Veredlung 
des Bauernitandes auch ein ſolcher, deifen ausgeiprochener Zweck e8 war: den ge: 
funfenen jittlihen Werth der Dienftboten zu heben und daher auch das fehlerhafte 
Verfahren der Dienitherrichaften zu verbeſſern. Wir haben es hier alfo mit einem 
lofalen Vorbild unferes Verbandes zur Beflerung der ländlichen Arbeiterverhältnifie 
zu thun, jo daß fich wieder der Spruch erfüllt, daß Nichts unter der Sonne neu 
ſei. Ueber die Dienjtboten und Arbeiter mußte alfo auch damals ſchon aeflagt 
werden und die verkehrte Behandlung des Gefindes durch manche Dienitherrichaften 
wurde auch vor 50 Jahren in ihren Folgen fchon bitter empfunden. 

Es ift dies ein gemiller, allerdings ſehr zmeifelhafter Troft, da die Ber: 
ſetzung der Arbeiterverhältniffe ftellenweife in der neueren Zeit doch Fortichritte gemacht 
hat, die uns manche Sorge bereiten. Was damals vom Gentral-Verein abgelehnt 
worden ift, hat in der Gegenwart unter dem Drange der Verhältniiie Anklang und 
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Verwirklichung gefunden. — Daß mit den Gefindebüchern viel Unfug getrieben würde, 
hat von Hollenffer prophetiich vorausgeiehen, nur hat ſich der Mißſtand umge: 
fehrt entwicelt, indem die meiſten Serrichaften dadurch das Geſindebuch in feiner 
Bedeutung jehr herabdrüdten, daß fie auch ſchlechten Dienjtboten gute Zeugniffe 
ausjtellten und fo diefelben nicht beijerten, fondern in ihren Fehlern befeitigten und das 
Beiſpiel der feigen Lüge gaben. 

Betreffs der Förderung des Kunſtwieſenbaues hatte jchon vorher der Vor: 
fitende eine Eingabe an den Oberpräfidenten gemadt. Er hatte darin auseinander 
geſetzt, welche Vortheile die Verbreitung desielben bringen Fönnte, und welche Wege 
zur Erreichung dieſes Zieles eingeichlagen werden müßten, ſowie daraufhingewieſen, 
daß vor allem Techniker in der Provinz nöthig wären, um ein Gutachten darüber 
abzugeben, wo Kunſtwieſenbau am Platze fei und wo nicht. Die betrerfenden Guts— 
bejiger jollten dafür 15 Thlr. zahlen, um den Plan zu entiwerfen und ſchließlich 
denjelben ausführen zu laſſen. 

In dem Antwortichreiben vom 2. October hatte fich der Oberpräfident dazu 
bereit erklärt, fich beim Staate dafür zu verwenden, wenn der Gentral:Berein als 
folder einen diesbezüglichen motivirten Antrag ftellen würde. Dieſe beiden Schreiben 
wurden verlefen und man einigte fich jchlieklih dahin, daß man den Staat um 
Sadpverjtändige erfuchen wollte. 

Den Anlaß zu einer Verhandlung über die Flahsproduftion gab das in 
letzter Zeit bemerfte Zurüdgehen diejes damals fehr wichtigen PBroduftionszweiges in der 
Provinz. Irland hatte den bdeutichen Linnenhandel dadurd überflügelt, daß es 
einmal in feinen Spinnereien belgiichen Flachs, welcher dem deutichen überlegen 
war, verarbeitete, dann auch die Flachsproduktion wie feine Verarbeitung nad bel: 
giſchem Mujter verbeſſert hatte. Die Ueberlegenheit des Auslandes beruhte demnach auf 
der beiten Zubereitung des NRohproduftes wie auch auf deifen gründlicher Verarbeitung. 
Das Königliche Landes-Defonomie-Hollegium hatte bereits zwei Männer nach Belgien ge 
ſchickt. Man beſchloß deshalb bei diefer Behörde die Ausbildung von Technifern für die 
Provinz Sachſen zu beantragen, dann auch durch den Maſchinen-Verein zu Magdeburg die 
in Belgien üblichen Werkzeuge fommen zu laſſen. — Heute ift der Zeinbau und die Flache: 
gewinnung in unjerer Provinz auf ein Minimum zurücdgegangen; andere Kulturen, 
insbejondere die der Zuckerrüben haben ihn abgelöjt und verdrängt. Es wird heute 
nur mehr Lein zur Flachsgewinnung für den eigenen Hausbedarf angebaut und 
zwar jtellenweife im Negierungs-Bezirf Merjeburg, dann im Kreiſe Wernigerode und 
endlich audy im Erfurt’schen, befonders aber in der Gemeinde Dachwig. — — Dort 
hat ſich in altväterlicher Weiſe die Spinnftube erhalten und mird durch den land- 
wirthichaftlihen Verein aucd gepflegt und gefördert. Alljährlid — ſeit dreißig 
Jahren — findet ein Wettipinnen ftatt, und kaum giebt es dort eine Wirthſchaft, die 
nicht ihren Schranf mit „Selbſtgeſponnenem“, das noch einmal jo lange hält, wie 
die Majchinenwaare, gefüllt hätte. Möge der ſchöne Brauch auch ferner fich dort 
erhalten zum Segen der Gemeinde, zum Beweis, daß auch heute noch die langen 
Winterabende auf dem Lande eriprießlich und nützlich fönnen verwendet und ausge: 
nußt werden! 

Die Debatte über die Stellung des Gentral-Bereins zur Bildung 
von Bauern:Vereinen geitaltete ſich zu einer ebenfo intereflanten, wie lebhaften. 
Die Anfichten gingen weit auseinander. Die einen glaubten, die Intelligenz der 
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Bauern würde mehr gefördert, wenn fie ſich zu befonderen Vereinen zufammen- 
ſchlöſſen; denn ihre angeborene Schücdhternheit im Verfehr mit den größeren Beligern 
würde eine lebhafte Betheiligung an den Beiprechungen der landwirthichaftlichen 
Vereine verhindern. Man machte den VBorjchlag, ihnen zu geitatten, ſich durch 
Deputirte in den größeren Vereinen vertreten zu laſſen. 

Von anderer Seite hob man mit Recht hervor, daß ein derartiges Anerbieten 
die Bauern verlegen würde. Auch fönnte man, wurde hier betont, jchon jeßt nicht 
mehr die Bauern von den Gutsbefigern trennen, außerdem würde ihnen der Verfehr 
mit den größeren Befigern allmählich die Schüchternbeit nehmen. Denn „wie foll 
der Bauer jchwimmen lernen”, fagte Weyhe-Wegeleben, wenn man ihn nicht in’s 
Waſſer bringt!“ Dann aber wurde auch darauf bingewiefen, daß auch der größere 
Befiger aus dem Berfehr mit dem Bauern, als dem Vertreter des Kleinbetriebes 
Vortheil ziehen könnte. Eine Einigung in diefer Frage wurde jedoch nicht erzielt. 

Der Vorfigende refümirte die Verhandlung dahin, daß man auf die Ver- 
beilerung der fleinen Wirtbichaften hinwirken folle, und daß ein Umgang der größeren 
MWirthe mit den fleineren wünfchenswerth wäre. — Dieje Verhandlung ift zur Charaf: 
terifirung des damaligen Standpunftes jehr beachtenswerth und intereffant. In den 
fünfzig Jahren, welche der Gentral-Berein jeit jener Verhandlung durchmeſſen hat, 
it manche Nenderung und Umwandlung vor fi gegangen: Anfchauungen haben 
ih geändert, Gegenfäge ſich abgeftumpft, wenn nicht vereinigt und Intelligenz 
ift Gemeingut Vieler geworden. Wir haben viele Bauern-Vereine in unferem 
Gentral=Berein heute vereinigt, und fie find die eifrigiten ſowie thätigiten Glieder 
desjelben und ſtehen ebenbürtig den anderen zur Seite. Kämpfe find nicht 
eripart geblieben, die eine Klärung herbeiführten und herbeiführen mußten. Wenn 
wir den Gentral-Verein heute auf die Mitglieder feiner Einzelvereine prüfen, fo finden 
wir, daß die überwiegende Mehrzahl dem mittleren und kleineren Grundbeſitz an- 
gehört, während gerade der Großgrundbeſitz verhältnikmäßig weniger in den 
Vordergrund tritt, natürlich mit Ausnahme der zahlreichen Vertreter dejjelben, die 
an der Leitung, Verwaltung und Förderung unferes Gentral:Vereins mit glänzenden 
Beiipiel, hoher Opfermwilligfeit und unentwegter Treue ſich betheiligen. — Gerade 
die neuefte Zeit hat einen engeren Zuſammenſchluß aller Landwirthe gezeitigt und 
mit Befriedigung fünnen wir deshalb zurücdbliden ob des jchönen Erfolges in einer 
für die Gründer des Central: Vereins damals jchwierigen Sache. Unſer Arbeiten, 
unfere Verſammlungen und unſer Streben beweifen, daß im Gentral-Bereinsgebiete 
die Intereſſen des großen, mittleren und Fleinen Beſitzes ſolidariſche geworden find 
und daß die Mehrheit unſerer Gewerbegenoifen von der Wahrheit diefes Satzes 
auch völlig überzeugt und durhdrungen it. Der Central-Verein hat fein gut 
Theil dazu beigetragen, daß es jo geworden ijt und deſſen darf er fich mit 
Hecht bei feiner fünfzigjährigen Jubelfeier auch rühmen. 

Mit dem Berichte über die im Vorhergehenden geichilderte Ausſchuß-Ver— 
ſammlung foll das Kapitel über die Gründungsgeihichte abgeichloffen werden. 
Daſſelbe erſtreckt fi über die Jahre 1842 und 1843; der legtere Jahrgang ift 
zweifellos der des eigentlihen Jnslebentretens des Gentral-Vereins, denn 
erit mit ihm iſt die Organifation durchgeführt geweſen und mit ihm hat auch die 
eigentliche Thätigkeit begonnen. In das Jahr 1842 fiel die Arbeit der Vor: 
bereitung und das Jahr 1843 bradte den Anfang der Wirfjamfeit. 


— 30 = 


Fünf Dezennien find inzwilchen darüber bingerollt, fie haben gute und jchlechte 
Zeiten für den Gentral:Berein, wie für die ganze Landwirthſchaft gebracht. 

Viele edle Männer find mit Treue und Hingebung Mitarbeiter geweien im 
verflofienen halben Jahrhundert und eine ungeheure Summe von Zeit und Kraft 
ward gerne und freudig dem ſchönen Zwecke der Einigung und Stärkung unferes 
centralifirten Vereinslebens allzeit geopfert. Mit Stolz und Danfbarfeit dürfen 
wir zurücbliden auf die Werke und Beitrebungen unferes Jubelvereins. Die nad}: 
folgenden Darlegungen follen ein Bild hiervon entrollen und unferem geiftigen Auge 
einen Theil deifen vorführen, was der Gentral:Verein im Verlaufe der fünfzig 
Jahre feines Beſtehens für unjere Landwirthichaft angeftrebt und erreicht hat. Keine 
erichöpfende Schilderung wolle der gütige Leer erwarten, denn, um fie zu liefern, 
müßte der Verfaſſer die Zeiten jelbjt mit durchlebt haben und es mühte ihm ein 
Raum zur Verfügung Stehen, der den diefes Buches weit überträfe. Ein Bild foll 
es jein, mas ich bringe, eine Erinnerung und eine Mahnung — eine Mahnung, 
daß wir aud in Zukunft treu zur Fahne ftehen und in diefer ernten Zeit nie 
vergeflen, daß „nur Einigkeit ſtark macht“. 

Das nachfolgende Kapitel wird die organiſche Fortentwidelung des 
Gentralvereins in ber Zeit von 1844 bis 1893 zum Gegenjtand der Dar: 
legungen bieten und diejenigen Einrichtungen jchildern, die zur Entfaltung der 
Thätigkeit derjelben in die Erjcheinung treten. 
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Die Entwikelung und Ausgeftaltung des Central-Vereins 
in der Seit von 1844-1893. 
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Jeder Weg zum rechten Jocde 
It auch recht in jeder Strede. 
@dtbe 


Der junge Gentral:Berein fand von Jahr zu Jahr mehr Unterjtügung und 
Iheilnahme, jo daß itetig eine Vermehrung der angeſchloſſenen Vereine ftattfand, 
die natürlich auch wieder das moralische Gewicht und das Anjehen der Korporation 
erhöhte und ftärfte. 

Aus der Heinen, zarten Pflanze entwidelte ſich allmählich ein junges, empor: 
jtrebendes, kräftiges Bäumchen. So wie diejes aber in der Natur eines feiteren 
Haltes und eines Schußes bedarf, um nicht vom Winde hin und ber gefchüttelt und 
von Stürmen bedroht zu werden, jo heiſchte auch gar bald die junge Schöpfung 
des Gentral-Vereins eine fejtere Organifation, um fie gegen innere und äußere Ge 
fahren zu jtählen. 

Dies entging der Einficht jener Männer nicht, die in fürforglichem Streben 
für die Förderung des Vereins beftändig thätig waren. 

Ohne Statuten war die heranwachſende Organijation nicht mehr zu leiten 
und zu verwalten und es mußte nun das nachgeholt werden, was man bei der 
Konjtituirung felbit, um die Pforten für alle Vereine möglichit weit zum Eintritt 
zu öffnen, unterlaffen zu müfjen glaubte. 

Bereits am 2. Juli 1845 fahte deshalb der Central-Ausſchuß den Be 
ihluß, ein feites Statut für den Gentral-VBerein zu ſchaffen und beauftragte 
das Direftorium mit der vorläufigen Ausarbeitung deſſelben. — 

Der damalige Vorfigende des Vereins ftellte dann alle Beitimmungen, welche 
jtatutarifcher Natur und in den einzelnen NAusichußverhandlungen beichloffen, mithin 
vereinzelt erlaſſen und zerftreut in der Zeitichrift vorhanden waren, zufammen. Am 
30. Juni 1846 war der erjte Entwurf fertig geitellt und von dem interimiftiichen 
Vertreter des Direftors, Herrn von Helldorf, den Mitgliedern des Direftoriums 
und zwar den Herren: 

1. Kammerratb von Raumer-Deſſau, 
. Amtsrath Weyhe-Wegeleben, 
. Oberamtmann Elsner-Rofenburg, 
. Amtsrathd von Braunbehrens-Giersleben, 
5. Nittergutsbefiger von Nathufius-Hundisburg 
zur Begutachtung vorgelegt. 
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Abfaſſung 
von 
Statuten. 
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Außer den bereits bei der Gründung am 26. uni 1842 feitgelegten Ge: 
fichtspunften über den Zweck, die Aufnahme neuer Vereine, die Arten, Zahl und Dauer 
der verschiedenen Berfammlungen, enthielt der Entiwurf namentlich Erweiterungen in Be 
zug auf die Pflichten und Rechte der angeſchloſſenen Spezialvereine und 
deren einzelne Mitglieder; ferner Menderungen binfichtlih der Zu— 
ſammenſetzung des Direftoriums und des Ausſchuſſes und endlich nähere 
Bejtimmungen über die Thätigfeit der wiſſenſchaftlichen Deputation 
und den Umfang und Jwed der Vereinszeitichrift. 

Von Seiten der Mitalieder des Direftoriums wurde in feiner Weife etwas 
gegen die Abfaflung und Vollitändigfeit des Entwurfes erinnert; es erflärten ſich 
diefelben vielmehr mit allen Baragraphen einverjtanden. 

Am 1. November 1846 ift derjelbe dann der in Naumburg tagenden Ver: 
fammlung des Gentral-Ausichuffes vorgelegt worden. Bier war es befonders der 
Deputirte des Vereins Bedra, Herr Juſtizkommiſſarius Egdorf, der die Wichtigkeit 
der Erlangung des Rechtes einer juriftiiden Berjon für den Gentral-Berein 
bervorhob und deshalb einen weientlichen Mangel des Entwurfs darin erblidte, daß 
als Mitalieder nur die einzelnen Lokal-Vereine angejehen werden jollten, 
deren Dlitglieder jelbit ſehr ungewiß und wechſelnd feien und durch nichts zufammen- 
gehalten werden fönnten. Er betonte die Nothwendigfeit der Aufitellung von 
flaren Beftimmungen darüber, wer als eigentlihes Mitglied des Central Vereins 
anzujehen ſei; ohne dieje Beltimmung würde man vom Staate die Anerfennung 
der Nechte einer juriftiihden Perſon nicht erlangen. Daß Herr Etzdorf mit 
feinen zulegt ausgeiprochenen Bedenken völlig im Nechte war, follte gar bald zum 
Leidweſen der Direktion fich bejtätigen. 

Es ſchloß fich hieran eine längere Debatte, die mit der Abjtimmung über die 
Frage endete: 

Soll der Gentral:Berein ſich die Nechte einer juriltifhen Perſon zu erlangen 
juchen? Bon den Anmwejenden 33 ftimmberechtigten Dlitgliedern bejahten 18 die frage; 
der Antrag war mithin angenommen. Weiter wurde in dieſer Sigung, in 
Anbetracht deſſen, daß die einzelnen Dlitglieder zu wenig inftruirt fein Fönnten, 
über die Statuten nicht berathen, dahingegen beichloffen, daß der Entwurf gedrudt 
und erit den einzelnen Bereinen zur Begutachtung vorgelegt werden follte, um 
dann, nach Maßgabe des Nefultates der Vereins-Gutachten umgeändert, von Neuem 
der Ausihuß-Verfammlung zur endgültigen Feititellung unterbreitet zu werden. 

Bevor jedoch der Entwurf in Drud gegeben wurde, überfandte Herr von Helldorf, 
der mittlerweile definitiv zum Direktor des Vereins ernannt war, unterm 
10. Februar 1846 von neuem Girculare an die Mitglieder des Direktoriums, in 
welchen er eineötheils feine Anfichten über Inhalt und Ordnung äußerte, dann aber 
auch neue Vorschläge zum Statut jelbit machte. 

Bezüglich des eriten Punktes hob er hervor, daß an der Spite des Statuts 
zum Berftändni für jeden, der es zur Hand nähme, eine Einleitung ſtehen müßte, 
welche Auskunft über Entjtehung, Fortbildung des Vereins, Aufitellung des Statuts 
u.f.w. gäbe. Hierauf mühte folgen: Die genaue und flare Bezeichnung des 
Zwedes der Verbindung und die Mittel und Wege dazu. 

Bezüglich der Beſtimmungen über die Mitgliedichaft, betonte er, daß bei 
der Ordnung derjelben Nüdficht darauf zu nehmen fei, für den Verein das Recht 
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einer Korporation zu erlangen, daß ferner die gemischten Territorialverhältniffe feinen 
itörenden Einfluß ausübten, und daß endlich den Landwirthen jener Gegenden, in 
welchen feine Spezial-Bereine eriftirten, Gelegenheit gegeben würde, fich dem Gentral- 
Verein direft anzufchließen. Er empfahl deshalb die Zulaſſung von jelbjtändigen Mit: 
gliedern, worin er nebenbei auch nod eine größere Thätigfeit für den Verein erblickte. 

Dinfichtlih der organischen Bejtimmungen erwähnte er die Nothwendigfeit 
der Flaren Feititellung der Befugnifie und Pflichten, Bildung und Wirkungsfreis 
aller Vereine, Organe und Behörden der Vereinigung. 

Endlich machte er noch Vorichläge in Bezug auf das Kaſſenweſen und die 
Vermögensverhältnijie des Vereins, 

Die von Helldorff’ichen Vorſchläge fanden die ungetheilte Zuftimmung und 
Anerkennung der Direftorialmitglieder, jo daß der Entwurf im Sinne derjelben 
binausgeichieft werben fonnte. 

Herrn von Helldorff-Bedra müſſen wir denn auch als den Vater und 
Schöpfer unjerer Statuten aniprechen, denn der größte Theil feiner Gedanken und 
Vorſchläge ift auch heute noch in denſelben vertreten. Sie find im Laufe der 
Zeiten in all den Stürmen und Kämpfen der Entwicdlung unferes Gentral-VBereins 
die feiten Haltpunfte und Zeitjterne geblieben. 

Am 29. November 1847 fand die nächſte Gentral-Berfammlung in Dalle 
itatt, welche im Mejentlichen dem Entwurfe ihre rüdhaltslofe Zuſtimmung zu Theil 
werden ließ. Nenderungen wurden nur beliebt in Folgendem: 

Herr Geheimer Regierungs-Rath Ellwanger aus Heiligenstadt jprach ben 
Wunid aus, daß es zur Koſtenerſparniß den Deputirten, welche zu den Gentral: 
Ausihun-Verfammlungen gejendet würden, geitattet fein möge, nicht bloß denjenigen 
Spezial:Berein, dem fie angehören, zu vertreten, jondern zugleid; auch andere Spezial: 
Vereine, von denen fie hierzu etwa beauftragt werden möchten. Es ward im Sinne 
des Antrages, mit 24 gegen 13 Stimmen, beſchloſſen, daß ein Deputirter mehr 
als einen, aber höchſtens drei Vereine vertreten dürfe. 

Hierauf fritifirte Herr Oberamtmann Bennede die Paragraphen bezüglich 
der außerordentlihen Mitglieder eingehend, und jtellte jchließlich den Antrag, 
diefelben vollitändig auszuschließen, der angenommen wurde. Diejer Beſchluß 
jollte mit dazu beitragen, daß dem erjten Statut die Königliche Genehmigung und 
jwar aus den von Juſtizrath Etzdorf angeführten Gründen verweigert worden iſt. 

Schließlich wurden noch einige Beltimmungen bezüglich der Verwendung der 
jtaatlichen Zuſchüſſe geändert und dann, wie bereits oben erwähnt, der ganze 
Statuten-Entwurf angenommen. 

Die Beltätigung der Statuten wurde Seitens der Central: Direktion durd) 
Namensunterfchrift vollzogen. Es unterzeichneten die Herren: von Helldorff, 
von Guſtedt, Weyhe, Elsner, von Braunbehrens, von Neibnik, von Na— 
thbufius. Am 13. März 1848 iſt duch den Gentral- Direktor, im Namen 
der Direftion, bei Se. Ercellenz dem Herrn Minifter des Innern, durch den 
Herrn Oberpräjidenten, nicht bloß die Genehmigung der Statuten jondern zu- 
gleich aud die Gewährung der Nechte einer Korporation für den Gentral- Verein 
nachgefucht worden. 

Hierauf folgte indeh nicht fogleich die gewünjchte Antwort. Wohl mochten 


es die Unruhen des Jahres 1848 fein, die in der befannten März- Revolution 
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einen jo heftigen Charakter annahmen, welder die höchiten Behörden in anderer 
Weiſe wohl voll und ganz in Aniprud nahm. Grit am 1. Juni 1849 ift von Seiten 
des Miniiteriums dem Herren Oberpräjidenten ein Bejcheid übermittelt worden, der 
allerdings feineswegs in der gewünjchten und gehofften Weiſe ausfiel. Se. Ercellenz 
der Minister des Innern erblicte, namentlid in dem Verhältniß der einzelnen Mit: 
glieder zum Verein, eine viel zu unfihere Grundlage, um demjelben die Rechte einer 
juriftiichen Perfon gewähren zu Fönnen. Er nahm deshalb Anjtand, dieſe Rechte 
bei des Königs Majeftät nachzufuchen, bevor nicht die Statuten in den betreffenden 
Punkten umgebildet fein würden. Dem vom Deren Oberpräfidenten unterm 4. Sep: 
tember 1849 an den Direktor des Central: Vereins, Herrn von Helldorff, mit 
ausführlichen Motiven verjehenen gerichteten Schreiben, war ein Ertraft aus dem 
bezüglichen Minifterial-Erlafje beigefügt, im Wefentlichen folgendermaßen lautend: 
ic. x. 

„Nach den Statuten jcheint zunächſt der Verein derjenigen gejicherten Bajis zu entbebren, 
welche eine Erfüllung der zu übernehmenden Verbindlichkeiten gewährleiftet und jedenfalls nachgewieſen 
werden muß, bevor der Staat dem Rereine Korporationsrechte ertbeilen fann. 

Nah S 3 der Statuten beiteht der Verein aus ordentlichen und Ehrenmitgliedern. In SS 11 
und 13 werben zwar auch auferordentlihe Mitglieder erwähnt ; es ift jedoch erſichtlich, daß Diele als 
etwas von den Ehrenmitgliedern Unterichiedenes gedacht, oder demſelben befondere Rechte und Pflichten 
gegen den Verein auferlegt worden find. Die Ehrenmitglieder gaben nad $ 9 keinerlei Verpflichtungen 
dem Berein und es bleiben daher nur die ordentlichen Mitgliever übrig, welche die Fonds für das 
ökonomiſche Beſtehen des Vereins jichern follen. 

Diefe ordentlichen Mitglieder find nun nach $ 2 — 7 nicht für ihre Perfon, fondern mur als 
Repräjentanten der SpecialsBereine fraft des Mandats, welches jie von dielen erhalten haben, 
Mitglieder des Gentral:Vereins. Sie ſcheiden daber auch von felbit aus, ſobald der Special:Berein 
jeine Verbindung mit dem Gentralvereine oder fich auflöft (S 5 und 6). 

Das Verhältniß diejer Special-Bereine zum Gentral-Bereine ſoll binfichtlich der künftig beis 
tretenden Special:Bereine auf der Erklärung ihres Voritandes beruhen. 

Daß der betreffende Special:Berein beichloffen habe, dem Gentral-Bereine beizutreten und die 
in des Letzteren Statuten auf die Betheiligung der Special:Bereine bei dem Central: Bereine gegebenen 
Beſtimmungen als für fid) und die von ihm zu erwählenden Mitglieder bindend anzunehmen. 

Hinfichtlich der bisher ſchon bei dem Gentral: Vereine betbeiligten Spezial Vereine wird der 
Beitritt als in dieler Weile geichehen betrachtet. In diefer Weile können aber die Spezial: Vereine 
reip. deren Mitglieder zu den Beiträgen für den Central-Verein nicht mit genügender Sicherheit ver: 
pflichtet werden, denn die Spezial» Vereine für ſich find nicht Korporationen; ihre Mitglieder find 
nicht Mitglieder des Central: Vereins und als ſolche nicht durch das Statut dieſes Yehtern zu be 
ftimmten Yeiftungen verpflichtet. Eine Erklärung des Vorjtandes des Spezial: Vereins in der oben 
bezeichneten Art kann eine ſolche Verpflichtung gleichfalls nicht ohne Weiteres begründen, vielmehr 
tommt es im diefer Hinficht lediglich darauf an, inwieweit der Borftand der Spezials Bereine von 
deren einzelnen Mitgliedern einen dazu ausreichenden Auftrag erhalten bat, was wiederum davon 
abhängig ift, wie die Beſchlüſſe in den Spezials-Bereinen und in welcher Form zu Stande gekommen 
find, und welche Mitglieder ſich Dabei betheiligt haben. 

Diefe Grundlage, auf welcher im Welentlihen der ganze für die regelmähige Veſtreitung 
feiner Verwaltung und fonftigen öconomilchen Bedürfnifie beitimmte Fonds des Gentral:Bereins 
berubt, da ein Bereinsvermögen, weldies für die Verbindlichleiten haften foll, nicht vorhanden ift, 
ericheint aber zu unficher, als dak auf dieſelbe hin eine juriftiiche Perſon die VBerbindlichkeiten 
gegen dritte zu übernehmen in den all fommen fann, beitätigt werden könnte, 

Der Gentral:Rerein bedar; daher einer anderen Urganifation und zwar einer jolden, die ihm 
eine rechtlich gehörig geficherte und auskömmliche Einnahme gewährt. Diele kann mit Sicherheit nur 
gewonnen werden, wenn 

entweder die Mitglieder der Spezial:Bereine durch den Beitritt zu Diefem lebteren ftatuten: 

mähig zugleich Mitglieder des Gentral-Vereinsd und in ſolcher Eigenſchaft diefem zu 
gewiſſen beitimmten Beiträgen verpflichtet werden 


oder die nötbige Einnahme nicht lediglich auf die Veiträge der nur in lockerer Verbindung 
zum Gentral:Bereine jtehenden Spezial-Bereine, jondern vorjugsweile auf beftimmte 
feite Beiträge von Mitgliedern beitimmt wird, die, unter der Verpflichtung hierzu, 
dem Gentral:Bereine unmittelbar beitreten. 

Sollte es nad den Umitänden nicht angemeflen ericheinen, den erjten Weg zu wählen und 
die Spezial-Vereine in eine feitere Verbindung zum Gentral-Bereine zu bringen, jo würde der letztere 
einzuſchlagen fein. x. ic. 

Berlin, den 1. Juni 1849. 


Minifterium für Iandwirtbichaftliche Angelegenheiten. 
Im Allerhöchſten Auftrage: 
igej.) Bode.“ 

Durd alle Verhandlungen und Beſchlüſſe des Gentral-VBereins und zwar be- 
ainnend von der Gründungs-Verfammlung bis zu den endgültigen Beichlüffen betreffend 
die dem Miniſter einzureichenden Statuten, geht wie ein rother Faden der Zug, 
möglichite Unabhängigkeit den Einzel-VBereinen zu jichern. Die Folge war, daß der 
Verband in der That ein verhältnikmäßig ſehr loſer wurde, was denn aud) die Kritik 
des Miniſters in erjter Neihe herausforderte. Aber auch unjer heutiges Statut, 
das im MWejentliden, wie die nachfolgenden Darlegungen zeigen werden, Die 
Beitimmungen des eriten und uriprünglichen noch in fich trägt, it diefes Mangels 
— wenn es heute noch ein ſolcher ift — anzufchuldigen. Der Zufammenhalt und die 
geeinte Kraft, die unferen Jubel-Verein auszeichnet, wird nicht durch die in dieſer 
Beziehung recht mangelhaften Paragraphen unjeres Statuts, ſondern durch die, alle 
Schichten unserer landwirtbichaftlichen Bevölkerung mehr und mehr durchdringende 
Ueberzeugung bewirkt, daß der Central-Verein der Mittelpunkt der berechtigten 
landwirthichaftlichen Intereſſen-Vertretung unjeres Gebietes und der berufene Bahn- 
brecher des mwirthichaftlichen Fortichrittes in demſelben iſt. 

Der Oberpräfident verlangte im Auftrage des Minifters übrigens aud) nod) 
in anderen Bunften, wie in den der angezogenen Verfügung, Nenderungen bezw. ge— 
nauere Faſſung. Es wurden die zu großen Befugnifie des Gentral-Bereins-Direftors 
in der VBermögens-Verwaltung, dann die nicht genügende Beltimmung betreffend 
die Abjtimmung, die Auflöjung des Vereins, die unmittelbaren Mitglieder u. ſ. w. 
getadelt. Das Inſtitut der unmittelbaren Mitglieder iſt in neuerer Zeit bei uns 
wieder nahdrüdlid in Erinnerung gebradıt worden; es iſt zweifellos ein beachtens- 
werther Factor der Gejammtorganilation und ermöglicht die Heranziehung einer Zahl 
prominenter Männer aus der Provinz, denen die Gelegenheit fehlt, durch die Wahl 
zu Deputirten eines angeichlofienen Bereins an den Gentral:Ausichuß:Sikungen 
aktiv ſich zu betheiligen. 

Man ging nun friſch ans Werk mit der Abfiht, alle Hinderniſſe hinweg zu 
räumen und alle Bedingungen zu erfüllen, die zur föniglichen Bejtätigung nöthig 
erichienen. Hierbei mußte mandem Vorurtheil Valet gejagt und der Drang nad) 
größerer Freiheit für den einzelnen Verein etwas gezügelt werden. Auch bier 
iprang Herr von Helldorff wieder in die Brejche und bradjte einen Entwurf zu 
Wege, der als werthvolle Uuterlage der am 27. November d. 6. in Halber- 
itadt tayenden Gentralverfammlung diente. Es wurde das Nachitehende in Nückjicht 
auf die Vionitas des Herrn Miniſters beichlofien: 


ad. Monit. 1. Den Mangel einer folhen Urganifation, die dem Gentral-Rereine eine rechtlich 


pejicherte, ausfömmliche Einnahme gewähre betreffend. 
gr 
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Es ſoll das Inſtitut der außerordentlichen (beffer unmittelbaren) Mitglieder, was ſchon früher 
einzuführen beabfichtigt, aber zufolge Central-Ausſchuß-Beſchluſſes vom 29. November 1847 in Halle 
aus dem damald vorliegenden Statuis-Entwurfe geftrichen wurde, wieder aufgenommen werden. 
Hierbei joll aber die Beichräntung, die in dem erwähnten Statut-Entwurfe proponirt war und dahin 
ging, die Wahl der unmittelbaren Mitglieder nur auf Yandmwirthe zu richten, die in Gegenden 
wohnen, wo noch feine landwirtbicaftlichen Vereine bejtehen, reip. aus einem landräthlichen Kreiſe 
mehrere und zwar wiederum aus jedem Theile deilelben, unmittelbare Mitglieder zu gewinnen. 

Hieran knüpften ji, das jebige Statut abändernd, noch folgende Beſchlüſſe: 

A. Es foll ein Spezial-Verein für je 20 feiner Mitglieder nur einen Deputirten zum Central: 
Vereine ernennen dürfen, jeder Spezial:Berein aber wenigitens einen Deputirten beitellen müſſen. 

B. Dieſe Deputirten follen auf drei Jahre von den Spezial-Bereinen erwählt werben. 

O. Auch die unmittelbaren Mitglieder zahlen feite ordentliche Beiträge. 

1). Der Beitrag eines jeden unmittelbaren Mitgliedes joll jährlid 3 Thlr. betragen, wofür 
daffelbe jedoch ein Exemplar der Vereinszeitichrift gleichzeitig unentgeltlich erhält. 

E. Die Beiträge der Spezial:Bereine werden nach der Anzahl der Deputirten ermeſſen, die 
derielbe zu dem Gentral-Bereine ernennt, in dem für jeden diefer Deputirten 3 Thlr. zu zahlen ift, 
wogegen ebenfalls dem Vereine foviel reieremplare werden, als derielbe Deputirte ernannt bat. 

F. Die Deputirten der Vereine und die unmittelbaren Mitglieder haben in allen Sachen 
gleiches Stimmredt. 

Zu Monit. 2. Das Forum des Vereins betreffend: 

Hierzu wird Magdeburg bejtimmt. 

Zu Monit. 3. Im Betreff des Erfordernifies, bei Beſchlüſſen über Abänderung der Statuten 
und Auflöfung des Vereins ($ 22) die Iandesherrlihe Genehmigung vorzubehalten: 

Wird anerkannt und foll befolgt werden. 

Zu Monit. 4. Betreffend die $ 31 III dem Central» Direktor ertheilten Befugniffe in Be 
trachtnahme derjenigen Fülle, welde Spezial-Vollmachten geſeßlich bedingen (Allg. 2.:R. Thl. I Tit. 13 
$ 99— 109). 

Die betreffenden Befugniſſe des Central-Direftord zu beichränfen, wird als zweckmäßig erkannt, 
wohl follen aber, um jedwede Dunkelheit zu befeitigen, die bezüglichen Fälle Ipeziell aufgeführt werden. 

In diefer Weiſe wurden die jämmtlichen Bedenken der Regierung prompt 
befeitigt.. Es mürde zu weit führen und zu wenig Intereſſe bieten, all das Ein- 
ichlägige bier anzuführen. 

Die Gentral-Direftion wurde beauftragt, die Statuten abzuändern, definitiv 
die Nedaktion zu bewirken und fie jodann den Spezial-VBereinen zur Genehmigung 
vorzulegen. 

Auch wurde gleichzeitig auf Antrag des Vorfigenden in Bezug auf ander: 
weite Geichäfts-Vertheilung zwiſchen dem Gentral-Direftor und dem General: 
Sekretär reſp. in Bezug auf die ſchon früher zur Sprache gebrachte Trennung der 
* General-Sefretariats-Gefchäfte und Schaffung zweier Stellen, das Direktorium be: 
auftragt, jeine Vorichläge zu formulieren und bei Gelegenheit der Feititellung des 
Statuts zur Beſchlußnahme vorzulegen. 

Bei der nächſten Gentralverfammlung zu Magdeburg am 27. April 1850 
wurden die einzelnen Paragraphen theils ihrem weſentlichen, theils, infofern fie 
Abänderungen enthielten, ihrem vollitändigen Inhalte nach vorgetragen und ge 
nehmigt; nur bezüglid der Stellung des General: Sefretärs nahm man eine neue 
Beitimmung auf. Nach vieljeitiger Beleuchtung des Für und Wider wurde ein: 
ftimmig der Beihluß gefaßt, dem S 40 des Statuts folgenden Paſſus hinzuzufügen: 
„Der General: Sekretär joll "Angehöriger der Provinz Sachſen fein und ift ver: 
pflichtet, dem Wohnfise der Gentral-Direftion ſtets zu folgen.“ Unter dem 14. Juni 
erhielten die Mitglieder des Direftoriums mitteljt Girculars das Statut in Rein— 
ſchrift zugeichidt, um es im Namen des Gentral-Bereins von neuem zu unterzeichnen. 
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Am 9. Auguft 1850 wurde das vorichriftsmäßia abgeänderte und vervoll- 
tändigte Statut dem Oberpräfidium mit der wiederholten Bitte überreicht, Die 
Genehmigung deſſelben zu erwirfen, ſowie weiterhin an böchiter Stelle zu befür- 
worten, daß dem Gentral:Verein der Provinz Sachſen und von Anhalt die erbetenen 
Gorporationsrechte verliehen werden. 

Die Antwort erfolgte am 24. März 1851 und zwar günftig: Yaut Aller: 
höchſter Habinets-Ordre vom 1. Kebruar 1851 waren die Statuten für 
den Gentral:Berein von Sr. Majeität dem König beitätigt und demjelben 
gleichzeitig die Korporationsrechte verliehen worden. 

In der am 4. Mai 1851 erichienenen eitichrift wurde dieſe erfreuliche 
Nachricht ſämmtlichen Vereinen befannt gegeben und find 5000 Eremplare derjelben 
gedruckt und nach Maßgabe der Mitgliederzahl an die Spezial-Vereine verfandt worden. 

In diefer Geſammtfaſſung hat das Statut auch heute noch feine Wirkung, 
wenn auch jeit 1851 einige Erweiterungen und Nenderungen nothwendig geworden find. 

Dur die Aufnahme von unmittelbaren Mitgliedern und den wachſenden Um: 
fang des Gentral-Vereins, ſowie durch die fteigenden Staatszuſchüſſe u. ſ. w. erweiterte 
ih das Rechnungsweſen nicht unbedeutend. Schon im folgenden Jahre 1852, wo 
bereits 27 unmittelbare Mitglieder beigetreten waren, ſah ſich der Direktor genöthiat, 
von jeiner Befugniß, einen befonderen Kaffirer zu ernennen, Gebrauch zu machen. 

Da er namentlich beflagte, daß die Beiträge theils fehr unregelmäßig, theils 
gar nicht eingingen, wurde die Inſtruction des Kaſſirers reip. der S 47 des Statuts 
durch einitimmigen Beihluß dahin erweitert, daß Beiträge nach vierwödent: 
liher Berfallzeit durd Poſtvorſchuß zu erheben jeien. 

Der Geldpunft follte indeß noch zu weiteren Veränderungen Beranlaffung fein: 
Der Gehalt des Generaljecretärs it zum Theil aus dem Erlös der Zeitichrift be- 
rechnet worden. Die Höhe desielben follte fih auf 400 Thlr. beziffern. Es zeigte 
fich jedoch bald, daß man fich in dieſer Hinjicht bedeutend verrechnet hatte; im 
Jahre 1852 betrug nämlich der Neinertrag nur 34 Thlr. 

Trogdem nun im nächiten Jahre der Preis auf 3 Mark erhöht und eine 
etwas verjtärfte Auflage eingetreten war, warf diejelbe bei dem freiwilligen Abonne: 
ment doch immer noch nicht entfernt den für die Zahlung des Gehaltes nöthigen 
Ueberihuß ab. 

Auf der am 31. Mai 1853 in Halle tagenden Gentral:Berfammlung jtellte 
daher Herr Regierungs-Rath von NRote-Merjeburg den Antrag: jedem 
Spezial-Bereine die Pflicht aufzuerlegen, für jedes feiner Mitglieder 
und zur Vertheilung an diejelben ein Eremplar der Zeitichrift zu ent- 
nehmen, damit durch den jo geiteigerten Erlös aus der Zeitichrift nicht 
nur der dem General-Sefretär jeitens des Gentral:VBereins zu gewährende Gehalt von 
500 Thlr., fondern auch die darin zu begreifenden bisherigen Beiträge der Spezial: 
Vereine zur Gentral> Bereins-Hafle gedeckt, eventl. nod ein Ueberſchuß erreicht 
werden könnte. Antragiteller motivirte jeinen Antrag durch Hinweiſung auf 
das Beispiel des Rheinischen Gentral-Bereins, dann durch die Einfachheit des 
Rechnungsweiens wegen der Beiträge und endlich durch die Wichtigfeit allgemeiner 
Verbreitung der Zeitjchrift und ihres nützlichen Inhaltes. 

Diejer Antrag, von dejien Nothwendigfeit und Berechtigung viele wohl über- 
zeugt waren, gab dennoch zu lebhaften und theilmweife heftigen Debatten Anlaß, To 
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daß man mit Recht von einem Sturme im Gentral-Bereine ſprechen fonnte. Die 
Frage wurde aud) dieſes Mal noch nicht zum Austrag gebradt. 

Der Gentralverfammlung in Wittenberg am 15. Mai 1855 war es vorbehalten, 
die leidige und doc fo nöthige Beitrags: Angelegenheit durch nachſtehenden, mit 
Majorität gefahten Beſchluß zu erledigen. Der S 48 des Statutes joll lauten: 

„Die jährlichen ordentlichen Geldbeiträge der mittelbaren Mitglieder werden 
dadurch geleiftet, dat jeder Special -Berein des Central-Verbandes, für jedes feiner 
Mitglieder (ausgenommen diejenigen, welche überhaupt feine Beiträge zahlen) ein 
Eremplar von dem Gentral:Berein herausgegebenen Zeitichrift gegen Entrichtung des 
ermäßigten Preiſes bezieht. Der jährliche Beitrag eines unmittelbaren Mitgliedes 
beträgt drei Thaler, wofür ein Freieremplar der Vereinszeitichrift abgegeben wird. 
Je nachdem ſich die Bedürfniſſe des Vereins mehren oder mindern, fann der ordent: 
liche jährliche Beitrag durch einfache Stimmenmehrheit für das nächite Jahr erhöht 
oder ermäßigt werden. Cs joll aber folcher Beſchluß nie weiter hinaus, als für 
das betreffende eine Jahr, ohne ausdrüdliche Erneuerung dejielben, Wirkung haben.“ 

Hierauf erhielt die Gentral: Direktion den Auftrag, die Allerhöchite Geneh— 
migung zu der durch Aufnahme diefes Paragraphen eingetretenen Aenderung des 
Vereinsjtatuts zu erwerben. 

Laut Habinetsordre vom 28. März 1857 wurde von Sr. Majejtät dem König 
die erbetene Bejtätigung vollzogen und in der Nr. 5 der Zeitjchrift pro 1857 dann 
allen Vereinen des Verbandes befannt gemacht. So ward nun ein bequemes und 
zweckmäßiges Verfahren angebahnt, die Finanzen des Gentral- Vereins unter allen 
Umftänden in Ordnung zu halten und denjelben in die Lage zu verjeßen, feinen 
Verpflichtungen nachzukommen und die ihm obliegenden Aufgaben zu löfen. - - 

Im Jahre 1864 ift eine Abänderung des S +0 des Statuts infofern durchgeführt 
worden, als der damalige Seneraljefretär, Herr Dr. Stadelmann, in Anbetracht feiner 
Tüchtigfeit und feiner hierdurch bedingten Bedeutung für den Central: Verein, durd) 
einftimmigen Beſchluß der Gentral-VBerfammlung vom 14. Dezember 1863 auf 
Lebenszeit angeitellt wurde, 

Im Jahre 1884 endlich erweiterte man das Statut durd) eine Geſchäfts— 
ordnung. Unregelmäßigkeiten im Geichäftsgange, die fich dadurch zeigten, daß 
die ftatutarifch für den Sommer beftimmte Gentral:Verfammlung ausgefallen war 
und hierdurd bedingte Ddifferirende Anfichten über die Berechtigung zur Be: 
ihlußfaffung, dann aber auch die Schwierigkeit, die darin erblidt wurde, daß die 
große Anzahl der TDeputirten bei der Abſtimmung die Weberficht und die 
rasche Feititellung der jtimmberechtigten Dlitglieder jehr erſchwerte, gaben zunächit 
die Veranlaffung dazu, die Umarbeitung der Statuten ins Muge zu fallen. Der 
Verein Halberſtadt jtellte den diesbezüglichen Antrag. Lebterer wurde zur Be: 
rathung einer Kommiſſion überwiefen, welche aus den Derren Landrath von Rauchhaupt, 
von Nathuſius-Althaldensleben, Amtsrath Blomeyer-Bornburg, von Klatte, 
Yandrath von der Schulenburg -Beetzendorf zulammengejebt war. Dieſe gelangte 
in ihrer Mehrheit bald zur Ueberzeugung, daß es nur weniger Nenderungen bedürfte, 
um die vorhandenen Statuten beibehalten zu fönnen und zog es deshalb vor, nur die— 
jenigen Paragraphen umzuändern, die dringend eine Verbeſſerung nöthig hatten. 

Da aber die umgeänderten Paragraphen der Allerhöchiten Genehmigung be- 
durften und Weitläufigfeiten mander Art befürchtet wurden, jo juchte die Kommiſſion 
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durch den Entwurf einer Geichäftsordnung allein zu erreichen, was durch Umände— 
rung der Statuten erreicht werden jollte. 

Dieje Geichäftsordnung iſt der Gentral-Verfammlung vom 18. Dezember 1884 
in Magdeburg vorgelegt und von Dderjelben einjtimmig genehmigt worden. Sie 
umfaßt Bejtimmungen über: 

Einberufung der Gentral:Verfammlung — eititellung und Legitimation der 
zu derfelben erichienenen Mitglieder — Führung des Vorfiges — Neibenfolge der 
zu berathenden Bunfte — Anfang, Verlauf und Schluß der Diskuſſion — Orb: 
nung bei der Abjtimmung — WBerhalten der Mitglieder während der Verſamm— 
lung — Rechte und Brlichten des Vorſitzenden und endlich über die Führung, den 
Inhalt und Umfang des Protokolls. 

Damit waren die dringenditen Wünſche, betreffend eine jtrammere Disziplin 
bei den von Jahr zu Jahr an Umfang gewinnenden Delegirten-Berfammlungen be: 
friedigt. Eines fonnte aber dieſe Geichäftsordnung nicht aus der Welt jchaffen, 
nämlid die Thatjache, dDak die Statuten trogdem nicht mehr den Anforderungen 
der Zeit genügen. Es mag für die Veriode von 1884 nody zweckmäßig geweſen 
fein, mit einer Nushülfe Fih zu begnügen; die heutige Zeit aber drängt nad) einer 
Keuordnung der Statuten. Die Anforderungen an die Leiltung des Central-Ver— 
eins find unendlich gewachjen, die Zahl der angeſchloſſenen Vereine hat jich feit 
25 Jahren verfünffaht und die landwirthichaftlichen Verbältniffe, wie das ganze 
öffentliche Leben haben fich ſehr verändert. 

Herr von Nathujius-Althaldenslebens hat übrigens auch ſchon 1884 
bei Gelegenheit der oben erwähnten Verhandlungen dieſe Sachlage gefühlt und in 
folgender Weiſe zum Ausdrud gebracht: „Ich bin ſchon lange für die Abänderung 
der Statuten, weil diefelben in ein Mißverhältniß gerathen find mit der Wirklich 
feit, jeit die Beftrebungen und Ziele des Gentral-Bereins andere geworden find. 
Man will jest eine Vertretung in ähnlicher Weile wie der Handel durd die 
Dandelsfammern fie befigt. Bisher haben die Vereine nur dem Austaufche der Er: 
fahrungen gedient, jeßt tritt an fie die dringende Anforderung heran, auch der Mittel— 
punkt der geſunden Intereſſenvertretung zu fein.” 

Auch Korporationen bedürfen, follen fie in jeder Richtung ihrer Aufgaben Finanzwefen. 
gewachien bleiben, wie das faufmännifche Unternehmen geregelter Finanzverhältniſſe 
und genügender materieller Unterlagen. Unſer Gentral:Berein konnte fid) wohl zu: 
meift immer der eriteren rühmen, aber an leßteren, d. h. an den nöthigen Ein- 
nahmen hat es wohl oft, bejonders in früheren Jahren gefehlt. Es ift ſtaunenswerth, 
was bei den geringeren zur Verfügung ftehenden Einnahmen trogdem geleitet worden 
it und die Erklärung hierfür fann nur darin liegen, daß in unſerem Gentral-Berein das 
„Nobile Offieium* in umfangreichiter Art geübt wird. Durch dasjelbe find 
der guten Sache zu allen Zeiten und bei jeder Gelegenheit fo umfangreiche per- 
fönliche Opfer gebracht worden, wie man fie wohl bei feinem anderen Central: 
Verein und feiner anderen großen wirtbichaftlichen Korporation fonft zu bringen 
gewohnt iſt. Die nachfolgende Statiftif giebt Aufichluß über die finanziellen Verhält— 
niſſe des Gentral:Vereins in den vergangenen Jahren bis heute. Die Jahre 1844 bis 
1852 find ausgelallen, weil in dieſer Periode wefentliche Nenderungen oder intereſſante 
Taten nicht gegeben waren. Der Staatszuihun fing jehr allmählich und Elein an und 
floß regelmäßig, überhaupt erjt von 1853 an. Die Einnahmen unjerer agrikultur: 
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chemifchen Verfuchsitation find in den Tabellen nicht mit einbegriffen; fie werden 


an anderer Stelle mitgetheilt. 


Von dem wirtbichaftlihen Aufſchwung des Gentral- 


Vereins gewährt ein beachtenswerthes Bild der Gegenjak der Jahre 1843 und 1892, 
eriteres weiſt 1067 Mark 50 Pfg. und lepteres 96,000 Marf Einnahmen nad). 
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Vom 26. Jumt 1842, der Gründung, bis ultimo 1843. 


Die vom Central: Gerbande aufgebrasdten Einnahmen variiren in ben 
einzelnen Jabrgängen deshalb jo fehr, weil die Beiträge der Nereine 
und unmittelbaren Mitglieder anfänglich ſehr unregelmäßig eingingen. 
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35 FEN Mart extra ſtaatlicher Zuſchuß zur Verſuchsſtatlon Salzmünde, 

2078 Mart von dem Verbande extra aufgebrachter Zuſchuß zur Ver— 
ſuchsſtatlon Salzmunde. 


3500 Mark extra ſtaatlicher Zuſchuß für Salzmünde. 
| Desgleiben. — Bom Verein Gotha für Salzmünde ertra 6) Mart. 
300 Mark ftaatliher Zuſchuß für Salzmünde. 
Desglelchen. 
00 | Desgteichen. 


Von 1A66 Bis 1877 gewährte der Staat jährlih 100 Mark Ertragufchuf 
zur Semuneration bes landw. Kommtſſars Element in Erfurt, 


| 

Die eingenommenen Zinfen finb von 1879 an zu den vom Central» 
ı  Merbande aufgebrachten Einnabmen gerechnet, währenb fie bis 1879 
" unter „Zonftige Einnahmen” aufgeführt waren. 
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Entiprechend den jtets jteigenden Aniprüchen an den Central: Verein wurde 
von 1879 an durch Beſchluß der Gentral:Verfammlung der Jahresbeitrag für jedes 
Mitglied eines angeichloilenen Vereines an die Gentralitelle von 1 Mark auf 
1 Mark 50 Pfennig erhöht. Diefe Mafregel fand anfänglich Widerſpruch, heute 
aber wird fie als zweckmäßig und nöthig von allen anerkannt. 


Wenn man die Entwidelung und den Ausbau unjeres Gentral- Verbandes Entwidelung 
in den verflojienen fünfzig Jahren näher kennen lernen will, jo it es nöthig, daß uud Beſtand 
man aud den Beitand und Zuwachs der Vereine ins Auge falle fowie deren = Einzeln 


augenblicliche Mitgliederzahl und deren materielle Situation erfahre. Die Einzelvereine 
find das Fundament des Gebäudes, Die Grundveiten des Gentral:Bereins, ohne 
fie ſchwebt er in der Luft, ihre Kraft iſt auch feine Kraft. Daher iſt Die 
Zeitung deſſelben gerade im legten Jahrzehnt darauf bedacht geweien, in liberalem 
Entgegenfommen jeden neuen leiftungsfäbigen, mit normalen und zwedentiprechen- 
den Statuten verjehenen Verein auch in den Central: Verband aufzunehmen. Mehr 
und mehr ift man zu der Weberzeugung gefommen, daß die Leiſtungsfähigkeit und 
das Gewicht des Anjehens des Gentral: Vereins mit der Zahl gediegener, gejunder 
Einzelvereine jteige, befonders wenn in denjelben recht zahlreich auch das bäuer— 
lie Element vertreten ilt. 


Nach diefer Furzen Einleitung unterbreite ich im Nachjtehenden dem hochver: 
ehrten Leſer eine nad) den obengenannten Gefichtspunften zufammengeitellte Statiſtik: 
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103. > Wilh. Randel⸗Alen, | 1866/92 1866/02 | 122 183 | — 
21 Aslehen. 22 2220 .. F. 2. Müller: Zabenitedt b Gerbſt. 1862 | 1863 | 75. 4530 — 450 — 
Rn Fritzſche · Moſiglau b / Deſſau | 1890 | 1891 131 131 | 2386), — 
4 Andisleben . 2... Adolf Nuhmlieb » Andisteben bei I ° ) ( I 1 
Gebeſee 1881 1882 59 141 60 247 20 
3 Arendſee.... ....... J. Eh. Genſen-Arendſee iA. 1872 1873 330 1980 1980 
6 Amitadt. .2. 2220202. vVoth⸗Wandersleben b/Grfurt \ı 1871 1872 | 3890 . 
7 Wicersichen. . » » 2...» - ©. 9. Quaſthoff-⸗Aſchersleben 1883 1892 76: 456 — 456 
BR. Auerftedt 2 22er een Dr. 9. Edert: Auerjtedt bStadt Sulza 1893 18903 | 40 z BE 
9. Baderöleben.. ..» ».... Amand. Fiſcher⸗Badersleben Kreis 
Oſchersleben 1841390 9yn 372 — 387 — 
10 Bedbra -. . 2 2.2 2 220. v. Helldorff-Bedra b/Mericburg j 1826 181: 145 405 420 27 
1 Belgen . 222 020. G. Mehnert⸗Puſchwitz biBelgen | 1880 1889 47, 9 24 | - 
12h Bernburg . . . 2 20... Keßler· Bernburg | 1838 1842 | 051 285 700 | — 
13 Beyersdorf 2... Feldmann: ‘uliushof b/Brehna ı 1885 1892 | 64: 256 266 
141 Bibta.......... Rob. ZJahnert:Saubach b’Bibra ; 1879 | 1870,80 70 280 280 — 
15 Bienenwirthſchaftl. Haupt: | 
,  ®erein d. Prov. Sachſen Schulze-Lisdorf b/Edartsberga ı 1872 1878 1794 375 — 475,96 
16) Bismarl..... 2. >... Schulze-Könnigde b/’Bisinarf 1866 1880,02 | 79 7276,507 862 92 
1200 


17 | Bitterfeld Delitich . - - - - v. Buſſe⸗Iſchortau b/Delitich 10 1842 |, 200 1200 — 










































































* N 5 Jabreseinnadme ber 
Eu | pr 2. 2 ı Vereine mit Ausſchluß ber 
E 3 2 —— Staarsheibülfe pro 192 
5 Bezeihnung | Name und Mohnort = | S£& =E — 
"| = —5816 — Beltcige Summa der 
Pe des des 3 — 5 der 
2 | | u: 5 5 35” | Witalieder | Jahres 
3 | Vereins Vorſihenden — =: = * re ee eumahmen 
ai ⸗ RR ia al a 4 
| | I | 
18 Bleicherode, Gartenbau⸗Ver. Franke⸗Bleicherode 1887 1889 | 64) 32) 8382| 
190 Burg ........... DO. Sthröter-Burg, Be. Bagbeh. 1RR3 | JRR | 202 Bor) | 066162 
O1 Ealbe ,8........% YJiemann:-Brumby b/Ralbe a/S. || 184 184 | 136) 680| | 916 
BIER 4 en E. Berger-Cunrau b/Clöte | 1857 1857/83 | 4001| -- |- | - - 
| Eöthen .......... Sauberlich⸗ Gerlebogt b/Gröbzig 18831 1844)51 1060 6361250 45 
23 Croſſen, Obſtbauverein. .EScholl⸗Croſſen a,Elfter, Ar. Zeig) 1887 1888 4 0 I 250) 
Hl Dachwig.......... Bärwolf-Dadwig b/Gcbejee 1853 1854 | 102) 153] I 525148 
25. Dähre-Diesoorf ... . - -, v. d. Schulenburg-Sal;wedel 1887 1887 270) 810; 810 — 
| Droſa........... G. Jahnſcheck-Droſa b/Wulfen 1892 1892 74 222 | | 394 | 50 
27 Düben . 222000 .. IM. Blecher: Düben 1868 1872 o8| 204! | 24] — 
28 | Edartsberga. ....... ‚Rob. Treif:Etartöberga 1871 1872 | 100) 3001 300 
29) Eilenburg ... 22... O. Ilſe-Mensdorf b;Eilenburg 1848 | 1849 | 75) 225 22H | 
30 Eisleben. ......... Dr. Humbert:Schraplau ı 1836,77 | 1842/77 | 125, 6% | 645. 
31 Elsnigk . . . 2.2222». D. Scheermeſſer⸗Elsnigk i Anh. | 1880 1802 63 1! 2701 
32, Erleben. 222222... B. Boutin:Elrleben b/Walichleben | 1888 | 1888 | 65) 9750, 200175 
33 Erfurt, Bergkreis- Verein . FrieſeGamſtedt bNeudietendorf | 1865 1877 52 24, - 234 
| Erfurt, Kreis:Berein . . . Frhr. v. Müffling-Erfurt 1835 1842%, 73 34150 4170 
351 Frankenhauſen ...... Aug. HomungsFrantenhaufen am | | | 
Auffhäuſer 1862 1891 78. 117 ı 117) 
36 Gardelegen .. 2.2.2... Roth: Weterik b / Gardelegen 1868 1808 2310| 630) — 630 — 
371 Gebeſee.......... | Aug. Beyer:Gebefce IS85 1885 | 80 216 216 
38 | REIN. 2 ...... ' Himburg: Fienrode b/&enthin 1860 1860." 116) 696 | | D46 ı 
39 | Gerntode . .. 2202 .. | bricht: Ballenftedt a/Darz ‚ 1864 1865 | 101 404 DE 
40 Gommern ......... Fließ⸗Carith b / Gommern 1879 1879 160 468 | 468 
111 Gotha........... Nrug-Wannigsroda b / Emleben 1839 | 18566 106 435 1585 
2 Görsbach .... 2.2... Friedr. Kohn I.Görsbach 185 1892 48| 72 — 72 
43 | Gr.» Wpenburg:Calbe . .. v. d. Schulenburg⸗Bectzendorf 1855 || 1855 315 1260 1260 
44 Gr.Croſtitz. ....... Friedrich Schirmer⸗Reuhaus bei | I | If | 
Delitich 1869 1870 | 501 150 27049 
45 | Gr.:Mehlra, Wander-Ver. H. Sutor:Noerner i. Th. "1883 1 18092 | Ar 29 250 |, 50 
46 | Gr.:Möhringen . . 2... Chr. Yinderde » Diftiniel b/Groß: | l | 
} Möhringen 1879 | 1888 115 345 215 — 
471 GrSalze......... Andr. Beihge⸗ Eggersdorf, Kr. Kalbe 1879 1891 78, au —3us 62 
48 Gr.Vargula........ A. Arnſtadt-Gr.-Vargula b/ Tenn⸗ 
| ſtedt ae 46 92 | wi 
49 HE er ı Gabriel: Zerben b/Barey 1887 1892 80 267 280: 
0) Halberftadt u. Wernigerode | Weydemann-Hausneindorf 1819 | 1842*) 1082920150.) 4651 81 
51, Halberſtadt u. mgegenb | Fäckenſtedt· Halberſtadt 184 1880 450 2250 3042 
52 | Halle a/S. ........ v. Kirofigt:Halle a/S. 1842 1842 a 75— 75 
53 | Harzer landw. Ber. Hayn G. Rödel » Dom. Garlsroda bei: j i 
Stollberg 1503 1893 5 _ 
54 Heiligenftadt . . 2... v. Hanftein » Heiligenitadt Bezirk I | 
| | Erfurt 1842 | 1846 | 1041 468 1295 | — 
Ah Cheredelmethal. . . » + - | F. Palis:Haferungen b/Nordhanfen | 1893 1803 | 5a — N — 
DE | Bergberg. . ........ | Schmidt: friedersdorf bißerzberg | 1836 | 1855 |, 52 1856| 1 150 
57 | Hettitent-Mansfeld u. Umg. W. Reinicke-VLeimbach b/Mansfeld | 1839 1842/5190 123360 368 
| | t | ' l j 
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* iR “AM —M 
58: Holleben......... land:Holleben b/Delit a/Berge 1879 | 1870,92 || DR | | DNS | — 
59 Im Einetbale....... Schröder⸗Welbsleben b/Aichersleb. " 1890 180 264 j 207 
60 Jütrihbau . 2.2 ..... ‚Alb. Kitinger-Nütrichau by Zerbit 1891 | 1803 | | — ⸗ 
1.1 17 ER ‚ Hermann Horn Grebehna bb; Delitzſch 18456814ö un 105 | - | 105 
62, Königsbom ....... | Northe-störbeli b / Gerwiſch 1877 | ARTB | 332) -- | 365 
6 Hötihau.. 2.2200. Gröbler:Gr. Goddula b/ Dürrenberg ı 1870 || 1880 | 404 | 4751 — 
64 Landsberg... ..... Alb. PitzſchlaͤGuetz b/Yandsberg 1s65 | 1865 | 2a8| - | 488191 
65) Langeneichſtedt . . . . - Schimpf⸗Oberwünſch b/Schafftedt 1877 | 1877 | 304 44 | — 
66 Langenſalza ....... Peifer⸗Gr. Welsbach b/ Thamsbrück ‚ 1852 | 1852 | 351 351 
67] Sande... 020.00 F. Fohrigen⸗Laucha a/li. | 1865 1863/66 | 105 105 | — 
68 | Licbenwerda ....... ‚3. v. Lingenthal-Buſchhaus bei, | 
' Ortrand 1855 | 1856 | 34 165 70 
| DIE. usa na Earl Blumenthal⸗Loburg 1848 18 200 | 265 | 51 
70 Söbejün und Umgegend ., Friedr. Jãnicke⸗Schlettau b/Yöbejün , 1886 1889 219 33 
71 Lützen. ......... H. Burdbardt:Nöden b/Lũhen 1854 1856 600 750 
72 Magdeburg........ — Roſenburg b/Barby 1810/88 1842&xä 210 37878 | 10 
73 | Mansfelder: Sectreis 2, Nette-Berjenftedt b Salzmünde | 1844 1845 2344684 — 
74 Merſeburg, Bauern-Verein | 5. Foerſter⸗ Creypau b;, Merfeburg | 1880 1582 960 0 
75 | Merjeburg, Kreis:Verein . | Graf Hobenthal:Döltau b, Zöfchen | 1843 IsH 500 800 
76 Mitteldeutſcher⸗Pferdezucht· 
Be ‚Jacoby Erfurt | 1863 | 1876 1680 | — | 4180 
TI Möden......... ‚a Dietert:Mödern, Ar. Jerichow I, 1874 1874 294 | 24 | — 
78 | Mühlberg a/Elbe ..... . . | Stephan» Martinsfirchen b/Müht: ; 1863 1867 160 | - Du 58 
‘ berg a/E. I | | 
«9 | Mühlberg b’Erfurt ...... A. Bed: Mühlberg b, Erfurt 1866 188 || 162 165 
0 | Mühlbaufen....... Dr. Klemm:Mühlbauien i/ Thür. 1828 IsH 477 - 777 
81 Müblftet........ Zimmermann⸗Mühlſtedt b/ Roßlau 1891 1881 | S6 186 
82 Naumburg a/S. ..... | Frhr. v. Feilitzſch Naumburg a/S | \ 6837/77 — E 672 672 
83 | Neuhaldensieben. . . . . | Eipfe-Dönftedt b/Alvensieben | 1847 181 | 1350 2157 10 
84 Neujchmidtitedt . . . . . W. Gafimann » Nlversgehofen bei | 
| Erfurt 188 | 1883 2400| .-| 2 
Ro Rordhauien ....... Kleemanı:Mauderode b/Elrid 1838 18412 *) 891 1641 
Debisfelde....... Köchy Frankenfelde b / Oebisfelde — 1853 100 500 
7Dſchersleben.. ..... Fr. Wehmeyer⸗Oſchersleben | 1143 | 1848 420 | 326 50 
4— Ohſterburg . ..... O. Müller-Einwinkel b/Ofterburg , 1840,79 ‚1842/80 930 930 
J— | Benfhüg ET | Karl Krehl⸗Reußen b, Teuchern 1886 180 — 
3— Prettin....... ‚Rob. Flemming-Prettin a/E. 1880 1890 44 604 — 
1 Luedlinburg - .» - ».. .|, ‚Dr. Brecht ⸗· Quedlinburg 1809 1873 \ 1077 | | 3077| — 
2. Queis......... RackwitzQueis b/ Landsberg 1874 | 1874 | 165 265 
* Querfurt....... W. G. Stops +» Niederichmon bei | | | 
Querfurt 1852/60 | 1853,00/88 | 414, - | 995 31 
* NRaguhn ‚ Probft- Retzau bRaquhn | 1881 1882 | 804 | 1264 | 
'Hanis . | Zeh. v. Erffa-Wernburg b Pöhned | 1834 1842 a ı 531, BB 
w Reinsdorf . Eduard Neubarth:Wünichendorf bei | 
| Lauchſtedt 1847 i 1852 225 276 — 
Er 1 Heubiiche Bauern: Berein . Zerſch-Köſtritz b Gera j 1892 | 1892 882 | 135710. 135710 
DR Ringleben . . » - = ++. . Noeſe-Ringleben b/Strauffurt | 1888 | HRS 120 120 — 
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Zahl der Mitglieder 


Bezeichnung Name und Wohnort 


69 bes 


Vereins Borfigenden 


Hingleben......... Fritz Lüttich-Eſperſtedt bFranken— 
hauſen 
en ....... Schneider⸗Poſerna b/Weißenfels 
Röglitz . .... . ... Carl Rabzſch-⸗Röglitz bGröbers 
NRoßla aHarz . ...... N Schumann-Kelbra a/fuyifbäufer 
Roklau-Deflau ...... Probſt⸗Retzau b Raguhn 


Saalkreis, Bauern-Verein 
Salzwedel: Brunau . 


Weſche⸗Raunitz b/Wettin 
Herm. Ecert⸗Uelzen 
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Sangerhauien...... Rothmaler⸗Sangerhauſen 
Schafitedt... ...... Herm. Stoeber⸗Schafſtedt 
Schteuditz. ........ Dr. Titus Knauer-Gröbers 
1 Schlölen ......... C. Winkler⸗Hainchen b. Schkölen 
Schleuſingen . 2.2.2...  Schotte-Schleufingen 
Schmüde an der ..... Graf v. d. Schulenburg:Gölleda 
| Schönhauſen .. 2... Fr. Bellin-Schönbaufen a/E. 
N Schwer. ......... ' Werner: Dölsdorf b/Riemberg 
Seehauien. 220. .l 9. Nachtigall » Scharpenhufe bei 
Bollig i. Altın. 
| Sondershaufen ...... Gremie-Schernberg b /Sondersh. 
| Steigen .......... v. Helldorff: Zingit b/Nebra 
Stendal.......... v. Bismard:Stendal i. Altm. 
Stumsdorf . 2. 2 222..% Koppe-Göttnig b/’Stumsdorf 
| Tennftebt 2.2.2... | Brandt: Tennftedt 
| Teutichenthal . ...... Louis Becker⸗Ober⸗Teutſchenthal 
Thießen.......... Frdor. Brachnih⸗Thießen bRoßlau 
Thüringer Reiter» und, 
Perdezucht- Verein . . .v. Liebermann: Merfeburg 
| Torgau onen Wenzel:Torgau 
Unterharz, für den . Ed. Quafthoff-Nittergut Horbeck bei 
Königerode 
| Unterharz, Obſtbau⸗Verein 1 Ir. Albert-Münchenbof bei Qued— 
linburg 
Verband der Geflügel: | 
Züchter-Vereine. . . . . N. Tittel-Dalle a.S. 
Waldſchlößchen . ..... Karl Ritze Kirchheim b/Ichtershauſ. 
Walſchleben. ...... A. Kneiſel⸗Walſchleben b/Erfurt 
Wanzleben ........ Rölfing-Wanzieben 
Weihenfels a/S. ..... G. A. Singer Weihenfels a/S. 
Weißenfee... 2.22... R. Wagner \ngersieben b/Erfurt 
Wiche. 2.2 2222020200 E. O. Böving-Artern 
Wipperthal ........ Karl Külz-Drohndorf b/Sanders: 
leben | 
Wittenberg . » 2200. Alfred Rohde⸗Wachs dorf b/ Wittenb. 
Witterda........ Ludw. Franke-Witterda b/Walſch. 
leben 
Wolmirsleben....... M. Wiegleb⸗Egeln 


Gründungsjahr 


1889 
1879 
1861 
1880 
1824 
1859 
1836 
1837 
1865 
187 
1879 
1855 
13864 
1875 
1869 


1849 
1840 
18650 
1839 
1857 
1872 
1861 
1881 


1868 
1843/51 


1885 
18090 
1801 
1870 
1891 
1845 


1763 


1802 


1880 
1882 


Central⸗ Verein 


Angeſchloſſen an den 


1800 
1883 | 
1803 
1881 | 
1843 | 
1862 
1842 * 
1842/67) 
1865 | 
1892 
1881/93 | 
| 1855 | 
1869 
1889 | 
" 1871 








1810 | 

1860 
"1842/88" 

1858 
1847/73 
1861 
1892 








18659 
1844/51 N 


1889 | 














185583 
IR82 | 
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63" 315 











34, 102) 
48 144, 
wi 90 
431 5910 
196 | 598 
g7| 261 
»o| 340 
25 150 
100 || 488 
59 118 
841 252 
106 | 424 
9 498 | 
126 | 378 
| 
66 | 
282) 346 
1} 
+6 5 
Anl 205 
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Beitrage 
Sie! 
itglieder 
2 der Zweig· 
vereine 
4 4 
771 321 — 
50 236 | — 
32 96 [>= 
237 908 — 
An 330 
339 111017 | — 
289 908 | 
120 | 360 — 
50 200 | — 
73 2092 — 
96 — 
16 69 
I 236 703 
68 3086| — | 
Al! 1583 | 
113) 678 
5 360 
382 | 1146| — 


| 2773 |: 
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68 
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137 | Worbid .. 2. 222200. ! DO, Biermann⸗Reumũuhle b/Worbis | 15H 1845 | 158 ı 553 | _ | 553 | _ 
188 Walken .----...4> H. Hey: Wulfen | 1883 1887 31 3 —4120 — 
138 | Zabenftedt. . ...... D. Böttcher Zabenftedt b/&erbitedt ; 1876 1876 | 5: 165 — | 165 | 
IM IM. ren Albin Weber Würdnoig b/geis || 1841/52 1mzısajean 155 | 930 — 1404 | 60 
Mi A. nes  Rüblpfordt: Zerbit, Nitterg. Rutha 1851 1 1802 | 205 410 — — 2410 — 





142 I u ee Northe⸗Gehlsdorf b/Ziefar 192 | 1888 160 | | -| 480 
| | 1} 


Die Vermehrung der angefchlofienen Vereine hat ganz bejondere Fortichritte 
in den lebten Jahren gemacht; fo ergiebt die diesbezügliche Statiſtik 3. B. folgende 
Zahlenrefultate: 

1888 — 106 Einzelvereine 


1889 — 110 2 
1890 — 117 R 
1891 — 119 z 
1892 — 128 e 
1893 — 142 


Dieſer erfreuliche Zuwachs it faſt ausichlieklich auf den Zutritt von bäuer- 
lichen Vereinen zurüdzuführen, jo dat von unferem Gentral:Berein, gegenüber manch 
anderem der Monarchie mit Hecht die Behauptung aufzuftellen ift, daß er alle 
Kreije der landwirthſchaftlichen Gemwerbsthätigfeit in ſich vereinigt 
und dab mit Erfolg und Glüd jeder Keim der Zwietracht zwifchen Groß- und 
Klein-Grundbefig ſtets erſtickt worden iſt. 

Um einerſeits eine weitere wünſchenswerthe Steigerung des Betriebskapitals Unmittelbare 
des Central-⸗Vereins zu erreichen und andererſeits einer größeren Zahl intelligenter Mitglieder. 
Großlandwirthe und hoher Beamter die directe Betheiligung an den Arbeiten des 
Gentral- Vereins zu erleichtern, ift in der Gentral-VBerfammlung von 1889 der Be- 
ihluß gefaßt worden, auf einen größeren Beitritt unmittelbarer Mitglieder 
binzuwirfen und zugleich aber den Jahresbeitrag derjelben von 9 ME. (feit 1850 
geltender Beitrag) auf 20 ME. zu erhöhen. Die Aufnahme follte jo vor ſich gehen, 
daß möglichſt alle Bezirke des Gentral-Vereinsgebietes auch ihre Vertretung durd) 
unmittelbare Mitglieder erhielten. Eine Beichränfung erhielt diefer Beichluß noch 
infofern, als ausdrücklich beftimmt wurde, daß es Sache des TDirectoriums fei, 
deifen Hecht die Aufnahme von Mitgliedern it, dafür zu forgen, daß niemals eine 
Majorifirung der Deputirten der Vereine durch unmitttelbare Mitglieder möglich 
werde, d. h. nur jo Viele aufzunehmen, daß unter allen Umftänden die Mehrheit 
und das Uebergewicht in den Vereinen liege. Ueber den dermaligen Beſtand der 
unmittelbaren Mitglieder giebt nachfolgendes Verzeichnik Aufſchluß: 

1. Geheime Ober-Regierungsrath Profeſſor Dr. Kühn-Halle a. S. Wuchererftr. 
2. NRittergutsbefiger VBibrans- MWendhaufen b. Hildesheim. 
3. Landrat a. D. von Helldorff-Baumersroda b. Freyburg a. U. 
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. Major a. D. von Helldorff-st. Ullrich b. Mücheln. 

. Grafvom Hagen, Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Möckern Hr. Jerichow I. 
. Graf von der Schulenburg:Beegendorf b. Salzwedel. 

. Fürſt Botho zu Stollberg-Roßla, Durdlaudt, Roßla a. 9. 

. Fürſt Otto zu Stollberg- Wernigerode, Durchlaucht, Wernigerode a. 9. 

. Prinz Hugo von Schönburg- Waldenburg, Durchlaucht, Droyßig b. Zeit. 
. Oberamtmann Zimmermann in Salzmünde. 

. Curt Zimmermann in Niidhwig b. Wurzen i. S. 
. Defonomieratl) Zerſch in Köftrig. 

. Oberamtmann Säuberlid in Gröbzig i. Anh. 

. Amtsrath Weydemann-Hausneindorf b. Gatttersleben. 

5. Regierungsrat a. D. Gneijt-Halle a. S., Königsitraße. 

;. Oekonomie-Rath Dietrih-Schwaneberg b. Egeln. 

. Nittergutsbefiger Schirmer-Neuhaus b. Delitzſch. 

. von Trotha in Hedlingen. 

. von Trotha, Major, Gänfefurth b. Hecklingen. 

. von Krofjigf-Hohenerrleben b. Stahfurt. 

. von Kroſigk-Helmsdorf b. Gerbftedt. 

2. Ereelleny von Pommer-Eſche, Oberpräfident der Provinz Sachſen in Magde— 


— 


burg. 


3. Amtsrath von Zimmermann:Benfendorf b. Delitz a. B. 

. von Zimmermann, Rittergutsbeſitzer in Neukirchen b. Lauchſtedt. 
. Graf Schulenburg-Vitzenburg b. Nebra a. U. 

. von der Bord in Friedeburg a. ©. 

. Aıntmann Kohlſchütter in Starfiedel b. Lützen. 

. Legationsrath und Rittergutsbefiger von Neumann: Gerbitedt. 

. Kloftergutsbefiger F. Heine-Kloſter Hadmersleben. 

. Sr. Excellenz der Miniſter des Kgl. Hauſes von Wedell-Berlin. 
.Stadtrath Singer-Weißenfels. 

2. Freiherr von Veltheim auf Veltheimsburg b. Alvensleben. 

. Graf Albr. von Alvensleben-Errleben II b. Neuhaldensleben. 
. Graf Hohenthal-Dölfau b. Merfeburg. 

. Gutsbefiger Em. Faulwaſſer-Cuſtrena b, Alsleben a. ©. 
. Amtsrat) Meyer in Rothenburg a. S. 

. Freiherr von Werthern auf Bachra b. Gölleda. 

. Nittmeilter Hertwig auf Gojed b. Naumburg. 

39. Nittergutsbefiger von Bülow zu Diesfau b. Halle a. ©. 

. J. Hierling, Geheime Regierungsrath zu Gotha. 

. Staatsminifter a. D. Dr. Freiherr von Lucius, Ercellenz in Gr. Ballhaufen. 
. Amtsrath von Diege-Barby a. Elbe. | 

. Delonomie-Rath Boedelmann-Atendorf, Kreis Calbe a. ©. 

. Amtsrath Elsner:Groß Nojenburg b. Barby a. E. 

, Nitterqutsbefiger Vibrans-Galvörde b. Braunſchweig. 

+46. 
. Freiherr von Gujtedt auf Berßel b. Oſterwiek. 
8. Amtsrath Wenzel: Teutichenthal. 


— 


Gutsbeſitzer Hubbe-Kaltenmark b. Loebejün. 
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Die entſcheidenden Sitzungen des Central-Vereins in allen Fragen weit- Maßgebende 
gehender Bedeutung, find die Gentralverfammlungen, welche aus den Delegirten Berſamm⸗ 


der Einzelvereine (je ein ſolcher auf 20 Mitglieder), aus dem Direktorium und er 
den unmittelbaren Mitgliedern zufammengefeßt find. Den Generalverſamm- gereins. 


lungen dagegen fommt eine mehr anregende Bedeutung zu, indem ihnen das Necht 
der unmittelbaren Beſchlußfaſſung nicht innewohnt; bei ihnen iſt auch jeder, welder 
Mitglied eines angeichlofienen Vereins ift, ſtimmberechtigt. Es werden auf den 
Seneralverfammlungen entweder Fragen techniicher Natur erörtert oder ſolche, die 
noch einer Klarlegung und Vorberathung für die enticheidende Gentralverfammlung 
bedürfen. 

Neben dieſen beiden Faktoren beiteht dann noch die Direftorialverfamm: 
lung, die entweder über die Art der Ausführung der Beichlüffe der Delegirtenverfjamm- 
lungen beichließt oder über diejenigen Angelegenheiten enticheidet, die einen Aufichub 
nicht erleiden fönnen. 

Die nachjtehende Tabelle gewährt eine Ueberſicht über alle ſeit dem Beſtehen 
des Central: Vereins abgehaltenen Gentral- und Generalverfammlungen, während 
über die Materie der betreffenden VBerhandlungsgegenitände an anderer Stelle das 
Nähere berichtet wird. 





Jahr: | 








gang Gentral : Berfammlungen General: Berfammlungen 
1543 | 11. und 12, Februar zu Magdeburg T., 8. und 9. November zu Halle 
7. und 8. November zu Halle 
184 | 12. und 13, November zu Magdeburg. 12., 13. und 14. November zu Magdeburg 
1845 | 2, Juli zu Deffau 3., 4 und 5. Juli zu Dejiau 
1546 | 1. November zu Naumburg 2. und 3. November zu Raumburg 
1847 | 29, Rovember zu Halle 
1548 | 20, Auguft zu Cöthen 21. Auguft zu Cöthen (außerordentlich) 
| 19. September zu Merjeburg 20, September zu Merjeburg (außerordentlich) 
20. Oftober zu Erfurt 30. Oftober zu Erfurt (außerordentlich) 
| 14. Dezember zu Nordhaufen 14. Dezember zu Norbhaufen (außerordentlich) 
1349 | 23. September zu Magdeburg. 26. und 27. November zu Halberjtadt 


| 26. und 27. November zu Halberjtadt 
1850 | 27. April zu Magdeburg — 
10. November zu Halle 





1851 27. Mai zu Stendal ‚26. und 27. Mai zu Stendal 
IS52 18. Mai zu Bernburg | 17. Mai zu Bernburg 
1853 31. Mai zu Halle 30. Mai zu Halle 
1854 , 7. Januar zu Halle 22, Mai zu Erfurt 

23. Mai zu Erfurt 
1855 | 15. Mai zu Wittenberg 14. Mai zu Wittenberg 
IR56 | 26. Mai zu Halberftadt 27. Mai zu Halberftadt 
18557 | 16. Oftober zu Dalle 13. Juli zu Gotha 
1858 | 14. Juli zu Halle ‚31. Mai zu Magdeburg 
1859 | 29, Oftober zu Halle 30. Mai zu Cöthen 
1860 | 6. Oktober zu Halle 29. Mai zu Naumburg 
1861 | 9. Dezember zu Halle ‚27. Mai zu Stendal 
1862 | 20. Februar zu Halle ' 26. Mai zu Sondershaufen 
1863 ° 8. Januar zu Halle 18. Mai zu Halle 


: 14, Dezember zu Halle 


Die Ber: 
waltung der 
Hemter des 

Gentrals 
Vereins und 
feiner Depu⸗ 

tationen, 





Jahr⸗ 
gang 


Central: Berjammlungen General : Berfammlungen 





1864 | 6. Dezember zu Halle ; 
1865 , 12. Dezember zu Halle 29. Mai zu Deſſau 
1866 | 14. Dezember zu Halle | 


‚und 8. Oftober zu Naumburg 


1867 | 11. Dezember zu Dalle | 7 
1868 | 11. Dezember zu Halle 3. Juni zu Magdeburg 
1869 | 1. Juni zu Nordhaujen 31. Mat zu Nordhaufen 


T. Dezember zu Halle 
1870 | 5. Juli zu Halle 





1871 | 12. September zu Erfurt | 11. September zu Erfurt 
1872 | 30. Januar zu alle | 3, und + Juni zu Mühlhaufen 
4 Juni zu Mühlhauſen j 
1873 : 14. Januar zu Halle 27. Juni zu Wernigerode 
1874 | 14. Januar zu Halle 1. Juni zu Defjau 
1875 | 9. Januar zu Halle 17. Juni zu Salzwedel 
ı 28. September zu Dalle 
1876 | 18. Januar zu Halle 8. September zu Erfurt 
1877 | 12. Januar zu Halle d. Juni zu Neubaldensleben 
1878 | 11. Januar zu Halle 23. Mai zu Nordhauſen 
1878 | 7. Januar zu Dalle 19. Mai zu Gotha 


1880 | 8. Januar zu Halle 
8. Dezember zu Halle 





1881 | 11. Januar zu Halle 30. Mai zu Sonderähaufen 
1882 | 10. Januar zu Halle 23. Mai zu Bitterfeld 
1883 | 9. Januar zu Halle 20. Mai zu Roßla 
18854 | 4. Januar zu Halle 16. Mai zu Deflau 
1885 | 7. Januar zu Halle 18, September zu Magdeburg 
ı 83. Juni zu Eilenburg 
7. Oftober zu Halle | 
1886 | 7. Januar zu Halle 2%, Mai zu Salzwedel 
15. März zu Halle 
1887 | 11. Januar zu Halle >24. Mai zu Torgau 
1888 | 12, Januar zu Halle 31. Mai zu Bernburg 
1889 8. Nanuar zu Halle | 
1890 | 3. Januar zu Halle 29. Mai zu Deligich 
! 19. Dezember zu Halle | 
1801 | 17. Dezember zu Halle 29. Mai zu Gotha 


1892 , 28. Juni zu Halle — 
14. Dezember zu Halle 


1893 26. Mai zu Wittenberg 


- 





Im Ganzen find demgemäß innerhalb 50 Jahren 67 Gentral-Verfammlungen, 
42 ordentliche und + außerordentliche General-Verfammlungen abgehalten worden. 


Die Wirffamfeit und der Erfolg großer Rorporationen und Gefellichaften wird 
immer getragen und bedingt durd die mehr oder weniger umfangreiche und 
opferwillige Mitarbeiterichaft beftimmter Perſonen, welche das Vertrauen der 
Sefammtheit an die Spite des Ganzen geitellt hat oder welche mit der Zeitung 
bejtimmter Aufgaben im Einzelnen von ihr betraut find. 


Veberzeugungstreue und ein bejtimmtes Maß von Idealismus muß den 
betreffenden Männern innewohnen und der Egoismus desjenigen, der eines nur 
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beichränften Gefichtsfreifes fich erfreut, darf bei ihnen nicht der maßgebende Gefichts- 
punkt für ihre Bejtrebungen in der Deffentlichfeit fein. Unſere Provinz und Die 
ihr im Gentral:VBerein angejchlofienen Staaten waren von jeher reich an jolchen, 
denen die genannten Tugenden innewohnten und diefer Umſtand mag die Erflärung 
manches überrajchenden Erfolges des Gentral:Vereins, befonders aud in der Neu: 
zeit, abgeben. Das „Nobile offieium“ der Förderung öffentlicher Intereſſen ohne 
jeden materiellen Entgelt und mit Bringung mancher nicht unbedeutender Opfer 
der Art, ward bei uns von vielen gerne und freudig geübt, was um jo mehr 
anerfannt und betont zu werden verdient, als die Geſetzgebung der legten Dezennien 
und die Entwidelung der modernen Selbjtverwaltung ohnehin vielen der intelligenten 
Bewohner des Landes umfangreiche und jchwere Chrenpflichten aufladen. 

In dieſem Berichte zu unjerem Jubiläum wollen wir uns denn aud all der 
Männer erinnern, die dem Gentral:Verein und damit unjerer Yandmwirthichaft in 
dem eben geichilderten Sinne ihre Dienfte geweiht haben von der Gründung des: 
jelben bis heute. Die allermeijten wandeln nicht mehr unter den Lebenden; fie 
haben nad) einem mühereihen und erfprießlihen Leben ihre Augen auf immer 
geſchloſſen; manche glänzende, mit der Gefchichte der Landwirthichaft der Provinz, 
wie ganz Deutichlands bleibend verflochtene Namen finden wir dazwiſchen — fie 
find fort, ihre Werke und der Segen, welcher aus denjelben jprieht, überdauern fie. 

Sehr viele find aber in der nachitehenden Aufzählung nicht genannt, weil jie 
nicht irgend ein Ehrenamt bei dem Gentral:Verein auf längere Dauer befleideten 
und doch haben auch fie ihr redlich Theil für die Förderung des Ganzen beigetragen. 
Alle die Vorfigenden und Schriftführer unferer Einzelvereine, alle die Mitglieder, 
welche immer zur Hülfe und treuen Mitarbeiterichaft bereit waren — jie hier 
ſämmtlich zu nennen ericheint unmöglich; in warmer Dankbarkeit jei aber aud) 
ihrer bier gedacht, mögen fie noch in rüjtigem Streben in unferem Vereinswefen 
arbeiten, mögen fie jchon durch Gott nach dem Jenſeits abberufen fein. — 

Die im nachfolgenden aufgezählten Namen werden. dem Lejer mandje Erinne- 
rung wachrufen und manche längjt gethane und wohl auch vergefiene treue That 
für unjer Gewerbe vor dem geiftigen Auge wieder beleben. — 


I. Das Direktorium des Central-Dereins.*) 


A. Direktoren, * bis 
1. Regierungsrath von Holleufer-Magdeburg. . . 1842 1846 
2. Rammerherr Baron von Helldorff-Berra . . . 1846 1853 
3. Geheimer Regierungsrath von Reibnig:Stendal . 1853 1863 
4. Geh. Regierungsrath von Nathujius-Hundisburg . 1868 1869 


. Zandesöfonomierathb W. von Nathujius-Königsborn 1869 — 


#7} 


B. Bice » Direktoren. 


. Oberamtmann Bennecke-Staßfurt » » . 1843 Ende 1844 
. Kammerrath von Raumer-Deflaun . » 2.2... 184 1845 


DD 





*) Die mit + bezeichneten Mitglieder der folgenden Verzeichnijie, foweit diefelben Amtirende 
und VBertrauensmänner bes Gentral: Bereins betreffen, find durch den Tod aus dem Amte geichieden. 
+ 


gm 
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.Kammerherr von Helldorff-Bebdra . 

. Zandratd von Bujtedt:Dardesheim / 
. Oberpräfident a. D. von Beurmann-Oppin . 
. Zandratd Rimpau=Langenftein 

. Major von Buffe-Zichortau . 


©. General = Sehretäre. 


. Graf von der Schulenburg :Dttleben 

. Kreisphufilus Dr. Heine: Zörbig. 

. Zandes:Dekonomierat) Dr. Stadelmann . 
. DOefonomierath Dr. Delius a 

. Defonomierath) von Mendel-Steinfels . 


D. Beifiber im Direktorium. 


. Oberamtmann Schröder: Alvensleben 

. Oberamtmann Weyhe: MWegeleben 

. Hauptmann von Wulffen: Piegpubl 

. Kammerherr und General: Feuer - Societäts - Direktor 


von Helldorff:Bedra 


. Kammerrath von Raumer-Deſſau (für Andalt) . 
. Oberamtmann Elsner-Gr. Nojenburg . 
. Geheimer Finanzrath von ln auf Giers 


leben . 


. Geheimer Ober- ‚Hegierungsrath, von Reibnip (Bräfi 


dent der General-Kommiſſion) 


. Negierungratb von Bodt:Merjeburg 

. Landwirtd Schwiefau:Neuhaldensleben 

. Zandwirth und Lehrer Hucke-Alach. 

. Kabrifant Bolke-Salzmünde . 

. Oberamtmann Franz: Ballenitedt. 

. Gutsbefiger Dorenberg aus Höhnftedt .. 

. Kammerberr von Helldorff-Bedra . 

. von Nathujius-Dundisburg . 

. Rittergutsbefiger Dr. Barth: Untergreißlau. ; 

. Rittergutsbefiger Freiherr von Münchhauſen— — 


goſſerſtedt 


.Oberforſtmeiſter von J—— "Gotha 


20. Amtsrath Kleemann: beleben 


tb I 
»- = 


”; 
„' 
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fer 


21. Dr. 3. von Lingenthal-Großkmehlen 

22. Gutsbefiter Koch- Kirchheim 

. Oberamtmann. Rimpau: Schlanjtedt . 

. Kammerrath von Lattorf auf Kliecken. 

. Gutsbeliger 2. Hildebrandt zu Ahrensdorf . 

;. Nittergutsbefiger Sombart-Ermeleben . 

. Nittergutsbefiger Pieſchel-Dehlitz 

. Oberamtmann (Amtsrath) Voigt: Dorenburg- Zerbit . 


1845 
1846 
1852 
1870 
1881 


18142 
1844 
1851 
1871 
1887 


1812 
1542 
18542 


1844 
1844 
1845 


1845 


1847 
1848 
1849 
1849 
1849 
1852 
1852 
1853 
1856 
1856 


1856 
1856 
1856 
1858 
1858 
1859 
1859 
1859 
1863 
1863 
1863 


Ende 


von bis 
29. Oberamtmann (Amtsrath) Blomeyer-Hornburg . . 1867 18887 
30. Oberamtmann (Amtsrath) Bodenjtein:Nedlig . . 1867 18827 
31. Nittergutsbefiger und Kammerherr von Kalitjch auf 
Dobrig und Polenzfo . . . 1867 18927 
32, Geheimer Ober-Regierungsrath Prof. Dr. Kühn- Halle 1867 — 
33. Geheimer Regierungsrath von an ius-Althaldens- 
leben . . . . Era wen A 18907 
34. Ritterqutsbefiger Rimpan- — 1667 1887 
35. Oekonomierath Zimmermann:Salzmünde. . . . 1867 1875 7 
36. Landrath Rimpau:Langenftein . . . 1868 1870 
37. Graf von der Schulenburg-Hefller- Bischkan . 1868 18747 
38. Graf von Winkingerode-Bodenitein- is: 1871 
39. Oberamtmann Roth: Dohndorf . . .. . 1872 1879 
40. Oberamtmann Weber-Sondershaufen . . » . . 1875 1880 
41. Oberamtmann Dr. Lucanus:Wolmiritedt . . . . 1879 Jan. 1879 Juni+ 
42. Major von Bufje-Zihortu . » 2 2 2.2.2...1879 1881 
43. Nittmeifter von Brigfe-Wardau . . . 2... . 1879 1883 
44. Amtsrath Säuberlih:Gerlebogt . . . . 1879 - 
45. Oekonomierath Rittergutsbeliger Nobbe- Debertopfieh 1879 1888 
46. Gutsbefiger Knauer-Gröbrs . . . 1879 18907 
47. Oberamtmann Gremje:-Scernbera . - » » . . 1880 — 
48. Amtsrath von Zimmermann-Benkendorf. . . . 1880 — 
49. Geheimer Regierungsrath Rimpau-Langenjtein . . 1881 18927 
50. Hauptmann Klattes:Wernrode . .» 2 220.20. . 1881 1893 7 
51. Zandrath von der Schulenburg- Salzwedel. . . 1881 — 
52. Herzoglicher Kammerherr von Kroſigk-Hohenerrleben 1884 1888 7 
53. von Lingenthal-:Buihhaus . . » 2 2 2.2. .1885 — 
54. Gutsbeſitzer Ritze-Kirchhein. 18386 
55. Oberamtmann Rimpau:Schlanitedet. . . . . . 1887 — 
56. Rittmeiſter von Helldorf-Zingſtt... 18388 — 
57. Kammerherr Freiherr von Plotho-Parey. . . 1889 1892 
58. Oefonomierath Dieterih-Schwaneberg. -. . . . 1889 — 
59. Rittergutsbeſitzer Schirmer-Neuhbaus . . . . . 1889 — 
60. Staatsrath von Wittken-Gothh.... 1889183892 
61. Gutsbeſitzer Weſche-Raunizzz.. 18390 — 
62. Landrath von Bismard:Stendal . -» » » 2. 1890 — 
63. Regierungsrath Hierling-Gotha... 183892 — 
E. Direktorialgehülfen. 
(Bertreter des Vorſihenden bei den General-BVerſammlungen. 
Pro 
1. Amtsrath Weyhe-Wegeleben. er ren 1850 
2. Deihhauptmann von Bismard-Brielt. . » >» 2 2 2. 1851 
3. Kammerherr von Kroligf-Groena . . 2 2 nn nen 1852 
4. Landrat von Hanitein:Crfurt > 2 2 0 nen 1853/54 
5. Defonomierathd Graff zu Mündehofft - » > 2 2 20. 1855/56 
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. Regierungsrat) von Node: Merjeburg 

. Oberamtmann Elsner:-Groß-Rofenburg . 1 ; 
. Geheimer Finanzrath von Braunbehrens- Giereleben 
General⸗Kommiſſionsrath von Mey . 

h Sn Tränhardt: Naumburg 

. Dr. Barth-Untergreißlau . . 

. Ober-Kegierungsratb Willenbücder: Stendal . 

. Dr. Magerjtedt-Sondershaufen . 

. Oberpräfident von Beurmann f 

. Herzoglicher Staatsminifter von Zerbit- Deifan 

. Stadtrathd Tränhardt-Raumburg 

. Bräfident Seiffart- Magdeburg . 

. Regierungspräfident von Koße-Erfurt . 

. Graf von Wingingerode-Merjeburg . 

. Baron von Seebach:Oppershaufen . 

. Landrath Rimpau:Langenftein 

. Regierungs-Direftor von Hoff zu Wernigerobe 

23. von Kalitich: Rolenzfo . j 

24. 
. Zandrath von Lattorf: Salzwedel 

. Amtmann Scheibe-Stedten 

. Oberbürgermeifter Breslau-Erfurt . 

. Stadtältefter Zerſch-Neuhaldensleben 

i LE Scyulze-Neuhaldensleben 
. Landrat Davier:Nordhaufen . 

. Hauptmann Klatte-Wernrode . 2. % 
2. Nittergutsbefiger Freiherr von Wangenheim: Bruhenn 
. Bürgermeifter Hünersdorf-Gotha . 

. Negierungsrath von Blödau-Sondershaufen . 

. Oberamtmann Gremje-Scernberg . 

. Major von Busje-Zichortau . 

. Freiherr von Bodenhaujen- Burgdemnig . 

. Domainenpäcdter Schäper-Noßla 

. von Kalitſch-Dobritſch —F 

. Amtsrath Voigt-Zerbſt.. na 

. von Blotho: Parey . 

2. Oberbürgermeifter Bötticher— Magdeburg 

3. Landrat) von der Schulenburg:Beependorf . 

, Bürgermeifter Schulz: Salzwedel . — 
Landrath Wieſand-Torgau 

. Bürgermeifter Horn-Torgau 

. Kammerherr von Kalitich-Dobrig 

. Oberbürgermeifter Bieticher- Bernburg . 

. Major von Bufje-Zichortau . 

. Zandrath von Rauchhaupt-Storckwitz. 


Geheimer Negierungsrath Yartels- Deflan . 


. —W - “ . “ P} . ” “ . ” “ . * » — * D — * * 
— — — — — — — — — — — — 


Pro 
1857 
1858 
1859 
1559 


1860 


1861 
1862 
1863/64 
1865/66 
1867 
1868/69 
1871 
1872 
1872 


51. Bürgermeijter Liebetraut:Gotba . 2 2 2 2 nn pro 
52. Oekonomierath Krug: Wannigsroda . | 1891 
53. Zandrath Freiherr von Bodenhaujen- Witenbeg —F 

54. Rittergutsbeſitzer Rohde-Wachsdorf. ... ro i 1893 


Ernannt im Jahre 

1. Oberförfter Diederich-Neifenftein . ; 1854 
2. Freiherr von Manteuffel, Chef des Minifteriums für Tanbwirih- 

Ichaftliche Angelegenheiten zu Berlin . 1856 
3. von Witzleben, Überpräfident der Provinz Sadıfen Mn Magdeburg 1856 
4. von Meding, Oberpräfident a. D. und Vorfigender des landwirth- 

Ichaftlihen PBrovinzial-Vereins für die Mark ——— und 

Niederlauſitz zu Berlin . 1856 
5. von Plötz, Herzoglich Anhaltiſcher Staatsminifter a Deſſau 1856 
6. von Schätzel, Herzoglich Anhaltiſcher Staatsminiſter zu Bernburg. 1856 
7. von Elsner, Fürſtlich Schwarzburgiſcher Miniſter zu Sondershauſen 1856 
8. von Seebad, Herzoglich Sächſiſcher Staatsminiſter zu Gotha . 1856 
9. Kette, Geheimer Ober : Negierungsrath, vortragender Rath im 

Minijtertum für landwirthichaftlihe Angelegenheiten, Mitglied 

des Königlichen Landes-Defonomie-Hollegiums zu Berlin . 1856 
10. Menzel, Wirklicher Geheimer Kriegsrath und Mitglied des König— 

lichen Zandes-Defonomie-Hollegiums zu Berlin i 1856 
11. Koppe, Landes: Defonomierath, Mitglied des Königlichen Bandes» 

Defonomie-Kollegiums auf Wollup bei Ludau . 1856 
12. Wehrmann, Geheimer Ober: Negierungsrath, portnagenber Rath 

im Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten zu Berlin 1856 
13. Freiherr von Seckendorff, Regierungs-Präſident a. D. auf Meuſel— 

witz im Herzogthum Altenburg 856 
14. Dr. Cruſius, Rittergutsbeſitzer auf Salis mb Nübersborf zu Zeipaig 1856 
15. Dr. Reuning, Geheimer Regierungsrath und General: Sefretair 

der landwirthichaftlichen Vereine im — Sachſen, zu 

Dresden . . 
16. Dr. Stödhardt, Sofrath, Profeſſor an = oberen 

Akademie zu Tharandt bei Dresden . 1856 
17. Seheimer Regierungsrat von Neibnig- Stendal 1863 
18. Geheimer Kommerzienrathb Bolbe- Salzwedel 1867 
19. Amtmann Thiele Braunschweig 1867 
20. Kammerherr von Helldorff-Bedra 1874 
21. Geheimer Regierungsrat) von Nathuſius— Sunbisburg 1874 
22. Defonomierath Dr. Stadelmann: Halle 1871 
23. Amtsrath Aleemann:Ebeleben . 1875 
24. Gutsbefiger Koch- Kirchheim . 1875 
25. Nittergutöbefiger Sombart: Ermsleben 1879 
26. Seheimer Regierungsrat Rimpau-Langenitein . ; 1885 
27. Geheimer Regierungsrath von Lingenthal-Großfmehlen . 1885 


. Die Ehren-Mlitglieder des Gentral-Dereins. 
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111, Deputirte aus dem Central- Verein. 
A. Für das Landes Dekonomie-Kollegium umd den Deutfhen Landwirthfhaftsrath. 


von bis 
1. Graf von Wingingerode-Bodenitein . . . . . 1871 1876 
2. Rittergutsbefiter Sombart:Ermölebn . . . . . 1871 1880 
3. Butsbefiger Anauer-Sröbr8 . 2» 2 202.0. 1871 1874 
4. Amtsrathd Blomeyer-dornburg . . 1874 18847 
5. Defonomierath Nittergutsbefiger Nobbe: — 1874 1890 
6. Amtsrath Bodenſtein-Nedliz.. 1874 18827 
7. Gutsbeſitzer Anauer-Sröbers . . 18814 18907 
8. Nittergutsbefiger Freiherr von Erffa- Sqhloh Wernburg 1890 — 
9. Amtsrath M. von Zimmermann-Benfendorf . . 1890 — 

Stellvertreter: 
1. Regierungsrath Schönian-Merſeburg.14375 1882 
2. Oberamtmann Dr. Lucanus-Wolmirſtedt. . . 1875 18797 
3. Oberamtmann Schäper:Rofla . . . . .. 1883 1890 
4. Rittergutsbefiger von Nathufius- Hunbisburg . . 1883 — 
5. Freiherr von Plotho:-Barym . -» » >» 168390 1802 
6. Amtsrath Elsner:Groß-Hofenburg . » ©... 1892 — 
B. Für den Bolkswirtbfhaftsraih. 

1. Zandrath a. D. von Nathufius-Althaldenslieben . 1881 — 
2. Gutsbeſitzer Kna uer-Gröbers. 2 20.20. 1881 1886 
3. Defonomierath Nobbe-Niedertopfitett . » » » . 1881 1886 
4. Amtsrath von Zimmermann:Benfendorf. . . . 1886 
5. Oberamtmann Schäper-Rofla . » >» 2 22... 1886 


C. Für die Gifenbahnräthe. 

Bei der Magdeburger Direftorialverfjammlung am 28. Mai 1880 bradıte 
Herr Defonomierath Nobbe zur Sprade, dab es zur Wahrung der landwirth: 
ichaftlichen Intereſſen höchit nothwendig fei, die Konferenzen der Eiſenbahn— 
direftionen mit Vertretern der Landwirthſchaft in umfangreicheren Make 
wie bisher zu beſchicken. Der bislang allein Delegirte des Gentral-Vereins, Herr 
von Rauchhaupt, bielt es ebenfalls für zweckmäßig, für die über die Provinz 
Sachſen ſich eritredenden drei Direftionsbezirfe je eine Deputation zu ernennen. 

Es wurden daraufhin zur regelmäßigen Vertretung in die periodiihen Kon— 
ferenzen gewählt: 

1. Für den Direftionsbezirt Magdeburg: Amtsrath Bodenſtein Nedlitz; 


Br ar J Frankfurt a. M.: Oekonomierath Nobbe » Nieder: 
topfitebt ; 
er Berlin: Landrath von Rauchhaupt-Storckwitz 


und als deren Stellvertreter in derjelben Reihenfolge: 
Nittmeifter a. D. Freiherr von Plotho-Barey, Hauptmann von Klatte: 
MWernrode, Konful Stengel: Staffurt. 
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Im Jahre 1881 trat für den verftorbenen Amtsratb Bodenſtein Herr Nitt: 
meilter von Plotho: Parey und als deſſen Vertreter Herr Gutsbefiger Anauer: 
Gröbers ein. 

Das Gejeß vom 1. Juni 1882 jchrieb mit feinen Ausführungsbeitimmungen 
vor, daß zur Bildung von je einem Eifenbahnrath für den Königlichen Eifenbahn- 
direftionsbezirf Magdeburg: vier wirkliche Mitglieder, drei Stellvertreter; Frank: 
furt a. M.: drei wirfliche, zwei Stellvertreter und für Erfurt vier wirkliche und 
drei jtellvertretende Mitglieder zu wählen ſeien. Dementiprehend nahm man in 
der Gentral-Berjammlung am 9. Januar 1883 die Wahl neuer Mitglieder vor. 
Seit jener Zeit fungirten als Deputirte für die Bezirfseifenbahnräthe: 


a) Kür Magdeburg: 


von bis 
1. Oberamtmann Himburg- Finde . 22 20.0.1883 = 
2. Gutsbefiger Rnauer-Gröbers . . 2 2 202020. 1883 18917 
3. Pr Dtto-Eichenbarleben . . » 2 2.2... 1883 1892 
4. Nittmeilter von Plotho-PBary . . . . 1883 — 
5. Landrath von der Schulenburg— Beegendorf . . . 1892 — 
6. Rittergutsbeſitzer Himburg-Schricke. » . . 1892 — 

Stellvertreter: 

1. Graf von Hohenthal-Dölkau218383 
2, Nittergutsbefiger Himburg-Schride 2 2.20.1883 1892 
3. Zandrath von der Schulenburg-Salzmedel . . . 1883 1892 
4. Kunitgärtner Karl Dippe:Quedlinburg . . . . 1884 — 
5. Oberamtmann Dietrich-Hadmersleben. 18392 — 


6. Rittergutsbeſitzer G. von Zimmermann-Neufirden . 1892 — 
b) Für Erfurt. 


1. Amtsrath Lüttich: MWendelitein . ». » 2 2 2.0.1883 1886 
2. Gutsbefiger Lieutenant Nomeih-Nlebib . .» » . . 1883 1886 
3. Nittergutsbefiger Schirmer: Neuhaus. » » 2... 1883 - 
4. Graf von der Schulenburg-Vitenburg . . . . 1883 . 
5. Nittergutsbefiger von Helldorf: Dr ee te ROT — 
6. Gutsbeſitzer Nige-Kirchheim  . . u ne ABB — 
—— 

1. Oberamtmann Gremfe-Schernberg » » 2... 1883 — 
2. Domänenrath Kleemann-Mauderode . » 2... 1883 — 
3. Gutsbeſitzer Ritze-Kirchhein18383 1886 
4. Amtsrat Dietze-Barby. . . ... 18384 1886 
5. Rittergutsbeſitzer von Helldorff— Fingſt ... 1886 1887 
6, Nittergutsbefiger Nohde-Wahsdarf . . > .0..1886 - 
7. Sefonomierath von Mendel-Steinfells . . » . . 1887 

e) Für Franffurt a. M. 
1. Major von BusfesZihortau » » 2 2 2 02020..1883 - 
2. Hauptmann von Klatte-Wernroe . . 2... 1883 18937 
3. Oekonomierath Nobbe-Niedertopfitett . : . 1883 1886 
+. Nittergutsbefiger Freiherr von Garlsburg: Sarisburg 1886 — 
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Vertreter: von bis 
1. Rittmeiſter von Haeſeler-Kloſter-Haeſelee 183883 — 
2. Rittergutspächter Stumme-Brücken . . . 1883 — 
3. Rittergutsbeſitzer Freiherr von Carlsburg— Sarsbug 1884 1886 
4. Defonomie-Rath Arug-Wannigsrode . . . . .- 1886 — 


D. Für die Elbſtromſchifffahris-Kommiſſion. 

Mittelſt Schreiben vom 4. März 1881 benachrichtigte die Königliche 
Regierung zu Merſeburg unter Hinweis auf eine Oberpräſidial-Verfügung 
vom 10. Februar 1881 den Central-Verein, daß eine Elbſtromſchifffahrts— 
Kommiſſion gebildet werden ſolle, von welcher wichtigere, den Elbſtrom betreffende 
Fragen unter beiräthlicher Betheiligung der Intereſſenten erörtert würden. 

Gleichzeitig forderte die Königliche Regierung die Wahl eines Delegierten 
und eines Vertreters für denfelben. Vom Gentraldireftorium wurden daraufhin 
folgende Herren dem Herrn Oberpräfidenten zur Wahl vorgejchlagen und von le: 
terem jämmtlich zu Kommiffionsmitgliedern ernannt: 

1. Negierungs:Rat von Hauſen-Magdeburg. 
2. Freiherr von Plotho:Parey. 
3. Deihhauptmann von Stephan:Martinsfirden. 

Da die Elbſtromſchifffahrtskommiſſion ihre Unterfuchungen nicht allein auf die 
Elbe beichränfte, jondern auch auf deren Nebenflüſſe ausdehnte, wählte der Gentral: 
Ausihuß im Januar 1882 noch Herrn Zimmermann-Benfendorf in die Commiffion, 
dem als Anwohner der Saale ganz bejonders die Bedachtnahme auf die Regulierung 
diejes Fluffes übertragen wurde. — 


IV. Mlitglieder der Deputationen im Central-Verein. 


Schon bei der Gründung des Gentral-Vereins wurde es als eine der wichtigiten 
Aufgaben der jungen Bereinigung angefehen, durch praftifche Werfuche und wiſſen— 
ichaftliche Beobachtung die vielen Zweifel, welche nody im Betriebe der Landwirthichaft 
lagen, zu erörtern und zum Austrage zu bringen. Der Gentral-Ausichuß beſchloß 
dementiprechend in jeiner erjten Zufammenfunft im Februar 1843 bereits, diefem Theile 
der Vereinsthätigfeit eine bejondere Aufmerffamfeit zu widmen und zwar auf dem 
Wege einer zwedentiprechenden Arbeitstheilung, jo daß die Bearbeitung und Auf: 
flärung jeder befonders wichtigen Sade auch einer befonderen Kommilfion, 
„Deputation” genannt, obliegen ſollte. Der erſte Schritt auf diefem Wege geichah 
noch im genannten Jahre. Es wurde eine Kommiſſion erwählt, welcher die Auf: 
gabe gejtellt ward, die verjchiedenen, zu fomparativen Verfuchen geeigneten Fragen 
zufammenzuftellen. Diefe Fragen wurden Herrn von Wulffen-Piegpuhl mit 
der beionderen Bitte vorgelegt, zu jeder Dderfelben eine nitruftion über Die 
Art und Weife der Ausführung der Werfuchsarbeiten hinzuzufügen. Herr 
von Wulffen handelte dementiprechend, trug aber dann in der nädhiten Central: 
Verfammlung im November 1843 darauf an, die Sache allgemeiner aufzufafien 
und für dieſes Gejchäft beim Gentral:Verein eine bejondere wiſſenſchaftliche 
Deputation zu ernennen, bei welder alle Arbeiten binfichtlich anzujtellender 
Verſuche fich Foncentrirten. Dieſem Antrage gemäß iſt die erjte wiſſenſchaftliche 
Deputation, beitehend aus den Herren: 
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H. von Nathuſius-Hundisburg, Vorſitzenden, 
von Wulffen-Pietzpuhl und 
Finanz-⸗Rath Albert-Roßlau 

ins Leben gerufen worden. 


Als Stellvertreter waren ernannt: 
W. von Nathuſius-Althaldensleben, 
Oberamtmann Schröder-Alvensleben, 
= Elsner-Rojenburg. 


Wie jehr der Gentral-Berein Werth auf die Arbeiten der Deputation legte, 
aeht daraus hervor, daß der Vorfigende deſſelben ein für alle Dial Mitglied des 
Gentral-Direftoriums wurde, während die übrigen Mitglieder zum Central-Ausſchuß 
gehörten. Bei dem heutigen ungemein umfangreichen Wirfungsfreis des Central- 
Vereins aber liegt in der Deputationsarbeit geradezu eine der mächtigften Be: 
dingungen erfolgreichen Strebens und Förderns auf dem Gebiete der Yandwirthichaft. 
So hat ſich allerwegen als trefflich ermwiejen, was die Einficht der Begründer des 
Gentral:Bereins vor 50 Jahren in dieſer Hinficht aeichaffen haben. 

In Anbetracht der hohen MWichtigfeit der Nufgaben, die der Deputation ge- 
jtellt waren, begann dieſelbe mit friichem Muthe ihr fchwieriges Unternehmen und zog 
aus allen Zweigen der Landwirthichaft eine Reihe Fragen in das Gebiet ihrer 
Thätigfeit und Forihung. — Es eröffnete ſich ihr ein Arbeitsfeld, das in furzer 
Zeit einen beträchtlichen Umfang annahm, und es währte nicht lange, bis es troß der 
eifrigiten Bemühungen unmöglich wurde, den geftellten Anforderungen auch nur 
einigermaßen zu genügen. Die fchädlihen Folgen zeigten fi darin, daß die 
Deputation außer Stande war, den begonnenen Arbeiten die nöthige Sorgfalt 
zuzumenden, jo daß diefelben an Bedeutung und Werth einbüßten. In Folge der 
Ueberbürdung wurde das ganze Unternehmen ein zmwedlofes und müßiges, und nad) 
wenigen Jahren, nachdem die anfangs fo eifrigen und opferwilligen Mitglieder 
muthlos geworden waren, ijt die Thätigfeit diefer Deputation in allen Zweigen 
eingeichlummert. Man hatte ihr zuviel zugemuthet, ihr zu weite Ziele geſteckt und 
daran mußte fie jcheitern. 

Im Jahre 1848 fuchte man eine Neorganijation und MWiedererwedung ber: 
beizuführen. 

Mit Recht wies der damalige Vorfigende des Gentral:Bereins, Kammerherr von 
Helldorff, darauf hin, dak nur durch eine zweckmäßige Arbeitstheilung auch in der 
Deputationsarbeit wieder die gewünschte Beiferung und der erwartete Erfolg herbeigeführt 
werden fönne. Seine Anficht wurde von allen Seiten getheilt und in der Gentral-Ver: 
jammlung am 29. Oftober 1848 iſt die bisherige willenschaftliche Deputation auf: 
gehoben und dafür die Bildung von jiebzehn Spezial: Deputationen für die ver- 
ichiedenen Zweige des landwirthichaftlichen Gewerbes beſchloſſen worden. Man verfiel 
damit zweifellos von einem Ertrem in das andere und es zeigten fich bald wiederum 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Trotzdem die Gentral:Direftion von den Spezial- 
Vereinen in ihren Beitrebungen aufs lebhafteite unterjtügt wurde, war es doch un- 
möglich, Die hinreichende Anzahl thatkräftiger Männer für die 17 neuen Depu- 
tationen zu gewinnen und für fie eine Organijation der Arbeit in Kürze zu 
ſchaffen, denn ohne eine ſolche tritt leicht ein Verlieren in allgemeine oder vom 
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Wege weit abliegende Ziele ein. Die Gentral-Direftion beziehungsmweile der 
Gentral:Berein muß immer in gewiſſem Sinne über den Deputationen ſchweben 
und deren Arbeiten von Zeit zu Zeit regeln und prüfen. Es fehlte zwar nicht an 
Opferwilligfeit für den Verein, allein die volle Erkenntniß defien, daß mit der An: 
nahme der Mitgliedichaft bei einer Deputation nebſt hinreichender Sachkenntniß die 
ganze Einſetzung der Schaffensfraft nur genügenden Erfolg garantiren konnte, machte 
es vielen, die theils ſchon in anderer Weife ihre Kräfte dem Vereine widmeten, 
theils aber durch die eigenen mwirthichaftlichen Verhältniffe zu ſehr in Anſpruch ge 
nommen maren, unmöglich, in eine Deputation als Glied derjelben einzutreten. Aus 
diefem Grunde blieb der Beichluß vom 29. Oftober 1848 größtentheils illuſoriſch. 
Von den projeftirten fiebzehn Deputationen find nur wenige allmählig ins Leben 
getreten und auch diefe nach furzer Dauer wieder verfchollen, wenn aud ihr Da: 
jein für die Sache nicht nußlos mar, fondern manche Anregung brachte und vor 
allem den leitenden Organen des Gentral-Vereins die Wege wies, wie auf 
diefer Bahn vorgegangen werden mußte. Nach den gemachten Erfahrungen 
betrat man den Weg der goldenen Mittelftraße, indem anfangs der fünfziger Jahre, 
mit der Errichtung einiger Deputationen, die nun einmal nicht zu entbehren waren, 
wenn auf den einzelnen Gebieten unferes umfangreichen Gewerbes etwas geſchaffen 
werden jollte, vorgegangen wurde. 


Es entitanden: 


l. Die permanente Deputation zur Förderung der Pferdezudt. 
Gegründet 1850. 


Mitglieder: 1. Oberamtmann Franz-Eggenſtedt, Vorfikender, 
. Baron von Koße zu Wegersleben, 

. Oberamtmann Rothmaler: Sangerhaufen, 
Amtmann Degener: Pejefendorf, 

. Yandrath von Gujtedt: Dardesheim, 


. Amtmann Henneberg:Waiferleben. 


Sr de 
° 
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2. Die permanente Deputation zur Förderung des Flachsbaues. 
Gegründet 1851. 


Mitglieder: 1. Yandrath a. D. Freiherr von Hagen auf Deuna, Vorfigender, 
. Reg.Aſſeſſor Bed - Heiligenjtadt, 
, Oberamtmann Selber zu Teiltungenburg, 


. Kantor Schmidt zu Tajtungen. 


— — 


3. Die Drainirungs-Kommiſſion. Gegründet 1853. 


Mitalieder: 1. Neg.-Nath von Node-Merjeburg, Vorfigender, 
2. Reg.Rath von Oſten-Merſeburg, 

3. Neg.-Rath von Voß-Merſeburg, 

4. Reg.Aſſeſſor Sch ued: Merjeburg, 

5. Nittergutsbefiger Glarus auf Grenpau, 

6. Oberamtmann Bartels: Giebichenftein, 

7. Commerzienratb Bolke: Salzmünde. 
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4. Die Deputation zur Förderung des Tabafsbaues. Gegründet 1853. 
Mitglieder: 1. Nittergutsbefiser Dr. 3. von Lingenthal:Grokfmehlen, 
Vorfigender, 
2. Gutsbefiger Krone: Neuhaldensleben, 
3. Sekretär Reinbeck-Errleben, 
4. Bürgermeifter Schwabe: Dranienbaum. 


5. Die permanente Deputation zur Förderung der Nindvichzudt. 
Gegründet 1855. 

. Oberamtmann Elsner: Gr.:Rofenburg, Vorſitzender, 

. Amtsrath Voigt-Klieken, 


Mitglieder: 1 
2 
3. Oberamtmann Nimpau: Schlanitedt, 
4 
5 


. Amtmann Thiele: Anderbed, 
. Lehrer Hucke-Alach. 


6. Die temporäre Deputation zur Förderung des Obſtbaues 
und für eine in Erfurt zu begründende Provinzial-Obſtbaumſchule. 
Segründet 1850. 

Mitglieder: 1. Oekonom und Lehrer Hude: Alac, 
2. DOber-Reg.-Nath von Tettau: Erfurt, 
3. Dr. Heine Zörbig. 


7. Die Kommiſſion jur Kontrolle der Thierihauen. Gegründet 1854. 
Mitglieder: 1. Oberamtmann Franz: Cggenjtebt, 

. Oberamtmann Rimpau: Sclanitedt, 

. Defonomieratd Schmidt: Kirchheim, 

. Amtsrat) Graff-Münchehoff, Stellvertreter, 

. Oberamtmann Gerber, Stellvertreter. 


Dt ee iv 


8. Die Kommiſſion zur Befihtigung der Aderbaufhulen. Gegründet 1853 
Mitglieder: 1. Landes:Defonomierath Weyhe-Wegeleben, Vorſitzender, 

2. Geh. Reg.Rath von Holleufer: Magdeburg, 

3. Amtmann Thiele-Anderbed, 

4. Oberamtmann Franz: Eggenitedt, Stellvertreter. 


9 Die Deputation für die Ausftellung landwirthſchaftlicher Maſchinen 
und Geräthe. Gegründet 1856. 

Mitglieder: 1. Major und Rittergutsbefiger von Nauhhaupt: Halle, Vorfigender, 
2. Oberpräfident a. D. von Beurmann-Oppin, 

. Oberamtmann Bartels: Giebichenitein, 

. Landrat) a. D. von Baſſewitz-Halle, 

. Kom. Rath Bolke: Salzmünde, 

. Regierungs-Aſſeſſor Ehrenberg: Halle, 

. Oberamtmann Elsner-Groß:Rofenburg, 

. Fabrifdireftor Jacob: Halle, 

Stadtältefter Wagner: Halle, 

. Generaljefretär Dr. Stadelmann. 


SO S ya mis 
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10. Die Deputationen für die Verfudhsitation: 
A. In Großfmeblen von 1855 bis 1859. 
Mitglieder: 1. Nittergutsbefiger Dr. 3. v. Lingenthal, 

2. Nittergutöbefißer Dr. Delius, 

3. Dr. Stadelmann. 


B. In Salzmünde von 1859 bis 1865. 
a) Wiffenihaftlide Deputation: 
Mitglieder: 1. Dr. Barth: llntergreißlau, 
2. Kreisphyſikus Dr. Heine, 
3. Dr. 3. von Lingenthal-Großkmehlen. 
4. von Nathufius: Hundisburg, 
5. Zandes-Defonomierath von Nathuſius-Königsborn, 
6. Landrath von Nathujius-Althaldensleben, 
7. Oberamtmann Rimpau: Sclanitebt, 
8. Nittergutöbefiger Schütze-Heinsdorf, 
9. Oberamtmann Zimmermann: sriedeburg, 
10. Fabrifdireftor Jacob: Halle, 
11. Oekonomierath Zimmermann: Salzmünde, 
b) Finanz:Deputation: 
Mitglieder: 1. Oberpräfident a. D. von Beurmann, 
2. Geheimer Regierungsrat von Reibnitz, 
3. Defonomierath Dr. Stadelmann, 

Mit der Verlegung der Verfuchsitation von Salzmünde nad Halle find die 
beiden für diefelben bejtellten Deputationen, die einzigen, die überhaupt im jahre 
1865 noch eriftirten, ebenfalls aufgehoben worden. 

In Halle wurde indes für die Zwecke der Verſuchsſtation ſogleich 
wieder eine neue Deputation gebildet. 

Sie bejtand aus den Mitgliedern: 

1. Geheimer Ober:Regierungsrath Profeſſor Dr. Kühn, Vorfigender, 
2, Brofeffor Roloff: Halle, 
3. Dr. Stadelmann- Halle, 
4. Profeſſor Welder: Halle. 

Als im Jahre 1874 Kühn den Vorſitz niederlegte, wurde auch diefe Depu: 
tation wieder aufgelölt, und es find dann die Gefchäfte der Gentral- Direktion ent- 
gültig übertragen worden. 

Mittlerweile hatte der Hallefche landwirthichaftliche Verein im Jahre 1867 
eine Brüfungsitation für landmwirtbihaftlide Mafchinen und Geräthe 
gegründet, deſſen Vorſtand die Herren: 

1. Geheimer Ober-Negierungsrath Profeflor Dr. 3. Nühn: Halle, 
. Oberpräfident a. D. von Beurmann:Oppin, 
. Ingenieur und Docent PBerels: Halle, 
. Amtmann Zimmermann-Lodau 


ti 


bildeten. 
Diefe Deputation hat ſich als höchſt jegensreich erwielen. 
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Außer den genannten Herren haben ſeit der Gründung unter dem ſtändigen 
Vorſitze von Herrn Geheimen Rat Kühn im Vorſtande namentlich mitgewirkt 
die Herren: 

Amtsrath Bartels, Gutsbefiger Gneiſt, Direktor Bolte, Profeſſor 
Dr. Freytag, Fabrifbefiger Carl Nagel, Rittergutsbefiger Hermann, 
Profeſſor Dr. Wüſt, Profeflor Dr. Kirchner, **) Adminiſtrator Menzel 
und der Sefretär des Halberftädter Vereins, Gerland. ***) 

Am 1. Juli 1892 wurde eine neue Prüfungs: Anjtalt gegründet und mit der 
Gentral-Antaufsitelle für landmwirthichaftlihe Mafchinen und Geräthe des Gentral- 
Vereins verbunden. Die Prüfungs-Kommilfion bejteht gegenwärtig außer dem Vor— 
figenden Herrn Profeſſor Dr. Wüjt und dem geichäftsführenden Direftor der Gentral- 
Ankaufsſtelle W. Schmidt aus höchſtens fünf und mindeitens drei Herren, welche für 
jede einzelne Prüfung bejtimmt werden. 

In Anbetracht der wachſenden Bedeutung der Pferde: und Rindviehzudt 
wurde diefen Zmweigen wiederum eine erhöhte Aufmerkſamkeit geichenft. Von Seiten 
des Gentral-Bereins find feinerzeit Provinzial, Diſtrikts- und Lofal-Schauen einge 
richtet worden, die jtaatlicherfeits Unterftügung erhalten. Dem gegenüber verlangte der 
Herr Dtinifter die Einrichtung von befonderen Prämiirungs-Deputationen fomwohl 
für Pferde als auch für Rindvieh. Da jedoch nicht überall in der Provinz Pferdezucht 
getrieben wird, entſchloß man fich für das gemilchte Syitem. Man theilte die 
Provinz in Dijtrifte ein und wählte aus jedem derjelben eine Anzahl Männer, die 
zulammen die Prämürungs-Deputation für Pferde und Rindvieh bildeten. 

Im Jahre 1875 wurde die erjte derartige Deputation und zwar pro: 
viforifch vorerst auf ein Jahr gewählt. Die Mitglieder derjelben waren: 

1. Für den Regierungs-Bezirt Diagdeburg: 
von Nathufius-Althaldensleben, VBorfigender, 
von Henniges-Heteborn, 
Bethge-Billberge, 
Blomeyer-Dornburg, 
von Brigfe-MWardau. 

2. Für den Regierungs-Bezirf Merjeburg: 
von Lingenthal-Großfmehlen, 
Zimmermann:Locdau, 
Knauer-Gröbers, 
Zehe: Wengelsdorf, 
Rothmaler-Sangerhaufen. 

3. Für den Regierungs-Bezirk Erfurt: 
von Hanſtein-Beſenhauſen, 
Nobbe-Niedertopfitedt, 
von Berlepſch-Großengottern, 
"Nige: Kirchheim. 

Nachdem die Kommiffion im Jahre 1876 in Funktion getreten war, ift bei 


*0) Jetzt Direktor des landw. Inſtitutes der Univerfität Leipzig. 
Jetzt Generalfetretär des landw. Hauptvereind des Reg.Bez. Caſſel. 
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Thätigkeit derjelben nicht auf die allgemeine Förderung des gefammten Vieh: 
zuchtsweſens erjtreden ſollte. Nad langer Berathung entichloß man fich allfeitig, 
diejelbe in eine Deputation zur Förderung der Pferde- und Viehzucht umzu- 
wandeln. Für die Prämiirungsgeichäfte find dann aus der Haupt: Deputation 
zwei Subtommiffionen gewählt worden. 


Die Provinz wurde nunmehr in fünf Diftrifte eingetheilt, aus welchen die 
Deputationsmitglieder möglichjt gleihmäßig vertheilt zu wählen waren. 

Ein Beihluß der Central-VBerfjammlung vom 7. Januar 1879 endlich 
verwandelte das bisherige Proviforium in ein Definitivum und zwar für die jechs- 
jährige Wahlperiode von 1879 bis 1885. 

Für die inzwifchen ausgefchiedenen Herren 

von Henniges:Heteborn und 
Amtsrath Blomeyer 
wurde die Deputation ergänzt und erweitert durch die Herren: 
Oberamtmann Rimpau:Sclanitedt, 
Amtmann Kleemann-Maubderode, 
*Rittmeiſter von Buſſe-Zſchortau, 
* Oberamtmann Henneberg-Waſſerleben und 
Nittergutsbefiger von Gersdorff⸗-Jerichow. 
Die Subfommiffionen bejtanden für die jechsjährige Wahlperiode 
a) für Pferde: aus den Herren 
von Nathufius-Althaldensleben, Vorfigender, 
Oberamtmann Zimmermann-Lochau, 
Defonomierath Nobbe-Niedertopfitebt. 
b) Für Rindvieh: 
Rittergutsbefiger von Gersdorff, 
Oberamtmann Kleemann-Mauderode, 
e Rimpau-⸗-Schlanſtedt, Vorfigender, 
R Zehe:Wengelsdorf, 
*Amtsrath Zimmermann: Benfendorf. 


In vorjtehender Verfaſſung hat ſich im MWejentlichen die Deputation unter 
dem langjährigen Vorfige des Herrn von Nathufius-Althaldensleben bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Leider wurde der Vorſitzende aus feiner treuen und hin: 
gebenden Thätigfeit 1890 durch den Tod uns entriffen. 

Als Mitglieder der Deputation haben außer den bereits genannten Herren 
noch gewirkt und find zum größten Theil gegenwärtig noch thätig die Herren: 

SRUBRRIBDENNE von Lingenthal-Buſchhaus, 
" von Goßler-Zichtau, 
* Oberamtmann Himburg-Fienrode, 
— von Nathuſius-Sommerſchenburg, 
Schirmer-Neuhaus, 
Graf von Hohenthal-Dölkau, 

Die mit * bezeichneten Mitglieder find im Jahre 1890 für den fechsjährigen Turnus 1891 

bis 1897 neu gewählt worden, bilden alfo die heutige Deputation. 
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*Rittmeiſter von Haeſeler-Kloſter-Haeſeler, 
*Domänenrath Loth-Wandersleben, 
*Amtsrath Säuberlich-Gerlebogk, 
Bi. Jänicke-Baasdorf, 
*Amtmann Reuter-Erfurt, 

Gutsbeſitzer Kühn-Töttelſtedt, 
*Graf von der Schulenburg-Vitzenburg, 
*Gutsbeſitzer Biermann-Neumühle, 
*Geſtütsdirektor von Branconi-Kreuz bei Halle, 
*Oekonomierath Wagner-Straußfurt, 
*Rittergutspächter Nachtigall-Scharpenhufe, 
*Rittergutsbeſitzer von Helldorff-JZingſt, 
*Domänenpächter Meyer-Friedrichswerth. 

Den Vorſitz führt ſeit dem Tode des Herrn Geheimen Regierungs-Rath 
von Nathufius:Althaldensleben Herr Major von Bulle. 

In Erkenntnis deifen, daß auch auf dem Gebiete des Obſt- und Garten- 
baues noch Vieles zu thun fei, wurde im Jahre 1888 jeitens der Gentraldireftion 
die Bildung einer Deputation zur Förderung des Obit: und Garten- 
baues angeregt. In der Direftorial-Sigung am 31. Mai iſt eine Kommiſſion, 
bejtehend aus den Herren: 

Landesdireftor Graf von Winkigerode 

Hauptmann a. D. von Klatte 

Defonomierath) von Mendel 
damit betraut worden, die Geſchäftsordnung diefer Deputation, ſowie ein Verzeichnis 
der in dieſelbe zu wählenden Mitglieder, vorzubereiten. 

Die nächſte Gentral:VBerfammlung im Januar 1889 genehmigte die vor- 
gelegten Entwürfe und wählte folgende 17 Herren, mit dem Rechte den achtzehnten 
zu fooptiren: 

1. Zandesdireftor Graf von Winkigerode: Merjeburg, 
. Hauptmanna.D. von Klatte- Wernrode (1. Vorfigender, geitorben 1893) 
. Nittergutsbefiger Stops: Niederichmon, 
. Hauptmann a. D. von Bünau: Bernburg, 
. Bh. von Nathufius- Althaldensleben, 
. Dr. Heyer-Halle, (geitorben 1893) 
. Gärtner Bertram: Stendal, 
. Kaufmann Bertog: Magdeburg, 
9. Landrath Freiherr von Müffling: Erfurt, 
10. Nentier v. d. Föhr-Nordhaufen, 
11. Oekonomierath Gremfe: Schernburg, 
12. Rittmeifter a. D. von Haeſeler-Kloſter Haeſeler, 
13. Oberbürgermeilter Dr. Bredt: Quedlinburg, 
14. Oberamtmann Schäper:Rofla, 
15. Rittergutsbefißer von Helldorf-Baumersroda, 
16. Nittergutsbefiter Rödiger: Schaflee, (geitorben 1890) 
17. Obftbaulehrer O. Bikmann: Gotha, 
18. Defonomierath von Dendel (2. Vorfigender). 
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Nach dem Vorbilde der Deputation zur Förderung der Vich- und Pferdezucht 
wurden nun auch auf dem Gebiete des Objt- und Gartenbaues alle Einzelbeitrebungen 
durch eine Gentralitelle umfaßt, welche diefelben nach gefunden Prinzipien organifierte 
und bis auf den heutigen Tag fruchtbringend leitet. 

Nach Ablauf der dreijährigen Wahlperiode im Jahre 1892 wurden die bis- 
berigen Mitglieder wiedergewählt und an Stelle der ausgeichiedenen Herren: 

Oberamtmann Schäper-Nohla, 
Nitterqutsbefiger Nödiger- Schafiee, 
Kaufmann Bertog: Magdeburg 
neugewählt die Derren: 
Baumfchulbefiger Flemming :Brettin, 
Bomologe Gärtner:Halle und 
Baumfchulbefiger Herrmann: Zeig. 

Wie an anderer Stelle bereits erwähnt, hat die hierdurch denfwürdige Central: 
Verfammlung des Jahres 1889 durch ihren diesbezüglichen Beichluß prinzipiell den 
Beginn einer umfangreihen genoſſenſchaftlichen Organifation zur 
Befümpfung der Auswüchſe des Handels bei dem Bezuge land: 
wirtbihaftliher VBerbraudsjtoffe und landwirtbichaftlidher Mafchinen 
eröffnet. Nah dem allgemeinen Vorbilde des Magdeburger Vereins iſt 
demnahb u. W., allerdings beruhend auf anderen Orundlagen, für das 
ganze Gentral:Vereinsgebiet eine Gentralitelle in Halle eröffnet worden, der 
es obliegt, den Mitgliedern der centralifirten Vereine geeignete Mafchinen und 
Geräthe auf billigjtem Wege zu vermitteln. Es wurde damit gerade in der Provinz 
Sachſen mit ihrem intenfiven Betriebe, hohen Arbeitslöhnen und großem Bedarfe 
an Majchinen ein lebhaftes Bedürfnig befriedigt, jo daß der geichäftliche Umfang 
diefer Gentral:Anfaufsjtelle gewaltig anſchwoll und zwar in furzer Zeit. 

Um diefelbe zu leiten, zu fontrolliven und ihr die geeigneten Direktiven zu 
geben, hat nun fchon im Jahre darauf die Gentral-Verfammlung, zu Folge ent- 
jprechender Anträge des Direftoriums, eine eigene Deputation zur Förderung 
des Geräthe: und Maſchinenweſens in’s Leben gerufen. 

Mitglieder derfelben find dermalen die Herren: 

1. Wüft, Profeſſor, Dr., Halle a. ©., 

2. Säuberlid, Oberamtmann, Gröbzig, 

3. Wagner, Oekonomie-Rath, Erfurt, 

4. ©. von Zimmermann, Nittergutsbefiger, Neufirchen, 
5. Singer, Stadtrath, Weißenfels, 

6. Biermann, Gutsbeliger, Neumühle, 

7. Dr. Albert, Nittergutsbefiger, Münchenhof, 

8. Dfterland, Oberamtmann, Salzfurt, 

9. Himburg, Oberamtmann, Fienerode, 

10. Behrend, Amtmann und Nittergutsbejiger, Eickhoff, 

11. Schirmer, Nittergutsbefiger, (Vorfigender), Neuhaus bei Delisich, 

12. Kühn, Geheimer Ober:Regierungsrath, Brofeffor, Dr., Halle a. ©., 

Wuchererjtraße 1, 
13. Nagel, Amtörath, Trotha, 


14. Menzel, Adminiſtrator, Halle a. S., 
15. Krug, Delonomierath, Wannigsroda, 
16. von Mendel, Defonomierath, Halle a. ©. 


Mit dem immer mehr und mehr anwachſenden Thätigfeitsumfange des Central: 
Vereins ijt aud) die Nothwendigfeit geitiegen, die Zahl des Beamten und Arbeits- und Ange— 
perjonals zu erhöhen und in Einklang mit den betreffenden Anforderungen zu Nellte dee 
bringen. — Im Nachſtehenden wird dem verehrten Leſer ein Verzeichniß der An- 
geitellten des Gentral:Bereins und der aus demielben herausgewachienen Inititutionen 
genoſſenſchaftlicher und ſonſtiger wirthichaftlicher Natur unterbreitet. Eine Korporation, Inſtitute. 
wie der Gentral-Berein, bedarf treuer Arbeiter und bingebenden Fleißes derjelben, 
denn die zu erfedigenden Angelegenheiten find mannigfaltiger und oft Ichwieriger 
Natur. Weder die bureaufratiiche Methode der jtaatlichen Behörden nocd das 
ſtreng faufmänniiche Verfahren des Gejchäftslebens können hier Anwendung finden, 
ſondern bei der Erledigung der einichlägigen Aufgaben müſſen andere Wege ver- 


folgt werden. 


Beſtand 1893.) 


I. General-Sefretariat des Landwirthſchaftlichen GentralsBereins 


— 


13, 
14. 
15. 
16, 
17. 
18. 


der Provinz Sachſen ıc. 


. Defonomie : Rath Heinrid von Mendel-Steinfels, General: 


Sefretär. 


. Dr. Otto Rabe, 1. Aſſiſtent. 

. Baul Herzberg, Aififtent. 

. Sofeph Schulte, Aifiitent. 

. Wilhelm NRinner, Aſſiſtent. 

. Albert Hanſon, Bureauvorfteher. 

. Kurt Görlig, Stenograph und erjter Schreiber. 
. Mar Jahr, Schreiber. 

. Osfar Bod, Schreiber. 


Il. Inftitut der Wanderlehrer. 


. Dr. Mar Fiſcher, Wanderlehrer der Gentralitelle. 
. Mar Zecher, Wanderlehrer für Genoffenichafts- und Verficherungs- 


wejen. 


. Zohannes Müller, Vorjteher des Objtmufter-Gartens in Diemi, 


Wanderlehrer für Objtbau. 
Dr. Bagel, Wanderlehrer für den I. Bezirk. 
Dr. Richter, landwirthichaftlicher Wanderlehrer für den II. Bezirk. 


A. Griſch, „on III. " 
Guſtav Herbit, < * „null u 
Dr. Steinriede, z jr u en 
G. Glaß, a Pr 3 Fe 


*"), Die Beamten der Verſuchsſtation: ein Vorfteher, zehn Aſſiſtenten u. ſ. w. find an a.ıderer 


Stelle aufgezählt, 


> 


Beamten 


Gentrals 


Vereins und 


feiner 


1II. ®erband der landwirthihaftlihen Genofjenfhaften der Provinz Sachſen 
und der angrenzenden Staaten in Halle. 


19. Richard Huſcher, 1. Nevilor. 
20. Mar Heifaus, II. Revifor. 
21. Otto Zuber, Korreipondent. 


IV. Verband zur Beflerung der ländlichen Arbeiterverhältnifie. 


22, Ernft Jordan, Stellvertretender VBerbands-Anwalt. 

. Rudolph Stößner, Kaffirer, 

24. Carl Hertel, Buchhalter. 

. Wilhelm Alberti, Bureaugehülfe. 

26. Zeopold Beck, Schreiber. 

27. Albert Elle, Gejchäftsführer der Gentralftelle für Nachweis länd- 
licher Arbeiter und Dienjtboten. 

28. Otto Zſchieſing, deifen Bureaugehülfe. 
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V. GentralsBenofjenfhaft zum Bezuge landwirthihaftlicher Verbrauchsſtoffe. 
29. P. Broberg, geichäftsführender Direktor. 
30. Paul Schmidt, Büreauchef. 

31. Wilhelm Hanfe, Gorreipondent. 
32. Karl Lemmel, r 

33. Fritz Fidert, Buchhalter. 

34. Guſtav Nieidel, „ 

35. Oscar Hanke, , 

36. Georg Roy, z 

37. Oscar Schulge, „ 

38. Emil Schumann, „ 

39. Albert Kraufe, Schreiber. 


VI. Genofienihaftsbanf. 


40. Dr. Otto Rabe, I. Direftor. 
41. William Nadwig, II. Direktor, 


VII. Gentrals Antanfsitelle für landwirthichaftlihe Maſchinen und Geräthe. 

l. Beamte: 

42. Wilhelm Schmidt, Erjter geichäftsführender Direftor. 

43. Friß Zimmermann, Zweiter Direktor. 

44. Hermann Kieſeler, Kaflirer. 

45. Karl Ramber, GEriter Buchhalter. 

46. Mar Hoppe, Korreipondent. 

47. Fritz Gröbfe, Zweiter Buchhalter. 

48. Paul Laaß, Erpedient. 

49. Walther Neuer, Schreiber. 

50. Albert Zabel, Br 

51. Albert König, Komptoirbote. 


52. Friedrich Jaeger, 1. Beamter im Kleinwaarengeichäft. 
3 


53. Eduard Kramer, Il. * 
54. Karl Wolff, III. — J — 
ll. Arbeiter: 
1. Louis Kühnemund, Lageraufſeher für Maichinen-Refervetheile. 
2, Friedrich Thiemann, — „Kleinwaaren. 
3. Karl Lange, Arbeiter für das Lager und die Erpedition. 


Reparatur-Werkſtatt: 
4. Ludwig Schleuder, Werkmeiſter. 
5. Franz Dorgerloh, Monteur. 


6. Friedrich Siemon, 
7. Paul Wahnſchaffe, " 
8. Otto Granert, m 
9. Hermann Thürer, " 
10. Joſeph Belfa, " 
11. Albert Zimmermann, - 


12. Osfar Krämpe, Dreber. 
13. Hermann Wiedebach, Sclojier. 


14. Hans Schleuder, " 
15. Arno Härtling, o 
16. Karl Dorn, Schmied. 


17. Otto Großmann, re 
18. Hermann Malow, Stellmader. 
19. Friedrih Starke, Merfitattsarbeiter, 


20. Friedrich Ritter, " 
21. Oswin Sclüßler, e 
22. rip Richter, " 


Im Jahre 1875 erwieſen fich die bis dahin benugten, gemietheten Räume der 
Verſuchsſtation als nicht mehr zureihend. Die Wichtigkeit und hohe Aufgabe des 
Injtituts ließ es zweckmäßig ericheinen ein eigenes Grundſtück für dasſelbe zu erwerben. 
Dan fand eine geeignete Bauftelle in der Karlſtraße und erwarb diejelbe für 30 000 Mt. 
— Nunmehr jchritt man zur Seritellung des Stationsgebäudes. Der Kojtenanichlag 
für dasjelbe belief fi auf 85500 ME, durch einige Poſitionen jedoch, die im An- 
ichlage nicht vorgejehen waren, wie die Erhöhung der Etagen um 18 Zoll, Ein- 
richtung der Zuftheizung, Beritellung des Trottoirs, Einfriedigung, Honorar für den 
Baumeifter 2c. überftieg die Baufumme den Koftenanichlag um 16500 ME. Die 
Herftellung der neuen Verfuchsitation koſtete aljo inc. Grundjtüd im Ganzen 
132000 Marl. 


Unter der umfichtigen Leitung des Dirigenten der Station, Herrn Geh. Neg.-Nath 
Profeſſor Dr. Maerder, geftaltete fi) das Verfuchsweien bald fo umfangreich, daß 
ichon nad; wenigen Jahren die Räume des neuen Gebäudes wiederum zu enge er- 
ichienen. Im Jahre 1884 mußte ein Erweiterungsbau vorgenommen werden, der 
im Ganzen einen Kojtenaufwand von 34935 ME. erheifchte. 
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Grund⸗ 
erwerbungen 
und Bauten. 


Indeſſen auch hiermit war es noch nicht abgethan; die Thätigkeit der Station 
nahm wie bisher jo aud fortan immer noch zu, jo daß 1892 wieder ein Anbau, 
jpeciell für die Zwede der botanischen Nbtheilung des Anftitutes, ſich nöthig erwies, 
der ca. 4000 ME. an Koſten verurfachte. 

Für die weitere wiflenichaftliche Erforichung der Ernährungsbedingungen der 
Pilanzen und zur Ktontrole von Publifationen über Arbeiten diefer Art, iſt bei 
unjerer agrifultwechemiichen Verfuchsitation eine jogenannte VBegetationsjtation 
eingerichtet worden. Dieſelbe befindet fih auf einem erpachteten Grunditüd in 
der Diemiger Flur und verurſachte für Bauten und Wusjtattung einen Koſten— 
aufwand von ungefähr 25 000 Mark. 

Huch die Räume des General:-Sefretariats wurden im Laufe der legten 
Jahre viel zu beichräntt, und zwar umſomehr, als mit demjelben die Verwaltung 
des Genoſſenſchaftsverbandes und des Verbandes zur Beſſerung ländlicher Arbeiter- 
verhältniffe verbunden ward. In Folge deſſen it in einer außerordentlichen Gen- 
tral:Verfammlung des Jahres 1892 der Beſchluß einftimmig gefaht worden, für 
das General:Sefretariat ein eigenes Grundjtüd zu erwerben, was denn auch in 
demjelben Jahre noch geſchehen ift, indem das dreiftödige Gebäude Karlſtraße 16 
für 73 000 Mark angefauft wurde. 

Der Umbau beanfipruchte nod) ca. 7000 ME., jo daß fich die Koften im Ganzen 
auf rund 80 000 ME. beliefen. 

Die Verſuchsſtation erhielt nun noch die bisherigen Räume des General: 
jecretariats überwieſen, die fi bis dahin im zweiten Stode des Stationsgebäudes, 
Karlſtraße 10, befanden. 

Um einem anderen Bedürfniſſe zu entprechen, wurde zum Zwecke der Heran— 
bildung erwachiener Mädchen, jpeciell der mittleren Grundbeliger, zu tüchtigen ländlichen 
Hausfrauen im Jahre 1890 die Daushaltungsichule in Nebra gegründet. Die zu 
diefem Zwecke im Jahre 1889 und 1891 erworbenen Grundjtüde fofteten zufammen 
21000 ME, während die Einrichtung der Gebäude im Ganzen einen Aufwand von 
ca. 18700 ME. erforderlich machte. 

Um endlich für die anerkannt jegensreiche Einrichtung der Gentralanfaufs- 
jtelle eine feite Grundlage und ein unfündbares Heim zu ſchaffen, erwarb der Central: 
verein im Juli 1891 das bis dahin miethsweile innegehabte, in der Merjeburger- 
Straße No. 13 belegene, Grundſtück für den Preis von 190000 ME. 

Dasjelbe umfaßt auf 3695 qm Grundfläche folgende Gebäude: Comptoir— 
gebäude, Ausjtellungshallen, einen offenen Schuppen und die Neparaturwerkftatt. Die 
legtere ift erjt nad) dem Grunderwerbe gebaut und verurfachte mit Einrichtung 
circa 20 000 Mark Ktoften. 

Der Gentral-Berein hat alfo im Ganzen für Grunderwerbungen und Bauten 


aufgewendet: 
a) Verfuchsitation - > 2» 2 2 202020... 170935 Darf 
b) Vegetationsjtation . . . 2500 „ 
c) Verwaltungsgebäude des General Sefretariats . 80000 „ 
d) Baushaltungsichule . .» .» . . 3970 „ 
e) Gentralanfaufsitelle und Neparaturmerfftätte . 21000 „ 


Zumma: 525 635 Darf. 


Ein Fleiner Theil diefer Summe laftet noch als Hypothek auf den fraglichen Grund: 
jtüden. Kür die Gentralanfaufsitelle ift die Kaufſumme durch Antheilfcheine auf: 
gebracht worden, die durd alljährliche Nusloofung und Nüdzahlung amortifirt wird. 

Der landwirthichaftliche Central-Verein befist für feine Einzel-Bereine bezw. Sonftige Ein— 
deren Mitglieder jowohl, wie auch für feine Verwaltung eine anſehnliche Bibliothek, rihtungen 
in der Werfe aller Gebiete des land- und volkswiſſenſchaftlichen Wiſſens vertreten _ auf dem 
find. Die Neuordnung diefer Bibliothek ift in den Nahren von 1890-- 1892 vor: Bergen 
genommen worden und zwar nad folgenden Abtheilungen: Gentrals 

Sammlung von Gefegen. — Statiftif. — Allgemeine Nationalöfonomie., — Wereins. 
Rationalöfonomie der Landwirthichaft. - — Berficherungsmeien. -— - Kredit: und Ge— 
noſſenſchaftsweſen. — Gefindeweien und Arbeiterfrage. — Finanzwirthichaft. — 
Handelswiſſenſchaft. — Allgemeine landwirthichaftliche Zuſtände. — Allgemeine 
landmwirthichaftliche Schriften. — Schriften über die Landwirthichaft einzelner Yänder. 

Landwirthichaftliches Unterrichtsweien und Ausbildung. — Allgemeines über 
den Ackerbau. — NMarikultur-Chemie und Phyſik. — Landwirthichaftliche Boden: 
kunde. — Spezteller Pflanzenbau. — Feldeinfriedigungen. — Ent: und Bewällerung. 

Beackerung und Beſtellung. Düngung und Statif. — Feinde und Freunde 
des Pflanzenbaues. — Ernte und Aufbewahrung. — Wielen und Weiden. — Be: 
londere Kulturen, Daiden, Moorkulturen ꝛc. — Verſuchsweſen. — Allgemeine Be: 
triebslehre. — Betriebseinrichtung und Verwaltung. -— Buchführung. — Ueber 
Yandwirtbichaftsiniteme und Fruchtfolge. — Allgemeine Thierzuchtlehre. — Anatomie 
und Phnfiologie der Hausthiere. — Ernährung und Pflege. — Pferdezucht. — 
Rindviehzucht. — Schafzucht. — Schweinezucht. — Geflügelzucht. — Fiſchzucht. 
— Bienenzucht. — Kaninchenzucht. — Ziegenzucht. — Hundezucht. — 
Thierheilkunde. — Forſtwirthſchaft. — Nebenzweige und Nebengewerbe der 
Landwirthſchaft. — Garten- und Obſtbaumzucht. — Torf-Induſtrie. — Molkerei— 
weſen. — Spiritus: und Branntweinbrennerei. — Bierbrauerei. — Stärfefabrifation. 


—Rübenzucker-Induſtrie. — Hauswirthſchaft. — Weinfabrikation. — Natur: 
wiſſenſchaft (Chemie). — Botanik. — Zoologie. — Mineralogie, Geologie und 
Geognoſie. — Metorologie. — Mathematiſche Wiſſenſchaften. — Bauweſen, 


Maſchinen und Geräthe. — Berichte der Central-Vereine, Handelskammern ꝛc. — 
Sonſtige Berichte. 

Der Umfang der Bibliothek beziffert ſich auf 4931 Bände. Alljährlich 
findet eine Aufwendung von 300 400 ME. zur Ergänzung und Vervollkommnung 
der Bücherei ſtatt. Bei der diesbezüglichen Auswahl wird nad dem Grundſatze 
verfahren, daß neben den millenschaftlichen Werfen hervorragender Autoren vor 
Allem populär geichriebene, für die Praris beitimmte literariiche Abhandlungen 
berücfichtigt werden. — 

Unſere Bibliothef dient auch vielfach den Studierenden der Pandwirtbichaft, 
der Univerſität zu ihrem Zelbjtitudium und befonders auc für ihre Eramen- und 
Promotionsarbeiten. 

Mit 54 Beitungsredaftionen der Fachpreſſe, beionders den offiziellen der 
landwirtbichaftlichen Gentral-Vereine Deutichlands und Oeſtreichs beiteht ein Aus: 
taufch ihrer betreffenden Organe mit unjerer Zeitichrift. 

Außerdem aber wird ein Mechiel litterariicher Arbeiten auch noch gepflogen 
mit ſchweizeriſchen landwirthichaftlichen Vereinen — mit der Societe Nationale 
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D' Agriculture de Franee — mit der Zentral Experimental Farm in Ottawa 
(Manada) — mit der Smithsonian Institution in Wafhingten — mit dem 
Departement of agrieulture in Waſhington, mit der Abtheilung für Landwirth: 
Ichaft bei der argentiniichen Regierung u. ſ. w. — 

Die Zeitfchrift ericheint dermalen in monatlichen Heften von je zwei Bogen 
in einer Auflage von über 15000 Eremplaren. Der Zuwachs derjelben, den wir 
in den legten Jahren zu begrüßen hatten, ftellt jich folgendermaßen dar: 

1857 8700 Eremplare 

1888 9300 Pr 

1889 9900 u 

1890 11500 m 

1891 12000 RR 

1892 12600 Ri 

1893 15500 

Seit dem Jahre 1891 werden in der Zeitfchrift auch Annoncen aufgenommen; 
diefelben ftehen unter redaktioneller Kontrole und dürfen ihrem Inhalte nad nur 
auf landwirthichaftliche Angelegenheiten ſich beziehen; Inſerate ichwindelhafter An- 
preifungen find ebenfalls ausgeſchloſſen. 

Den Drud bejorgte bis 1889 die Buchdruderei des Waiſenhauſes der 
Francke'ſchen Stiftungen, von da bis 1893 liegt er in den Händen der U. Schwetſchke'ſchen 
Druderei und mwird mit dem 1. Januar 1894 auf die der Halleſchen Zeitung 
— jämmtliche zu Halle — übergeben. 

Der Gentral-Berein giebt alljährlich einen Jahresbericht über feine Thätigfeit, 
jowie über den Stand der Landeskultur des Gentral:Bereing- Gebietes überhaupt heraus. 
Derfelbe ift in erjter Neihe für den Herrn Landwirtbichaftsminiiter beitimmt, in 
deſſen Nuftrage er auch angefertigt wird. Bis zum Jahre 1853 waren nur drei: 
jährige Berichte üblich, doc) ſcheint die alljährliche Herausgabe manche Vortbeile, 
bejonders aud) ſolche für die Selbitdisciplin der Verwaltung des Gentral-Vereins, 
wie der Einzeln-Vereine zu bieten. Das legtere deßhalb, weil die Vereine in um: 
fangreicher, genau vorgeichriebener Berichteritattung das Material für den Haupt: 
bericht liefern. Mit Dank und Anerkennung muß es bier ausgelprocdhen werden, 
daß unfere Vereinsvorjtände mit geringen Ausnahmen in ebenjo gewiſſenhafter, 
wie ſachgemäßer Weile ihren diesbezüglichen Obliegenheiten ſtets gerecht werden. 
Ueberhaupt fann fich der Gentral-Verein rühmen, in jeinen Vorſitzenden der Einzeln: 
Vereine eine große Zahl jehr einfichtsvoller und äußerſt opferwilliger Mitarbeiter 
zu beißen, welche die zahlreichen Geichäfte, die an fie für unfere Vereinsiache und 
für den Zweck einer gefunden Intereffenvertretung berantreten, jtets prompt und 
gewiſſenhaft erledigen. 

Neben dem Jahresberichte und der Zeitichrift verbreitet der Gentral + Verein 
alljährlich verichiedene Brofhüren und belchrende ſowie anregende Ab— 
hbandlungen und zwar je nach dem jeweiligen Bedürfniffe. In den legten Jahren 
geichah dies 3. B. über die Bildung und Leitung von Zuchtgenoſſenſchaften, die Förderung 
der Pferdezucht, die Objtverwerthungen, das Genoſſenſchaftsweſen, die Fütterung der 
Milchfühe, die Bekämpfung des Futternothitandes, den rufichen Dandelsvertrag u. |. w. 

Die Bureaus des Generaliefretariats, des Verbandes zur Beſſerung der länd- 
lichen Arbeiterverhältniffe, dann der geichäftsführenden Stellen der Gentralanfauf: 


ar wi I. 
+KX Il — 


ftelle für landwirthſchaftliche Mafchinen ſowie der Gentralgenoflenichaft zum Be: 
zuge landwirtbichaftlicher Verbrauchsitoffe find mit telephonifhen Einrid: 
tungen verjehen, wodurd eine wejentliche Arbeitserleichterung bewirkt wird. 

Der Ichriftliche Verkehr der Gefchäftsitellen des Gentralvereins und feiner 
Anftalten iſt ein ehr umfangreicher geworden; er umfaßte im Jahre 1892 


Ausgehende Briefe. Girculare. 

Generaljefretarint . 2 2 2 2 2 nr en 3537 2280 
Verband der Genofienihaften . .» x...» 1769 2991 
Arbeitgeberverband ea en aan 5573 7006 
Gentralanfaufsitelle En ea hie iR orte 2890 9825 
Gentralgenofienihaft - » 2 2 2 20. 6739 2543 
zuſammen: 20508 24645 


Damit glaube ich ein kleines Bild über die Organiſation und Ausgeſtaltung 
des Gentralvereins gegeben zu haben. In treuer Arbeit ijt vieles erreicht — in 
treuer Arbeit ausharren foll der Stolz und die Genugthuung Aller fein, die unferem 
Gentralverein ihre Zeit und ihre Kraft widmen dürfen! 





Alnpregeln zur Förderung der Landwirthlhaft 
durch den Central-Verein, 


—tn 


Die Landwirtbichaft tit die Urquelle der geſammten 
menfchliden Kultur. Wenn diefe Mabrheit in dem 
Lonpmanne ein erbebendes Selbitgefübl erregt, fo lirgt 
ibm auch bie Verpflichtung ob, feinen Beruf fo yu 
üben, wie es De Wichtigkeit desſelben erheiſcht. 

I G. Koppe. 

Im deutſchen Volke ruht ſeit alten Zeiten in hervorragendem Maße der 
Trieb, für beſtimmte Zwecke ſich zu vereinen, um durch Aſſociation, d. h. durch das 
Streben Vieler, das zu erreichen, was dem Einzelnen zu leiſten unmöglich war. 
Die alten Germanen bedienten ſich ſchon in dieſer Richtung der Korporation; es 
ſei hierbei nur an die Wald-, Deich- und Pflug-Genoſſenſchaften u. ſ. w. erinnert. 
Im Mittelalter allerdings, wo das Anſehen derer, die Pflug und Harke führten, 
zum Schaden der Gejammtheit jehr gejunfen war und nad) dem 30jährigen Kriege, 
welcher unferem Volke das bejte Mark ausgefogen hat, da war wenig mehr von 
der Energie, fich zu vereinen um Großes zu ſchaffen, zu veripüren; Zerfplitterung 
der Kräfte, Anechtichaft und ſtumpfes Dahinleben fennzeichnet die damalige Zeit. 
Erjt im vorigen Jahrhundert machte fi) der charakteriftiiche Zug der Deutichen auch 
auf landwirthicaftlichem Gebiete wieder geltend durd die Errichtung von land- 
wirthichaftlihen Vereinen. Ihre Bedeutung ift von jener Zeit bis heute ganz 
gewaltig geitiegen und fie werden in der Gegenwart mit Recht als die wichtigiten 
Träger des Fortichrittes unferes Gewerbes angelprochen, indem fie fait auf jedem 
Gebiete dem aderbautreibenden Volke gute Dienjte leiften. 

Wenn wir die Aufgaben des modernen Vereinsweiens näher betrachten, jo 
fommen wir zu dem Scluffe, daß diefelben befonders nach zwei Nichtungen bin 
ihre Lölung fuchen und zwar, indem fie 

a) dem Landwirte die Vermittler der Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
jind und feine Intereſſen der Gefeßgebung ſowohl wie anderen Ständen 
gegenüber wahren; 

b) auf dem Gebiete der eigentlichen Praxis des Aderbaues, der Viehzucht 
u. ſ. w. anregend und Flärend wirken. 

Beide Nichtungen ftellen ein ganz gewaltiges Feld der Thätigkeit dar, deſſen 
Bearbeitung umfangreiche Kraft und unentwegtes Streben vorausjeßt umd das nur 
von Erfolg begleitet fein fann, wenn die Beiten unjeres Gewerbes treue Mitarbeiter: 


Ihaft leiſten. In früheren Zeiten war die Hülfe des Wereinsmweiens fait aus: 
ſchließlich darauf beichränft, der Praris zu dienen, die Theorien, d. h. das geijtige 
Verftehen der rein technifchen Fragen zu vermitteln. Heute iſt ihm aber eine 
ungemein jchwierige, jedoch ſehr wichtige und bedeutiame Neuaufgabe darin ent: 
itanden, daß es berufen it, die Sammelpunfte der berechtigten und gejunden 
Intereifenvertretung zu fein und das Anſehen und die Bedeutung der Yandwirth: 
ſchaft, gegenüber dem herandrängenden und das Uebergewicht juchenden Kapitalismus 
und viel verzweigten Handels zu vertheidigen und zu behaupten. Für unjer Deutjch- 
land iſt der Ausſpruch Milhelm v. Humboldt’s gerade in der Gegenwart beionders 
bedeutſam: „In den Händen der Landwirtbihaft ruht eigentlich das 
Vermögen und die Kraft des Staates.” 

Nach diefer Furzen Betrachtung folgt nun die Darlegung desjenigen, was auf 
den geichilderten Gebieten unser landwirthichaftlicher Central-Berein in den ver- 
Hoffenen 50 Jahren unferem Gewerbe, wie dem Vaterlande leiften fonnte und 
durfte. Allerdings und das jei ausdrüdlic betont, find es nur ſkizzenhafte 
Schilderungen, denn es würde weit über den Zweck diefer Feitichrift hinausgehen, 
wollte ich alles das, was der landwirthichaftliche Gentral-Verein in Verbindung mit 
MWiffenichaft und PBraris vollbracht hat, hier erichöpfend darlegen. 


A. Maßregeln allgemeiner Art zweds Förderung des Willens, 

der Grfahrung und der Selbithilfe. 

Wiſſen ift Macht! jagt ein bekannter Spruch, der auch für die Yandwirthichaft 
gilt, die in Folge der gewaltigen Kortichritte auf dem Gebiete der Naturwillen- 
ihaften ſowohl, wie der Technif auf eine hohe Kulturftufe gerücdt wurde. Wir 
iprechen heute von einer Landwirthichafts:Wiffenichaft, die auf den grundlegenden 
Disziplinen der Naturforichung und Nationalöfonomie fih aufbaut. Die Land— 
wirthichaft heiſcht, foll fie richtig veritanden, betrieben und beherricht werden, von 
Jedem nicht allein das Können in der Ausführung, jondern auch das geiftige Ver: 
ftehen aller Vorgänge in unserem Gewerbe. Theorie und Praris müſſen Hand in 
Hand gehen, wenn die höchite nothiwendige Leiſtung gefichert fein joll. Die zwei 
hauptiächlichjten Faktoren, welche in unferer Landwirthichaft der Verbreitung einer 
erprobten Theorie und der Fähigkeit, diefelbe auf die Praris anzuwenden, dienen, 
find das Unterrichts- und das Verſuchsweſen. 

Diag das eine in der Schulftube und im Hörſaal oder in der landwirth- 
ihaftlihen Verfammlung gegeben fein und mag das andere im Laboratorium in 
gewiſſenhafter Forschung oder auf dem Verfuchsfelde ſich bethätigen, für die För— 
derung beider iſt gerade in unferem Gentral:Berein jtets ein lebhaftes Verſtehen 
und eine unentwegte Arbeitskraft vorhanden geweien. Der Erfolg ließ demgemäß 
auch nicht auf fi warten, indem gerade in unferem Gentral-Bereinsgebiete zu Halle 
zwei hohe willenichaftliche Stätten ſich befinden, die ſich mit gleichartigen der ganzen 
Melt meſſen fönnen, die meiſten derjelben aber übertreffen. 

„Selbſthilfe“ iſt ein vielgebrauchtes Schlagwort und es it in der heutigen 
Zeit Sitte geworden, daß man, wenn man berechtigte Forderungen der Landwirth: 
ſchaft auf dem Gebiete der Geſetzgebung oder der jtantlichen Förderung zurüchveiien 
will, auf die Selbithilfe verweift. So fünnte man annehmen, daß die landwirth- 
Ihaftlichen Vereine es an Anregungen auf dem Gebiete des Selbjthelfens hätten 
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fehlen laſſen. Das iſt aber durchaus nicht der Fall und gerade die Geſchichte 
unſeres Centralvereins lehrt, daß man den Spruch: „Selbſt iſt der Mann“ ſtets 
berückſichtigt und nach demſelben auch gehandelt hat. Auf dem Gebiete des Ge— 
noſſenſchaftsweſens, des Verſicherungsweſens, der Arbeiterverhältniſſe uſw. ſind Ein— 
richtungen getroffen und Maßregeln durchgeführt, die nicht allein den Verdacht, daß 
man nur an den Nodicößen des Staates hängen wollte, gründlich widerlegen, 
fondern die auch den antiagrariichen Parteien, welche immer das Wort der Selbit- 
hilfe für die Landwirthichaft im Munde führen, wegen der gewaltigen Kraft der 
Aſſociation der Landwirthſchaft, die gerade im Genoſſenſchaftsweſen fich bethätigt, 
nicht immer ganz angenehm jein dürfteu. Unſeren Gewerbegenofjen im Gentral: 
Vereinsgebiete ift in den weiteſten Kreiſen nunmehr die volle Erfenntnik gekommen, 
daß die genoſſenſchaftliche Bereinigung einen wejentlihen Faktor zur Sanirung der 
Verhältniſſe bildet und daß fie, gepaart mit einer gefunden ntereflenvertretung und 
der fortichreitenden Verbeſſerung des techniichen Betriebes, ſchließlich zum Heile 
führen muß, d. h. dem Gewerbe wieder diejenigen Unterlagen ſchaffen kann, Die 
feinen Beitand und feine ruhige Weiterentwidelung fichern. 
Nun zur Sache jelbit: 


Unterrichsweſen. 


Man lege die Bildungsgelegenbeit dem Bildungs: 
bebürfnit jo nahe wie möglich — „Der Landwirth lernt 
nie aus!" 


Höhere land⸗ Wie fchon erwähnt wurde, hatten die leitenden Perfönlichfeiten des Gentral: 


wirthſchaft⸗ 
liche Lehr⸗ 
anſtalt. 


Vereins ſchon in den erſten Jahren die Gründung einer höheren Lehranſtalt 
in Verbindung mit einer Aderbaufchule nad) dem Mufter Hobenheims ins Auge 
gefaßt. Auch it der Inhalt der Denkichrift, welche zu diefem Zwede im Jahre 
1843 dem Miniiter für Yandwirtbichaft, Grafen von Stollberg, dem Über: 
präfidenten wie den Provinzialitänden unterbreitet worden war, im erjten Kapitel 
bereits angeführt; bei den leßteren erfuhr das Geſuch des Gentral-Vereins all: 
gemeinen Anklang, fowie lebhafte Zuftimmung und auch eine diesbezügliche Be— 
ſchlußfaſſung. 

Bemerkenswertherweiſe hielten die Stände jedoch die Gründung einer höheren 
Lehranſtalt in Verbindung mit der Univerſität Halle und in Verbindung 
mit einer Ackerbauſchule für zweckmäßig. Nicht weniger günſtig fiel der Aller— 
höchſte Landtagsbeſcheid vom 30. Dezember 1843 aus. „Wir werden,“ heißt es 
am Schlufie, „Die Wünfche unferer getreuen Stände möglidit in Berüd: 
ſichtigung ziehen.” 

Als der Gentral-Berein aber andererjeits den Minifter Grafen Stollberg 
um die Ueberlaſſung der im jahre 1847 pachtfrei werdenden Domäne Calbe bei 
Magdeburg, für die Ginrichtung einer höheren Lehranitalt nad) dem Muſter 
Hohenheims bat, äußerte fich diefer in der Antwort vom 23. April 18-44 ebenfalls 
zuftimmend. Unterdeſſen lief ein Schreiben des Königlichen Yandes-Defonomie- 
Kollegiums ein, in welchem ein genauer Plan und zwar bejonders mit Berüd: 
fichtigung folgender jechs Punkte verlangt war: 

1. über den Urt, wo die Anjtalt gegründet werden follte, deſſen Lage 
und Beichaffenheit der Verhältniſſe; 
2. über Die theoretiichen und praftiichen Verhältniſſe der Anitalt; 
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. über den Umfang ſowie ihre innere und äußere Einrichtung; 
. über den Noftenbetrag ihrer erjten Einrichtung; 
. über das Lehr-, Auffichts- und Wirtbichaftsperfonal und deſſen Be- 
ſetzung durch bejtimmte dazu in Vorichlag zu bringende Perſönlichkeiten; 
6. über den Betrag der jährlichen Unterhaltungsfoiten und deren Be— 
Ichaffung. 

Am Schluſſe war noch bemerkt, daß der Minifter des Innern in feinem 
Sr. Majeität eritatteten Berichte von der Anficht ausgegangen fei, daß ein jähr: 
licher Zufchuß aus Staatsfonds die Summe von 5000 Thaler nicht überjteigen dürfte. 

Um diefen Anforderungen zu genügen, wurde die Domäne Galbe einer Be— 
fichtigung durch delegirte Direftorial-Mitglieder und zwar die Herren: von Bol: 
leuffer, Schröder und Weyhe unterzogen und das darüber ausgefertigte allgemeine 
Gutachten am 18. Juli desfelben Jahres dem Minijter, Grafen Stollberg, wie 
jener Behörde überjandt. So ſchien der Wunſch der Direftion in Bälde in Er: 
füllung geben zu jollen, da traf am 28. Auguſt bei derjelben ein Mitglied des 
Oekonomie-Kollegiums ein, welches im Nuftrage des Landwirtbichafts-Minifters mit 
der Direftion wegen der Errichtung einer höheren landwirtbichaftlichen Lehranſtalt 
in Sachſen weiter unterhandeln ſollte. Schon die erite Frage des Kommiſſarius, 
aus welchen Gründen der Gentral-Verein die Errichtung der fraglichen Lehranjtalt 
jelber zu bewirfen jtrebte und warum er diefelbe nicht dem Staate überlafien wollte, 
machte die anmwejenden Mitglieder des Direftoriums ftußig und zwar umjomehr, 
als der betreffende Vertreter auf die leßtere Lölung der Frage im Laufe der Ber: 
bandlung großes Gewicht zu legen fchien. Man war bisher, insbejondere nach 
dem legten Erlaſſe des Königlichen Landes: Defonomie-Kollegiums, der  feiten 
Veberzeugung geweien, im Einverſtändniß mit den vorgelegten Behörden zu 
handeln und hatte ſich diefem Glauben um fo lieber bingegeben, als man die 
Veberzeugung hegte, daß eine Lehranjtalt, fofern fie durch den Verein gegründet 
und verwaltet würde, ein Mittel werden könnte, die Glieder des Gentral-Vereins 
noch feiter an einander zu fetten und deſſen öffentliche Stellung entiprechend zu ſtärken. 
Auch fürdhtete man, daß ein Staatsinjtitut dem inneren landwirthichaftlichen Leben der 
Provinz fremd bleiben und niemals die münfchenswerthe innige Verbindung mit 
der praftiihen Landwirthichaft gewinnen würde. Die Direktion mußte fich na: 
türlih der Auffaflung des Vertreters der Behörde fügen, bat jedoch dringlich um 
möglichite Beichleunigung der Angelegenheit. Am Schluffe der Verhandlungen erklärte 
übrigens der Kommiffarius, daß der Minifter des Innern ſich noch gar nicht darüber 
entichieden habe, ob das Inſtitut vom Staate oder vom Vereine errichtet werden 
jollte. Diefe nachträgliche Beichränfung der anfänglich eingenommenen Stellung 
zur Sache läht darauf jchließen, daß in den Miniſterien jowohl wie im Yandes- 
Oekonomie-Kollegium widerftreitende Einflüffe in der Sache ſich geltend machten und 
daß der Wunsch, die geplante Lehranitalt in die Hände des Staates zu legen, 
weniger bei den Minifterien, als vielmehr im Landes: Defonomie Kollegium der 
vorherrichende geweſen iſt. 

In einem Schreiben vom 28. Oktober benachrichtigte das Landes-Oekonomie— 
Kollegium die Direktion, die ſich inzwiſchen wieder mit nachdrüdlicher Bitte an 
den Herrn Minifter des Innern gewendet hatte, die Angelegenheit möglichit bald 
aufklären und erledigen zu wollen, daß der Verein nunmehr über jene brennende 
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Frage ſelbſt enticheiden jollte. Die Ausſchußſitzung am 12. November 1844 
iprach fich hier für Die Gründung und Verwaltung des Inſtituts Durd 
den Verein aus. Doc diefer Beichluß ſollte einen praftiihen Erfolg nicht 
haben, indem von dem Gentral-Verein Dinge verlangt wurden, die er nicht erfüllen 
fonnte: Er Sollte einen Plan für das Inſtitut aufitellen und doc fehlten ihm 
die dazu nöthigen Grundlagen; war doch nicht einmal betreffs Ueberlaſſung der 
Domäne Calbe eine bejtimmte Antwort bis dahin eingetroffen. 

Erſt ein Schreiben der Königlichen Regierung vom 18. April 1845 des In— 
halts, daß die Direktion bei der Nufitellung des Planes vorläufig das für Die 
Domäne Galbe aufgebradıte Bachtgeld und eine 30jährige Pachtperiode zu Grunde 
legen könne, gab in dieſer Beziehung einige feſte Anhaltspunkte. Auf Grund diefer 
Mittheilung wurde ein detaillivter Plan entworfen und derjelbe noch im Juli 1815 
den Behörden wie auch den Vereinsmitgliedern überfandt. 

Damit waren, foweit dies den Verhältniffen nach überhaupt möglich erichien, 
dem Landes: Defonomie-Nollegium die feinerzeit geitellten Fragen beantwortet und 
man konnte fih nunmehr der Hoffnung hingeben, daß der langgehegte Wunſch des 
Gentral:Vereins bald in Erfüllung gehen würde. Leider jollte man fich getäuscht 
haben, denn Anfang 1846 ging demielben von zuverläffiger Seite die Runde 
zu, daß der Minifter über die Domäne Calbe anderweitig verfügt babe, 
und daß an hoher Stelle ein Zweifel über die Zweckmäßigkeit einer 
höheren Yehranitalt in der Provinz Sadien überhaupt, ausgeiproden 
worden ſei. 

Um ich hierüber Gewißheit zu verichaffen, richtete die Direktion am 28. Juni 
1816 ein Schreiben an den Oberpräfidenten von Bonin, in welchen derjelbe um 
Aufklärung über den thatjächlichen Stand der Sadıe erfucht wurde. Zugleich nahm 
man Gelegenheit, noch einmal die dringliche Nothwendigfeit der Errichtung einer 
höheren Lehranſtalt in der Provinz zu betonen, wie darauf aufmerkſam zu machen, 
wie zweckmäßig e8 wäre, wenn der Verein die Verwaltung und Cinrichtung der: 
jelben übernähme; jedoch wollte man auch gern auf dieſes lebtere Petitum ver: 
zichten, wenn nur jener erjte Wunsch, der Crrichtung einer Anjtalt überhaupt, end: 
lich in Erfüllung ginge. 

In der Antwort des Oberpräfidenten, welche am 9. September eintraf, wurde 
die Wahrheit jenes Gerüchtes bejtätiat; in Folge deilen bejchloß der Verein in der 
Ausihuhfisung in Naumburg am 1. November deilelben Jahres die Gründung 
einer höheren landwirthichaftlichen Yehranitalt als Vereinsfache endaültig aufzugeben 
und den Miniſter des Innern um die baldige Errichtung einer folchen Anitalt von 
Zeiten des Staates anzugehen. in diesbezügliches Geſuch jollte gerade abgeben, 
als die Nachricht des Überpräfidenten eintraf, daß die Provinz Sachſen feine 
Hoffnung mehr hegen dürfe, eine höhere landwirtbichaftlice Lehranſtalt zu erhalten, 
es würde momentan nur darauf anfommen, binzuwirfen, daß die Provinz wenigitens 
mit niederen landwirtbichaftlichen Schulen hinreichend verforgt würde. Zur Be: 
gründung dieſes Beſcheides lag die diesbezügliche Verfügung des Miniiters des 
Innern, von Bodelſchwingh, bei. 

Es fette der Letztere in diefer auseinander, daß er vor Allem ein Recht 
Sachſens auf eine Yehranftalt nicht anerkenne. Wenn ferner bei Vergebung der 
beiden eriten Fonds von den dreien, welche der König zur Gründung von land: 


wirtbichaftlichen höheren Lehranitalten ausgelegt hätte, die Rheinprovinz und 
Sclejien bedacht worden wären und nicht die Provinz; Sachſen, jo ſei Dies ins: 
beiondere der Saumfeligfeit des Gentral-Bereins zuzufchreiben, welcher mit Ein— 
reihung eines Planes für eine jolche Anftalt zu lange aezögert hätte (dev Grund der 
Verzögerung iſt bereits erwähnt). Den noch übrigen Fonds habe er für die Gründung 
einer Lehranjtalt der Brovinz Preußen bejtimmt, indem nach feiner Anficht Diele, 
wegen ihrer ertremen klimatiſchen Verhältniſſe und ihrer entfernten Lage, eher einer 
jolhen Anjtalt bedürfe als Sachſen. Dagegen wollte er bei der Errichtung von 
Aderbaufchulen die Provinz Sachſen gern berüdfichtigen, wenn aud) diejelbe durch 
vier Anjtalten (Alach, Neifenitein, Badersleben, Flachsbauſchule Tröchtelborn) ihren 
Antheil vollftändig ſchon empfangen habe. 

Diefe plögliche Aenderung der Auffaſſung, entgegen früheren Erklärungen, 
mußten den Vertreter der Landwirtbichaft der “Provinz, in hohem Grade über: 
raschen. 

Drei Brovinzen alſo follten eine landwirtbichaftliche höhere Yehranftalt erhalten, 
Sadien allein, welches zuerft eine folche erbeten hatte, follte troß der Stöniglichen 
Verheißung leer ausgehen; als Entgelt bot man ihr Ackerbauſchulen und niedere Lehr— 
anitalten an. Es läßt fih leicht vorftellen, welch fchmerzlichen Eindruck dieſe 
Kunde bei den Landwirihen der Provinz und insbejondere bei den Mitgliedern 
der Gentral: Direktion hervorrief. Alle die jahrelangen Bemühungen ſollten 
vergeblich gewefen fein und auf abjehbare Zeit jollte der Provinz eine geiltige 
Zammeljtätte der landwirtbichaftlichen Intelligenz und ein Gentrum der Lehre und 
Bildung in unjerem Berufe vorenthalten bleiben. Cs wurde dies um fo bitterer 
empfunden, als man fich deſſen wohl bewuht war, daß unjer Sachſen feiner Lage 
und jeinen Bodenverhältnifien nach, ſowie auch dem Fleiße und dem allgemeinen 
Bildungsitande feiner Bewohner entiprechend, geeignet und berufen ſchien, den höchſten 
Gipfel der landwirthichaftlichen Kultur zu erflimmen. 

Bejonders bittere Gefühle aber erregten die unberechtigten Vorwürfe des Herrn 
Miniſters: derjelbe machte dem Gentral:Verein ſogar den jchweren Vorwurf der 
Saumieligfeit, und doc glaubte man nichts unterlaffen zu haben, was der guten 
Sache hätte förderlich jein Fünnen. 

Dieje Vorwürfe durfte die Central-Direftion nicht ruhig hinnehmen, fondern 
mußte fie in entiprechender Weile Elar jtellen; deshalb reichte Schon am 14. Dezember 
der nunmehrige Vorfitende des Gentral-Vereins von Helldorff, ohne Nüdfrage 
bei den Mitgliedern der Direktion zu halten, eine diesbezügliche Denkichrift bei dem 
Oberpräfidenten ein. 

In diefer widerlegte er zunächit, unter Hinweis auf die Königliche Verheißung, 
die erjten Behauptungen des Miniſters, vertheidigte ſodann die Direktion gegen die 
ihr gemachten Vorwürfe und verjuchte noch einmal den Nachweis zu führen, dal 
eine höhere Lehranſtalt für die Provinz ein dringendes Bedürfniß ſei, um dann 
zum Schluß den Oberpräfidenten zu bitten, fich bei dem Miniſter des Innern um 
Rüdnahme feiner Aeußerungen und Vorwürfe zu verwenden. Diejes, im hoben 
Grade wegen feiner Offenheit, Klarheit und Gediegenheit bemerkenswerte Memo— 
randum, weldyes das bittere Weh und das herbe Empfinden ob einer ungerechten 
und einfeitigen Verfennung thatjächlicher, uneigennügiger Yeiftungen und dringlicher, 
ſowie gerechtfertigter Anforderungen wiederjpiegelte, verfehlte nicht einen entiprechenden 


Eindruck auf den Oberpräfidenten und auch auf den Miniſter zu machen, wie aus 
dem darauf erfolgenden Antwortichreiben hervorging. Freilich ausgerichtet wurde 
troßdem mit ihr nichts; Die feindlichen Einflüffe waren zur Zeit mächtiger wie die 
Beweiskraft der Darlegungen des Gentral- Vereins: Direktors. Der lebte für höhere 
Lehranftalten ausgefegte Fonds war vergeben, denn die Gründung des landwirth- 
ichaftlichen Initituts zu Königsberg war unterdeilen beichloiien worden. Damit 
fann die lehrreiche Geicdhichte des eriten Strebens, Sorgens und Kämpfens unjeres 
Gentral- Vereins um eine höchſte Bildungsitätte für die Kandwirthichaft in unferer 
engeren Heimath geichloffen werden. Wenn auch damals noch nichts erreicht wurde, 
wenn noch Jahre des Harrens der ſächſiſchen Landwirthſchaft beichieden waren, fo 
it doc ein Samenkorn ausgejtreut und das Recht Sachiens proflamirt worden, was 
jpäter reiche Früchte bringen follte. 


Im Jahre 1851 wurde Dr. Stadelmann das Amt des General-Sefretärs 
übertragen; dieſer machte in feinen Berichten an den Minijter für Landwirthichaft 
diefen ftets von Neuem und unermüdlid auf die Nothwendigfeit einer landwirtbichaft: 
lichen Lehranftalt für die Provinz aufmerkſam, aber immer mit dem gleichen nega: 
tiven Erfolge. Die jungen Landwirthe Sachjens waren genöthigt, außerhalb Sachſens 
fich die nöthigen willenschaftlichen Stenntniffe zu erwerben; mit Vorliebe gingen fie 
nad) Jena, zu dem Anftitut des weitberühmten Hofraths, Profeſſors Dr. Friedrich 
Gottlieb Schulze, das zu jener Zeit, Dank der Veliebtheit feines Vorſtehers, die 
größte Frequenz unter allen landwirthichaftlichen Hochſchulen Deutichlands aufzu- 
weifen hatte. Im Juli 1860 verjchied jedoch dieſer berühmte Gelehrte, da der 
Glanz des Inſtituts vornehmlich auf feiner PBerfönlichkeit beruhte, jo war zu er— 
warten, dab der Beſuch deilelben mit feinem Tode abnehmen würde, was denn 
aud eintrat. 


Sept wähnte Dr. Stadelmann den günjtigen Zeitpunkt für die Erreichung 
des Zieles gefommen, dem er, ſowie feine Vorgänger und Die intelligenten Land— 
wirthe der Brovinz beinahe zwei Jahrzehnte unentwegt nachgeitrebt hatten. Stadel— 
mann ſagte fich mit Necht, daß, wenn es gelänge, eine geeignete Lehrfraft zu ge 
winnen, jo mußte es unter den bejtehenden Verhältniſſen ein leichtes fein, den Strom 
der willensdurftigen Landwirthe von Jena nad) der Provinz Sachſen abzulenfen. 
Allerdings erichien ihm ſowohl, wie dem damaligen weitblicdenden Gentral: Vereins - 
Direktor Herrn v. Nathuſius nicht mehr eine jelbititändige Afademie das Eritrebens- 
werthe — die Anfichten hatten ſich geändert und dieſe Anftalten hatten im Allge— 
meinen nicht das geleiftet, mas man von ihnen erwartet hatte —, jondern fie wünfchten 
und mit ihnen ihre Zeitgenoſſen das, wofür fich fchon 1843 der Brovinzialland: 
tag ausgeiprochen hatte, nämlich ein mit der Univerfität Halle verbundenes 
Inſtitut. Konnten doch die Yandmwirthe in der nächiten Umgebung diefer Stadt 
das finden, was ihnen feine Domäne in gleicher Weile zu bieten vermochte: neben 
intenfiven landwirtbichaftlichen Betrieben eine reich entwidelte landwirthichaftliche 
Anduftrie. Die Univerfität aber ermöglichte den Landwirthen, fich eine tüchtige 
Bildung in den naturmwiljenichaftlichen Fächern anzueignen, während fie bei der Nähe, 
der unter Dr. Grouvens Xeitung ſtehenden Verfuchsitation Salzmünde zugleich 
Selegenheit hatten, fih in das landwirthichaftliche Verſuchsweſen einen Einblid zu 
verichaffen. Die Landwirthichaftsiehre war eine Wiflenichaft geworden, die ihre 
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Stätte mit Necht an dem Gentrum der Forihung und der geiftigen Arbeit, an der 
Univerfität, aufichlagen durfte. 

Stadelmanns diesbezüglichen Vorichläge fanden die Zuſtimmung des Gentral- 
ausichufies; auch das Oberhaupt der Stadt, Oberbürgermeifter v. Voß, ſagte feine 
Unterftüßung zu. Ebenſo zeigte fich der damalige Univerfitätsfurator, Geheimrath 
Pernice dem Unternehmen durchaus geneigt und er empfahl in einem Schreiben 
vom 20. Nuguft 1860 dem Minifter des Unterrichts, v. Bethbmann-Hollweg, das 
Projeft des landwirthichaftlichen Central: Vereins der Provinz Sachlen dringend einer 
geneigten Beachtung. 

Andererfeits hatte die Gentral- Direktion felbit dem Mlinifter für Landwirth- 
ſchaft, Grafen Büdler, eine neue, von Dr. Stadelmann verfahte, die Sache in 
eingehender Weiſe beleuchtende Denkichrift unterbreitet. 

In dem Antwortichreiben vom 13. Februar 1861 erklärte der Miniiter, 
daß er die Notbwendigkeit einer fünften Anitalt für die Monarchie — unterdeſſen 
war noch die Akademie Eldena bei Greifswald gegründet worden — nicht an- 
erfenne; auch jeien feine guten Erfahrungen mit den mit einer Univerfität verbundenen 
Injtituten gemacht worden und man babe in Eldena ſowohl wie auch in Boppels- 
dorf fich genöthigt gefehen, befondere Lehrkräfte für die Inſtitute anzuftellen. 

Der Minifter fügte jedoch wörtlich noch hinzu: 

„Damit foll übrigens nicht behauptet werden, daf die Verbindung einer land- 
wirtbichaftlihen Akademie mit einer Univerfität unter allen Umſtänden verwerflich 
wäre, vielmehr kann eine ſolche, wie dies in Nena fich gezeigt hat, wohl mit Erfolg 
durchgeführt werden, wenn eine geeignete und hervorragende Perſönlichkeit 
als Selbitunternehmer gewonnen wird, die es verfteht, die vorhandenen Lehr: 
fräfte der Univerfität für die Bedürfniffe der landwirthſchaftlichen Lehranitalt wirkſam 
zu machen und fie zu einem gemeinfamen Streben zu vereinigen. Neuerdings iſt hier 
in Berlin ein allerdings bejchränfter Verſuch zu einer folhen Einrichtung, anjcheinend 
mit günjtigem Erfolge, gemacht worden und wenn der Gentral- Verein im Stande 
ift, geeignete Vorfchläge zur Gründung eines ähnlichen landwirtbichaftlichen Inſtituts 
an der Univerfität Halle unter Bezeichnung von Perfönlichkeiten zu machen, deren 
feitherige Leiftungen eine Garantie für das Gelingen des Unternehmens bieten, jo 
bin ich nicht abgeneigt, der Prüfung folcher Vorſchläge mich zu unterziehen und je 
nach den Umjtänden wegen Berwilligung der erforderlichen Geldmittel in mäßiger 
Höhe eventuell wegen Einrichtung eines Lehrituhles an der Univerfität 
Halle mic mit den betreffenden Reſſort-Miniſtern in Verbindung zu ſetzen.“ 

Der Gentral:Berein ward nun nicht mehr in der harten Form, wie zu Zeiten 
des Herrn Minifters von Bodelihwingh abgewielen, fondern es war ihm der 
gute Wille des Miniſters fund, der bejonders in der zulegt angeführten Auslaſſung 
zum Ausdrud gelangte. Man fonnte nun wieder hoffen und für die Sache wirfen. 

Anfang Dezember des Jahres 1861 war der Gentral:Berein erjt im Stande, 
Männer zu nennen, welden die von dem Minifter gekennzeichneten Eigenjchaften 
innewohnten; es war dies in damaliger Zeit ein nicht leichtes Werk, welches den 
leitenden PBerfönlichfeiten viel Mühe verurfachte und ihnen die Erfenntnik großer 
Verantwortlichkeit bradte. Die Gentral- Direftion, an deren Spite als Gentral- 
Vereins-Direktor, wie jchon erwähnt, der hochverdiente Herrmann von Nathufius 
in Hundisburg Itand, ſchlug dem Miniſter in einem Schreiben vom 1. Dezember 


zwei Berfönlichleiten vor, nämlich den Profeſſor an der landwirthſchaftlichen 
Akademie in Hohenheim, Dr. Rau, und den derzeitigen Wirthidhaftsdireftor 
der Gräflich Egloffitein’schen Beligungen in Niederidlefien, Dr. Julius 
Kühn. Erichien der erjtere für diefe Stelle geeignet wegen feiner langjährigen Uebung 
als Dozent und wegen feiner Zeiftungen auf dem Gebiete der Nationalökonomie, 
während die längere erfolgreiche Verwaltung der umfangreichen Ländereien der 
Akademie für eine gründliche Kenntniß in der landwirthichaftlichen Braris Garantie 
zu bieten jchien, jo empfahl den Dr. Kühn jeine tüchtige praftiiche Durchbildung, 
wie feine Vertrautheit mit dem norddeutichen Wirthichaftsbetrieb. 

„zwar fehlt ihm der bumaniftiiche Bildungsgang”, aber „kommt es im Ver— 
fehr mit den Ulniverjitätslehrern“, heilt es in dem Schreiben an den Miniſter, 
„überhaupt auf willenichaftliche Ebenbürtigfeit an, fo tritt bei ihm, wenn er jtatt 
des gebräuchlichen philojophiichen Bildungsganges den realiftiichen eingeſchlagen hat, 
ergänzend jene willenichaftliche Gediegenheit und gründliche Kenntniß feines Faches 
ein, welche ſich in feinen Schriften ſowohl wie in feinem perfönlichen Auftreten aus- 
ſpricht.“ — Bekanntlich hatten Dr. Kühns „Stranfheiten der Kulturgewächſe“ wie 
feine „Rindviehzucht“, welche Ende der fünfziger Jahre erichienen waren, den 
ungetheilten Beifall der Männer der Wiſſenſchaft wie der Praris gefunden und 
das ungewöhnliche Maß feiner Begabung und feiner Fähigkeit für die wiſſenſchaft— 
liche Forſchung erkennen laſſen. 

In diefem Schreiben war zugleich) der Plan des zu gründenden njtituts 
erörtert; man forderte vorläufig nur einen Lehrſtuhl, während die Einrichtungen 
jelbit ferneren Verhandlungen unter Mitwirfung des ernannten landmwirtbichaftlichen 
Dozenten überlaffen bleiben jollten. 

Die Central-Direktion bezeichnete dem Herrn Miniſter als die zunächſt in diefer 
Beziehung ins Auge zu fallenden Punkte: 

a) Donorirung eines Lehrers der Thierarzeneifunde; 

b) Ergänzung des an der Univerjität bereits vorhandenen Demonftrations- 
Materials ; 

ce) fäufliche Anichaffung oder dauernde Miethe eines Gebäudes für Auf: 
ftellung diefer Sammlungen und für Abhaltung der Vorlefungen. 

Um die Wende des Jahres 1861 tauchten Gerüchte auf, daß Unterhandlungen 
mit Dr. Kühn wegen llebernahme eines Lehrjtuhles an einer anderen Univerfität 
angefnüpft feien. Im der Beſorgniß, es möchte diefe hervorragende Kraft, für deren 
räfentation fich ganz befonders Herrmann von Nathuſius bemühte und intereflirt 
hatte, für Halle vorloren gehen, — man hatte fich unterdeiien für ihn entichieden 
— veranlaßte die Direftion Ende Januar 1862 ein neues Schreiben an den 
Minifter für Landmwirthichaft zu jenden, mit dem Erſuchen, „den pp. Kühn für die 
bier angeitrebte Anstalt hochgeneigteit zu reſerviren.“ Zur Unterftügung der Bitte 
fügte man binzu, „daß die Yandwirtbichaft der Provinz Sachen die Gewinnung 
der beitmöglichiten Kraft für die Anftalt, als eine Entichädigung für das betrachten 
würde, was ber Letzteren im Vergleich zu anderen Provinzen an äußerer Unterſtützung 
und Ausitattung entgehen dürfte.” 

Hierauf gab am 16. Februar 1862 der Herr Landwirthichafts-Minifter den 
überrafchenden Beſcheid, daß er zwar mit dem Herren Unterrichtsminifter in Schrift: 
wechiel getreten fei, dat; aber die Ausführbarfeit des Projektes von der Erhöhung 


— Bl - 
des Etats abhängig und weder fo gefichert, noch fo nahe in Ausſicht jei, daß 
mit den für diefen Lehrjtuhl empfohlenen Perſonen ſchon jebt deshalb in Unterhandlung 
getreten werden könnte. 

Die Gründe für diefen plöglichen Umſchwung in den Anfichten des Minijters 
dürften nad Kühn in folgenden Ereigniffen zu fuchen fein: Juſtus von Liebig 
war in feiner eitrede, welde er am 26. März 1861 bei Gelegenheit des 
102. Stiftungstages der Königlichen Akademie der Wiffenihaften zu Münden ge 
halten hatte, für eine Verbindung der landwirthichaftlichen Inſtitute mit den Uni- 
verfitäten eingetreten, während er den Afademien jegliche Eriitenzberechtigung ab: 
geiprochen hatte. Gegen diefen Ausſpruch hatte das Königliche Dekonomie- Kollegium 
Stellung genommen und einen diesbezüglichen Beichluß am 4. Februar 1862 dem 
Miniſter für Landwirthichaft unterbreitet, welcher mit entiprechenden Motiven verjehen, 
folgendermaßen lautete: 

„Das Landes-Dekonomie-Kollegium erflärt fih im Allgemeinen mit der 
jeßigen Organifation der landwirthichaftlichen Akademien einveritanden und 
erachtet eine durchgreifende Reform derjelben für nicht geboten.” 

So ſchien das Unternehmen des Gentral-Vereins von neuem und zwar wieder 
durd das Landes-Dekonomie-Ktollegium gefährdet. 

Unterdeifen war durd den am 21. März erfolgten Tod des Profeſſors Dr. 
Schulz: Fleeth die Stelle des Direktors des landwirthichaftlichen Inſtituts der Uni: 
verfität Berlin vafant geworden und Dr. Kühn wurde diefelbe angeboten. Er nahm fie 
jedod nicht an, indem er in einer Audienz dem Minifter von Itzenplitz, dem 
Nachfolger des Grafen Püdler, erklärte, daß er in Berlin wegen der Lage und 
des Umfanges diefer Stadt feine erſprießliche Wirffamfeit für feine Wiſſenſchaft er: 
hoffen dürfte, dagegen vorausfichtlic ein guter Erfolg in Halle erreichbar jei und 
daß er, würde er nicht an die Univerfität Halle berufen, Wirthichafts- 
Direktor zu Schwufen bleiben würde, 

Diejer Unterredung folgte die Entfcheidung auf dem Fuße. 

Auf Antrag des Unterridtsminiiters von Mühler ernannte Seine 
Majeftät der König unter dem 30. April Dr. Kühn zum ordentlidhen 
Profeſſor an der philofophiichen Fakultät der Univerfität Halle 
und im Winter-Semejter jollte der leßtere jeine Thätigkeit bereits beginnen. 

Die Nachricht von dieſem freudigen Ereigniß ging dem Gentral-Berein am 
11. Juni 1862 von Seiten des Landwirthſchaftsminiſters zu. 

Somit war endlich der heißerjehnte Wunfch des Central-Vereins nad) zwanzig: 
jährigen Bemühungen in Erfüllung gegangen. Mit Zähigfeit und bewunderns- 
werther Ausdauer ward um die heute jo hochangeſehene Bildungsjtätte für die 
heranwachienden Generationen unferer Yandwirthichaft geitritten. Trotz mannigfacher 
MWiderftände und fchroffer Abweilungen iſt es dem Gentral-Berein dennoch gelungen 
fein herrliches Ziel zu erreihen und hierfür allein ſchon war er werth einjtens ge- 
gründet worden zu fein. 

Unzweifelhaft aber dürfte es jein, daß vor allem dem entichiedenen Auftreten 
des allverehrten Profeſſors Dr. Kühn, die für die Provinz jo glüdliche, raſche 
Wendung der Dinge fchließlich zu verdanken war; fein weiter Blick, die Beſtimmt— 
heit jeines Handelns, welches mit Hintenanjeßung aller perjönlichen Gründe nur der 
Sache galt, brachte die Angelegenheit endlich in Fluß und zum eriprießlichen Ausgange. 

Ö 
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Die weitere, jo hocherfreuliche Entwidelung der Dinge erfolgte nunmehr uns 
abhängig vom Gentral:Berein, wenn auch ftets ein inniger Zuſammenhang zwijchen 
dem Profeſſor Dr. Kühn und den Mitgliedern des Direftoriums, fowie dem 
ganzen Gentral-Verein geblieben iſt. Treue Mitarbeiterichaft hat Kühn uns jtets 
mit Freude und Nufopferung allerwegen geichenft und jein Rath und fein Bei- 
ipiel haben der praktischen Landwirthichaft ſchon unendlich viele Dienſte geleiltet. 
Aber auch all! die anderen Dozenten des nftitutes find dem Vorbilde Kühn’s 
aefolgt, ſodaß ein jchönes und jegensreiches Zuſammenwirken beſteht, das den beiden 
Injtituten, wie unferer lieben Landwirthichaft zum vollen Segen gereicht. 

Die anfängliche Frequenz des jungen landwirthichaftlichen Inſtitutes der Uni— 
verfität war gering, indem nur drei Landwirthe von Beruf die Zuhörerſchaft des 
Profejlors Dr. Kühn in dem eriten Winterfemefter von 1862 —-63 bildeten. 

Aber schon im fommenden Sommerjemefter ftieg die Zahl auf 17, ein 
Jahr darauf betrug fie Schon 110 und hatte fomit eine Höhe erreicht, wie fie bis 
dahin Feine einzige höhere landwirtbichaftliche Lehranftalt aufzuweiſen hatte und Die 
meijten fie auch heute nicht befigen. 

Zehn Jahre nad) der Gründung, im Winter: Semefter 1872/73 jtudirten 
nicht weniger als 208 Yandwirthe an der Univerfität und damit mehr als an 
jämmtlichen höheren landwirthichaftlichen Lehranitalten der Monarchie zuſammen— 
genommen, während die Zahl der das Winterjemeiter 1892/93 Halle frequentirenden 
Yandwirthe 302 betrug und das jtets etwas ſchwächer bejuchte Sommer:Semeiter 
dennoch 252 Studirende aufwies. 

Dementiprechend entwidelte fi) der Lehrförper. Am 5. April 1865 wurde 
die Anjtellung eines Lehrers für Thierheilfunde und eines folden für Handels: 
wiſſenſchaft (für legtere haben die Vorlefungen aber erſt 1889 durch den General: 
Sefretär des Central-Vereins von Mendel begonnen), ſowie das Halten von 
Vorlefungen auf dem Gebiete der Baufunde genehmigt, während noch in dem gleichen 
Sahre dem Lehrplane ein neues Fach, die Agrikulturchemie, eingefügt wurde, indem 
die, Ende 1864 erfolgte Verlegung der Verfuchsitation des Central: Vereins von 
Salzjmünde nah Halle dazu Gelegenheit bot. In jpäterer Zeit wurden dazu 
noch befondere Dozenten für Thierzucht, Geräthefunde, Molkereiweſen und andere 
Zweige des landwirtbichaftlichen Gewerbes angejtellt, jo daß jest der landwirth- 
ichaftliche Lehrförper der hiefigen Univerfität aus jieben Dozenten beiteht. 

Dem Lehrjtuhl des Profeſſors Dr. Kühn wurde laut Verfügung des Kurators 
von Beurmann vom 25. Februar 1863 ein Inftitut hinzugefügt. Es ift bier 
nicht der Ort, zu jchildern, wie ſich diejes aus Fleinen Anfängen, Dank der unab- 
fälligen und äußerft felbitlofen Bemühungen, ſowie des hervorragenden Organi- 
fationstalentes feines Direktors zu einem Ganzen heranentiidelte, wie wir es heute 
jo jegensreih und eriprießlich für Wilfenichaft und Lehre vor uns jehen und uns 
feiner freuen. 

Durd das muiterhafte landwirtbichaftliche Inſtitut der Univerfität Halle und 
durch die willenjchaftliche Lehritätte deifelben find Kühns geflügelte Worte zu ihrer 
vollen Berechtigung gelangt, wenn er jagte: „Es ilt fein Grund vorhanden, Die 
Yandwirtbichaftswillenichaft anders zu behandeln, wie die übrigen Wiſſenſchaften, 
fie bat insbejondere nicht minderen Anſpruch, in angemeſſener Ausitattung an der 
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Univerfität vertreten zu jein, wie Die Arzneifunde. Es iſt doch ebenjo wichtig, Die 
wachiende Bevölkerung zu ernähren, als ihre Krankheiten zu heilen.” 

Ueber das willenichaftliche Inſtitut, ſowie über den ganzen Entwidelungsaang 
der Kühn’schen Schöpfungen giebt die, bei Gelegenheit des 25jährigen Be: 
ſtehens des landwirtbihaftlihen Inſtituts, von feinem Direktor im 
Sahre 1888 verfahte Feitichrift einen ausführlichen Beridt. 

Jedenfalls iſt diefe Schöpfung, herausgewachſen aus dem Gentral:VBerein, in 
verhältnikmäßig furzer Zeit zum erjten landwirthichaftliden Inſtitute des Erdballs 
geworden und jomit das in Erfüllung gegangen, was Herr von Helldorff ſchon 
1847 geahnt und in feiner Denfichrift vom 14. Dezember desjelben Jahres nieder: 
legt hatte, daß eine in der Mitte der Provinz errichtete, mit den nöthigen 
Mitteln ausgeitattete höhere Lehr: Anjtalt, vielen reichen Segen über die 
Provinz verbreiten, als gelungenites Mufterbild folder Anſtalten in das 
nahe liegende Ausland mit hinüber glänzen und als herrliches Denfmal 
mitten in Deutichland dajtehen werde! 

Wie aus jener Denfichrift hervorgeht, welche nad) früherer Mittheilung 1843 durch 
den Vorfigenden des Central-Vereins von Holleuffer ausgearbeitet und den höheren 
Behörden unterbreitet worden it, lag es den Männern, welche den Gentral-Berein 
ins Leben gerufen hatten, vorerjt weniger daran, eine höhere Lehranftalt zu 
errichten, als vielmehr durd; Gründung von niederen landmwirthichaftlichen Schulen 
die Intelligenz des Bauernitandes zu heben. Nur weil die Aderbaufchule 
zu Hohenheim, welde ihnen als Mufter für eine derartige Anſtalt vorjchwebte, 
mit einer höheren landwirtbichaftlichen Schule verbunden war und fich dieſe Ein: 
richtung in hohem Maße bewährte, wünschte man mit einer Aderbaufchule zugleich 
eine Akademie zu vereinen. 

Die Aderbaufchule zu Hohenheim, welche 1830 gegründet it, ſteht auch 
heute noch unter Direktion der Geſammtanſtalt, hat jedody ihren eigenen Vorſteher, 
der von Fach Schulmann und Landwirth zugleich jein muß. 

Es wurden damals nur ſolche Zöglinge aufgenommen, die das zwölfte Jahr 
zurüdgelegt hatten und die mit der Praris einigermaßen vertraut waren. Außerdem 
mußten fie durch eine Prüfung nachweilen, daß fie die nöthigen geiftigen Fähigkeiten 
beſaßen. Der Kurfus ift ein breijähriger, der Unterricht praftiich und theoretiich. 
Für letteren find täglich nur 2 Stunden, außerdem noch die Negenzeiten wie 
überhaupt ſolche Tage beitimmt, an welchen auf dem Felde nicht gearbeitet werden 
fann. Somit bezwedte man und bezwect heute noch mit diefer Anitalt vor allem 
eine tüchtige, praktiſche Durchbildung dev Angehörigen des Bauernitandes. Das 
war es aud, was man bei uns wollte und anjtrebte. 

Daß der Gentral-Berein in der Folge das Projeft der Einrichtung einer 
höheren Lehranitalt in Verbindung mit einer Ackerbauſchule auf einer Domäne nad) 
dem Mufter Hohenheim fallen ließ, mag wohl in Kolgendem jeine Erklärung finden: 
Im Juli 1843 erjuchte der Miniſter des Innern die Mitglieder des Yandes- 
öfonomiefollegiums, ihre Anfichten über eine zwecdmäßige Einrichtung von Ader- 
bauichulen in einem ausführlichen Berichte darzulegen; Amtsrath Koppe wurde 
von Seiten des Defonomiefollegium mit Bearbeitung diefer Frage betraut. 

Er ſprach ſich gegen die Verbindung einer höheren Lehranjtalt mit einer Ader- 
baufchule aus, da er fürchtete, es möchten die Freiheiten, welche den Beſuchern der 
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Akademie nothwendig eingeräumt werden müßten, Neid und Mißgunſt bei den Acker: 
bauichülern erweden. Koppe bielt es für beifer, wenn für die jungen Leute 
bäuerlichen Standes auf größeren Domänen oder Nittergütern befondere Lehranitalten 
errichtet würden, Aber auch er legte, wie es in Hohenheim der Fall war, vor 
allem darauf Gewicht, dat die Zöglinge mit allen praftiichen Arbeiten gründ- 
(ich befannt gemacht würden. Im Uebrigen follten fie zur angeftrengten Arbeit, 
überhaupt zu einer ihrem Stande und ihren fünftigen Verhältniſſen angemefjenen 
Lebensweife angehalten werden. Der theoretiiche Unterricht follte in Verbindung 
mit den praftiichen Verrichtungen ertheilt werden. Diejer Standpunkt galt befanntlich 
lange als mahgebend, iſt aber heute im Allgemeinen verlaifen, indem man durd) 
die Mittel- und die Winterichulen dem fonzentrirten, ausichließlich theoretifchen Unter: 
richt fich zugemwendet hat. Die Aderbaufhulen, die noch beftehen, erfreuen fich 
jedoch zumeist immer noch einer befriedigenden Frequenz; dod haben aud) fie eine 
umfangreiche theoretiiche Unterrichtung in ihr Programm aufgenommen. 

Die begonnenen Verhandlungen zwiſchen dem Gentral-VBereine und den Be— 
börden in diefer Angelegenheit rubten vor der Hand fat vollftändig, das nunmehr 
erwachende ntereffe für eine höhere Lehranitalt hatte wohl das Direktorium 
von der Frage der niederen Schulen etwas abgelenft. (Siehe die diesbezüglichen 
Darlegungen im Abichnitte der höheren Lehranitalt.) 

Dagegen erwachte bei den Spezialvereinen und auch bei Privaten mehr 
und mehr die Ueberzeugung von dem dringenden Bedürfnis, die vom Gentralverein 
eingeleiteten Schritte weiter zu verfolgen und erfreulicher Weile war auch die 
Luſt und der Muth vorhanden, zu handeln und Opfer zu bringen. So entitanden 1846 in 
der Provinz drei niedere landwirthſchaftliche Schulen und zwar in Baders- 
leben, Alach und Kobershain. Die letztere Anjtalt, von Herrn v. Briefen und 
dem Prediger Wei ins Leben gerufen, muß jedod) bald wieder eingegangen fein, 
indem jegliche weitere Nachricht über diefelbe fehlt. Won den beiden erjteren war 
Alad ein Privatunternehmen des früheren Lehrers und damaligen Defonomen Hude 
zu Alach; fie erhielt jedoch eine Staatsunterftügung. Die Aufficht der Anjtalt 
führte ein Kuratorium, weldes die Negierung zu ernennen hatte und welches vom 
Oberpräftdenten betätigt werden mußte. Vor dem vollendeten jechszehnten, nad) 
Ipäteren Bejtimmungen fünfzehnten, Lebensjahre durften keine Schüler aufgenommen 
werden. Die Gefammtzahl follte acht Schüler im Allgemeinen nicht überfchreiten. 
lleber die Frequenz der Anstalt liegen uns folgende allerdings recht lüdenhafte 
Angaben vor. So wurden aufgenommen im 

Sabre 1845, 1846, 1847, 1848, 1849, 
25 7 3 4 Schüler 
Der Beitand war am Ende des leßtgenannten Jahres 6, am Ende des folgenden 
Jahres 7, im Jahre 1852 wurde die Anftalt von 12 Schülern, worunter ſich 
4 Winterſchüler befanden, beſucht. 

Die Erfolge, welche die Alacher Schule erzielte, müflen jehr befriedigende geweſen 
jein, denn von den Zeitgenoſſen wurde der Anitalt ausnahmslos Lob geipendet und 
ihre Schüler find allerorts als Verwalter jehr begehrt geweien. Auch fcheint fie 
einen fegensreichen Einfluß auf die Landwirthichaft der ganzen Umgegend ausgeübt 
zu haben; der Anbau mehrerer neuer Kulturpflanzen, wie des Timotheegraies, der 
Slafchenrunfel und der weißen englifhen Möhre in jener Gegend iſt auf Hude 
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zurückzuführen. Vor allem aber iſt er es geweſen, welcher der Drainirung in der 
Erfurter Gegend Eingang verſchaffte; am 5. Mai 1852 legte er mit ſeinen 
Schülern den eriten Drainftrang und jhon am Ende des Jahres hatte diefe neue 
Meliorations- Methode dort eine weite Verbreitung gefunden, Hucke war ein Dann, 
der feine Zeit verftand und zweifellos die Gaben beſaß, bei den bäuerlichen Land— 
wirthen mit Erfolg Mahregeln des Kortichrittes in Anregung zu bringen. Auch 
die Viehzucht der damaligen Zeit hatte ihm viel zu verdanken; er erfannte ihre 
Mängel und wies die richtigen Wege zu deren Beleitigung. Das iſt gerade der 
Segen der niederen, mitten unter die landwirthichaftliche Bevölferung geftellten 
Schule, daß fie doppelt zu wirken im Stande iſt: einerjeits durch die Heranbildung 
der fünftigen Generation, der fie das nöthige geiftige Nüftzeug ſchafft, andererfeits 
aber durch ihren heilfamen Einfluß auf die beitehenden Verhältniffe, beionders des 
Mittel: und Kleinbetriebes. Bedingung it allerdings, dal ein Diann wie Hude 
die Schule leitet, der zum Landwirt geht und ihm Berather und Freund wird. 
Mögen die Erfolge, welche, wie oben erwähnt, die Schule erzielte, zum großen 
Theil auf die Tüchtigkeit des Lehrers zurücdzuführen ſein, ficherlih hat der Umſtand 
viel dazu beigetragen, daß die beichränfte Schülerzahl eine ſorgfältige Beichäftigung 
des Lehrers mit jedem einzelnen ermöglichte. Die Alacher Anjtalt muß um das 
Jahr 1860 eingegangen fein; über die genaue Zeit, ſowie über die Gründe der 
Auflöfung, fehlt zur Zeit jeglicher ficherer Anhaltspunft. 

Die erite der oben genannten drei-Anftalten, die noch jetzt beitehende Acker— 
baufchule zu Badersleben ift eine Schöpfung des damaligen Yandraths, Baron 
von Guftedt-Dardesheim auf deifen Kloftergute zu Badersleben, wo er Die 
lämmtlichen Gebäude der Anjtalt unentgeltlich zur Verfügung ftellte. Wie Alach 
erhielt auch diefe Schule eine Staatsunterftügung und unterjtand dafür der Aufficht 
eines von dem Oberpräfidenten zu beitätigenden Kuratoriums. Der erite Direktor der 
Anitalt war der befannte Amtmann Köppe; an feine Stelle trat päter der Defonomie: 
ratb Haug, nad) deſſen 1889 leider zu früh erfolgtem Ableben übernahm der jegige 
Vorsteher, der damalige Gutsadminiftrator Fiſcher die Überleitung. 

Wie heute, war ſchon damals der Kurſus ein zweijähriger, ein vornehmlid) 
tbeoretiicher im Winter, ein mehr praftiicher im Sommer, zu welch legterem das 
800 Morgen große Gut reichlich Gelegenheit bietet; heute überwiegt wohl etwas 
der theoretiiche Unterriht. Wie jchon angedeutet, muhten dieſe Konzeſſion alle 
noch beitehenden Aderbaufchulen der neuen Zeit machen. Das theoretiihe Penſum 
it ja auch gewaltig angewachſen, indem die moderne Forſchung gerade auf dem 
Gebiete der die Landwirthichaft angehenden Zweige der Naturwiſſenſchaften viele 
reiche Schätze des Wilfens zu Tage gefördert hat. Der Kurſus begann, wie jet, zu 
Dftern, doch war auch damals in befonderen Fällen eine Aufnahme zu Michaeli 
geitattet, auch die Beitimmungen über das Alter der Schüler find die gleichen ge: 
blieben (14-—17 Jahr). 

Das Honorar incl. Verpflegung war zuerit auf 80 Thaler für das erite Jahr 
und auf 60 Thaler für das zweite Jahr feitgeiegt. Bald darauf wurde dasjelbe auf 
50 Thaler für Inländer und auf 100 Thaler für Ausländer erhöht, während es 
jest überhaupt für jeden Schüler 400 Darf beträgt. 

Die Anftalt erfreute fi während der Zeit ihres Beſtehens eines ſtets ſich 
jteigernden Beſuches. 


Aderbaus 
ſchule 
Baders— 
leben. 


Ackerbau— 
ſchule 


Reifenftein. 


Als fie am 15. November 1846 ins Leben trat, zählte fie 3 Zöglinge, Ende 
1847 hatte fie eine Frequenz von nahe 70 Schülern aufzumweifen, während im 
Sabre 1892 die Anstalt von nicht weniger als 88 Schülern beſucht war und 
damit jeit ihrem Beftehen 1348 ausgebildete Schüler d. h. nad) vollendetem Kurfus 
entlafjen hat. Dieſe freudige Entwidelung während einer ſolch langen Zeit darf 
wohl als ein Zeugniß für Die treffliche Leitung und als ein Beweis angejehen 
werden, daß die Anjtalt den Erwartungen der Landwirthe zu jeder Zeit voll und 
ganz entiprochden hat. Der landwirthſchaftliche Gentral-Berein hat im Ber: 
laufe der Jahre in mannigfacher Weije fein Intereffe an der Entwidelung der bisher 
angeführten Schulen, bejonders derjenigen von Badersleben, befundet und zwar 
ſowohl durch Gründung von Freiftellen, als auch durd) Verhandlungen und Ent- 
gegennahme von Berichten über den Fortgang und den Stand der Schule und 
über den Ausbau ihrer Organifation. 


Badersleben bezieht heute von der Provinz einen jährlihen Zufhuß von 
12 000 Mark, Diejer, ſowie das äußerſt opferwillige Entgegenfommen des Herrn 
Baron von Guſtedt, des Sohnes des Begründers, ermöglichen eine zeitgemäße, in 
jeder Art muftergiltige Ausjtattung der Anjtalt, fowie eine folide und zweckentſprechende 
Verpflegung der Zöglinge. 

Als vierte Anftalt innerhalb des Vereinsbezirfes trat am 1. Januar 1847 
eine Nderbaufchule auf der Domäne Neifenftein im Kreiſe Worbis ins 
Leben; Gründer und Ilnternehmer war Amtmann Knipping. Als Inter: 
ſtützung erhielt er vom Staate einen jährlichen Zuſchuß von 1000 Thaler, dafür 
mußte er die Schule unter die Aufficht eines, von der Königl. Negierung zu 
Erfurt ernannten Kuratoriums jtellen; diefelbe ift nur für 20 Schüler eingerichtet 
geweſen. 

Das Gut, mit welchem die Anſtalt verbunden war, umfaßte ein Areal von 
1180 Morgen Feld, 200 Morgen Wieſen, 800 Morgen fulturunfähigen Landes, 
nebſt 50 Morgen Garten. 

In Nüdficht auf die ungünjtige materielle Lage der Bevölferung des Eichs— 
feldes find Schon zu Anfang zehn aanze Freiftellen eingerichtet worden, fpäter wurden 
noch fünf halbe hinzugefügt; trogdem hat die Anſtalt niemals jo recht proſperiren 
fönnen. Cs lag dies wohl vorwiegend daran, dab die dortigen Bewohner wegen 
ihrer Armuth und ihrer Kleinen Betriebe nicht in der Lage waren, ihre Söhne 
während des Sommers entbehren zu können und jo iſt denn auch die Anftalt nad) 
langem Siechthum am 12. Oftober 1880 aufgehoben worden. Für das Eichsfeld 
war einzig das Spitem der Winterfchule am Plage, wie die jegt in Worbis 
befindliche und florirende Anſtalt diefer Art auch zur Genüge beweiſt — dieſelbe 
it im Jahre der Auflöfung von Neifenjtein nod) eröffnet worden. 

Außer den genannten find noch mehrere Aderbaufchulen zu jener Zeit und fpäter 
in der Provinz entjtanden, jo im Jahre 1853 eine foldhe zu Karge, dann in den fiebziger 
„Jahren eine folche zu Schfeudik und endlich eine dritte 1885 unter Dr. Meinel 
zu Böhned, doc) gingen fie binnen kurzem wieder ein. 

Neben Badersleben befist augenblidlich die Provinz noch eine Yandwirth- 
ſchaftsſchule zu Quedlinburg. Der Kurfus diefer ift je nach der Vorbildung 
einjährig oder anderthalbjährig. Da er jedoch auch innerhalb zweier Winterfemefter 
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abjolvirt werden fann und die Anjtalt, wie gezeigt werden wird, in vieler Beziehung 
der Winterfchule jehr ähnelt, fo ‚wird ihrer unter den Winterjchulen gedacht 
werden. 

Die Winterfchulen, deren die Provinz außer Quedlinburg jest 5 befißt, 
find infofern von den Landwirtbichaftsichulen verschieden, als ihre Thätigfeit 
ich nur auf die Wintermonate, alfo auf die Jahreszeit erftrecdtt, wo der Sohn oder 
auch der Verwalter in einer Wirtbichaft leicht entbehrlih if. Der Direktor 
der Anitalt verjieht während der Sommermonate gewöhnlid das Amt eines 
Wanderlchrers des Gentral:-Vereins in jeinem Bezirke, (ef. Bericht über „Wander: 
lehrer“). 

Als Vorbildung für die Schüler genügt die Abſolvirung einer Volksſchule, 
der Kurſus war früher nur ein einfemeftriger, jetzt erſtreckt er fid) zumeiit auf 
2 Winterfemeiter. Sodann unterjcheiden diefe Anjtalten ſich dadurch von den Acker— 
baujchulen, daß fie den Schülern nur Unterricht gewähren, während diefelben ſich 
Koſt und Mohnung in dem betreffenden Orte juchen müſſen, daß fie aljo fein 
Internat befigen. 

Wie die Nderbaufchulen unterftanden auch die Winterichulen bis zum Jahre 
1875 dem Minifterium für landwirtbichaftlidhe Angelegenheiten, während 
der Gentral-Verein zwiichen ihnen und den höheren Behörden vermittelte und 
wurden jie gleich jenen in dem genannten Jahre der Brovinzialverwaltung übergeben 
und zwar nicht zu ihrem Nachtheil. 

In Nachfolgendem follen die wichtigiten Daten aus ihrer Entwidelungsge: 
ſchichte ꝛc. 2c. kurz wiedergegeben werden: 

Die ältejte dieſer Anftalten it die Winterichule zu Merfeburg. 

Sie wurde im Jahre 1869 von dem landmwirthichaftlihen Berein 
des Kreiſes Merjeburg bei Gelegenheit der Feier feines 25jährigen Beſtehens 
gegründet. 

Die Anstalt hat ſeit ihrem nunmehr vierundzwanzigjährigen Beſtehen den: 
jelben Dirigenten (Ga). Tas Schulgeld betrug zu Anfang 30 Mark, wurde 
1871 auf 45 Marf und 1872 auf 60 Mark erhöht. Seit 1884 find zwei Klafien 
eingerichtet; der Staats: reip. Provinzialzuihuß betrug anfangs 1800 Mark, 
jeit 1884 beziffert er fih auf 3000 Mark. 

Die zweitälteite diefer Schulen, die Winterſchule zu Wittenberg, trat 
am 1. November 1871 durch den landwirthſchaftlichen Verein zu Witten: 
berg ins Yeben. Die Leitung hatte in den erjten Jahren ein Gymnaſiallehrer, 
Dr. Müller. An feine Stelle trat im Jahre 1885 Dr. Richter, welchem im 
Jahre 1888 -der jeßige Dirigent Dr. Steinriede folgte; das Honorar beträgt 
für das halbe Jahr 60 Mark und feit dem 1. November 1884 ift die Anjtalt zwei: 
klaſſig. Der Staats: reip. Provinzialzuihuß belief fid) anfangs nur auf 600 Marf, 
wurde jedoch 1884 auf 3000 Mark erhöht. Seit 1887 unterftügt der reis 
die Anjtalt mit 200 Marf p. a. 

Die Winterfhule zu Erfurt wurde am 13. Oftober 1873 durd den 
dortigen Kreis-Ausſchuß gegründet. Der erſte Dirigent war Th. Rümpler, 
an feine Stelle trat 1882 9. Griih. Der Kurſus war anfangs ein fünfmonat: 
licher, 1876 wurde er auf ſechs Monate ausgedehnt, auch eriltirte während der 
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Jahre 1876—82 ein zweimonatliher Nachkurſus; wohl als Uebergang zum Zmei- 
klaſſenſyſten. Seit 1884 find zwei Klaſſen eingerichtet, das Schulgeld beträgt 
60 Mark. Die Staatsunterftüpung belief fich anfangs auf 600 Mark, 1881 
gewährte die Provinz 1800 und feit 1884 giebt fie 3000 Mark. Außerdem 
wurde die Anitalt zeitweile vom Kreiſe und der Stabt mit namhaften Summen 
unterſtützt. 


Die Winterſchule zu Arendſee wurde im Jahre 1875 von der Stadt 
Arendſee im Kreiſe Oſterburg ins Leben gerufen. Dem erſten Dirigenten 
Dr. Heſſe folgte im Jahre 1879 der jetzige Direktor Dr. Pagel, welcher bis dahin 
Aſſiſtent bei unſerer agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation geweſen iſt. Der Kurſus 
erſtreckte ſich von Anfang an auf 2 Winter-Semeſter. Das Schulgeld betrug 
anfangs 45 Mark, wurde jedocd Ipäter für die Beſucher der Unterklaſſe, ſoweit fie 
nicht Söhne von Mitgliedern des Landmwirthichaftlichen Vereins zu Arendjee waren, 
auf 60 Mark erhöht. Won der Provinz erhielt die Anjtalt anfangs eine Unter: 
ftüßung von 1800, ſpäter von 2100 Marf und jeit 1884 analog den übrigen 
MWinterichulen eine ſolche von 3000 Mark. Auch leitet der Landwirthſchaft— 
lihe Verein zu Nrendfee, wenn das Bebürfnik es heiſcht, anerfennenswerthe 
Zuſchüſſe. 

Die Winterſchule zu Worbis, welche, wie ſchon erwähnt, an die Stelle 
der 1880 aufgelöſten Ackerbauſchule zu Reifenſtein keat, begann am 15. Oktober 
desjelben Jahres ihre MWirkiamfeit. Ihr eriter Direktor war Kreuz, ihm folgte 
1882 Kützing, an deſſen Stelle in diefem Jahre Herbit, bisher Aifiitent im 
General-Sefretariat des Gentral:VBereins, getreten ift. 

Der Mittellofigfeit der Bewohner jener Gegend entiprechend, beträgt das 
Honorar für die Schüler aus den Kreiſen Worbis, Mühlhaufen, Heiligenftadt 15 ME., 
für die aus anderen Gebieten 30 ME; außerdem beftehen noh 15 freiftellen. 
Die Schule ift feit 1883, wie die übrigen, 2klaſſig und erhält einen 
größeren Zuſchuß aus der Provinzialkaſſe wie die übrigen Schulen; derjelbe belief 
fich anfangs auf 4000 Mf. und wurde 1884 auf 4500 ME. erhöht. 


Die Landwirtbihaftsichule zu Quedlinburg endlich it im Jahre 1877 
von der Stadt Quedlinburg und dem Berein zur Förderung der Pferde- 
und Nindviehzudht zu Quedlinburg als Winterfchule gegründet worden. Der 
erite Dirigent war Garlipp, an feine Stelle trat 1881 Dr. Kremp, weldyem 1885 
Dr. Bommer folate, während im Jahre 1888 der jegige Dirigent Dr. Richter 
die Zeitung der Anſtalt übernahm. Die Schule war anfangs einklaffig. Im Jahre 
1883 traf man jene Aenderung, welche jchon vorher angedeutet wurde; fie führt 
jeitdem den Namen Yandwirtbichaftsichule. Uebrigens war während der Jahre 
1884 bis 89 an der Anftalt auch ein ſechsmonatlicher Fortbildungsfurfus für Gärtner 
eingerichtet. Das Donorar beträgt feit dem Bejtehen der Schule für das Semeiter 
60 Mk.; die Provinzialverwaltung gewährte anfangs einen Zuſchuß von 1800 ME., 
ipäter von 2300 ME. und ſeit 1885 einen foldden von 3000 ME. Die Anitalt 
befigt fett 1884 ein Verfudhsfeld von der Größe eines halben Morgens und it 
mit hübichen Sammlungen ausgeitattet. 

Die nachſtehende Tabelle giebt uns eine Weberficht über die Frequenz der 
erwähnten Winterichulen joweit eine ſolche aufzuitellen möglid war: 

















_ — 
Jahr | Merjeburg | Wittenberg | Erfurt | Arendiee | Worbid | Quedlinburg 
nn En — — — — — — — oo 
1875/76 | 36 ı |» 25 
1876/77 7° 2 10 | 18 sı | 
1877/708 8) 8 | 17 31 10 
1878/79 | 27 16 | 3 21 | 10 
1879/80 | 31 1 1 88: 1: 38 12 
1880/81 31 13 20 32 50 12 
1881/82 1 45 Ss | 23 41 36 15 
1882/83 3 | 9 | 21 52 31 17 
1883/84 | 47 | 6 | 27 56 46 27 
1884/85 44 ss ' 3 17 20 | 31 
1885/86 | ı | » 69 21 | 32 
| | | | Landıwirtbfcaftöichule 
N | W.S. 3.8 
1886/87 | 55 10 28 | 67 25 25 23 
1887/88 56 ss | 3 21 2015 
1888/89 5 || 14 | 2 19 27 17 12 
1889/90 |! =2 | ı7 50 | 74 41 17 12 
1890/91 | 72 21 | 7 |! 9 42 22 13 
1891/92 73 7198 | 286 — 
1892/93 | 75. 50 4909 | 88 3727 11 





Die mit jedem Jahre ſich ſteigernde Frequenz der Winterſchulen, wie ſie aus 
dieſer tabellariſchen Ueberſicht zu erſehen iſt, darf wohl als ein Zeichen dafür an— 
geſehen werden, daß man mit der Errichtung dieſer Anſtalten einem Bedürfniſſe 
der Landwirthſchaft in der Provinz entſprochen hat. Zugleich berechtigt uns dieſe 
Thatſache zu dem Schluſſe, daß die Leiſtungen der Winterſchulen die Anerkennung 
und das Vertrauen unſerer Landwirthe gefunden haben. Dies letztere wird auch 
voll und ganz durch die Berichte der Reviſions-Kommiſſionen beſtätigt. 

Schon H. von Nathuſius, welcher im Jahre 1878 auf höheren Befehl die 
Schulen revidirte, erflärte auf der Generalverfammlung vom 23. Mai desielben Jahres 
zu Nordhaufen, daß die MWinterjchulen fi) weit über das bewähren, was man 
von ihnen erwartet habe. Ein ähnlich befriedigendes Ergebnif hatte eine Reviſion, 
welche von einer vom Brovinzialausichuffe zu diefem Zwede ernannten Kommilfion, 
— deren Mitglieder Graf von Winsingerode als Vorfigender, Oberbürgermeifter 
Dr. Bredt- Quedlinburg, Brofeflor Dr. Maerder: Halle und Oekonomierath 
von Mendel waren — im Jahre 1889 vorgenommen wurde. 

Auch die Aderbauichule Badersleben hat ſich in jeder Beziehung bewährt; 
ihrer wird neben der Winterfchule zu Merjeburg in dem Berichte jener Kommiſſion 
vor den übrigen Schulen lobend Erwähnung gethban. Wir willen, dab viele Schwejter: 
anitalten von Badersleben zur Zeit in der Provinz eriftirten, die aber alle, meiſt 
nad; nicht allzulangem Beitehen, zu Grunde gingen. Die Urſache dafür mag, wie 
bei der Aderbaufchule zu Neifenjtein, jo auch wohl bei vielen anderen, darin zu 
juhen fein, dab die Landwirthe ihre Söhne während der Sommerzeit nicht gern 
entbehren und häufig auch nicht entbehren fünnen. Die Blüthe von Badersleben 
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iſt wohl zum großen Theil feinen tüchtigen Dirigenten, dann aber auch dem Umſtande zu: 

zujchreiben, daß die Schule inmitten einer wohlhabenden bäuerlichen Bevölferung ge: 

legen iſt. 

Die Winterfchulen jtehen nod keineswegs auf der Höhe ihrer Leiltungsfähig: 
feit; es fehlt auch nocd eine ſyſtematiſche Ausbildung der Direktoren und 
Fadlehrer. Auf Anregung des Minifters für landmwirthichaftlihe Angelegen: 
heiten hat im Jahre 1891 zwiſchen jener ſchon erwähnten Reviſionskommiſſion, der Pro- 
vinzial= Verwaltung, dem Gentral-VBerein und dem Lehrförper der Anſtalten der 
Provinz Sachſen über diefe Angelegenheit ein Meinungsaustaufch Ttattgefunden, in 
welchem folgende Gefichtspunfte hervorgehoben wurden: 

1. Zur Vorbildung der Direktoren und Fachlehrer landwirthichaftlicher 
Winterfchulen it eine in der Negel vierjährige Ausbildung in der land: 
wirtbichaftlihen Praris erforderlich. 

Diefer folgt, oder in die Dauer derjelben jchiebt ſich, nach zweijähriger 

praktischer Lehrlingszeit, ein dreijähriges Studium auf der Univerſität 

ein. Es wird Werth darauf gelegt, daß die Dauer des Studiums in 
der Negel nicht hinter dem, für die Lehrer an den landwirthichaftlichen 

Mittelichulen vorgeichriebenen, zurücdblicbe, um nicht Fachlehrer T. und 

II. Klaſſe zu ſchaffen. 

Es iſt erforderlich, daß die Univerſität Gelegenheit zu pädagogischen 
Studium gebe und dak durd die den Kurſus abichliegende Prüfung 
die Benußung dieſer Gelegenheit ficher geitellt werde. 

3. Nach vollendetem Studium tritt der Lehreraipirant als Hoſpitant auf 
die Dauer eines Kurſus in eine landwirtbichaftliche Winterfchule ein, um 
in die Praris eingeführt zu werden. 

4, Am zwedmäßigiten ift es, daß ihm eine landwirtbichaftliche Winterichule 
der Provinz offen fteht, in welcher er zunächit angeitellt zu werden 
wünjcht. 

Während die Forderungen zu I und 2 ſich mit den Abfichten des 
Minifters dedten, wich die zu 3 umd 4 allerdings infofern ab, als der 
Minister zur Einführung der Kandidaten in die Methodik des Unterrichts 
zunächit in MWeilburg und Hildesheim — alio an Mittelichulen — Ein: 
richtungen getroffen bat, welche eine paſſende Einführung der Kandidaten 
in die Theorie und Praris des Unterrichts und einen Cinblid in den 
Lehrgang ermöglichen follen. Das einitimmige Urtheil der jtattgehabten 
Konferenz dagegen ging dahin, dal einerfeits die theoretiiche Unter— 
weilung in der Methodik des Unterrichts an Mittelichulen die von 
bier aus geforderte Aufnahme der Pädagogik unter die obligatorischen 
Lehrgegenitände an der Univerfität (oben bei 2) nicht eriegen könne 
und ferner, daß die Benutzung einer außerhalb der Brovinz gelegenen 
Mittelichule für die praktische Einführung des jungen Yehrers in Die 
Kunſt der Unterrichtsertheilung an Anitalten der Provinz Sachſen in 
diefer Beziehung feine Sicherheit eines ausreichenden Grfolges bietet. 
Die Mittelichule paht an ſich nicht, weil ihre Ziele andere, wie die 
der Winterfchule find, und die außerhalb der Brovinz belegenen Schulen 
eignen fich nicht, weil die bäuerlichen Verhältniſſe, welche in landwirth: 
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Ichaftlichen Winterjchulen jehr berücfichtigt werden müſſen, in den ver: 
Ichiedenen Provinzen ſehr verschiedene find. Hinfichtlich der Mittelichulen 
wurde auf jener Konferenz ganz beionders betont, daß jedenfalls ihr 
nicht jelten in ausichlaggebender Weile auf die Erlangung der Quali: 
fifation zum Ginjährigen-Freiwilligendienjt gerichtetes Streben fie nicht 
geſchickt mache, in eine für die niederen landwirthichaftlichen Schulen 
geeignete Unterrichts:Methode einzuführen. 

Es findet feit einigen Jahren alljährlich eine Konferenz der Direktoren und 
Fachlehrer der niederen landwirtbichäftlihen Schulen der Provinz und der von der 
Provinz ernannten Reviſionskommiſſion unter dem Vorfig des Yandeshaupt: 
manns ſtatt. Diefe Berathungen gewähren Gelegenheit zu einem fruchtbaren 
Meinungsaustaufch und gegenfeitiger Anregung der Leiter unſerer niederen land: 
wirthichaftlichen Schulen. 

Auf die Entwicdlung des geſchilderten Schulwelens hat der Gentralverein 
als ſolcher einen direften Einfluß im allgemeinen nicht ausgeübt. Er bat, wie oben 
ihon angegeben, in Anſpruch genommen durch die Sorge um das höhere Schul: 
weien, die Errichtung von Aderbaufchulen den einzelnen Vereinen und den Privaten 
überlaffen. Selten iſt man in den Verſammlungen des Gentral-Vereins auf dieſen 
Punft zu Iprechen gekommen. 

Der Central-Verein war jedoch bis 1875, wo die Schulen in die Verwaltung 
der Provinz übergingen, der Vermittler zwijchen den Vereinen und den Behörden 
und als joldyer hat er niemals verfehlt, die diesbezüglichen Wünſche der Vereine, 
fofern fie berechtigt waren, nad) Kräften zu unterftügen, allerdings oftmals ohne 
Erfolg; für diefe Zwede war gewöhnlich fein Geld disponibel. 

Uniere Provinzial-VBerwaltung aber verdient vollen Danf und volle An— 
erfennung für die umſichtige und zielbewußte Leitung, die fie den genannten Schulen 
angedeihen läßt. Dies fei ausdrüdlich in Rückſicht auf die im Yandtage der 
Monarchie von einem Abgeordneten gemachten, gegentheiligen Behauptungen bier 
hervorgehoben. Auch die materielle Unterftüßung der fraglichen Anftalten hat, 
feit fie in die Hände der Provinz übergegangen find, an Umfang wejentlich zugenommen. 

„Der Beruf der Hausfrau auf dem Yande it fchwer und bedeutungsvoll, Landwirthſch. 
denn fie ſoll nicht allein die Erzieherin der Kinder, Die Yeiterin des Hausweſens, Haus: 
die Erhalterin des gemeinjamen Vermögens, ſondern auch die Miterwerberin des: * 
ſelben ſein. Sie ſoll in dieſer ſchweren Zeit des Mannes kräftige Stütze, ſeine 
Beratherin, in gewiſſem Sinne ſein Vorbild werden. So muß gerade die Frau 
des Yandwirths umferes Dichterfüriten Wort: „Sie mehrt den Gewinn mit ordnen: 
dem Sinn!” in eriter Neihe zur That machen und ein jüddeutiches Sprüdwort 
trifft den Nagel auf den Kopf, wenn es jagt: „Der Mann fann mit dem Wagen 
nicht jo viel in die Scheune fahren, wie die rau in der Schürze aus dem Haufe 
trägt.” Als eine der Bedingungen erfolgreichen Landwirtbichaftsbetriebes dürfen 
wir die umfichtige, ſparſame und mwohlgeichulte Hausfrau bezeichnen, und zu ben 
Mitteln, die landwirthichaftliche Krifis zu befämpfen, müſſen wir die Heranbildung 
tüchtiger, den Zeitverhältnifien gewachſener und dieſelben verftehender Bauern: 
frauen zählen.” 

Nenn man die Wahrheit der foeben ausgeiprochenen Säbe anerkennt, muß 
man bedauern, daß fir die Ausbildung der fünftigen Hausfrau der ländlichen 


Wirthichaft verhältnißmäßig noch fehr wenig Einrichtungen eriftiren, während für 
den fünftigen Landwirth der Bildungsanftalten jo viele vorhanden find, daß das 
vorhandene Bedürfnik genügend befriedigt werden fann. Auch in unferen einzelnen 
Vereinen mar im Laufe der fiebziger und achtziger Jahre bereits die Erkenntniß 
zum Durchbruch gefommen, daß bier ein Mangel ſei, dem unbedingt abgeholfen 
werden müßte; denn die landläufige Erziehung unſerer Bauerntöchter ift im All— 
gemeinen eine durchaus unrationelle: In der heimischen Wirthichaft werden fie unter: 
richtet, Mikbrauch und Schlendrian vererben ſich jo weiter und wenn die Eltern 
ein Uebriges thun mollen, ſenden fie ihre Mädchen in die Stadt, damit fie in 
einem Gafthofe das Kochen lernen; in der That eignen fie ſich dort aber 
weniger die Kunſt einer für das Land zweckmäßigen Speifenbereitung, als vielmehr 
Putz- und Genußſucht und manche andere Schattenfeiten des ftädtifchen Lebens an. 
Soll die Hausfrau auf dem Lande heute ihren Beruf ganz und voll erfüllen, jo 
bedarf das Mädchen, wie der Jüngling, einer fuftematiichen, technifchen Schulung, die 
den Gefichtsfreis erweitert und für alle Dinge des täglichen Lebens das Wie und 
Warum ihm offenbart. 

Mit diefen Motiven wurde in der Gentral:-Verfammlung am 12. Januar 
1888 der Antrag geitellt, für das Gebiet des landwirthichaftlichen Gentral-Vereins eine 
Haushaltungsichule Ipeziell für die Töchter mittlerer und kleinerer Landwirthe ein: 
zurichten. Diefer Antrag fand die einhellige Zuftimmung aller Deputirten und jo 
ward er zum Beichluß, mit dejlen Durchführung nicht lange gezaudert wurde. Man 
wollte nicht eine fogenannte Molfereifchule, bei der nur auf die Milchwirthſchaft 
das Hauptgewicht gelegt wird, fondern eine Haushaltungsichule im Allgemeinen 
wurde angeitrebt. Nach längerem Suchen entſchloß fich das Direktorium, die Haus: 
haltungsichule in Nebra a. U. einzurichten. Es war weniger die Lage, welche bei 
der Auswahl des Ortes die mahgebende Enticheidung brachte, als vielmehr die 
Perfonenfrage. Die Schule jollte an einem Plage errichtet werben, in deſſen Nähe 
ein energiſcher, intelligenter und opferbereiter Yandwirth wohnte, dem der Vorfit 
des Schulfuratorium anvertraut werden konnte. In Nebra hatte man den um das 
Vereinswejen jo jehr verdienten von Helldorff-Zingit, der aud) bereitwilligit das 
angebotene Ehrenamt annahm und ſowohl bei der Einrichtung der Schule, als auch 
bei der Leitung derjelben bis heute der guten Sache große Dienfte geleiftet und viel 
Zeit und Mittel bereits geopfert hat. 

Der Gentral-Berein erwarb im Jahre 1888 ein gefundes und hübſch gelegenes 
Grundſtück mit Garten in Nebra und vergrößerte daſſelbe durch einen Zufauf im 
Jahre 1891. Bier it das Heim und der Sit unſerer Schule, die uns fchon viel 
Freude und Genugthuung bereitet hat. Der Ankauf fowohl wie die zweckmäßige 
Ausstattung und die Anschaffung von entiprechendem Demonjtrationsmaterial ver: 
urjachten unserer Central-Vereinskaſſe ungefähr eine Ausgabe von 40 000 Marf. 

Dinfichtlich der Geſichtspunkte, unter denen die Anitalt eingerichtet und hin: 
fichtlich der Methode, nach der fie geleitet wird, läßt ſich Folgendes in Kurzem 
anführen: 

1. Die Haushaltungsichule iſt eine Anstalt, welche den Töchtern unierer 
landwirtbichaftlichen Bevölkerung diejenigen Fertigkeiten, Kenntniſſe und 
Tugenden verleihen joll, welche unter den heutigen „Jeitläufen zur ge: 
deihlicyen Führung einer ländlichen Haushaltung nothwendig ericheinen. 
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Es kann die Hausfran bier nicht in der verhältnißmäßig furzen 
Zeit des Unterrichtes perfeft ausgebildet werden, wohl aber fönnen den 
jungen Mädchen diejenigen Fähigkeiten beigebradyt werden, die den Weg 
zu dem gewünfchten Ergebniß bilden. 

2. Die Anftalt ift ein Internat, die Schülerinnen bilden mit dem Anſtalts— 
perjonale (Vorjteherin, Lehrerin) eine Familie, deren Zufammenleben das 
Material zu den Uebungsarbeiten liefert. 

3. Die Haushaltungsichule bildet eine für fich bejtehende Anftalt und ift 
feinem landwirtbichaftlichen Betriebe einverleibt. (Badiſches Muſter.) 
4. Es werden durchichnittlich für jeden Kurſus 24 Mädchen aufgenommen; 

jeder Kurſus dauert 51/, Monat. 

5. Die Vertheilung der Unterrichtöftoffe der Schule ift durch einen Lehr: 
plan und eine Schulordnung feſtgeſetzt. Hinſichtlich Dderfelben gilt 
folgendes: 


A. Für den praktiſchen Unterridt. 


Vorbemerkung: Zwecks Ertheilung des praftiichen Unterrichts werden die 
24 Schülerinnen in 4 Nbtheilungen geteilt, von denen jede 14 Tage lang einen 
beitimmten Thätigkeitszweig der Anjtaltsarbeit übernimmt. 

Diefe Abtheilungen zerfallen in die: 

I. Abtheilung: Dieje bejorgt das Kochen und die Neinhaltung der Küche. 

Die Schülerinnen diefer Abtheilung müſſen morgens 30 Minuten früher auf- 
ftehen behufs Zubereitung des Frühftüds. Sie haben Punkt 6 Uhr im Winter 
und Runft 51/s Uhr im Sommer Morgens die Weckglocke für die anderen zu läuten. 

1. Abtheilung: Diefelbe hat die Aufrehterhaltung der Hausordnung 
zur Aufgabe; die lettere beiteht beionders im Tiichdeden, Serviren, der Nei- 
nigung der Hausräume, der Ordnung der Schlafzimmer, fowie der Rei: 
niqung der Lampen, Schuhe x. 

III. Abtheilung: Sie hat die Verarbeitung der Mil zu Butter und 
Käſe, Verpadfung und Verfendung der Molferei-Brodufte und die Rein- 
haltung der diesbezüglihden Räume zu bejorgen. 

IV, Abtheilung: Diejelbe bejorgt die Wäſche, das Plätten, Brodbaden, 
MWurftmahen, Konjerviren und die Viehhaltung. 

Die Gartenarbeit wird von den Schülerinnen der ſämmtlichen Ab: 
theilungen gethan. 

Der praftiihe Unterridt wird von der Vorfteherin, der Lehrerin und 
dem Gartenbaulehrer ertheilt. 
Von diefen giebt: 

a) Die Vorfteherin den Unterricht in den Abtheilungen I. und IL. 

b) Die Fachlehrerin den Unterricht in den Abtheilungen III. und IV. 

e) Die Näblehrerin. 

d) Der Gärtner den Unterricht wie ſchon bemerft. 


B. Für den theoretijhen Unterridt. 
Derſelbe beginnt Nachmittags 4 Uhr, ſchließt um 6—6!/, Uhr und wird 
nah Bedürfnig auch nad) dem Abendeifen ertheilt. 
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Unterrichtsftunden : 


Für den Unterricht in den Handarbeiten. . 2 2 2 200000. 6 Stunden 
Be F „Milchwirthſchaft A ee —— 7 
RR x „Federviehpflege und —— 2... 1 Stunde 
— — „menſchlicher Ernährung (Kochen, Konſerviren). 1 „ 
— J „Beheizung und Beleuchtung, ſowie abwechſelnd 

damit in der Kranken- und Geſundheitspflege. 1 „ 
u = „ bäuslicher Buchführung . ea A 1 “ 
u 2 „deutſcher Sprache und Stopfrechnen 1 M 
ä im Gartenbau alle 14 Tage . . L: -& 


Hach * Abendeſſen wird der Unterricht in der häuslichen Buchführung und 
im Gartenbau erteilt, bezw. der in der Kranken: und Gefundheitspflege. 


Außerdem find die Abenditunden gewidmet dem Unterricht in Moral und 
patriotiiher Gejhichte, dann dem Gejange und dem Vorlefen. 

Den Unterricht in Moral und patriotiicher Gefchichte ertheilt Herr Oberpfarrer 
Schwieger in Nebra, der auch zugleich der Vorfigende des Schulvorjtandes ift. 
Zein Vorgänger, Herr Oberprediger Kabis ift wegen Wechfel des Domizils im 
verfloffenen Jahre zurüdgetreten; ihn begleiteten unjere danfbaren Segenswünjche 
für die Liebe, das Verſtändniß und die Aufopferung, welche er der Schule widmete. 


Tageszeiten der Haushaltungsichule zu Nebra. 
Wochentage. 


6 Uhr Aufſtehen, Ankleiden, Waſchen, Haarordnen, Bettenordnen und 


6!/ 

7 

9 

12 

4 61/a 
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Lüften der Zimmer. 

„ srühftüd und Morgenandadt. 

„ Beginn der Arbeit (praktischer Theil.) 

„ srühftüd (/4 Stunde.) 

„ Mittagejien (1 Stunde.) 

„ Beginn des theoretiichen Unterrichts bezw. der Handarbeitsjtunde. 

„ Abendejlen (I Stunde). 

„  Theoretiicher Unterricht, Vorlefen, Gejang, Beſprechung der Arbeiten 
für den folgenden Tag. — Abendandadt. 


Im Sommer wird Stunde früher aufgeitanden, wonach die Tageszeiten 
ſich verichieben. 


6. 
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Es iſt einer der oberiten Grundſätze des Unterrichts, daß der praftische 
Zwed niemals aus dem Auge gelajjen werden darf und daß jtets auch 
die ideale Seite des Frauenberufes und Familienlebens in entjprechender 
Weiſe zur Geltung gebracht wird, weshalb auch fpeciell Moral und 
patriotiiche Geichichte in den Lehrplan aufgenommen find. 


. Aufnahmefähig find Mädchen, welche im Gebiete des landwirthichaftlichen 


Gentral: Vereins der Provinz Sachſen beimathberechtigt, in der Regel 
17 Jahre alt, körperlich und geiftig für eine erfolgreiche Theilnahme 
am Unterricht befähigt und in ihrer moralifchen Führung volljtändig 
tadellos find. 


. Am Schluffe eines jeden Kurſus findet eine öffentliche Prüfung jtatt 


und erhalten nach derjelben die abaehenden Schülerinnen über ihren 
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Fleiß, ihr Betragen und über ihre Befähigung Zeugniffe aus- 
gejtellt. 

9. Die Koften für Wohnung, Verpflegung und Unterricht betragen für den 
Kurfus 300 Mk., und wenn ein Mäddien 2 Kurſus befucht oder ein 
ganzes Jahr in der Anftalt bleibt 250 ME. 

10. Die Leitung und Vertretung der Anftalt liegt dem Schulvorjtande bezw. 
dem Schulfurator ob. Die Ueberwachung der Hausordnung und in- 
ternen Zeitung der Anftalt liegt in den Händen der Vorjteherin. 

11. Die Oberaufficht über die Schule übt die Direftion des landwirthichaftlichen 
Gentral- Vereins. Diefelbe ernennt den Vorftand, jowie die Mitglieder 
des Kuratoriums und bejtätigt die zur Anftellung vorgeichlagenen Lehrkräfte. 

Das Kuratorium der Schule bejteht aus den Herren: 
R. von Helldorff-Zingit, Vorfikender. 
Hellmuth-Nebra. 
Jakob-Balgſtädt. 
Liſchke-Liederſtädt. 
VUeber die bisherige Frequenz der Haushaltungsſchule iſt das Nachſtehende 
zu berichten: 
Es find bis jept 8 Kurſe abgehalten worden, inclufive des gegenwärtigen 
mit dem Dlonat Dezember cr. endigenden, 
Die Zahl der Schülerinnen betrug im 
1. Curſus 20 





2. Fr 20 

—— 20 

4. J 22 

5., 19 

Be 26 

A 26 

8. 29 

Insgeſammt: 182 Schülerinnen. 
Darunter jtammten aus der Provinz Sachſen 133 und zwar 

Aus dem Kreis Querfurt 30 
"„ nn  Merjeburg 23 
„nn Edartsberga 11 
"nn Weißenfels 9 
Saoalkreis 8 
Weißenſee 8 
"» nn Gardelegen 5 
"„" nn. Salzwedel 5 
„»  #  »#  Dicdersleben 4 
"» nn. Torgan 4 
"» _ »# no Sangerhaufen 4 
”» nn" Naumburg 3 
"  #  #  Neubaldensleben 3 


Transport: 117 


Transport: 117 


Aus dem Kreis Grafichaft Hohenftein 3 
„nn  Mansfelder®ebirgsfreis 2 
„00m Wittenberg 2 
”„»  " "  Kangenjalza 1 
„ nn  Dilterburg 1 
„nn Stendal 1 
„nm Sericow I 1 
..„ Jerichow Il 
„...„MWansfelder Seekreis 1 
" " " Schweinik 1 
„ nn» Bitterfeld 1 
"nn. Mühlhaufen 1 
„nn Did 1 

Insgeſammt 134. 

der Provinz Brandenburg 8 
„ 5 Sclefien 1 
" r Nheinprovinz 1 
dem Königreih Sachſen 8 
Anhalt 6 
Sadjen:Weimar 3 
„ +®otha 2 


Schwarzburg-Sondershaufen 1 
dem Herzogthbum Braunfhmweig 1 


Summa 165. 


Dem Stand der Eltern nadı waren: 
Töchter von Landmwirthen 


Ktaufleuten 
Biegeleibefigern 
Steinhauermeiitern 
Brauereibefigern 
Reftaurateuren 
Maurermeiltern 
Mrühlenbefigern 
Schmiedemeiftern 
Poſtſekretäre 
Tiſchlermeiſter 
Thierarzt 
Bäãckermeiſter 
Aichmeiſter 
Hotelbeſitzer 
Chauſſeeaufſeher 
Hofmeiſter 
Getreidehãndler 


Summa 165. 
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Zwei Kurſe haben durchgemacht 17 Schülerinnen. 

Schließlich ſei noch bemerft, daß für den nädjiten, mit dem 2. Januar 1894 
beginnenden Kurſus bis jetzt 24 Schülerinnen bereits wieder angemeldet find; das 
ijt bei der gegenwärtigen Einrichtung die Normalzahl, über die nur in Ausnahme: 
füllen binausgegangen wird. 

Die Schule erfreut fich demgemäß einer jehr befriedigenden Frequenz und hat 
ſich das Vertrauen unferer landwirthichaftlichen Kreife in vollem Umfange erworben. Bei 
diefer Gelegenheit fei einer Ehrenpfliht Genüge aeleijtet, die darin beſteht, daß wir 
nicht allein den oben genannten Herren für ihre Theilnahme und Hingebung an 
die Sache unſeren Danf abitatten, ſondern bejonders jei auch der trefflichen Lehr: 
fräfte Erwähnung gethan. 

Die Vorfteherin, Fräulein Bretthauer, leitet ſeit Einrichtung der Schule 
diefelbe und veriteht es, nicht allein in praftiicher Beziehung, ſondern auch in den 
Fragen des Gemüthes, die beim Weibe eine jo große Nolle fpielen, jtets das 
Richtige zu treffen und fegensvollen Einfluß auf die ihr anvertrauten Mädchen aus- 
zuüben. Treu zur Seite fteht ihr in diefer Beziehung die im Jahre 1890 
angejtellte Lehrerin Frau Strade. 

Der Landwirthichaftliche Central-VBerein kann auf diefe Schöpfung ſtolz jein, 
fie ift berufen, viel Eriprießliches für unfere Landwirthichaft zu leiften und in 
einer Sache Wandel zu ſchaffen, die dringend der Abhilfe bedurfte; denn: „Eine 
gute Hausfrau bewahrt das Haus, eine unmwirthichaftlidhe trägt’s mit 
den Händen hinaus.“ 

Bei dem regen Intereſſe, welches die Landwirthe der Provinz feit den vierziger Fortbildungs- 
Jahren der ländlichen Unterrichtsfrage entgegenbrachten, mußten die günftigen Erfolge, — 
welche man mit den ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts in mehreren Ländern Deutſch— 
lands, namentlich im Königreich Württemberg, aufblühenden Fortbildungsſchulen 
gemacht hatte, die allgemeinere Aufmerkſamkeit auch bei uns auf ſich lenken. 

So empfahl ſchon im Jahre 1849 der Direktor der Ackerbauſchule zu Alach, 
Hude, zum Zmwede der landwirthichaftlichen Fortbildung die Einrichtung einer Winter: 
abendichule. Ferner beichäftigte fih die im Jahre 1864 zu Halle abgehaltene 
Gentral-Verfammlung mit der Errichtung von Fortbildungsichulen; allerdings 
wurde hier die Bedürfnißfrage verneint, 

In jener Zeit huldigte man im allgemeinen noch der Anficht, daß die länd- 
lihen Fortbildungsichulen in ähnlicher Weife wie die gewerblichen, neben einer Er: 
weiterung der in der Volfsichule erworbenen Kenntniſſe, eine Förderung der techniichen 
Ausbildung bezweden follten. Das, was aljo die Aderbaufchulen für den befigenden 
Landwirth darftellten, follten die Fortbildungsichulen für den Heinjten Befiger und das 
Gefinde fein. Dieſe Anihauung muß noch bis zum Jahre 1870 eine weitverbreitete ge- 
weien jein; das bezeugt eine in dieſem Jahre erichienene Brojchüre, in weldyer der Ver: 
faſſer Dr. Otto Pitſch, an einer Stelle jagt: „Es fehlen in unjerem Staate die 
Bildungsftätten, wo der mit geringen Mitteln ausgeitattete Kleinbauer feinen Sohn 
die Sprache der Naturwiſſenſchaften erlernen laſſen fann, deren als die Grund: 
lage der Landwirthſchaft feine landwirthichaftlich-wilienichaftliche Schrift entbehren 
fann,“ um dann fortzufahren, „es bleibt alſo nichts übrig, als abzumarten, bis 
diefer Nothitand gehoben und Fortbildungsichulen gegründet find, welche in derfelben 
Gemeinde, in welcher der Kleinbauer wohnt, ihren Sig haben.“ 
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Die in diefer Zeit ſich allmählich geltend machende Sozialdemofratie lenkte 
von neuem die Aufmerkſamkeit der Yandwirthe auf die Errichtung von Nortbildungs: 
ichulen, wenn auch aus anderen Motiven. Indem man nämlid) einen Grund für 
das Emporwachſen der Umſturzpartei in der allzufrüh erfolgenden Entlaffung der 
jungen Arbeiter aus der Zucht der Schule und der Stirche erblickte, erjchien Vielen 
die Einrichtung des Kortbildungsunterrichts ein geeignetes Mittel diefen Uebelſtand 
mit Erfolg zu befümpfen. 

Gelehrte und Männer aus dem Volfe traten für diefe Jdee ein. In dem von 
Brof. Dr. Freiherrn von der Goltz im Winter 1871 erichienenen Werfe: „Die 
ländliche Arbeiterfrage und ihre Löſung,“ heilt es an einer Stelle: 

„Die weitere Ausbildung der aus der Landichule entlaffenen jungen Yeute 
hat die Fortbildungsichule zu übernehmen.” 

Auch Profeſſor Schmoller ſprach fi in einer im Mai 1872 im Unions: 
Verein zu Halle abachaltenen Verſammlung bei Nennung der Inſtitutionen zur 
Abhülfe gegen das Andrängen der Kommune reip. der Anternationale für die 
Errichtung von Kortbildungsichulen aus. Ferner wurde in einer unter dem Vorſitz 
deſſelben hochverdienten Gelehrten im Mai deilelben Jahres zu Berlin tagenden 
Konferenz ländlicher Arbeitgeber folgende Theſe aufgeftellt: 

„Es ericheint geboten, Fortbildungsichulen für die Jünglinge vom 
14. bis mindeftens zum 16. Lebensjahre geieglih mit obligatorischen 
Charakter einzurichten. Es it darauf Bedacht zu nehmen, dal die Lehrer 
durch eine angemeflene Fach-Vorbereitung zur Ertheilung von Kortbildungs- 
Unterricht befähigt werden.“ 

Schon vorher hatten drei Männer aus der Provinz gleichzeitig und zwar 
unabhängig von einander in einer Einführung dieſes Unterrichts auch auf dem 
Yande ein Mittel zur Yölung der fozialen Frage erblidt. Es waren dies: Gym— 
nafiallehrer Dr. Anton aus Halberſtadt, Nitterqutsbefitter Sombart-Erms— 
leben und Gutsbefißer Knauer-Gröbers. Eriterer jtellte nämlich im Jahre 1871 
auf dem Harzer Städtetag unter Anderm die Theſe zur Diskuſſion: Fortbildungs- 
ſchulen find, wo fie bereits bejtehen, zu erhalten und wo fie noch nicht beitehen, in 
Stadt und Yand zu errichten, — Beluchszwang it einzuführen 20.” Yon Sombart- 
Ermsleben war bei Gelegenheit des Kongreijes deutſcher Yandmwirthe im 
Februar 1872 folgender Antrag geitellt worden: „Eine obligatoriihe Fortbildung 
nad) der Konfirmation it in Sonntags: und Winterabendichulen zu erjtreben.” 

Knauer-Gröbers endlich bracdıte im gleichen Monate als Vertreter des 
Gentral:Bereins im Königlichen Yandes-Defonomie-Nollegium folgenden 
Antrag ein: 

„Ein hohes Yandes-Lefonomie-Kollegium wolle erklären und beſchließen: 
„Die Errichtung von Fortbildungsichulen für die Jugend vom 14. bis 16. Lebens- 
jahre iſt im landwirthichaftlichen Intereſſe dringendes Bedürfniß.“ 

Ferner ſuchte Knauer die Leiter des Central-Vereins für dieſe Angelegen— 
heit zu erwärmen. Auf ſeine Veranlaſſung hin wurde auf der General-Verſammlung 
zu Mühlhauſen in Thür. am 3. Juni 1872 die Frage erörtert: „Liegt es im 
Intereſſe der Yandwirtbichaft, daß die obligatorische Fortbildungsſchule für 
die Augend, über das 14. Yebensjahr hinaus, angeitrebt wird?“ 
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Der Referent ſuchte hier nachzuweiſen, daß für die Söhne kleiner Bauern 
und Tagelöhner, welche nad) der Konfirmation in die Wirthſchaft ihres Vaters oder 
als Knechte bei einem Dienſtherrn eintreten, der Fortbildungsunterricht ein drin: 
oendes Bedürfniß wäre, denn diefe armen Kinder Heiner Bauern und Tagelöhner 
— führte er aus — würden zu einer Yeit der Schule entriffen, wo Geiſt und Herz ſich 
faum erit dem Verſtändniſſe für die Lehre erſchloſſen habe; zu einer Zeit, wo ein 
rechtes, starkes Gottvertrauen noch nicht in ihnen erijtire, würden fie hinaus— 
geſtoßen in die Welt, die, aller Berfuhungen und Berführungen voll, ordentlic) 
auf ihre Beute lauere, um fie, wenn erwachſen, zu der reuigen Erkenntniß zu 
bringen: „Sa, hätte ih in meiner Jugend mehr gelernt! 

Wenn diefe Erfenntniß fomme, fo ſei es zu Spät und Diejenigen, melde 
berufen ſeien, die Erziehung der Jugend zu leiten, mühten bei jedem ſolchen Aus: 
rufe einen Stachel im Innern fühlen, wenn fie nicht mit acholfen hätten, wenn fie 
nicht alle Kraft und Energie angewendet zur ſchleunigen Errichtung der Kortbildungs- 
ſchulen, jo weit es an ihnen gemweien wäre, mit zu arbeiten.” 

Und nicht minder nothiwendig hielt Anauer eine Fortführung des Unterrichtes für 
die weibliche Jugend. Denn Alles, fuhr er fort, was er von der fittlichen 
Macht und Straft einer Kortbildungsichule für Jünglinge angedeutet habe, gelte in 
erhöhten Maße von den jungen Töchtern der Eleinen Yandwirtbe und Tage: 
löhner. Auch für fie müſſe eine, wenn aud) anders geartete Yortbildungsichule 
obligatoriich etablirt werden, jo dak auch Ddieje, font ſchon vom 14. Jahre an aller 
Verſuchung Preisgegebenen, unter dem Schutze und der Ermahnung des Geiftlichen 
und Lehrers erhalten würden; „wir alle würden die Schuld daran tragen, wenn 
wir für die Zufunft den Hauch der Unihuld nicht mit dem Namen Schul: 
find bis zum 16. Lebensjahre dedten“. 

Zum Schluſſe feiner Ausführung jtellte er folgende Anträge: 

Der in Mühlhauſen verjammelte landwirthſchaftliche Gentral- 
Verein der Provinz Sachſen erflärt und beſchließt: 

1. DieErridtung von Fortbildungsichulen für die Jugend vom 
14. bis mindejtens zum 16. Lebensjahre ift audh im land- 
wirthſchaftlichen Intereſſe dringendes Bedürfnip. 

2. Se. Ercellenz den Herrn Minifter der Landwirthſchaft zu 
bitten, beim Königlihen Staatsminijterium dahin zu wirfen, 
daß Fortbildungsichulen obligatoriich und gejeglich bald ein- 
geführt werden mögen. 

Die Anweſenden pflichteten den Anfichten Knauers zum großen Iheile bei. 

Stnauer batte ſich in dieſer Sache wieder nicht allein als ein genauer Kenner 
des Volfes, dem er jelbit entiprojien war, erwielen, jondern er zeigte auch, wie fo 
oft bei anderen Gelegenheiten, daß er für dasjelbe ein warınss Herz und den Muth 
der thatfräftigen Hilfe in ſich trug. 

Einige allerdings hielten die Einführung eines obligatorischen Fortbildungs- 
Unterrichtes für undurchführbar, zum Theil auch für unzweckmäßig. 

Schließlich wurde folgende Nefolution mit großer Majorität angenommen: 

„Die Errihtung von Kortbildungsichulen für die Jugend vom 
14. bis mindeitens zum 16. Zebensjahre iſt aud im landwirtbicdaft- 
lihen Intereſſe dringendes Bedürfniß.“ 
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Demgemäß fam diefer Gegenftand auf der nächſten Gentral: Berfammlung, 
welche am 18. Januar 1873 in Halle itattfand, von neuem zur Berathung. 

Auch hier ernteten die Ausführungen Knauers großen Beifall und die Ver: 
jammlung nahm folgende, von ihm geitellten Anträge mit bedeutender Majorität an. 

1. Es ijt die Errichtung von Fortbildungsichulen für die Jugend bis min- 

—  Deitens zum 16. Lebensjahre auch im landwirthichaftlichen Intereſſe 
dringendes Bedürfniß. 

2. Es liegt im landwirthichaftlichen Intereſſe, daß dieſe Fortbildungsichule 
in einer Sommerfonntags- und Winterabendſchule bejteht. 

3. Seine Excellenz, der Herr Minifter der Landwirthſchaft iſt zu bitten, 
beim Königlichen Staatsminifterium dahin wirken zu wollen, daß Die 
elementare Yortbildungsichule obligatoriih und geſetzlich eingeführt 
werde. 

4. Seiner Ercellenz joll ein Auszug aus den heutigen Verhandlungen und 
das Neferat als Motive überreicht werden. 


Es war, wie auc dieſe Beichlüffe zeigen, Teit dem Jahre 1870 ein Um— 
ſchwung in den Anfichten über die Zwecke der ländlichen Fortbildungsichule ein- 
getreten, indem mehr und mehr die Erkenntniß Platz griff, daß diejelben nicht 
einer technifhen VBorbildung, ſondern vor allem einer Ergänzung und 
Vertiefung der Volfsihulbildung zu dienen hätten. 

Nach geichehener Eingabe traf im Jahre 1874 eine diesbezügliche Verfügung 
des Minifters für landwirtbichaftliche Angelegenheiten ein, in welcher derjelbe mit- 
teilte, daß diefe Schulen dem Neffort des Kultusminiiters angehörten und daß der 
legtere Folgendes verfügt habe: 

„In den Kreis derjenigen Fortbildungsichulen, welchen Unterftügungen bemilligt 
werden fönnen, werden die ländlichen Kortbildungsichulen für die männliche Jugend 
gezogen. Als mahgebend für die Errichtung diefer Schulen gelten die „Grundzüge 
für die Einrichtung ländlicher Kortbildungsichulen,” welche die Herren Mtinijter des 
Innern, der geiftlichen und der landwirthichaftlihen Angelegenheiten durch gemein: 
ſame Girfular:Berfügung vom 2. Februar 1876 vorgeichrieben haben. 

Für Fortbildungsichulen für die männliche Jugend, welche in Gemäßheit 
diefer Grundzüge eingerichtet find, können Staatszuſchüſſe aus dem Dispofitions- 
fonds des Hultusminifteriums bewilligt werden, wenn die Ortsgemeinde die Koften 
für Lokal, Heizung und Beleuchtung allein trägt und außerdem aus den Mitteln 
der Gemeinde oder des Kreiſes ein Beitrag aufgebracht wird, welcher an Höhe dem 
erbetenen Staatszuihuß mindeitens gleichfommt. Ginnahmen aus etwaigem Scul- 
gelde werden dabei nicht als Leitung der Gemeinde betrachtet, auch bleiben notorijch 
wohlhabende Gemeinden von der Unteritügung ausgeſchloſſen. 

Von diejen Beltimmungen fann nur unter Zujtimmung des Deren Finanz: 
Dlinifters und in ſolchen Fällen abgewichen werden, wo für die Gemährung eines 
außerordentlichen Zuſchuſſes ein hervorragendes unterrichtliches oder politiiches Intereſſe 
vorliegt.” 

Die Grundzüge für die Einrichtung ländliher Yortbildungsichulen 
enthielten folgende Beltimmungen: 
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„Die ländlichen Fortbildungsichulen haben die Aufgabe, die Volfsichulbildung 
ihrer Zöglinge zu befeitigen und zu ergänzen und foweit fich die Möglichkeit dazu 
bietet, mit bejonderer Rückſicht auf die ländlichen Gewerbe und den Betrieb der 
Zandwirthichaft zu erweitern.” 

Bei dem Mangel gefeglicher Unterlagen, auf Grund deren allein eine Nöthigung 
zur Errichtung, ſowie zum Befuche folder Schulen eintreten fönnte, und bei der 
großen Werfchiedenheit der für die Einrichtung derfelben maßgebenden Verhältnifie, 
al8 der räumlichen Ausdehnung und Bodenbeichaffenheit der Schulbezirfe, der Er: 
werbsverhältniife ihrer Bewohner, des Zuſtandes ihrer Schulen, der Befähigung 
der an denſelben beichäftigten Lehrer, iſt eine Gleichförmigfeit der ländlichen ort: 
bildungsschulen weder zu erreichen, noch auch zu eritreben. Es muß vielmehr ge 
nügen, einige allgemeine Grundzüge für diefelben vorzuzeichnen: 

1. Die ländliche Fortbildungsichule fnüpft unmittelbar an die Arbeit der 
Volksschule an, fie nimmt daher ihre Zöglinge in der Negel bald nad) 
dem Abgange von dieſer auf und unterrichtet fie bis zum vollendeten 
jechszehnten oder fiebenzehnten Jahre, ohne indeh ſtrebſame Jünglinge, 
welche ſich der Schuldisziplin unterwerfen, aucd wenn ſie ſchon älter 
find, von der Theilnahme am Unterricht auszuichlieen. 

. Die Volfsichullehrer des Ortes find auch, ſoweit es irgend thunlich iſt, 
die Lehrer der Fortbildungsichule, doch iſt es nicht ausgeichloifen, daß 
ausnahmsmeile ein dafür bejonders befähigter anderer Fachmann den 
Unterricht übernehme und wird dies namentlich da zuläſſig jein, wo es 
fih um techniſche Gegenjtände (oder in mehrjtufigen Schulen um einen 
über die Ziele der Bolfsichule hinausgehenden Unterricht) handelt. 

3. Lehrgegenftände der ländlichen Fortbildungsichule bilden: die Mutter— 
jprache, Rechnen und Raumlehre, Naturkunde auf der Grundlage der 
Anihauung und wo es angeht, des Erperimentes, Erbbeihreibung und 
vaterländiiche Geichichte, Zingen, Turnen, Zeichnen. 

Selbitverftändlich werden nicht alle diefe Gegenftände neben ein: 
einander betrieben werden fünnen, fondern es wird eine Auswahl aus 
denjelben zu treffen und ein Wechſel vorzunehmen fein. Welche Fächer 
dabei vorzugsweife berüchichtigt werden dürfen, hängt von der Vor: 
bildung der Schüler, der Befähigung der Lehrer, den bejonderen ört— 
lichen Verhältniffen und von der wöchentlichen Stundenzahl ab. Cs 
ift indeh in jedem Falle Sorge zu tragen, daß die Fortbildungsichule 
nicht den Charakter einer Fachſchule annimmt, jondern die Befejtigung, 
Ergänzung und Erweiterung der Volfsichulbildung und die Befeftigung 
der fittlihen Tüchtigfeit als ihre Aufgabe betrachtet. 

4. Was die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden angeht, To ift anzu: 
jtreben, daß deren mindeitens vier angefegt und daß unter dieſe Zahl 
nur in den Gemeinden herabgegangen werde, wo die örtlichen Verhält- 
niſſe dies unabweisbar fordern. 

5. Die Wahl der Schultage ift der Gemeinde, bezw. den Schulvorjtänden 
zu überlaflen; wenn diefelben den Sonntag wählen, To find die Stunden 
des Hauptgottesdienftes und wo Firchliche Katechifationen mit der aus 
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der Schule entlaffenen Jugend eingeführt find, auch die für diefe be- 
jtimmten Stunden vom Unterrichte freizulafien. 

;. Die ländlichen Kortbildungsichulen jtehen unter der Aufficht der König— 
lichen Negierung, in der Provinz Hannover den Königlichen Konſiſtorien 
des bezüglichen Bezirkes, bezw. der in ihrem Nuftrage handelnden Kreis— 
und Yofal-Schulinipeftoren. Diefe haben, wo es angeht, zu den 
Prüfungen und zu Nevifionen bewährte Yandwirthe des Bezirks und 
Mitglieder der Borftände der landwirthſchaftlichen Vereine hinzuzuziehen.” 

Es wurde im fommenden Sabre, alfo 1877, auf jtaatliche Veranlaffung, in Ver: 
bindung mit der Yandwirtbichaftsichule zu Weilburg ein Kurſus für Glementar: 
lehrer zur Ausbildung derjelben für ländliche Fortbildungsichulen eingerichtet, Mir 
beobachten hier alfo wieder und zwar durch die Negierung jelbit veranlaßt, eine Maß— 
vegel, welche auf den Kachunterricht in der Fortbildungsschule hinzielt. 

Da jedod die Kortbildungsichulen feinen obligatorischen Charakter in Preußen 
tragen, fo war der Erfolg dieſes Erlaſſes ein nur recht geringer. 

Jahr für Jahr erließ der Seneral-Sefretär des Central-Vereins auf Ver: 
anlallung des Minifters für Landwirthſchaft in der Zeitichrift eine Aufforderung 
an die Vorftände der Zweig-Vereine, ihm über die in ihrem Bezirk vorhandenen 
Fortbildungsichulen Mittheilung zu machen. In den eriten Nahren liefen feine 
Antworten ein. 1887 eriftirten im Bezirfe des Gentral:Vereins nad) den ein: 
getroffenen Berichten zu ſchließen, drei Kortbildungsichulen, nämlich zu Binders: 
leben, in Caſſieck (Bezirf Gardelegen - - Zeiter und Veranitalter Baltor Krüger) 
und zu Tennjtädt. Von legterer berichtete der Leiter des dortigen Vereins, daß 
diefelbe von Angehörigen des Gewerbejtandes ziemlich ftark, von denjenigen der 
Yandwirthichaft fait gar nicht frequentirt würde, 

Sm fommenden Jahre waren zwar einige andere in Wirffamfeit, wie zu 
Mittenberg, Eliter und Dabrun. Aber ein beionderer Kortichritt war weder in 
dieſem noch in den folgenden Jahren zu verzeichnen; auch ſchliefen diefe Schulen 
nach Furzer Zeit wieder ein, 

Cine rühmliche Ausnahme macht allerdings der Mreis Erfurt, wo durch Die 
Demühungen des ſehr rührigen Yandraths, Freibern von Müffling, im Jahre 
1890 ſechs ländliche Kortbildungsichulen entitanden find. Augenblicklich eriftiven 
aber nur noch fünf Fortbildungsichulen in der Brovinz und zwar befinden ſich alle 
im Negierungsbezirfe Erfurt: zu Müblberg (35 Schüler), Ningleben (14 Scüler), 
Malichleben (35 Schüler), Witterda (12 Schüler), Bindersleben (16 Schüler). 

Es it jomit eingetroffen, was Knauer in jener VBerfammlung zu Mühlhauſen 
vorausgelagt hatte: „Wenn die Sache (Fortbildungsſchule),“ führte er damals aus, 
„nicht obligatorisch und grundjäglich durchgeführt wird, jo wird nichts damit ge 
ichafft werden.” 

In dem Jahre 1890 forderte der Yandwirthichaftsminifter den Gentral:VBerein 
auf, ſich über die Bedingungen für eine freudige Entwidelung des ländlichen 
Fortbildungsſchulweſens zu äußern und zugleich anzugeben, welches die Mihftände 
wären, die einem Jolchen Kortichritte dermalen im Wege ftänden. 

Der Gentral- Verein brachte in feinem Gutachten folgende Grundſätze zur 
(Geltung. 
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„a) Das landwirthichaftlihe Fortbildungsichulweien wird nur dann eine 
durchgreifende Wirkung ausüben, wenn der Belud der Fortbil— 
dungsichule obligatoriih gemacht wird. 

Die Fortbildungsichule ſoll, wie ihr Name ſchon bejagt, nur der Weiter- 
bildung in den Elementarfädhern dienen; die Chemie und Phyſik find 
unter den Umſtänden, unter weldien die Kortbildungsichulen eriltiren, 
durchaus ungeeignet, als Yehrmaterie zu dienen. 

e) Es wird den Volfsichullehrern nie gelingen, in wirflih nußbringender, 
erfolgreicher Art die Fortbildungsichüler in der Chemie und Phyſik zu 
unterweilen, indem die Vorbildung einerjeits und die Nürze der Zeit 
andererjeits dem entgegenitehen. Gin joldyes Vorgehen fann nur zu 
mangelhaften Halbwiſſen führen, welches jchlimmer it, wie das Nicht: 
wiſſen. Es muß ſchon als ein großer Fehler der Zeit bezeichnet werden, 
das unfere Bolfsichule an und für ſich mit viel zu viel Lehrſtoff 
überlaſtet iſt. 

Die landwirthſchaftliche Technik dagegen ſollte der Bauernſohn in der 
Winterſchule oder in der Ackerbauſchule erlernen.“ 

So wie in der Provinz, liegen die Verhältniſſe im ganzen Oſten der 
Monarchie, ja in Brandenburg, Poſen und Preußen giebt es bis dato überhaupt 
noch Feine Kortbildungsichulen. Ganz anders im Welten: Die Nheinprovinz hat 
247 Kortbildungsichulen, Heilen Naflau jogar 336. Der Grund hierfür liegt wohl 
darin, daß dort die Fortbildungsichule fich der landw. Winterfchule in der Ein: 
richtung nähert, alſo Fachſchule it. Man hat dort durchgeführt, was wir nicht wollen. 
Eines ſchickt ſich nicht für alle; bei dem kleinſten und ſehr zerfplitterten Grundbeſitze 
jener Provinzen mag das eingefchlagene Verfahren zweckmäßig fein, indem Die Auf: 
wendungen für die MWinterichule dem dortigen Mittel- umd Nleinbauern ſchon zu 
hohe werden. Bei uns aber bleibt die Forderung: „Obligatoriih und Ver: 
tiefung Des Elementar- und Neligionsunterrichtes.” Dieſer Weg it aud) 
in unferen Nachbarjtaaten mit Erfolg betreten. Man wird in Breußen das Fort: 
bildungsichulmejen nie einheitlich für die ganze Monardie regeln Fönnen, jondern 
nur provinziell. 

Die Errichtung der eriten Flachsbauſchule in der Provinz nüpft fih an die Fachſchulen. 
Perſon des Landtagsdeputirten und Ortsſchulzen Gießler zu Tröcdtelborn. © Slads- 
Derjelbe hatte im Jahre 1845 auf eigene Koften eine Neife nah Belgien unter bauſchulen. 
nommen, um die dortige Flachskultur kennen zu lernen. Der Wohlitand unter der 
Bevölkerung, den er dort zu beobachten Gelegenheit hatte und der nicht zum Fleiniten 
Theile einer bochentwidelten Klachskultur, in Verbindung mit einer rationellen 
Verarbeitung des Rohproduktes zujufchreiben war, ließen in ihm den Gedanken 
reifen, auch in feinem Vaterlande der belgiichen Flachsbaumethode Eingang zu ver- 
ichaffen und er erfuchte zu diefem Zwecke die Behörden um die Erlaubniß, in jeinem 
Wohnorte eine Flachsbauſchule für drei Jahre einrichten zu dürfen, wie um eine 
Unterftügung von 600 Thlen. in dem eriten, von je 500 in den beiden folgenden 
Jahren. Er erbot ſich zu einer unentgeltlichen Ertheilung des Unterrichts, bei 
welchen ihm ein belgiicher Slachsarbeiter, mit dem er jchon bei jeinem Auf: 

enthalt in jenem Yande zu diefem Zwecke in Verbindung getreten war, behilflich 
ſein ſollte. Auch für das Lokal, wie für die Beſchaffung des Flachſes wollte er 
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jelber forgen, nur follte der Flachs von feinem Ader ihm dur den Flachsarbeiter 
und die Yöglinge unentgeltlich bereitet werden. 

Das Landesöfonomiefollegium, an welches wahrjcheinlich fein Gejuch 
gerichtet war, beauftragte den Ober: Finanzrath von Viebahn mit der Prüfung 
diefer Angelegenheit. Da diefer fich jehr günftig über das Unternehmen ausſprach, 
jo veranlaßte jene Behörde die Königliche Regierung zu Erfurt, fich mit der 
Direktion des Gentral:Vereins betreffs der Feſtſetzung der Zeit für die Eröffnung 
der Schule, wie betreffs der Bewilligung der nöthigen Geldmittel in Verbindung 
zu jegen. Die diesbezüglichen Gutachten wurden von Zeiten des Yandes- 
öfonomiefollegiums beim Minijterium des Innern eingereicht, und dieſes 
genehmigte aud die Errichtung der Schule auf 3 Jahre wie deren Eröffnung am 
1. April 1847; ebenjo wurden die Geldmittel in dem Umfange bewilligt, wie fie 
von Gießler beantragt waren. Nach Ablauf dieſer Periode ſollte diefe Schule 
nad einem andern Bezirke der Provinz verlegt worden. 

Ueber die Einrichtung der Anftalt wiſſen wir nichts Genaues; jedenfalls 
fonnten nur 16-20 Zöglinge zugleich aufgenommen werden. Der Kurſus mar 
ein jechswöchentlicher, Lohn erhielten die Schüler nicht, dagegen waren denjelben 
bei quter Führung Prämien in Geld oder in Geräthſchaften in Ausficht geftellt. 
Die Anjtalt ftand unter einem Muratorium. 

Troß der Bemühungen der Negierung und troß der anerkannten Tüchtigfeit 
des Lehrers hat die Anitalt nicht proiperirt, noch ein Jahr vor Ablauf des 
Trienniums fam diejelbe vollends in Stillftand. Zweifellos ift der hauptfächlichite 
Grund dafür in der politiichen Aufregung unter der Bevölkerung zu jener Zeit zu 
fuchen, vielleicht mochte auch die Armuth der Bewohner jener Gegend zum Theil 
daran Schuld geweſen fein. 

Infolgedeſſen erfuchte das Landesöfonomiefollegium in einem Schreiben vom 
25. November 1849 die Gentraldireftion fi über eine Verlegung der Anjtalt zu 
äußern. Diefe forderte das Gutachten jämmtlicher Vereine ein und legte dieſe 
Angelegenheit, nachdem fie vorher noch von der befanntlich im Jahre 1849 er- 
richteten Deputation für Flachsbau durdhberathen war, am 10. November 1850 
der Gentralverfammlung zur Berathung und Beſchlußfaſſung vor. Die Ber 
jammlung ftimmte einer Verlegung bei und zwar wurde der Wunſch ausgeiprocen, 
daß mit jeder der drei, zur Zeit beitehenden Aderbaufchulen (Reifenftein, Baders— 
leben und Alach) eine Flachsbauſchule verbunden werden möchte. Wenn dagegen 
nur eine Anftalt höheren Orts bewilligt würde, jo sollte diefelbe mit jenen 
drei Schulen der Reihe nad für je drei Jahre und zwar zunächit wegen der 
Wichtigkeit des Flachsbaues für das Eichsfeld mit Neifenftein verbunden 
werden. Diejes legtere wurde von den Behörden genehmigt; doch die Verhandlungen 
mit dem Direktor der Aderbaufchule zu Neifenjtein zerichlugen fih, und man 
fahte infolgedeffen im Jahre 1852 den Ort Birfungen im Kreiſe Worbis 
für diefen Zweck ins Auge, wo dann, allerdings erit am 13. Oftober 1853 in 
dem Gebäude des Tijchlermeifters und Defonomen Henold, unter Leitung des 
befannten fchlefifchen Flachsbaulehrers Nüfin aus Malitzſch, eine neue Flachs— 
baufchule vorläufig auf die Dauer von 2 Jahren eröffnet worden ilt. 

Der Unterricht jollte nad) den feitgefegten Beitimmungen, — ähnliche hatten 
jedenfalls auc der Flachsbauſchule zu Tröchtelborn zu Grunde gelegen — ſich 
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erſtrecken: auf die Natur der Pflanze, Vorbereitung und Zurichtung des Flachsackers, 
Behandlung des Flachſes und der Flachsſtrecke auf dem Felde, auf Röſten, Bleichen, 
Rotten, Schwingen und Einbinden des Flachſes, auf Riffeln, Dörren und Behandeln 
des Leins und auf die zur Flachsbereitung am vorzüglichſten geeigneten reſp. nöthigen 
Werkzeuge. Die Anſtalt war dem Reſſort des Central-Vereins der Provinz Sachſen 
unterſtellt, während mit der Aufſicht über dieſelbe ein von dem Oekonomiekollegium 
beſtätigtes Kuratorium betraut war. Die Beſtimmungen über die Zahl der auf— 
zunehmenden Zöglinge und die Dauer des Kurſus waren die gleichen wie die an 
der alten Schule. Für den theoretiſchen Unterricht hatte man wöchentlich mindeſtens 
drei Stunden beſtimmt, die tägliche Arbeitszeit war auf 10 Stunden feſtgeſetzt; 
wie dort, jo wurde auch Hier der Unterricht unentgeltlich ertheilt. Bedürftigen 
Zöglingen konnte eine Löhnung gewährt werden, worüber das Kuratorium zu ent 
ſcheiden hatte. Auch wurden für gute Leiftungen in baarem Gelde oder in werth: 
vollen Geräthichaften beitehende Prämien ausgetheilt. 

Die Staatsunterftügung betrug p. a. 700 Thaler. 

Diefe Schule follte fich eines beſſeren Zufpruches erfreuen als jeiner Zeit 
Tröcdtelborn. Bis zum 15. Mai 1852 waren in derjelben bereits 56 Schüler 
und Schülerinnen unterrichtet worden unter dieſen auch die Schüler der Aderbau- 
ihule zu Reifenftein nebjt ihrem Lehrer, während am Ende diefes Jahres deren 
Zahl 95 betrug. Nicht weniger als 137 Etr. Nohmaterial waren in dieſem Zeit: 
raume alfo innerhalb eines Jahres, in der Anftalt verarbeitet worden. Uebrigens hatte 
der Lehrer Rüfin periodiich auch außerhalb des Domizils Unterricht in der Flachs— 
bereitung ertheilt. 

Mit dem Ende’ des Jahres 1855 liefen jene zwei Jahre ab, welche für das 
Arbeiten der Flachsbauſchule in Birkungen feitgefeßt waren. In der Gentral: 
Verfammlung zu Wittenberg, den 15. Mai 1855, fam dieje Angelegenheit zur 
Sprade. Während der Vertreter der Eichsfeldiichen Vereine beantragte, daß der 
Etat der Anjtalt dem Eich sfelde noch fernere zwei Jahre verbleiben jollte, erinnerte 
v. Gujtedt an die Beſchlüſſe der Gentral-Verfammlung vom 20. November 1850, 
nach denen die Flachsbauſchule mit den damals beftehenden drei Ackerbauſchulen der 
Reihe nach verbunden werden follte und erjuchte die Verfammlung, die Verlegung 
derjelben nah Badersleben zu genehmigen. Der Antrag jtieß in der Ver— 
jammlung auf feinen Widerſpruch, jedoch wurden in diefer Beziehung feine weiteren 
Schritte gethan; denn am 1. Oftober 1856 trat eine Flachsbauſchule in Ruſtefelde 
(Kreis Heiligenstadt) unter einem Schüler der Birfunger Schule, dem Lehrer 
Schollmeyer, ins Leben und wurde von dem Staate durch einen jährlichen Zu: 
ihuß von 100 Thlr. unterjtüßt. Auch fie muß ſich eines guten Beſuches erfreut 
haben, denn nach dem Yahresbericht des Gentral-Vereins für das Jahr 1857 hatte 
die Anftalt bis gegen Ende dieſes Jahres 65 Lehrlinge ausgebildet, während 
außerdem fait bejtändig täglich 20—24 Arbeiter mit dem Bearbeiten des Flachies 
beichäftigt geweſen waren. Es verdient übrigens noch hervorgehoben zu werden, 
daß es Schollmeyer gelungen ift, der belgiſchen Methode bei den Landwirthen der 
Provinz Eingang zu verichaffen. 

Wann diefe Schule eingegangen ift, darüber ift nichts befannt. Der Flachs— 
bau verlor allmählig jeine Bedeutung für die Bewohner der Provinz und damit 
ihwand auch das Bedürfniß nad) derartigen Lehranftalten. 


h) Huf: 
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Mit dem fortichreitenden Ausbau der Straßen und dem jteigenden Verfehr auf den- 


beichlag: ſelben mußten die Anforderungen an den Hufbeichlag ſich fteigern, und ſomit war es natür: 


ihulen. 


lich, dat; in dem deutſchen Lande, welches dieſem wichtigen Verkehrsmittel vor allen anderen 
jeine Aufmerkfamfeit zugewandt hatte, nämlich im Hönigreih Sachſen zuerit, das Be— 
dürfniß nach geichulten Schmieden rege wurde. Schon in den fünfziger Jahren war in 
Dresden und Leipzig durch Ortsjtatut angeordnet worden, daß derjenige, weldyer dort 
Meifter werden wollte, einen Hufbeichlagsturfus an der Ihierarzneiichule zu Dresden 
durchgemacht haben mühte, während 1856 ſogar bereits die Beltimmung getroffen 
wurde, dal nur geprüfte Hufichmiede das Hecht zur Niederlaffung erhalten follten. 

Diefe Vorichriften wurden allerdings durd die Gewerbeordnung von 1869 
aufgehoben. Die Folge hiervon war, daß während in den diefem Zeitpunft voran: 
achenden zehn Jahren 1635 Schmiedegelellen ih der Prüfung unterzogen, Deren 
Zahl in dem gleichen Zeitraum nad) 1869 nur 42 betrug. 

Auch in der Provinz Sachſen machte ſich bald ein Bedürfnif nad geichulten 
Schmieden fühlbar. So hatte Schon um das Jahr 1880 der landwirthichaftliche 
Verein Deligich: Bitterfeld denjenigen jungen Schmiedegefellen, welche fich bereit 
erflärten, einen Kurſus an der Lehrichmiede in Dresden durchzumachen und fich 
verpflichteten, innerhalb des Vereinsgebietes fich niederzulailen eine Unterftügung von 
150 Mark bewilligt. Ebenſo hatte Zimmermann:Benfendorf zu jener Zeit 
jeine Schmiede zu Dresden lange Jahre hindurd ausbilden laſſen. 

So fam die folgende Anfrage des Minijters für Landwirthſchaft, welche 
im Jahre 1882 eintraf, den Mitgliedern des Gentral-Vereins nicht unerwünſcht: 

„Dem Vorſtande laſſe ich die Verordnungen „des Königlich Sächſiſchen Ministeriums 
des Innern vom 19. Mai 1870 und vom 18. April 1878, betreffend die Prüfungen 
im Hufbeichlage, einliegend in Abjchrift mit dem Erfuchen zugeben, fi) darüber zu 
äußern, ob eine ähnliche Verordnung für die dortige Provinz ſich würde durchführen 
laſſen, beziehungsweife ob der Ernennung einer Prüfungskommiſſion für Hufbeſchlags— 
ichmiede fih Schwierigkeiten in den eg ſtellen würden.” 

In der Gentral-Verlammlung am 10. Januar, wo dieje Angelegenheit zur 
Berathung kam, brachte Major von Buſſe ein vollitändiges Programım für Die 
Einrichtung einer Prüfungs-Kommiſſion vor, betonte jedoch gleichzeitig, daß ohne 
Errichtung von Lehrjchmieden ein günjtiges Nefultat von einer ſolchen Maßregel 
nicht zu erwarten jei und ſchlug deshalb vor, folgende Antwort dem Miniſter zu: 
fommen zu laſſen: „Die Ginrichtung von Prüfungsitationen für Bejchlagsichmiede 
it durchaus wünfchenswerth; doch wird eine ſolche Einrichtung erjt dann zur richtigen 
Geltung kommen fönnen, wenn cs möglich wird, eine Yehrichmiede damit zu ver: 
binden.” 

Die Ausführungen fanden den Beifall der Gentral:VBerfammlung, Oekonomie— 
rat) Robbe machte jedocd darauf aufmerffam, daß jedenfalls der Minifter die 
Einbringung eines Gefebes, wonach die Schmiede fih einer Prüfung unter: 
ziehen mußten, beabfichtige und machte deshalb den VBorichlag, dem Miniſter zugleich 
anzuempfeblen bei einer eventuellen Revifton der Gewerbeordnung folgende Beitimmung 
aufzunehmen: 

„Die Landesgejege fünnen allgemein oder örtlich vorschreiben, daß nur jolche 
Perſonen das Gewerbe des Hufbeichlages für Pferde und Rindvieh ausüben dürfen, 
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welchen die Erlaubnif dazu von der zujtändigen Verwaltungsbehörde auf Grund 
eines Befähigungsnachweiſes ertheilt iſt.“ 

Die Anträge beider Herren wurden mit großer Majorität angenommen. 

Der Wunfch der Werfammlung, betreffs die Einfeßung von Prüfungsfom- 
miffionen, jollte bald in Erfüllung gehen. Am 18. Juni 1884 wurden befanntlic) 
die diesbezüglichen Verordnungen erlaſſen. Doch es fehlte immer noch die zur 
Vorbildung der Brüflinge nöthige Yehrfchmiede. Da erbot fih im Juli 1885 der 
praktische Thierarzt Beyer zu Yiegniß, eine Lehrſchmiede in Halle zu errichten, jo: 
fern ihm der Gentral-VBerein eine jährliche Unterftügung von 1200 Mark verichaffte. 

Auf die warıne Fürſprache des Herrn Major von Buſſe bin beichloh Die 
DVireftorial:Berfammlung vom 3. Juni 1885, auf jenen Vorſchlag einzugehen und 
den Minifter um eine jährliche Subvention in der angeführten Höhe zu erfuchen. 

Doc bewilligte derſelbe das Geſuch nicht und in Folge deſſen Fam das Projekt 
nicht zur Ausführung. 

Dagegen wurde im Jahre 1885 von Seiten des Mitteldeutihen Pferde: 
zuchtvereins zu Erfurt in diefem Orte eine Lehrichmiede ins Leben gerufen und 
am 1. Oftober dejielben Jahres eröffnet. An diefer finden jährlich vier Kurſe 
jtatt, im April, Mai, Oftober und November, während in den Sommermonaten 
die Schmiede meijt anderweitig auf Reifen find. Yu jedem Kurſus werden nur 
sechs Schüler zugelajfen. 

Die Anstalt it im Jahre 18856 von 22 Schülern bejucht worden, während 
bis Ende des Jahres 1890 im Ganzen 100 Schüler ausgebildet worden find. 

Ferner wurde im Jahre 1889 im Gentral-Vereinsgebiete eine zweite Lehrichmiede 
durh den Sächſiſch-Thüringiſchen Weiter: und Pferdezucht-Verein zu 
Merieburg eingerichtet. In jedem Jahre finden hier zwei Techsmonatliche Kurſe 
itatt, zu welchen jedoch nur je fünf Schüler zugelaffen werden. Den unbemittelten 
Schmieden wird unter Umſtänden eine Beihilfe von 75 Pf. pro Tag gewährt. 

Uebrigens haben die Königlichen Negierungen zu Merieburg:Erfurt den 
Vereinen für dieſe Schulen, allerdings widerruflidh, das Necht erteilt, die Brüfungen 
für Hufichmiede gemäß der bejtehenden Verordnung von 1885 vorzunehmen und Prü— 
fungs- Zeugnifie zu ertheilen. Der Gentralverein fubventionirt beide Anjtalten. 

Die Hoffnungen, weldye man auf diefe Anftitute geſetzt hatte, haben fich bis 
dato in hohem Maße erfüllt. Bei den Staatsprüfungen zeigten die auf den Lehr: 
ichmieden vorgebildeten PBrüflinge meiſt recht befriedigende Kenntniſſe, während Die 
übrigen Schmiedegefellen oft recht mangelhaft beichlagen waren. Ebenſo jprechen fich die 
Pferdebeſißer über die Leiltungen der Schmiede, weldye eine Lehrichmiede befucht 
haben, recht anerfennend aus und geben dieſen vor den übrigen entichieden den 
Vorzug. Allerdings genügen die beiden Anstalten für das weite Gebiet des Gentral- 
Vereins nicht und es it im Intereſſe der Pferdebefißer wie befonders für die zücht: 
leriiche Thätigfeit zu wünfchen, daß noch mehrere derartige Anititute in Kürze in 
unjerem Gebiete errichtet werden. 

Wenn die landwirthichaftliche Schule Die Aufaabe hat, den Fünftigen Landwirth Wanderlehr— 
mit demjenigen Willen auszuftatten, welches er bedarf, um den Zeitverhältniſſen Thätigfeit. 
entiprechend und mit weiſer Benubung aller Hilfsquellen, jeinem ſchweren Beruf 
gerecht zu werden, jo iſt das Inſtitut der Wanderlehrer dazu berufen, dem in der 
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Praris ftehenden Manne Anregung und Belehrung zu bringen und ein Ber: 
bindungsorgan zu bilden zwiichen den Forichungsergebniflen der Willenichaft und der 
eigentlichen landwirtbichaftlihen Braris. Der Wanderlehrer foll in gewandter 
Rede nicht allein die Landwirthe für weile Mahregeln des Fortfchrittes auf dem 
Gebiete der Technif gewinnen, fondern fie au für die Treue zum Vereinsleben 
und für Die einheitliche genoflenjchaftliche Arbeit begeiftern, Wie die Aufgaben 
der Wanderlehr » Thätigfeit im Laufe der Jahre gewaltig angewachien find, 
jo Scheint auch das Bedürfniß nad derjelben in den landmwirthichaftlichen Einzel: 
Vereinen fih von Jahr zu Jahre vermehrt zu haben. Bei uns in Deutjchland 
hat man mit dem landwirthichaftlichen Wanderlehr-Inititut eigentlich verhältniß— 
mäßig ſpät begonnen. Belgien, Italien und England find uns in diefer Beziehung 
weit vorausgeeilt, denn wir befigen Berichte von jenen Ländern aus den vierziger 
Jahren diejes Jahrhunderts, die den Beweis liefern, daß man dort für den Miefen- 
bau, die Viehzucht, die Gartenkultur u. ſ. w. bereits eigene Fachleute benußte, die, 
das Land durchwandernd, die Bevölkerung mit neuen Methoden und neuen Zucht: 
und Kulturverfahren befannt machten. 

In unferem Gentral:Verein ift die Frage der Einführung von Wanderlehrern 
zum erjten Male im Jahre 1851 und zwar bei Gelegenheit der XI. General: 
Verjammlung zu Stendal eingehender berathen worden. Es wurde darauf binge- 
wiejen, daß im Königreiche Sachſen und im Großherzogthum Heilen, Wanderlehrer mit 
vielem Erfolge bereits wirkten. Cs ward auf die Stöckhardt'ſchen Feldpredigten 
aufmerffam gemacht, die bereits in der Provinz, in den Vereinen von Torgau und 
Halle, mit Dank und Begeifterung entgegengenommen worden waren. Trotzdem 
fand die Anregung manche Gegnerichaft und viele Bedenken; fie war nocd zu neu 
und die Meiſten hatten wohl über fie vor der Verfammlung noch nicht eingehend 
nahgedadt. Dazu famen auch noch Bedenken pefuniärer Art, indem befanntlic) 
der Gentral-VBerein in feinen eigenen Mitteln in damaliger Zeit immer noch recht 
beichränft war. 

Sp verlief die Sache eigentlich im Sande, hatte aber den Erfolg, daß, wie 
es bei derartigen Gelegenheiten immer zu geichehen pflegt, mand) Samenforn doc 
ausgejtreut wurde, welches zur gegebenen Zeit jeine Lebensfraft zu bethätigen im 
Stande mar. 

Im Laufe der jechöziger und fiebziger Jahre trat immer häufiger das Ver- 
fangen der einzelnen Vereine auf, dak durch Abhaltung von Vorträgen über die 
Fortichritte auf dem ganzen Gebiete der Landwirthichaft ihre VBerfammlungen an: 
ziehender, intereffanter und fruchtbringender gemacht werden möchten. Cs wurde 
auf den Umitand bingewiejen, den wir heute durch die Erfahrung als richtig und 
wahr längit erfannt haben, daß nämlich Nebner von auswärts jtets einen größeren 
Anziehungspunkt in den Verfammlungen bilden, als wenn die Einheimischen in nod) 
jo beredter und geichidter Weife ihre Neferate eritatten. 

Inzwiſchen war dem Bedürfniß infofern Abhilfe gebracht worden, als der un- 
gemein rührige und eifrige Vorſteher unferer Verſuchsſtation, Herr Profeſſor Dr. 
Maercker, in den fiebziger Jahren bereits begann, in umfangreicher Weiſe Vor: 
träge über Narifulturchemie, Ernährung der Thiere u. ſ. w. zu halten und er auch Die 
Aſſiſtenten feines Inſtituts zu dem Zwecke in die Vereine ſchickte. Bier fonnte man 
erit jehen, wie dankbar die Vereine diefe Hilfe in Anſpruch nahmen und wie 
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ſegensreich diefelbe zu wirken im Stande war. Auch die Dozenten der landw. Disciplinen 
an der Univerfität, wie Roloff, Berels, Freytag, Wüſt und fpäter Pütz, haben 
jeit jener Zeit ihre werthvollen Dienjte unferem Central:Berein ſowohl, wie den ein- 
zelnen Vereinen durch Haltung von ſachgemäßen Vorträgen ebenfalls vielfach gewidmet. 
Nachdem die Sache nun einmal in Fluß gebracht war, entwidelte fie ſich auch weiter, 
Den dringlichen Vorjtellungen der Gentral:Direction ſchenkte der Miniſter anfangs 
der achtziger Jahre endlich Gehör, indem er den jährlichen Zuſchüſſen auch einen 
ſolchen zur Förderung der Wanderlehr-Thätigfeit hinzufügte und zwar zu dem Zwecke, 
daß die Directoren der landwirtbichaftlichen Winterſchulen diejelbe ausübten. 

Sp wurden ald Honorar für den Leiter der landwirtbichaftlichen Winterfchule 
in Arendjee, bereits im Jahre 1881 — 1200 Mark ausgefegt und zwar mit der Be— 
jtimmung, daß er dafür eine entiprechende Thätigfeit in der Altmark auszuüben 
hätte. Im Jahre 1882 wurden weitere 1200 Mark hinzugefügt für den gleichen 
Zwed und zwar für den Leiter der landwirtbichaftlichen Winterfchule zu Erfurt. 
Endlich gewährte der Herr Minifter im Jahre 1884 aud) diefelbe Summe für den: 
jenigen Bezirk, der in die nähere und weitere Umgebung von Quedlinburg zu 
rechnen war und zwar für den Leiter der dortigen Schule. 

Unter diefen VBerhältniffen ging die Sache nun weiter bis Ende der achtziger 
Jahre, wo die Wanderlehr : Thätigfeit wieder eine Vermehrung erfuhr. Der im 
Jahre 1887 nah der Provinz berufene Generaljefretär des Gentral-Vereins, 
von Mendel-Steinfels, betheiligt fich feit der Zeit feines Antrittes ebenfalls an 
der Wirkſamkeit als Wanderlehrer, indem er ducchichnittlih im Jahre 20—35 
Vorträge hält. 

So fonnte es allmählich fommen, daß fait alle Gebiete der landw. Technik 
jowohl, wie der National-Defonomie und Bolfswirthichaft in den Vereinen eine 
entiprechende Beleuchtung durch von auswärts fommende Referenten nunmehr erfahren. 

Nur der Obitbau ward bisher jtiefmütterlich behandelt; wie der Gentral- Verein 
überhaupt aber in neuerer Zeit, durch die Schaffung einer Deputation für Obit: 
und Gartenbau, in erhöhtem Maße fein Intereſſe für diefen wichtigen Zweig der 
landw. Produktion befundete, fo forgte er auch dafür, daß für diefen ein eigener 
Wanderlehrer bejtellt werden konnte. Unter lebhafter Unterftügung des Herrn 
Landeshauptmann Grafen von Winzingerode, der jtets bereit ijt, für bie 
Förderung unjerer Landeskultur einzufpringen, gelang es eine ftaatlihe Subvention 
zu erreichen, um einen Wanderlehrer anzuftellen und denfelben den ſämmtlichen 
Vereinen zur Verfügung zu stellen. Es geichah dies im Jahre 1888, wo der 
vormalige Baumichulbefiger Gärtner von Zechlin bei Berlin für diefen Poſten 
angeftellt worden ift. Deſſen Thätigfeit erftredte fi) auf die Abhaltung von Vorträgen 
in den Vereinen und dann auf Abhaltung von jogenannten Objtbaufurjen, welche all- 
jährlich in einem dreijährigen Turnus im Frühjahre ftattfanden und zwar im Ge— 
biete der einzelnen Vereine oder ganzer Kreile für Landwirthe, Obitbaummärter, 
Chauffeeauffeher u. ſ. w. Diejelben fanden viel Anklang und werden auch heute noch forte 
geſetzt. Die diesbezüglichen Belehrungen und Demonitrationen erftreden ſich vor allem 
auf den Baumfchnitt, dann aber auch auf Behandlung der Bäume überhaupt; der 
Wanderlehrer für Objtbau fungirt aber aud) als Berather und Ausführer von Privat: 
Obitanlagen. Im Jahre 1891 legte Gärtner fein Amt nieder, um fi aus: 
ihließlih dem legteren Zwecke zu widmen und es trat an feine Stelle Herr 
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Johannes Müller, Vorſteher des inzwiſchen eingerichteten Obſt-Muſter- und 
Muttergartens der Provinz, welder aud) heute noch mit großem Erfolge feiner 
Thätigfeit gerecht wird. 

Eine neue und zwar jehr tüchtige Kraft ward uns für das Wanderlehrer- 
weſen noch beicheert durch die Errichtung der Verfuchs jtation zur Befämpfung der 
Nematodenundjonitiger Prlanzenichädlinge, über die wir jpäter nody Näheres 
mittheilen werden. Der Leiter derjelben, Herr Dr. Hollrung, übt jeit mehreren 
Jahren eine jehr eripriehliche Wanderlehr - Thätigfeit auf dem Gebiete der Be— 
fümpfung der Bilanzenichädlinge aus. Er fann dies mit um jo beſſerem Erfolge, da 
er in jeiner Thätigfeit als XYeiter der Station jtets über Die jeweilig auf: 
tretenden Feinde unſerer Kulturpflanzen orientiert ift und Gelegenheit hat, in ein: 
gehendem Studium deren Weſen und Lebensbedingungen zu erforihen. Wir haben 
damit die Bearbeitung eines Yweiges der Wanderlehre, der in den meijten anderen 
Gentral-VBereinen, wegen Mangel geeigneter Perfönlichkeiten, noch brach liegt und 
der überhaupt bisher im genügender Meile noch nicht bearbeitet iſt. Herr 
Dr. Hollrung wurde, um feine Kenntniſſe zu erweitern, auf Antrag des land- 
wirthichaftlichen Central: Vereins, mit Neichsmitteln im Jahre 1893 zur Welt— 
ausftellung in Chicago geidhidt, um dort jowohl, wie in den Vereinigten Staaten 
überhaupt, Studien in feinem Fade anitellen zu fönnen. In Nordamerika joll 
man ja auf dem Gebiete der Bekämpfung der Pflanzenſchädlinge verhältnikmähig 
weit fortgeichritten fein; wir können deshalb auf den diesbezüglichen Bericht unſeres 
Heren Wanderlehrers ſehr geipannt fein. 

Die Wanderlehr: Tätigkeit durch die Herren Yeiter der landwirthichaftlichen 
Winterichulen war dringend einer Neuregulirung bedürftig; es eriltirten nun nicht 
mehr drei, fondern jehs Schulen, deren Leiter als Wanderlehrer im Intereſſe der 
Vereine, wie ihrer Schulen, heranzuziehen waren. Demgemäß murden die vom 
Staat zur Verfügung geftellten Mittel, unter Dinzufügung eigener Zuſchüſſe vom 
Gentral-Verein mit Genehmigung des Herren Miniſters, auf die ſechs Schulleiter 
vertheilt und jedem derfelben unter ganz beitimmten Bedingungen ein abgegrenzter 
Bezirk zur Ausübung feiner Thätigfeit überwiefen. Dies geichah in Folge eines 
Deichlufies des Direftoriums vom 18. Dezember 1890. Das diesbezügliche Nequlativ, 
welches einen Markitein in der Geſchichte unferes Wanderlehrerweiens bildet, muß 
deshalb an dieſer Stelle in Kurzem angeführt werden. Es lautet: 

„a) Die Direktoren der landwirthichaftlihen Winterſchulen können zu 
Wanderlehrern des Yandwirthichaftlicden Gentral:Vereins ernannt werden, 
jofern fie die Fähigkeit zu einer folchen Wirkſamkeit befigen — ſonſt 
behält ſich der Yandwirthichaftliche Gentral- Verein eine anderweitige 
Megelung des MWanderlehrerweiens vor. 

b) Die Provinz wird in folgende Wanderlehrbezirke getheilt: 

1. Die Altmark, 82 Quadrat:Meilen umfaſſend, mit den Vereinen: 

Seehauſen — Ojterburg Stendal -Großmöhringen Großapen- 

burg —- Debisfelde — Dälle-Diesdorf - Salzwedel-Brunau Arend- 
jee — Schönhaufen. 

. Die Nreife Aſchersleben Oſchersleben — Halberftadt : Wernige 

rode - - MWolmirjtedt —- Neuhaldensleben Magdeburg- Wansleben, 

72 Quadrat:Dleilen umfallend, mit den Vereinen: Halberſtadt (2) 
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Quedlinburg Oſchersleben Neuhaldensleben - Galbe a. S. 
— Wolmirsleben — Alsteben-- Zabenjtedt-- Badersleben. 
Die Kreiſe Erfurt — Langenfalza — Weißenſee — Ziegenrück 
Schleufingen -— Edartsberga, 37 Quadrat-Meilen umfaſſend, mit 
den Vereinen: Kreisverein Erfurt -Neuichmidtitedt- -Dachwig - 
Walſchleben — Andisleben - Gebeiee -- Ringleben - - Mühlberg 
— Elrleben — Waldichlöfchen Tennjtädt — Yangenlalza — 
Groß⸗ und Klein VBargula - -NRanis-- -Weihenfee-- Schleufingen - 
Gölleda- Bibra - - Eefartsberga. 
4. Die Kreife: Worbis - -Mühldaufen Heiligenſtadt — Nordhaufen 
— Sangerhaufen, 56 Quadrat-Meilen umfaſſend, mit den Ver: 
einen: Morbis — Heiligenitadt — Goldene Aue — Einethal — 
Zangerhaujen - Unterharz — Roßla und Mühlhauſen. 
Die Kreiſe: Wittenberg — Deligich — Bitterfeld — Schweinig — 
Torgau -— Yiebenwerda, 92 Quadrat Meilen umfafiend, mit den 
Vereinen: Wittenberg — Torgau - Belgern -Prettin-— Bitterfeld- 
Deligich - - Groß-Croftik — Herzberg — Liebenwerda — Düben — 
Mühlberg a. d. E. — Landsberg. 
Die Kreife: Merſeburg — Weißenfels -- Naumburg — Querfurt — 
Zeit, 38 QUuadrat-Mieilen umfaſſend, mit den Vereinen: 
Merjeburg — Weißenfels Kötzſchau — Rippach — Lützen — 
Naumburg — Steigra — Querfurt —Wiehe — Laucha- - Oberwünd. 

Für den erjten Bezirk ift der Direktor der landwirtbichaftlichen Winterjchule 

zu Nrendiee, 
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für den zweiten der zu Quedlinburg, 

„ nn dritten „ „ Erfurt, 

» rn bieten „ „ Worbis, 

„ „ fünften „ „ Wittenberg, 

„ » ſechſten „ „ Merjeburg 
auserſehen. 

Der Reſt der Bezirke, das iſt der Mansfelder Berg- und Seekreis, der 
Saalkreis, die Kreiſe Jerichow IT und II mit den Vereinen zu Halle, Hettſtedt, 
Gisleben, Löbejün, Stumsdorf, Genthin u. ſ. w. follen von Wanderlehrern aus 
Halle bejucht werden. 

e. Die verfügbaren Mittel von 4000 Mark follen zur Dotirung der Wander- 
(lehrer verwendet werden und zwar in Rückſicht auf den Umfang dieſer 
Bezirfe und in Nüdjicht auf die Yeiltungsfähigfeit der Wanderlehrer. 

d. Die baaren Neifeauslagen (Eifenbahnfahrt 2. Klaſſe) eritattet derjenige 
landwirthichaftliche Verein, welcher den Wanderlehrer beruft. 

oe. Alljährlich findet eine Konferenz der Wanderlehrer mit dem Yeiter der 
Verjuchsitation und dem Generalfefretär jtatt. In derjelben werden 
die Themata aufgejtellt und beſprochen, welche im laufenden Jahre 
durch die Wanderlehrer in den Vereinen zu bearbeiten find. 

f. Die Wanderlehrer führen über ihre Thätigkeit ein Tagebuch und er: 
jtatten über diejelbe alljährlich Bericht an die Direktion. 


— 
* 


. Die Wanderlehrer können auch zur Reviſion der Bullenſtationen her— 
angezogen werden. In dieſem Falle erſtattet der Central-Verein aus 
ſeinen Mitteln die Reiſekoſten und Diäten, an letzteren werden pro 
Tag und Nacht 10 Mark ausgeſetzt. 

. Die Wanderlehrer können in ihrer Eigenſchaft als Beamte des Central— 
Vereins nicht als Vertreter von Vereinen in den Delegirten : VBerfamm: 
lungen des Gentral-VBereins fungiren. Sie fönnen aber zum Beſuch 
derfelben von der Direktion eingeladen werden und in dieſem alle 
eritattet ebenfalls der Yandwirthichaftliche Gentral-VBerein die Neifekoften. 

i. Das lebereinfommen mit den Wanderlehrern wird regelmäßig jedes 
Jahr erneuert. 

k. Die angeſchloſſenen Staaten können, wenn fie in Nüdficht auf ihre 
Einwohnerzahl die auf fie entfallenden Beiträge zu dem Gehalte der 
Wanderlehrer bezahlen, fich derjelben ebenfalls bedienen.“ 

Diefe Beltimmungen find von den 6 Herren anerkannt und feit dieſer Zeit 
auch in Wirkſamkeit. 

Neuerdings find noch 2 weitere Kräfte für die Wanderlehrer: Thätigfeit des 
Gentral-VBereins-Gebiets gewonnen und angejtellt worden und zwar im Jahre 1891 
der Landwirthichaftslehrer Mar Zecher von Hofgeismar für die Jwede und die 
Verbreitung des landwirtbichaftlichen Genoſſenſchaftsweſens, welches, wie an anderer 
Stelle bereits hervorgehoben it, feit dem Jahre 1888 vom Gentral:Berein in 
befonderer Weiſe gefördert und bearbeitet wird. Die Wirkſamkeit dieſes 
Seren iſt eine äußerit umfangreiche und vieljeitige und der Erfolg derſelben 
ift genügend zu beobachten; die Bildung landwirtbichaftlicher Genoflenichaften Ichreitet 
rüftig vorwärts und der Wanderlehrer giebt nicht allein die diesbezüglichen An- 
regungen in den Vereinen, jondern bleibt auch Berather bei der Einrichtung und 
weiteren Verwaltung der diesbezüglichen Aflociation. 

Im Jahre 1893 find beſtimmte Kreiſe unferer Provinz, ſowie aud) der an: 
geichlojfenen Staaten, befonders Thüringen, von einer ſchweren Futternoth heimgeſucht 
worden; diefelbe rief eine jchwere Panik hervor, die Viehverichleuderung zur Folge 
hatte und es war dringend nöthig, dak in ruhiger, maßvoller Weile Belehrungen 
ertheilt und die Wege gewiefen wurden, um dem Uebel die Spitze abzubrechen. 
Der landwirthſchaftliche Gentral-Verein berief nah Erfurt eine Nothitandsver: 
ſammlung ein, wo die diesbezüglichen Mahregeln berathen und dargelegt wurden; zu 
derjelben Zeit aber beantragte er beim Herrn Landwirthſchafts-Miniſter die Gewährung 
eines aufßerordentlichen Zuſchuſſes, um einen Nothſtandskommiſſar als Wanderlehrer 
anzuftellen, der in Wort und Schrift ausichliehlih ji nur der Bekämpfung der 
Futternoth bezw. des Nuttermangels widmen und den einzelnen Vereinen und 
einzelnen Streifen zur Verfügung jtehen follte. Unſer Anfuchen wurde berüdjichtigt, 
der Zandwirthichafts: Minifter gewährte die entiprechenden Dlittel und jo fonnte in 
der Perſon des Herrn Dr. Fiſcher, bisherigen Aſſiſtenten im landwirthichaftlichen In— 
jtitut, eine geeignete Berfönlichkeit gewonnen werden, deifen Thätigfeit volle Anerkennung 
findet und in mujftergiltiger Weije das zu Stande bringt, was man von ihm erwartet hatte; 
er wird in umfangreicher Weile in Anſpruch genommen und wir hoffen, daß mit diejer 
Einrichtung der Yandwirthichaft ein neuer umfangreicher Dienft geleiftet worden it. 
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Aus diefen Schilderungen geht hervor, daß heute eine große Zahl erprobter 

Männer ihre Dienfte den einzelnen Vereinen weihen, um auf allen Gebieten der 
Yandwirthichaft fürdernd und anregend denjelben beizuftehen. Nach oberflächlichen 
Ueberichlage Fönnen wir annehmen, daß mehr als 300 Vorträge auf diefem Wege alljähr- 
lid) abgehalten werden. Vielfach hörte man bis in die neuere Zeit, daß die Wander: 
lehr- Thätigfeit den Erfolg nicht hätte, den man von ihr erwartet habe. Nach 
unjeren Erfahrungen muß ich das Gegentheil behaupten, indem ich meine, daß wir 
mandyes nicht erreicht und die Lebhaftigfeit unſerer Vereinsthätigfeit weſentlich 
geringer wäre, wenn wir feine Wanderlehrer benutt hätten. 

„Lie Gegenwart fordert des Mannes vollites Wiſſen und vollites Können ;Vorträge über 
fein Stillftand darf in diefer Beziehung eintreten, ſoll der landwirthichaftliche Betrieb die neueiten 
des Einzelnen auf der Höhe der Zeit bleiben, foll er den ſchweren Anftürmen, welche — 
eine übermäßige Konkurrenz und ſonſtige Uebelſtände hervorrufen, einigermaßen piete derfand« 
gewachien fein. wirthicaft. 

Wenn auch die landwirthichaftliche Litteratur in diefer Beziehung gute Dienfte 
leiſten fann, jo erweift fich troßdem auch für den reifen Mann das lebendige Wort 
wirffamer, bejonders wenn es anfnüpft an das einitens an der wiljenichaftlichen 
Lehritätte Aufgenommene.“ 

Von diefen Grundjägen ausgehend hat der Gentral-Verein, folgend den An: 
regungen des Herm Geh. Ober-Neg.:Rathb Prof. Dr. Kühn, in feiner 
Gentraf-Verfammlung, im Jahre 1857, den Beihluß gefaht, in Halle a. S. Vor: 
träge für praftiiche Landwirte zu veranftalten und zur Abhaltung derjelben bie 
Mitglieder des Lehrförpers des landwirtbichaftlichen Inſtitutes der Univerfität, ſowie 
aud) andere, mit entiprechenden wiſſenſchaftlichen Grundlagen ausgeitattete Herren 
heranzuziehen. 

Die Vorträge follten jo eingerichtet fein, daß fie die neueften Fortichritte auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft und praktischen Beobachtung beleuchteten und dem 
gebildeten Landwirthe Anfnüpfungspunfte gewährten an das, was er einitens jelbjt 
an einer höheren Lehrftätte auf dem Gebiete der Thierzucht, des Ackerbaues und 
der übrigen Betriebszweige gehört und gelernt hatte. Leder Eyflus folder Vorträge 
follte nicht länger wie eine Woche dauern und an Honorar 50 Mark ent: 
richtet werden. Diefer Plan rief einen lebhaften, dankbaren Widerhall in den 
Kreifen der praktischen Landwirthſchaft unjeres Central:-Vereins-Gebietes hervor, To 
daß im Jahre 1887 noch mit der Sache begonnen werden fonnte. Es wurden bisher 
vier derartige Vortragsveranftaltungen -abgehalten und zwar: 


1) In der Zeit vom 3. — 12. März 1887. 


Verzeichniß der Vorträge. 
1. Brof. Dr. Kühn: 
Der gegenwärtige Standpunkt der Fütterungslehre. — 4 Stunden. 
2. Prof. Dr. Maerder: 
l. Der Stickſtoff in feiner Bedeutung für die Landwirtbichaft auf Grund 


der neueften Forfchungen. — 3 Stunden. 
Il. Die Verfuchsthätigfeit des Yandwirths auf dem Gebiete des Pilanzen- 
baues ımd der Fütterung. 2 Stunden, 
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Demonjtrationen im Yaboratorium der agrif.chemiichen Verſuchs— 
jtation von Abends 7 Uhr an. — 3 Stunden. 

3. Prof. Dr. Kirchner: 

I. Die neueren Fortichritte im Molfereiweien. — 3 Stunden. 

IT. Raſſe und ‚Individualität des Nindes in ihren Beziehungen zur Milch: 
ergiebigfeit in Verbindung mit Demonjtrationen im Hausthiergarten 
des landwirtbichaftlichen Inſtituts. — 3 Stunden. 

4. Prof. Dr. Freytag: Ueber die unter den gegenwärtigen Betriebsver: 
hältniifen empfehlenswerthen Zuchtrichtungen bei der Fleiich: und 
Wollihafhaltung Deutichlands. — + Stunden. 

5. Prof. Dr. Bü: Ueber die Fortſchritte, welche in neuerer Zeit durch ein 
jorgfältiges Studium der Krankheitsurfachen für die rationelle Be: 
handlung und Verhütung von Thierfranfheiten gemacht worden find. — 
5 Stunden. 

. Brof. Dr. Wüſt: Ueber die neuejten Fortichritte im landwirthichaftlichen 
Maichinenmweien. - — + Stunden. 

. Brof. Dr. Conrad: 

l. Die neuere Preisentwidelung der landwirthichaftlichen Produkte und Die 

internationalen Konfurrenzverhältniffe. 2 Stunden. 
Il. Die gegenwärtigen Beſtrebungen zur VBerftaatlihung des Grund 
und Bodens. 1 Ztunde. 
8. Dr. Heyer: Ueber Obſtbau und Objtverwerthung. 4 Stunden. 
9, Defonomieratd von Mendel: 
J. Das landwirthichaftliche Genoſſenſchaftsweſen in jeiner praktischen An— 
wendung. 3 Stunden. 
IT. Die zwedmähige Aufzucht und Pilege des Jungviches. 1 Stunde. 
Diefer erjte Enflus war von 32 Hörern beſucht, von diefen famen aus der 

Provinz Sachſen 23, aus der Provinz Brandenburg und dem Großherzogthum Sachien 

je 1 und aus dem Herzogthum Anhalt 7 Herren. Mit lebhafteitem Intereſſe wurden 

die Vorlefungen gehört und der Verlauf dieſes Verſuches lieferte wohl den Beweis, daß 
er in der durchgeführten Art und Weiſe einem praftiichen Bedürfniſſe gerecht wurde. 
2) In der Zeit vom 6.— 11. Februar 1888. 
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Verzeichniß der abgehaltenen Vorträge. 
. Brof. Dr. Kühn: 
J. Kritiiche Beiprehung landwirthichaftlicher Tagesfragen. — 2 Stunden. 
. Brof. Dr. Maerder: 
I. Der Stand der Kalidüngunasfrage in den leichteren und beiferen 
Bodenarten. 
Il. Der Anbau von Zwiſchenfrüchten und bejonders von Stickſtoffſamm— 
lern in den bejleren Bodenarten. 
III. Tagesfragen der Fütterungslehre. - - Zuſammen 5 Stunden. 
3. Prof. Dr. Conrad: 
I. Ueber die neuere Entwidelung der Preife und ihre Urjachen. 
Il. Die zweite Yelung des bürgerlichen Geſetzbuches über die, die Yand- 
wirthichaft berührenden Kragen. — Zuſammen 3 Stunden. 
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4. Prof. Dr. Freytag. 
Die Pferdezucht in den europäifchen Staaten mit bejonderer Berüd: 
fichtigung der neuelten Veränderungen im Gejtütsiwejen. — 5 Stunden. 
mn Dr. Wüſt: 
I. Nugbarmahung neuer Kräfte zum Betriebe Landwirthichaftlicher 
Maſchinen. 
IT. Neueſte Fortichritte im Bau der Pflüge. 
III. Ueber die neueiten Bindemäher. 

IV, Die beften Getreidereinigungs- und Sortirmaſchinen. 

V. Befichtiaung und Erläuterung der neueren, in der Gentralanfaufsitelle 
des Landwirthichaftlichen GCentralvereins ausgeitellten Mafchinen. — 
Zuſammen 5 Stunden. 

6 vun Dr. Pütz: 

. Die feitherigen Ergebniffe der Impfverſuche mit Tuberculin und 
Mallein. 

II. Die Verwerthbarfeit des Fleiſches franfer Thiere für den menichlichen 
Conſum im Nahmen des Geſetzes betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln. 

III. Ueber das maligne Oedem und andere myerotiiche Krankheiten der 
Hausthiere. 

IV, Ueber thieriſche Parafiten ala Kranfheitserreger bei Menſchen u. Thieren. 

V, Die Kaftration der Kryptorchiten, namentlid der ſog. Spibhengite. 
— Aufammen 5 
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5 Stunden. 
. Brof. Dr. Hellriegel:Bernburg: 

Wie und woher decken die landwirthichaftlichen Kulturpflanzen ihre 

Stidftoffnahrung? — 2 Stunden. 

8. Amtsrath Rimpau-Schlanditedt: 

Die Entjtehung und Züchtung neuer Getreideforten. — 2 Stunden. 

9. Dr. Wohltmann: 

I. Ueber die landwirthichaftliche Bodenlehre mit befonderer Berückſichtigung 
der bei der geologischen Yandesaufnahme entworfenen Bodenfarten, jo: 
wie der Bodenchemie und Bodenbacteriologie. 

11. Ueber landwirthichaftliche Klimalehre. — Zufammen 4 Stunden. 

10. Dr. Hollrung: 

I. Ueber Pflanzenſchutz. 

Tl. Die Methoden des Einmietens der Nüben. — Zufammen 2 Stunden. 

11. Dr. Heyer: 

Ueber die neueren Ergebniffe auf dem Gebiete des Objtbaues, des 
Obithandels und der Objtverwerthung. — 3 Stunden. 

12. Defonomierath v. Mendel Steinfels: 

I. Eharafteriftif der ländlichen Arbeiterverhältniffe und der bisher 
empfohlenen Mittel zu ihrer Beilerung. 

Diefes Mal war die Zahl der Hörer bereits auf 99 Landwirthe angewachien, 
welche mit Ernſt und Ausdauer den Vorträgen folgten und nach denfelben in 
gemüthlichem Beilammenfein Anschauungen und Erfahrungen austaufchten. Nicht 
allein die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, fondern auch Schlefien, 
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Braunihweig, Medlenburg, das Großherzogtum Heſſen jowie das Königreich Sachen 
waren bereits vertreten. 

Auf ausdrüdlichen Antrag des Herrn Geh. Ober-Reg.-Rat Brof. Dr. 
Kühn wurde im Directorium des Yandwirthichaftlichen Central-Vereins der Beſchluß 
gefaßt, fortan den Gyflus der Vorträge nicht mehr alljährlich, ſondern nur alle 
zwei Jahre zu veranitalten, da es fich ja bei demjelben darum handelte, die neueren 
Fortichritte auf dem Gebiete unferes Gewerbes zur Darftellung zu bringen, wofür 
der Zeitraum von einem Jahr als ein zu furzer erjchien. 


3) 
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In der Zeit vom 20. -25. Januar 1890. 


Verzeihniß der Vorträge. 

Prof. Dr. Kühn: 

I. Ueber die neuen Forichungsergebniffe auf dem Gebiete des Dünger: 
wejens. — 2 Stunden. 

II. Der gegenwärtige Standpunft der Thierzuchtlehre in Verbindung mit 
Demonitrationen im Hausthiergarten des landwirthichaftlichen Initituts. 
3 Stunden. 

Prof. Dr. Maerder: 

l. Neuere Unterfuhungen auf dem Gebiete der praftiihen Fütterungs— 
lehre. — 3 Stunden. 

Il. Bericht über neuere Unterfuchungen agrifultur <chemifchen Inhalts. - 
2 Stunden. 

Prof. Dr. Conrad: 

Il. Die Preisentwidelung der legten Jahre und ihre Urjachen. 

Il. Die Selbjteinichägung bei der Cinkommenfteuer in verichiedenen 
Yändern. 


III. Die Nefultate der ZJuderprämien - Gommilfion in XYondon — 


3 Stunden. 


. Prof. Dr. Freytag: 


Die wichtigjten europäiſchen Rinderraſſen und ihre wirthichaftliche Be— 
deutung. — 4 Stunden. 


5. Brof. Dr. Wüſt: 


Ueber die neuejten Kortichritte im landwirtbichaftlihen Majchinen: 
wejen. + Ztunden. 


. Prof. Dr. Pütz: 


In Verbindung mit Demonjtrationen und Operationen in der 
Veterinärklinif des landwirtbichaftlichen Inſtituts: 

I. Die Kaftration der Kühe, Stuten und Spitzhengſte nad dem heutigen 
Standpunkte der VBeterinär-Chirurgie. — 1 Stunde. 

IT. Die Errichtung eines Lungenſeuche-Impf-Inſtituts in Auftralien zur 
Bereitung und Aufbewahrung guter Lungenſeuche-Lymphe, unter Vor: 
jeigung geeigneter Sammelröhrdyen. - - 1 Stunde. 

III. Anatomiſch-phyſiologiſche Grundlage für die Beurtheilung des Alters 
unjerer Haus Säugethiere nach der Weichaffenheit der Zähne. — 
1 Stunde. 


IV. Das Kehlkopfpfeifen (Rohren) der Pferde und die jeitherigen Erfolge 
des Kehlkopfichnittes (Laryngotomie) und Luftröhrenichnittes (Trache- 
. otomie) gegen fragl. Leiden. — 1 Stunde, 
V. Ueber die Währichaftsfrage nach dem Entwurf eines bürgerlichen 
Geſetzbuches für das deutiche Neid. — 1 Stunde. 
7. Prof. Dr. Brauns: 


Die Geologie in ihren Beziehungen zur Landwirtbichaft. — 3 St. 
8. Dr. Albert. 
1. Die bedeutſamſten Kortichritte im Molkereiweſen. — 3 Stunden. 


Il. Ueber Ergebniffe der neueiten Unterfuchungen auf dem Gebiete ber 

Enſilage. — 1 Stunde. 
9. Dr. Heyer: 
Ueber Obſtbau und Obftverwerthung. — 3 Stunden. 

10. Deconomie-Nath v. Pendel: 

I. Ausgewählte Abichnitte aus der landwirthichaftlihen Handelswiſſen— 
ichaft. — 2 Stunden. 

II. Das neue Senoflenichafts - Gefeg vom 1. Oftober 1889 in jeiner 
praftischen Anwendung auf die beitehenden und neu zu errichtenden 
landwirtbichaftlichen Genoſſenſchaften. — 1 Stunde. 

Ill. Die Theorie und Praris in der Pferdezucht mit Jugrundelegung der 
Verhältnifie in der Provinz Sachlen. — 2 Stunden. 

Der Beſuch war ein jehr erfreulicher und wäre zweifellos ein nod) viel um: 
fangreicherer geworden, wenn der damalige moderne Gienius Epidemieus, die In— 
fluenza, nicht einen jehr fühlbaren Drud auf die Frequenz ausgeübt hätte. Es 
waren aber troßdem 79 Herren erichienen; dieſelben vertheilten ſich nad ihrer 
Heimath in folgender Weile: 

Provinz Sachſen 55 — Dftpreußen 1 — Sclefien 3 — Großberzogthum 
Helen 2 — Herzogthum Anhalt 6 — Fürftenthum Schwarzburg:Sondershaufen 1 — 
Großherzogthum Oldenburg 2 — Großherzogthbum Weimar 1 — Großherzogthum 
Medlenburg 2 — Königreich Zachien 4 — Nönigreih Bayern 1 — Nönigreid) 
Böhmen 1 Theilnehmer. 


4) In der Zeit vom 1.—6. Februar 1892. 


Verzeihnif der gehaltenen Vorträge. 
1. Prof. Dr. Kühn: 
I. Kritiſche Beiprehung landwirthichaftlicher Tagesfragen. — 2 Stunden. 
2, ®rof. Dr. Maerder: 
l. Der Stand der Kalidüngungsfrage in den leichteren und beiferen 
Bodenarten. 
Il. Der Anbau von Zwiſchenfrüchten und befonders von Stiditofffammlern 
in den beſſeren Bodenarten. 
111. Tagesfragen der Fütterungslehre. — Zuſammen 5 Stunden. 
3. Brof. Dr. Conrad: 
I. Ueber die neuere Entwicelung der Preiſe und ihre Urſachen. 
II. Die zweite Leſung des bürgerlichen Sefegbuches über die, die Yand- 
wirthichaft berührenden Fragen. — Zufammen 3 Stunden. 


4. 


5. 


6. 


1 


% 


— 


10. 


11. 


Prof. Dr. Freytag: 

Die Pferdezucht in den europäischen Staaten mit befonderer Berüd: 
fichtigung der neuejten Veränderungen im Geſtütsweſen. — 5 Stunden. 

Prof. Dr. Wüſt: 

J. Nutzbarmachung neuer Kräfte zum Betriebe landwirthſchaftlicher 
Maſchinen. 

II. Neueſte Fortſchritte im Bau der Pflüge. 

III. Ueber die neueſten Bindemäher. 

IV. Die beiten Getreidereinigungs- und Sortirmaſchinen. 

V. Beſichtigung und Crläuterung der neueren, in der Gentralfaufsitelle 
des Yandwirtbichaftlichen Gentral-Bereins ausgeitellten Maſchinen. — 
Zufammen 5 Stunden. 

Brof. Dr. PBüp: 

I. Die jeitherigen Ergebniffe der Impfverſuche mit Tuberculin und 
Mallein. 

Il. Die VBerwerthbarfeit des Fleiſches kranker Thiere für den menichlichen 
Conſum im Rahmen des Gejepes betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln. 

III. Ueber das maligne Oedem und andere mycrotiihe Krankheiten der 
Hausthiere. 

IV. Ueber thieriiche Paraſiten als NKranfheitserreger bei Menichen und 
Thieren. 

V. Die Kaſtration der Krytorchiten, namentlich der ſog. Spithengite. 
— Zuſammen 5 Stunden. 


. Prof. Dr. Hellriegel-Bernburg. 


Nie und woher deden die landwirtbichaftlichen Kulturpflanzen ihre 
Stiditoffnahrung? — 2 Stunden. 


. Amtsrat) Rimpau:-Schlanitedt: 


Die Entitehung und Züchtung neuer Getreideforten. — 2 Stunden. 


. Dr. Wohltmann: 


l. Ueber die landwirthichaftliche Bodenlehre mit befonderer Berückſichti— 
gung der bei der geologiichen LYandesaufnahme entworfenen Boden: 
farten ſowie der Bodenchemie und Bodenbacteriologie. 

Il. Ueber landwirtbichaftliche Mlimalehre. — Zuſammen 4 Stunden. 
Dr. Hollrung: 
I. Ueber Pflanzenſchutz. 
II. Die Methoden des Einmietens der Nüben. — Zufammen 3 Stunden. 
Dr. Heyer: 
Ueber die neueren Ergebniffe auf dem Gebiete des Obitbaues, Des 
Objthandels und der Objtverwertdung. — 3 Stunden, 


2. Oekonomierath v. Mendel:Steinfele: 


1. Charafteriitit der ländlichen Arbeiterverhältniffe und der bisher 
eınpfohlenen Mittel zu ihrer Beſſerung. 
IT. Der heutige Viehhandel im Yichte des landwirtbichaftlichen Intereſſes. 


III. Das Wechſelweſen und feine Anwendung in der Landwirtbichaft. — 


Zufammen 4 Stunden. 
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Abweichend von früherer Gepflogenbeit, aber nicht gegen den urfprünglichen 
Plan, waren in diefem Jahre nicht bloß Dozenten der Univerſität, fondern auch die 
in praktischen und wiſſenſchaftlichen Kreifen wohl befannten Herren: Amtsrath 
Rimpau:-Sclanitedt, Prof. Dr. Hellriegel-VBernburg, Dr. Hollrung, 
mit zur Abhaltung der Verträge herangezogen. Mehr nod) wie früher zeichnete fich 
diesmal der Eyflus durch eine ungemein rege Betheiligung aus. Nicht allein aus 
der engeren Heimath, d. h. aus unlerem Gentral:VBereins-Gebiete, fondern auch aus 
den weiteſten Kreiſen, felbit aus dem Auslande waren die praftiichen Yandwirthe 
berangeeilt, um ihr Willen aufzufrifchen und neue Anregungen ſich zu holen. Die 
diesbezügliche Präſensliſte wies 131 Herren nad). 

Auc diesmal wurde den Vorleſungen regites Intereſſe entgegengebradyt. Cs 
entipann fich ein lebhafter Verkehr zwiſchen Hörern und Dozenten, im gemüthlichen 
Zufammenjein wurde nach den Vorträgen Manches auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
und der Praris noch weiter beiprochen; alte Freunde traten fich wieder näher und 
Bekanntichaften wurden allenthalben aufgefriicht oder neugemadht. 

So haben diefe Vorträge von Periode zu Periode an Beliebtheit gewonnen 
und vorausfichtlich dürften die für 1894 wieder in Ausficht genommenen einer er: 
freufichen Frequenz ſich ebenfalls zu rühmen haben. 

Cs muß Schliehlich beionders erwähnt und hervorgehoben werden, daß die 
Befucher des Cyklus jtets einen ungemein regen Yerneifer an den Tag legten und 
mit einer bei dem praktischen Yandwirth), welder an viel Bewegungen gewöhnt 
it, ftaunenswerthen Ausdauer täglic bis zu 7 Stunden bei den Vorträgen aus: 
harrten. 

Das Verſuchéweſen. 
Die Erfahrungen der prattiſchen Landwirtſchaft find und 
müffen das Erz bleiben, aus welchem bie Wiſſenſchaft bs 
edle Metall von bem trüben Geſtein zu jcheiden bat. 
Juftus von Yichig.) 

Die praftiihen Yandwirthe haben zu allen Zeiten auf den weiten Gebieten 
der Bilanzen: und Thier: Produktion Verjuche angeftellt, die meiftens das Ziel 
hatten, über die lokale Zweckmäßigkeit irgend eines wirtbichaftlichen Verfahrens 
dur im Kleinen und daher mit geringem Riſiko gelammelte Erfahrungen zu 
enticheiden. Nur felten erweiterten dabei die Verfuchsanfteller ihren Geſichts-Kreis 
über das enge, privatwirthichaftliche Gebiet des Fonfreten Falles hinaus zu dem 
Geſichtskreis des Forichers. Es waren dies wenige, hochwiilenichaftliche Praktiker, 
die dadurch zu den beredten und alleinigen Prieſtern einer Lehre und damit in der 
Sefammtheit die alleinigen Kevyitallifations- Punkte der Landwirthichafts: Miffen: 
haft von Alters ber bis auf eine nicht jehr lange vor uns abliegenden Zeit 
wurden. 

Mit der fräftigen Entwickelung des Vereins: Wefens begann die Arbeit der 
forporativen Verſuche, bei denen eine Mehrheit von Yandwirthen nad einem ae: 
wiſſen, gemeinfam verfolgten Plane ein und demfelben Zwecke des Verfuches, fei 
es auf dem Gebiete des Pflanzenbaues oder der Thier-Ernährung ihre Aufmerf: 
ſamkeit und ihre Wirkſamkeit jchenften. Es bedeutete dies ſchon einen mwejentlichen 
Sortichritt, weil die Sache eine Verallgemeinerung erfuhr und in ihren Ergebniften 
Gemeingut Vieler wurde, jo daß auch der intelleftuell und wirtbichaftlich minder 


Komparative 
Feldverſuche. 


Begünſtigte daraus bereits praktiſch Vortheil ziehen konnte. Immer aber fehlte 
auch dieſen Verſuchen die ſtreng wiſſenſchaftliche Unterlage, die unparteiiſche Kritik 
und die Möglichkeit einer exakten Folgerung. Da brach die Zeit der erperi— 
mentellen landwirthſchaftlichen Naturforichung herein, die äußerlich unab- 
bängig von jedem landwirthichaftlichen Betriebe fich geitaltete und troß- 
dem auf dem Gebiete des praftiichen Verſuches eine erprobte Leiterin und Führerin 
wurde. 

Es entitanden die agrieulturhemiichen Berfuhs- Stationen, ausgeitattet 
mit den entiprechenden Forichungs-Apparaten, deren Träger Naturforicher find. Die 
bisherigen glänzenden Erfolge dieſer Inftitute find allbefannt, ebenſo daß ihre 
Reſultate vielfach direkt für die Praris verwendbar wurden und mit dem Zuwachs 
an Material und Methoden, den fie legterer brachten, auch der dem vernünftigen 
landwirthichaftlichen Betriebe naturgemäß nöthigen Thätigkeit des Verſuchens 
neues Leben einhauchten und zu einem erfreulichen Aufichwung verhalfen. 

Das ift in großen Umriſſen der Entwidelungsgang unſeres landwirthichaft: 
lichen Verſuchsweſens, das heute, jperiell in der Provinz Sachen, fi auf einer 
Höhe befindet, die Jich mit der aller Kultur-Pänder meſſen kann. 

Aus der Gründungsgeichichte ift uns befannt, weldye Bedeutung der junge 
Verband den fomparativen Verluchen beimaß, welchen Eifer die zu diefem Zwecke 
eingeſetzte willenichaftliche Kommiſſion entfaltete und mit welchem Beifall die von 
von Wulffen entwidelten Ideen aufgenommen wurden. 

Von dem Wunſche beieelt, cs möchten ſich nicht nur die Landwirthe dieſer 
Provinz, ſondern die der ganzen Monarchie zu einer ſolchen gemeinfamen Ver: 
juchsthätigfeit vereinigen, hatte die Gentral: Direktion ſchon im Jahre 18143 
das Yandes-Defonomie-Kollegium für diefe Idee zu intereſſiren geſucht; doch 
es traf von dort weder eine Aeußerung der Zuftimmung, nod überhaupt eine Ant: 
wort ein. 

Der Gentral:Verein lieh fi aber dadurd von dem Vorhaben nicht ab: 
ſchrecken und erfaltete nicht in feinem Streben, fondern jeßte andere Hebel in diejer 
Nichtung in Bewegung. Im Jahre 1845 wurde zu der in dieſem Jahre in 
Breslau jtattfindenden Verſammlung der deutichen Land- und Koritwirthe 
Deputirte entjandt, um die deutichen Yandmwirtbe für die Sache zu erwärmen und 
zu dem angegebenen Zwecke zu vereinigen. 

Wie an anderer Stelle erwähnt, hatten die damals zum Verſuche vorgeichlagenen 
Früchte ſämmtlich ihre Bearbeiter und Verfuchsaniteller gefunden; allerdings zeigten 
ichließlich nur wenige derielben die nöthige Ausdauer zur fonfequenten Durchführung 
der übernommenen Arbeiten. 

Zu dieſen leßteren gehörten: Oberamtmann Hinde in Zilln und Gutsbe: 
fiter Yöbbede in Mahndorf. 

Sie hatten die Bearbeitung der Verfuchsreihe „Kartoffeln - Runkelrüben, 
Hoggen” übernommen und festen dieſe Verfuche auch jo lange fort, bis die mit 
Kartoffeln und Rüben beitellten Felder feine wejentliche Ertragsdifferenz gegenüber 
dem bracdhliegenden Ader zeigten, was im Jahre 1849 eintrat. 

Dem Noagen ließen fie der Reihe nad folgen: Gerſte, Brade, Roggen, 
Widen, Kartoffeln. Die Ernteprodufte wurden jedesmal forgfältig gewogen. 
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Die Ernte betrug in den einzelnen Jahren, wenn wir den auf dem Nüben- 
felde gewonnenen Ertrag — 100 fegen. 





| Mahndorf Zilty 
f ö =; | 


Hübenfeld | Pam Brachfeld F Hübenfeld Brachfeld 





1845 (Gerſte.... 100 101,17 | 159,2 100 89,91 | 147,3 
1846 (Brade) .... — — ne — J — 


1847 (Roggen) .... 100 | 108 109 100° 109 | 102 
1848 (Widen) -. ... 100 | 111,68 | 128,28 100 | 108,3 | 110,7 
1849 (Nartoffeln ohne | Ä 








Anl) ...... 100 | 105 119 100 104 | 108 


Außer diejen beiden hatte Nimpau-Schlanitedt feine Betheiligung an dieſem 
Verſuche zugelagt, Ueberſchwemmungen jedoch nöthigten ihn Schon im Jahre 1845 
diejelben aufzugeben. 

Aehnlich gewiſſenhaft durchgeführt wurde die Verfuchsreihe: Yupinen als 
Grün-Düngung — Roggen, deren Bearbeiter von Wulffen-Pietzpuhl, Amtmann 
Scabett in Klein-Libars und Amtsrath Franz Eggenitedt waren. Won den 
übrigen Verfuchen find einige nur wenige Jahre fortgelegt worden. 

Ueber die Verjuchsreihen: Erbſen -Noggen, Erbien Weizen, Kohl —Gerſte, 
waren überhaupt feine Berichte eingegangen. 

Zur Vebernahme des in zweiter Yinie vorgeichlagenen Verfuches (Frageſtellung): 
Welchen productiven Werth hat der Erſatz, den wir in jo abweichender Beſchaffen— 
heit dem Boden für die Erichöpfung der Ernten zurückgeben: (Siehe Seite 23 
dieſes Buches) hatten fich zwar einige bereit erklärt, jedoch ihr Vorhaben, wegen der 
mit der Ausführung verbundenen Schwierigkeiten, bald wieder aufgegeben. 

Wie aus den Verhandlungen der Gentral:VBerfammlung vom 22. Oftober 1848 
hervorgeht, war man mit der Wirkfamfeit der willenschaftlichen Deputation nicht 
zufrieden. Die Gründe für die geringen Erfolge, welche diejelbe aufzumweifen hatte, 
glaubte man darin juchen zu müſſen, daß man derfelben zu viel zugemuthet habe. 
Dann hielt man einen öfteren Wechſel in der Perſon der Mitglieder für unzweck— 
mäßig. Man beichloß deshalb für jede landwirtbichaftlihe Branche beiondere und 
permanente Deputationen einzufeßen. 

In der am 14. Dezember diefes Jahres abgehaltenen Gentral: Berfammlung 
in Nordhauſen murde deshalb die Gentral-Direftion mit der Bildung von 
17 Deputationen betraut, über deren Wirkffamfeit, ſoweit fie überhaupt eingeleitet 
worden find, im Belonderen an geeigneter Stelle Erwähnung gethan wird. 

Wie in der Provinz, jo war man aud in ganz Deutichland in jener Zeit 
von der Wichtigkeit fomparativer Verfuche für die Yandwirtbichaft voll und ganz 
durchdrungen. Ueberall hatten ſich zahlreiche Kräfte zur Anftellung ſolcher Werfuche 
angeboten, aber wie bier in der Provinz entiprach allerorts dem Eifer nicht der 
Erfolg. Oft überitiegen die übernommenen Aufgaben die Kräfte der Verfuchsaniteller. 
Die Folge hiervon war, daß die letzteren auf halbem Wege ftehen blieben. Zu: 
weilen hatte man fich Aufgaben gewidmet, deren Löſung nur durch ein eraftes, 
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wiljenichaftliches Erperiment möglich war und dazu fam eine ungewöhnliche Zucht, 
die Nefultate der Einzelverfuche zu generalifiren, fo daß zahlreiche Enttäuichungen 
die Folge waren. Unter dieſen Verhältniſſen mußte man befürchten, daß jener fchöne 
willenichaftliche Eifer, der die Yandwirthe Deutichlands kurz nad) dem Auftreten 
des großen Liebig trug und begeijterte, wieder ganz verloren gehen möchte. 

Diefe Gefahr entging den Bliden des Königlichen Landes-Oekonomie— 
Kollegiums und vor allen feinem Vorfigenden von Bededorff nicht. Lebterer erkannte, 
daß, um jenes zu verhüten, das Verſuchsweſen in andere und geordnetere Bahnen gelenft 
werden müßte. Seine Gedanken über eine zweckmäßige Umgeitaltung des Verſuchs— 
weiens legte er dann aucd in einer bejonderen Schrift nieder mit dem Titel: 
„Entwurf eines Syſtems landwirthichaftlicher Verfuche“, welche aus zwei 
Theilen beſtand. Während er in dem einen, welcher den Titel des ganzen Werfes 
führte, eine Anzahl Fragen aufzählte, welche fih für die landwirtbichaftlichen 
Verſuche eigneten, entwidelte er in dem anderen Theile feine Anfichten über: Be 
ariff, Weſen, Zwecke, Erforderniſſe, Eigenthümlichfeiten und Regeln für die An: 
jtellung landwirthichaftlicher Verſuche. Werdienftvoller Weile ftellte er bier zum 
eriten Male feit, welche Fragen nur durch wiſſenſchaftliche Erperimente erledigt 
werden fonnten, alio Kachgelehrten und Naturforichern überlafien bleiben mußten, 
welche Verfuche ſich für verbundene Kräfte, Vereine u. ſ. w. eigneten und welche auch 
von den einzelnen Landwirthen durchgeführt werden fonnten. 

Die geeignetiten Organe, um die Anſtellung ſolcher fomparativen Verſuche zu 
vermitteln und zu leiten, erblicdte er in den landwirtbhichaftlichen Diſtrilts-Vereinen, 
die Ergebnifie der Verfuche zu ordnen und zu veröffentlichen hielt er für die Auf: 
gabe des Königlichen Landes: Defonomie-Kollegiums. Dieſe beiden Abhandlungen 
wurden am 20. September 1849 den einzelnen Vereinen der Monarchie von 
Seiten des Nöniglichen Oekonomie Kollegiums zur Begutachtung überjandt. 

In einem beigefügten Schreiben war darauf hingewieien, wie nüßlich und 
nothwendig gemeinfame, nach einem einheitlichen Plane unternommene Verfuche wären, 
namentlich wenn dieſelben, auf durch gemeinschaftliche Mittel eingerichteten, unter 
Leitung eines befähigten Mannes ſtehenden Verfuchsfeldern ausgeführt würden. 

„Bir möchten glauben“, hieß es an einer Stelle, „eines der wichtigiten Stüde 
unferes Berufes erfüllt zu haben, wenn es uns gelänge, dazu beizutragen, daß in 
dem großen Nebe von landwirthichaftlichen Sozietäten, welches über alle Provinzen 
des Landes ausgebreitet ift, eine recht eifrige, veritändine und übereinitimmende 
Verluchsthätigfeit ſich organiſirte.“ 

Ende Mai 1850 fand auf Anregung des Landwirthſchaftlichen Central-Vereins 
für die Mark Brandenburg und der Oberlaufis in Berlin eine Zufammenfunft von 
Abgeordneten der landwirtbichaftlichen Vereine mit dem Königlichen Yandes-Defonomie- 
Kollegium ſtatt. Dieſer jogenannte Mai-Kongreß widmete ebenfalls dem Ver— 
juchswejen eine eingehende Beiprechung. Die Wichtigkeit des landwirthichaftlichen 
Verſuchsweſens wurde auch bier alljeitig anerkannt, aber ebenfo war man darüber 
einig, dat daſſelbe nur dann Ausficht habe dauernde Nefultate zu liefern, wenn es 
dem Dilettantismus entzogen würde, wenn die Verfuche auf beionders dazu be: 
jtimmten Feldern angeftellt und von geeigneten Berfönlichfeiten geleitet würden. 

Dan beichloi deshalb das Miniſterium zu erfuchen zur Anlequng eines Ver: 
juchsfeldes in jeder Provinz, die nöthigen Gelder zu bewilligen, ferner auch die 


Staatsregierung zu bitten die höheren landwirthſchaftlichen Yehranftalten 
zu veranlaſſen, dem landwirthichaftlichen Verſuchsweſen eine dauernde und geregelte 
Thätigfeit zu widmen. Dan legte namentlich den Gentral:Bereinen die Anitellung 
fomparativer Berfuche dringend ans Herz. Dann aber follte auch der Umfang und 
der Erfolg aller der Verſuche nach geichehener Sichtung und Kritik der Deffentlichfeit 
übergeben werben. 

Für die Folge übernahm nun das Landes-Defonomie-tollegium die Sorge um 
das Verſuchsweſen der Monarchie. 

Es wurde in der Weile geregelt, dal Girkularjchreiben an ſämmtliche Ver: 
eine, an die höheren landwirthichaftlichen Lehranitalten, an die Aderbaufchulen ſowie 
an die Leiter der Verfuchsfelder ergingen, in welchen gewiſſe Verfuche zur An: 
ftellung vorgejchlagen waren. Diefen lagen Tabellen bei, in welche die Nefultate der 
angejtellten Verſuche eingetragen werden follten. 

Die Ergebniffe ſämmtlicher Verſuche jtellte das Landes-Oekonomie-Kollegium 
zuſammen und übergab fie nebit den nöthigen Bemerkungen der Deffentlichkeit. Das, 
was der Gentral:Verein der Provinz Sachſen im Anfange der vierziger Jahre erjehnt, 
beantragt und vertreten hatte, daß die Verfuchsthätigfeit der ganzen Monarchie nad) 
einem einheitlichen Plane geregelt werden möchte, war fomit nun in Erfüllung gegangen. 

Der GCentral-Berein aber jpielte in Zukunft nur noch den Vermittler zwiſchen 
dem Landes-Defonomie-Hollegium und den Anſtellern der Verjuche. 

Es find zwar noch viele derartige fomparative Verfuche von Seiten der Mit— 
glieder des Gentral-Vereins zum Nutzen und Frommen der Yandwirtbichaft unter: 
nommen worden; aber da die Anregung dazu nicht der Gentral-Verein als jolcher 
gegeben hat, To können fie bier unerwähnt bleiben, um jo mehr, als näher und 
näher die Zeitperiode der Veriuchsjtationen heranfommt, die dann die Anjtellung 
von Verfuchen in die Hand zu nehmen, bezw. zu leiten die bedeutenditen Organe 
wurden und heute noch find, 

Bei uns gelangte das Verjuchsweien und die organifirte Thätigfeit desfelben 
durch Die Landwirthe unter Leitung der Verluchsitation durch unſeren Geheimrath 
Profeſſor Dr. Maerder in volle Blüthe. Er bat es veritanden, viele für Die 
wichtige Sache zu begeiltern und zu erziehen und die werthvollen Ergebnijfe der gemein: 
ſamen, aufopfernden Arbeit von. Braris und Wiffenichaft der erjteren mundgerecht 
zu machen. Großer Segen it jeinen eldverfuchen für die Landwirtbichaft entiprungen. 

Es darf hier fchließlich noch eine Thätigfeit des jungen Gentral-Vereins auf 
dem Gebiete des Verjuchsweiens nicht unerwähnt bleiben, nämlich die der Anlage 
von Verfuhsgärten. 

Im Jahre 1845 hatte der damalige Vorſitzende von Holleuffer ein Cirkular— 
jchreiben an fämmtliche Vereine erlaflen, um das Intereſſe für ſolche Verſuchsgärten 
bei den Mitgliedern des Verbandes anzuregen. Diele Gärten follten dazu dienen, 
die einzelnen Getreideforten und Futterfräuter auf ihre Brauchbarkeit zum Anbau 
hin zu prüfen. Ferner follte in ihnen auch Samenzucht getrieben werden, damit 
die Landwirthe Gelegenheit hätten, den Samen von Nußpflanzen rein und unver: 
fälfcht zu erhalten. Zur Erreichung diefes Zieles hatte er empfohlen: 

1. die Anlegung eines großen Verfuchsgartens des Gentral-Vereins; 
2, die Anlegung Fleinerer Gärten jeitens der Spezial-Vereine; | 
3. den Anbau einzelner Gewächle von bejtimmten Diitgliedern des Vereins, 


Verſuchs⸗ 
gärten. 


Die Samen follten auf Kojten des Gentral:Vereins geliefert, dagegen von 
den Verjuchsanitellern über die gewonnenen Nefultate genau Bericht erjtattet. und 
im folgenden Jahre das Doppelte des Samens zurüdgeliefert werden. In neun 
Vereinen erklärte jich eine mehr oder minder aroße Zahl von Mitgliedern zum 
Anbau mehrerer Sewächle bereit, während die Vereine Cöthen und Bitterfeld An: 
lage größerer Verſuchsgärten für ich erklärten. 

Ferner wurde in der Ausſchußſitzung zu Deffau am 2. Juli 1845 beichlofien, 
durch den Gentral:VBerein felbit drei bis vier Verfuhsgärten einzu: 
ridten. Zur Dedung der Koſten Tollte jährlich eine Summe von 100 Thalern 
aus der Kaſſe des Gentral:Vereins entnommen werden; außerdem wollte man den 
Staat um eine Unterftüßung angehen. Der Miniſter bemwilligte auf ein diesbe: 
zügliches Geſuch hin 400 Thaler für Kulturzwede, von welcher Summe 80 Thaler 
für jenen Zweck bejtimmt wurden. Der Enthuſiasmus für die Verfuchsgärten follte 
fi) indeflen bald legen. Die Sämereien hatten bis November 1846 einen Auf: 
wand von 112 Thaler erfordert. Diejer Betrag mußte der nicht gerade gefüllten 
Kaſſe des Central-Vereins entnommen werden. Man fürdhtete außerdem, daß der 
Erfolg nicht den Noften entiprechen würde, und jo wurde in der Gentral-Ber: 
jamlung zu Naumburg am 1. November 1846 beſchloſſen, fFünftighin feine 
Sämereien mehr auf Vereinsfoften an einzelne WBereinsmitglieder zu verabfolgen. 
Auch jollten die Verſuchsgärten überhaupt feine direfte Unterftügung mehr er: 
halten. Damit war der Untergang auch diefer Unternehmungen befiegelt. 

Nach Dielen Furzen Schilderungen der Anfänge unferes WVerfuchsweiens, 
welches kaum je recht prosperirte, weil ihm die wiilenichaftliche Unterlage und Die 
gefchulte Leitung ſowie wohl aucd die Mittel fehlten, gehe id) über zur Darlegung 
der biltoriichen Entwidlung unferer agritulturchemiichen Verſuchsſtation, Die zur 
Zeit unjeres fünfzigjährigen Jubiläums in Blüthe und Kraft, ſowie öffentlichem 
Aniehen wie faum eine zweite in Preußen und wohl auch in Deutichland, 
daſteht. 

Agritultur⸗ Die Anwendung der Chemie auf die Landwirthſchaft, jetzt als ein beſonderer 
hemifhe Zweig der Wiſſenſchaft mit dem Namen Agrikulturchemie belegt, begann im Anfang 


— dieſes Jahrhunderts. Zuerſt waren es die Chemiker Humphry Davy in England, 
Gentrafz Jodann der Minijter Graf Chaptol in Frankreich und Hermbitädt in Deutich- 


vereins, land (Berlin), welche ſich der Agrikulturchemie zuwandten. Bekannter wurden Die 
Arbeiten diefer Männer vom Jahre 1830 an, als Sprengel, zuvor Yandmwirth, 
jpäter Docent der Chemie, fi den Lehren Davy's anſchloß. Derielbe it längere 
Jahre hindurch der einzige Neprälentant der Agrikulturchemie in Deutichland ge: 
weien und hat emfiq dahin newirft, das Intereſſe für die Chemie in landwirtb: 
ichaftlichen Kreifen wachzurufen und dadurd) weientlich dazu beizutragen, die Yand- 
wirthe auf das Verftändniß der Arbeiten von Yiebig vorzubereiten. Die Lehren 
der Chemie in Bezug auf Bilanzennäbritoffe hat Sprengel ſchon vor Liebig aus- 
geſprochen, aber er erfannte nicht wie diefer das Generelle der Erjcheinungen, ſondern 
begnügte fich eine Neihe von Ipeziellen Erjcheinungen zu unterfuchen und zu er: 
flären, fowie feine Lehren unmittelbar für die Praris nüßlich zu machen. 
Im Jahre 1840 trat Liebig als bedeutenditer Narifulturchemifer feiner Zeit 
auf und ‚einige Jahre ſpäter der franzöfiiche Chemiker Bouffingault, zugleich Be: 
fiter eines Yandguts im Elſaß, deiien Schriften ebenfalls großes Aufichen erregten. 
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Derjelbe hatte ſich ſchon lange zuvor, bevor Yiebig’s Werke erfchienen, mit 
Forſchungen auf gleichem Gebiete beichäftigt und war dabei durchaus felbititändig 
mit Fütterungs- und Düngungsverjuchen in größerem Maßſtabe vorgegangen, wozu 
ihm fein Gut Bechelbronn die Mittel bot. 

sm Jahre 1847 wurde der Chemifer A. Stödhardt als Profeſſor der Aari- 
fulturchemie an die Afademie für Korit: und Landwirthe zu Tharand berufen. Cs 
erichienen von ihm bis 1850 „Die Schule der Chemie”, „Die Zeitichrift für 
deutiche Landwirthe*, „Das Guanobüchlein”, im folgenden Jahre ein Heft 
„Chemiſche Feldpredigten”. Mehr noch als durch feine Schriften wirkte Stöchardt 
durch das lebendige Wort, indem er Vorträge auf den landwirtbichaftlichen Ver— 
jammlungen bielt. Ihm it es wejentlich zu danken, daß die Verwendung künſt— 
licher Düngemittel, wie man die concentrirten Dünger „Guano und Knochenmehl“ 
damals nannte, außerordentlih raſch im Stönigreih Sachſen ſich ausdehnte, denn 
er verjtand es im hohen Grade, durd) populäre und lebendige Darftellung die 
Landwirthe für die Chemie zu intereffiren und durch Beilpiele der Anwendung der: 
jelben in der Praris ihre große Nüblichfeit zu zeigen. Er jelbit bezeichnet ich, 
und treffend ilt das Wort gewählt, als Apostel der Agrikulturchemie. Bald trat 
er mit ſolchen Agitationen aus den Grenzen feines engeren WVaterlandes heraus, 
Unſerer Brovinz trat derielbe zuerit auf der Verſammlung der Deutichen Land— 
und Foritwirthe zu Magdeburg 1850 näher, wo er eine Keldpredigt „über Die 
Bedeutung der Chemie für den Yandmwirth, ſowie über Fünftlihe Düngemittel‘ 
hielt, in welcher er ſchon mittheilen konnte, daß das Königreich Sachſen 30,000 
Zentner Guano und 10,000 Zentner Knochenmehl faufe, mehr als die ganzen 
übrigen Zollvereinsſtaaten zulammengenommen, Dem Mönigreih Sachien ahmte 
ſehr bald die Provinz Sachfen nad) und gegenwärtig werden in derjelben, nur von 
den Stontrollagern bezogen, jährli 220,000 Zentner fonzentrirte Düngemittel 
verwandt. 

Es kann hier nicht der Ort fein, die Verdienfte der genannten Koryphäen 
der Wiſſenſchaft gegen einander abzuwägen, aber es erichien darum angemeſſen, 
derjelben zu gedenken, weil fie die Begründer und Verbreiter des jeßigen Verſuchs— 
ſtationsweſens waren. 

Die Idee der Verſuchsſtation iſt hervorgegangen aus der Erfenntniß, daß 
es eine große Zahl von Erſcheinungen in der Landwirthichaft giebt, über 
welche die Praris derjelben Feine Aufklärung zu geben vermag, foldhe jedoch von 
der Chemie erwartet wird, und zugleid aus der Vorausſetzung, daß die Docenten 
der Narifulturchemie auf den Univerfitäten und Akademien, welchen die bevor- 
itehenden Forſchungen zunächſt als Arbeitsziel zu überweiien fein würden, jelten 
über jo viel Zeit und Mittel zu verfügen haben dürften, als zur Löſung der Auf- 
gabe erforderlich ſei, daher es befonderer Kräfte bedürfe, welche fich mit voller 
Hingabe der vorliegenden Arbeit unterziehen könnten. Hatte ſchon ganz im Stillen 
Bouffingault jeit 1836 die dee einer Verjuchsjtation verwirklicht, jo trat nun 
eine derartige Anftalt öffentlich in England ins Leben, als Dir. Yawes eine jolche 
zu Rothamjtat errichtete und aus eigenen Dlitteln jo reich ausftattete, wie es feiner 
zweiten Anjtalt geboten wurde. 

Durch diefes Vorgehen angeregt, ftrebten ſächſiſche Yandwirthe dahin, eine 
ſolche Anjtalt zu gründen, nachdem Profeſſor Stöcdhardt feit 1847 ſich bemüht 


Rerfuchö- 
ſtation 
Großkmehlen. 


hatte, den dringendſteu Anforderungen gerecht zu werden. Der Wunſch ging 1851 
durch Errichtung der erſten deutſchen agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation zu Möckern 
in Erfüllung. Die Arbeiten dieſer Station, deren erſter Vorſtand der ſpäter nach 
Hohenheim berufene Profeſſor Dr. E. Wolff war, erregten das Anterejfe der Yand- 
wirthe in hohem Grade. Das Mitglied des Direftoriums unjeres Gentralvereins, 
Herr Dr. Zadaria von Lingenthal, an der ſächſiſchen Grenze wohnend und 
das Mirfen der Station aus nächſter Nähe beobachtend, erfannte fehr bald den 
günstigen Einfluß derjelben auf den Betrieb der Yandwirtbichaft dafelbit. Sein 
Verdienſt it es, den damaligen Dlinifter für die landwirthichaftlichen Angelegen- 
heiten, v. Manteuffel II, für die dee gewonnen zu haben, auch in Preußen mit 
der Grridtung einer agrifulturchemiihen Verſuchsſtation vorzugehen. Derjelbe 
entichloß Fich jedoch erit dann dazu, als Herr von Lingenthal opferbereit erflärte, 
die Station auf feinem Gute Großfmehlen etabliren und das damit verbundene 
finanzielle Niftfo tragen, ſowie die Oberleitung übernehmen zu wollen. Die be- 
treffende Verfügung, durch welche die erſte preußische agrikulturchemijche Verfuche- 
jtation in das Leben gerufen wurde, lautet: 

„Der Boritand wird benachrichtigt, daß auf dem Nittergute Grohfmehlen alten Antheils 


Liebenwerdaer Kreiles eine hemiihe Verſuchsſtation unter Beihülfe aus Staatsfonds er: 
richtet wird. 


Die Leitung derjelben bat der zeitige Beſitzer des vorgedachten Nittergutes Herr 3. von 
Zingenthal übernommen ; derſelbe ift jedoch gleichzeitig gern bereit, auch für weitere Kreiſe die 
Verheiligung zu ermöglichen. Demgemäh ift von dem landwirthichaftlihen Bereine des Kreiſes 
Liebenwerda der Nittergutöbefiger Delius zu Saathayn als Mitglied des Vorftandes erwählt 
worden und wird dem Gentral-Berein empfohlen, den General-Sekretair Dr. Stadelmann zu 
autorijiren, gleichfalls ald Mitglied des Vorſtandes einzutreten. 

Berlin, den 3. Dezember 1855. 


Minifterium für die’ Tandwirtbichaftlichen Angelegenbeiten. 
ge. v. Manteuffel. 


Ueber die Zwecke diefes Inſtituts, über die Pflichten und Anſprüche des Che 
mifers, jowie des Beligers des Gutes, ferner über das Verhältniß des Mlinijters 
zu der Anstalt ſeßt uns ein jchon am 2. Dftober 1855 genehmigtes Statut in 
Kenntniß. Da es für die eriten Anfänge des Verfuchsftationswejens in der Provinz, 
wie auch für deſſen langfame Weiterentwickelung mahgebend erjcheint, fo gönnen 
wir demjelben im Nachitehenden den nöthigen Raum; 


„Ss I Auf dem Nitterqute Großkmehlen alten Antheils wird eine chemiſche Verſuchsſtation 
eingerichtet, welche den Zwech hat, praftiich wichtige ‚Fragen der Zandwirthichaft, insbefondere über 
die Ernährung der Kulturpflanzen und der Hausthiere zu unterfucen. 

S 2. Zur Erreichung dieſes Zweckes dienen; 

#) Verſuche über das Wahsthum der Kulturpflanzen, insbefondere Anbau: und Dünge— 
verfuche auf Verfuchöfeldern von je drei Morgen, welche der Beſitzer des Nittergutes 
Großkmehlen auf drei verichiedenen Bodenklaſſen des Nitterguts einräumt, wozu der- 
felbe auch den nöthigen Dünger und den Samen liefert und die Beſtellung durch 
die Arbeitöfräfte Des Gutes bewirken läßt; 

b) Verfuche über die Ernährung der Haustbiere, insbeflondere Fütterungsverſuche in 
einem befonderen, auf dem Gute einzuräumenden Berfuchsitalle, wozu der Beſiher 
des Nittergutes daß bemöthigte Bich und Futter gegen Entnahme der Viehnuhungen 
zur Dispoſition jtellt; 

*) Arbeiten in einem auf dem Gute einzurichtenden chemiichen Yaboratorium zur Vor— 
bereitung und Prüfung der Verſuche. 
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83. Unter der oberen Aufficht des Nittergutöbefigers werden die Verſuche durch einen Che: 
miler geleitet. 

St Tiefer wird von dem Nittergutsbejiger in Vorſchlag gebracht, von dem Miniftertum 
für die landiwirthichaftlichen Angelegenheiten aber auf Kündigung berufen. 

S5. Der Chemifer übernimmt die Ipezielle Einleitung und Ueberwachung der Berfuche, die 
zur Prüfung erforderlichen Analyien und die Berichtseritattungen über das Ergebnifi. 

8 6. Der Chemifer erbält: 

a) von Seiten des Nittergutöbefigers Frühſtück aus deſſen Küche, die Mittags- und 
Abendkoit an deſſen Tiiche, Wohnung in einer Stube auf dem Gutsgehöft, Heizung 
und Licht, desgleichen den Bedarf des Yaboratoriums an Chemifalien, Kohlen :c. 

Auch wird dem Chemifer von Seiten des Nittergutsbeligers ein befonderer Diener bei: 
gegeben. 

b) Bon Seiten des Miniiteriums für die landbwirthichaftlihen Angelegenheiten eine 
jährliche HRemuneration von 250 Thalern, in Monatsraten poftnumerando zahlbar. 
Tie Löhnung und Velöftigung des Dieners übernimmt der Nittergutöbefiger allein. 
Der Rittergutsbeſitzer erhält als Vergütung für alle ihm erwachſenden Ausgaben und 

Eintahen die Baufhiumme von 1000 Thalern in Tuartalraten pränumerando aus den Fonds des 

Minifteriums für die landwirtbihaftlichen Angelegenheiten. 

$ 9. Auch die erfte Cinrichtung der Verfuchsitation, namentlich die Herftellung Des Yabora- 
toriums, die Anschaffung der für dasſelbe erforderlichen Upparate und einer Viehwaage, die Ein: 
richtung eines Verjuchsftalles und einer Verfuhsicheune übernimmt der Nittergutsbefiger gegen eine 
von dem Minifterium für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten ein für allemal zu zahlende 
Bauichiumme von 350 Thalern. 

S 10. Dem Miniiterium fteht es frei, einzelne Verſuche der Station aufzugeben. Im 
Nebrigen follen die Art und der Gang der Berfuche unter der Zuzichung des Chemiker durch einen 
Vorſtand beitimmt werden, welcher aus dem zeitigen Befiger des Kitterguts Großkmehlen alten 
Iheils als Borjigenden, dem jeweiligen Seneral-Sefretär des landwirthichaftlichen Gentral-Bereins 
der Provinz; Sachen und einem von dem landwirthicheftlichen Vereine des Kreiſes Yicbenwerda 
zu wählenden Mitgliede beitehen ſoll. 

Diefem Borftande bat der Chemiter über den Berlauf und das Ergebnis der Berfuche zu 
berichten; der Vorſtand aber erftattet Berichte über feine Beſchlüſſe und über die Ergebniffe der Ber: 
fuche an das Minifterium für die landwirtbichaftlichen Angelegenheiten. 

$ 11. Der Vorſtand wird Mittheilungen über die Arbeiten der Verſuchsſtation durch die 
Zeitichrift des landwirthichaftlichen Central:Bereind der Provinz Sachen bekannt machen und ſich 
beitreben, mit den Vorſtänden anderer ähnlicher Verſuchsſtationen in Verkehr zu treten. 

$ 12. Wenn einzelne Yandwirthe die Verſuchsſtation zur Anitellung von Berfuchen oder 
Ausführung von Analyjen zu benugen wünſchen, jo haben fie ſich deshalb an den Vorſtand zu 
wenden, welcher zu beurtbeilen bat, ob die Muße des Chemifers und die übrigen Umftände darauf 
einzugehen geftatten und welche Bedingungen dabei zu ftellen find. 


Berlin, den 2. Tktober 1855. 
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v. Manteuffel.” 


Wie aus einer Necnungslegung vom 11. November 1857 hervorgeht, muß 
übrigens der Staat einen weiteren Zuſchuß von 300 Thalern zur Einrichtung be: 
willigt haben. Der Sontraft mit Dr. von Lingenthal war auf 6 Jahre ab- 
geſchloſſen. 

Als Stationschemiker hatte das Miniſterium den bisherigen Aſſiſtenten 
der Verſuchsſtation Möckern, Dr. Scheven, berufen. 

Die Anſtalt beſtand aus einem zeitgemäß eingerichteten Laboratorium — die 
Einrichtung hatte 683 Thlr. 19 Silbergr. 7 Pfg. gefoftet, — einem VBerfuchsitall 
und aus einem 8—10 Morgen großen Werjuchsfelde. Das Rittergut Groß— 
fmehlen ift im Stande geweien, den Anforderungen für die Zwecke von Feldver— 
Juden ganz bejonders zu entiprechen und zwar deshalb, weil es eine große Mannig— 


faltigfeit von Bodengruppen aufzuweiſen hat: ſchwerſten Thon, leichten Sand, mooriges 
und anmooriges Land. 

Die Direktion der Nahen: Münchener Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 
hat 1857 aus ihren für die Förderung gemeinnügiger Zwede bejtimmten Ueberſchüſſen 
in danfenswerther Weiſe dem jungen Inſtitute 600 Thaler überwiejen. Diefe Summe 
fand eine jehr zwecdienliche Verwendung durch die nun mögliche Erweiterung der 
Laboratoriumsräume, ſowie der Anftellung eines Aſſiſtenten in der Perſon eines 
Dr. Bode. 

Nie aus dem bisher Mlitgetheilten hervorgeht, war diefe Verſuchs-Anſtalt fait 
lediglih aus öffentlichen Mitteln ins Leben geiufen; auch die Unterhaltungsfoften 
wurden zum großen Theile in gleicher Weife beitritten. Man war deshalb in der 
eriten Vorftandsfigung am 26. Januar 1856, an welcher außer den genannten 
Vorjtandsmitgliedern noch der Gentral-Direftor v. Reibnitz, der Dirigent der Ber: 
ſuchsſtation Mödern Dr. Ritthauſen und natürlihd Dr. Scheven, Theil nahmen, 
der Anficht, daß ein folches Inſtitut nicht eigentlich die Aufgabe habe, für die 
Landwirthe auf Verlangen Analyfen über Bodenarten und Futtermittel zu liefern, 
fondern daß man beitrebt fein müjje, bier weſentlich allgemeine Aufgaben auf dem 
Gebiete der landwirthichaftlichen Chemie und der forjchenden Wiſſenſchaft überhaupt 
zu löſen. 

In damaliger Zeit, war wegen des immerhin verhältnigmäßig noch geringen 
Verbrauches von Dandelsdünger und Kraftfutter technifcher Herkunft das Bedürfniß 
nad) einer geregelten und unparteiischen Kontrole landwirtbichaftlicher Verbrauchitoffe 
nod) fein jehr hervortretendes. Wie jehr gerade die analytische Thätigfeit den Ver: 
juchsitationen der Landwirtbichaft direft noch nugen follte, konnte man nicht ahnen und 
wie ſehr gerade die Einnahmen aus den Analyſen und der Stontrolle die Mittel be- 
ichaffen follten, um die fteigenden Bedürfniffe der Station aud) für wiſſenſchaftliche Zwecke 
zu mehren, hat erit die jpätere Zeit gezeigt. Mit den vom Staate gewährten Mitteln 
allein, hätte unfere Verfuchsitation auf dem Gebiete der bahnbrechenden Forſchung 
und Webertragung des als richtig Erfannten in die Praris nimmermehr das leiten 
fönnen, was fie geleiftet hat. Bier haben die große Opferwilligfeit unferer großen 
Landwirthe und die Einnahmen aus den analytischen Arbeiten das Meiſte beſchafft. 
Man beichlof in der angeführten Voritandsfigung einmal Fütterungsverfude an: 
zujtellen, um die allgemeinen Verhältniffe des Futterguantums und der Futtermiichung 
zu unterfuchen, wie auch den Futterwerth dev Milch, der Milchrücitände und Der 
Rückſtände aus der Nartoffelitärtefabrifation zu beitimmen; dann aber jollten 
Vegetationsverfuche auf dem Felde, wie in Töpfen vorgenommen, und Die Yebens- 
bedingungen der Pflanzen erforjcht werden. 

Zwar mihglüdte mander Berfuh unter dem Einfluſſe vieler Wider: 
wörtigfeiten und wohl auch in Folge einer noch wenig entwicelten Erfahrung. 
Immerhin find einige Schlüfle, die man aus den erhaltenen Nefultaten 30a, zum 
Theil noch jest giltig, auf alle Fülle aber nicht ohne Intereſſe. So folgerte 
Dr. Scheven aus feinen Fütterungsverfudhen mit Schweinen: 

„Der Effekt des Futters fteigt in größerer Progreifion, wie die Vermehrung 
des Futterquantums“; hieraus leitete er den Satz ab, daß die reichlichite Fütterung 
die wohlfeilite, bei der die höchite Nusnugung und Verwerthung des Futters erreicht 
wird, eine ärmliche Fütterung dagegen Verfchwendung jet. 
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Aus den nämlichen Verſuchen ging nah Scheven auch hervor, daß gleiche 
Mengen entfetteter und unabgerahbmter Milch einen gleichen Nährerteft 
hervorbringen, wenn das in erjterer fehlende Butterfett durch andere ſtickſtofffreie Nähr— 
jtoffe erjeßt wird; daß mithin die Milch eine höhere Verwerthung findet, wenn Die Butter 
als ſolche verwerthet, in der Fütterung aber durdy andere ſtickſtofffreie Stoffe 
erjegt wird. (Siehe Dr. Julius Kühn „die zweckmäßigſte Ernährung des Nindes”.) 

Ebenio bemerfenswerth waren die Nejultate der mit Kühen angeitellten 
Fütterungsverſuche. Aus ihnen ging die befannte, durch Profeſſor Dr. Maerders 
flaffische Arbeiten neuerdings fo trefflich begründete Thatfache hervor, daß die ſtickſtoff— 
freien Stoffe nur bis zu einem gewillen Grade im Ernährungsprozeſſe verwendet 
werden, und daß bei Verwendung von, an jtichjtofffreien Näbritoffen jehr reichen Kutter 
mitteln, beträchtliche Mengen diefer Nährstoffe unbenust verloren achen können. 

Die Feldverſuche lieferten wenig brauchbare Reſultate, baifere dagegen, die in 
Slastöpfen und Blechfäften angeitellten Begetationsbeobadhtungen. 

Man fand auf diefe Weile, dat Hafer ohne Stickſtoff im Boden nicht zur 
normalen Entwidlung gelangt, daß bei Zufuhr von Stickſtoff die Atmoſphäre den 
Kohlenstoff in ausreichender Menge liefert, daß eine ſpätere Zufuhr von Sktickſtoff 
die Vegetation neu zu beleben und die Produktion beträchtlich zu jteigern vermag, 
auh daß fohlenjtorfhaltige Verbindungen im Boden feine Förderung der Vegetation 
bewirfen x. 

Außer diefen Fütterungs- und WVegetationsverfuchen wurden noch mehrere 
analytiſche Arbeiten geliefert, wie aus der am Schluß diefer Abhandlungen ange 
führten Ueberſicht über die aus den VBerjuchsitationen des Gentral-VBereines hervor- 
gegangenen Arbeiten zu erjehen iſt. 

Sroffmeblen, an der äußeriten öftlichen Ede der Provinz Sachſen gelegen, 
hatte feineswegs eine für eine Verfuchsanftalt dieſer Provinz günftige geograpbiiche 
Lage. So mar e& leicht erflärlih, daß der Verein Neubaldensleben das 
Dekonomiekollegium erjuchte, jich bei dem Herrn Minifter für Errichtung einer zweiten 
Verfuchsttation in der Nähe von Magdeburg zu verwenden. Auch die zu 
Halberjtadt im Jahre 1856 abaehaltene Generalverfammlung des Gen- 
tral:Bereins jtimmte einem Antrage bei, die Gentral-Direftion zu beauftragen, 
betreffs Errichtung einer zweiten Verſuchsſtation die nöthigen Schritte zu thun. 
Doc gab man diejen Plan wieder auf, als ein Chemiker Meigendorf in Magdeburg 
ein Brivatlaboratorium eröffnete. Derjelbe scheint fich aber vornehmlich nur mit analytischen 
Arbeiten befaßt zu haben und ginge daraus eigentlich hervor, daß die damalige Land— 
wirthichaft auch nach diefer Richtung hin schon zur Befriedigung von Anfprüchen 
einzelner Landwirthe ein Bedürfniß empfand. 

Einer langen Wirkſamkeit follte fih denn aud) die Verſuchsſtation Groß— 
tmehlen nicht erfreuen. Im Frübjahr 1858 fündigte Dr. Scheven feine Stelle 
für den 1: October. Andauernde Kränflichkeit, wie auch das Gefühl der Einſamkeit 
und wiſſenſchaftlichen Jiolirtheit haben ihn wohl zu diefem Schritte veranlaft. 

Dr. v. Lingenthal hatte jchon lange erkannt, daß fein Gut, wie überhaupt 
jedes Privatgut, nicht zur Aufnahme einer Verjuchsanftalt auf die Dauer geeignet 
erjcheine. Er. verjpürte deshalb feine Neigung den im Jahre 1860 ablaufenden 
Kontrakt zu verlängern, theilte dies dem Minifterium mit und fragte zugleich an: 


a) ob ein neuer Chemiker nody für die übrigen 2 Jahre angejtellt werden jollte, 
v 
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b) ob vielleicht eine Reorganiſation in größerem Maßſtabe in Verbindung 
mit einer der beitehenden fandwirtbichaftlichen Lehranſtalten zu treffen fein 
möchte oder: 

e) ob die Verjuchsitation Sroßfmehlen jchon mit dem Abgange des Chemifers 
follte aufgehoben werden. 

Das Miniftertum trug Bedenken einen neuen Chemiker anzuftellen, bevor nicht 
die Erhaltung der Station durch Verlegung an einen andern Ort gefichert war. 


Die Bemühungen, der Station auf einem andern Gute ein Domizil zu ver: 
ichaffen, ſchienen von Erfolg gefrönt zu werden, indem Herr v. Nathuſius— 
Hundisburg fich nicht abgeneigt zeigte, derjelben auf jeinem Gute eine Heimftätte 
zu bereiten. Er forderte jedoch Bedenkzeit und konnte fich fchliehlich zu dem Schritte 
doch nicht entichließen. 

Auf erneute Anfrage des Minifteriums bei der Gentral-Direftion, betreffend 
die Verlegung der Verjuchsitation, unterbreitete diejelbe jchließlih unter dem 21. 
Oktober nachitehenden Bericht: 

„So jehr wir beflagen, daß es uns troß eifriger Bemühungen nicht gelungen 
it, eine geeignete Perfönlichfeit für die Uebernahme der Verfuchsitation zu gewinnen, 
jo fönnen wir doch nicht umbin, diejes, wie auch die Unterbrechung der Thätigfeit 
der Verfuchsitation in Großkmehlen durch den Abgang des Chemifers als folche 
Uebel zu bezeichnen, die fi als nothwendige Folge der bisherigen wandelbaren 
Exiſtenz der Verſuchsſtation und des Chemifers ergeben müſſen. Cs fann, jo lange 
die Anſtalt auf einem Privatqute ſich befindet, der Gutsinhaber bei Uebernahme 
der Station die beitimmte Abficht haben, diefe Verbindung auf eine beitimmte 
‘Beriode feitzubalten; er it aber nicht im Stande eine ſolche Veränderung jeiner 
Verhältniffe vorberzuiehen und abzuwenden, die ihn nöthigt, längere oder fürzere 
Zeit vor Abfluß der gefeßten Friſt die fernere Verbindung mit der Station aufzu: 
geben. Andererjeits wird der Natur der Sache nach ein tüchtiger, wiſſenſchaftlicher 
Chemiker die precäre, ausfichtslofe Stellung bei der Station immer nur als ein 
Uebergangsverhältniß anjehen; ev wird eine lohnendere, geſicherte Stellung juchen 
und ergreifen, fobald ſie ſich bietet. 

Solche unvermeidliche Wechlel im Domizil der Anitalt, in der Berfon des 
unmittelbaren Vorjtehers und des Chemifers derjelben, mögen fich weniger ſchädlich 
erweiien bei Verjuchsitationen jener Art, deren Aufgabe darin bejteht, den unmittel- 
barjten Privatbedürfnifien der Praxis in Unterfuhung von Düngern, Bodenarten, 
Felderzeugnifien entgegenzufommen, fie wird aber den an ich ficher erreichbaren 
hohen Nugen jener Anitalten jehr verringern, die fi) vorgenommen haben, dem Aufbau 
der Landwirthſchaftswiſſenſchaft nediegene Dienſte zu leilten. Dieje Aufgabe aber 
war der "Verfuchsitation zu Großkmehlen zu Grunde gelegt, ift von ihr mit Erfolg 
feitgehalten und wird der Anftalt wohl auch ferner gejtellt werden. Wird hier 
einestheils ſchon der Gutsbefiger als unmittelbarer Vorſteher der Station einige 
Zeit bedürfen, bis er ſich in feine Aufgabe für die Anftalt eingearbeitet hat, 
jo wird dies in noch weit höherem Grade der Fall bei dem Ghemifer jein. 
Iſt aber beides erreicht, iſt ferner Die nothwendige Uebereinjtimmung über Die 
ipeziellen Aufgaben der Station gewonnen, find die erforderlichen Vorarbeiten zu 
ihrer Löſung gemacht und es tritt ein Wechjel in der Perſon des Vorſtehers oder 


des Chemifers ein, jo find diefe Schwierigkeiten des Ueberganges fast umſonſt bejtanden, 
es find Geldmittel, es iſt jedenfalls die fojtbare Zeit verloren. 

Sit es ſonach, wenn Verfuchsitationen diejer Art jene bedeutiame Wirkſamkeit 
für die Fortbildung und PBräcifirung der Zandwirthichaft, deren fie fähig find, ent- 
wideln follen, nach den vorliegenden Erfahrungen wie nad unjerer innigen Weber: 
zeugung erforderlich, fie zu dauernden Einrichtungen, zu öffentlichen Anitalten zu 
machen, liegt es ferner in dem dringenden Wunfche der Landwirtbichaft der Provinz 
Sadjen, ſich ein Injtitut dauernd erhalten zu ſehen, welches bei jeinem, wenn auc) 
furzem Bejtande in Großfmehlen bereits zu jehr intereffanten und werthvollen Ergeb: 
niſſen für Wiſſenſchaft und Praris geführt hat, fo frägt es fich, wie diefer Zweck zu 
erreichen ilt. Wir find der unvorgreiflichen Dieinung, daß dies neben Firirung der 
Stellung des Chemikers und der jährlichen Unterhaltungsfoften der Anſtalt, alfo 
vermittelit der Umformung dieſer zu einem dauernden öffentlichen Inſtitute der 
Provinz, am geeignetiten geichehen könne durd die Domizilivrung der Verfuchsitation 
in oder ganz nahe bei der Univerfitätsitadt Halle,') auf einem lediglich zu dieſem 
Zwede acquirirten Beſitzthume. 

Hier würde die Anjtalt ſich inmitten eines landwirthichaftlichen Bezirkes be- 
finden, der ſich durch hohe Kultur, durch intelligenten Betrieb der Landwirthſchaft 
und aller ihrer Nebengewerbe, durch regen Verkehr der Yandwirthe auszeichnet, hier 
würde vorzugsweile eine fruchtbringende Wechſelwirkung zwiſchen den wiſſenſchaft— 
fihen Arbeiten und Ergebniffen der Anitalt und der Praris ſich ausbilden; dem 
Chemiker würde der erforderliche wiſſenſchaftliche Verkehr, die ihm afftitirenden Arbeits- 
fräfte nicht mangeln; er würde fid) entichließen, jeine ganze Eriftenz der Aufgabe der An- 
jtalt hinzugeben; wie denn endlich agrifulturchemifche Vorträge deifelben einem Be— 
dürfniffe der anmwohnenden oder in Dalle domizilirenden Landwirthe entgegenfommen, 
eine Ergänzung der naturmiljenichaftlichen Vorträge der Univerjität bilden und den 
jungen Landwirthen der Provinz Gelegenheit bieten würden, ihre Ausbildung in 
der Naturwilienichaft in Galle zu erwerben. Außerdem würde die Organilation 
der Anftalt die gleiche bleiben dürfen, während der bisherige Vorjtand jo ergänzt 
werden fönnte, daß auch die nähere Beauflichtiaung der Station nicht fehlt. 

Wir erlauben uns, hierzu gehorjamit zu bemerken, daß das langgefühlte Be— 
dürfnig eines chemijchen Laboratoriums für landwirthichaftliche Zwede in der Pro- 
vinz Sachſen bereits im Jahre 1853 der Königlichen Negierung zu Mterjeburg Ver: 
anlaffung gegeben hat, ſich mit dem Königlichen Kuratorium der Univerfität zu 
Halle, bei weldyer die Begründung eines allgemeinen chemiſchen Yaboratoriums als 
Univerſitäts-Inſtitut projeftirt wurde, zu vernehmen und deshalb an die Königlichen 
Minifterien des Innern und der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinal-Angelegen- 
heiten behufs Beſchafſung der Fonds zu berichten. Yeider bat uns die Königliche 
Regierung im Jahre 1854 nur mittheilen können, daß auf diefen Bericht ein Be: 
ſcheid nicht erfolgt jei. 

Es würde von der Landwirtbichaft der Provinz Sachſen mit jo großer wie 
danfbarer Befriedigung erfannt werden, wenn das hohe Miniſterium fich dieſem 
Vorichlage, der Firirung der Verjuhsitation als einer bleibenden und ihrer Domi- 

1) Dieſe Idee hatte zuerft Herr von Yingenthal ausgeiprochen, fie fand aber damals an 
entiheidender Stelle nod) feine Zuftimmung. : 


zilirung in oder nahe Halle zuftimmend erfären und die Bewilligung der zur 
Acquiſition des erforderlichen Grundſtücks, der Einrichtungs: und Unterhaltungsfoiten 
der Anjtalt erforderlichen Mittel in Ausficht ſtellen könnte. Bevor hohes Miniſte— 
rium uns desfalliigen Beicheid ertheilt hat, vermögen wir jelbjtveritändfich nicht die— 
jenigen näheren Schritte und Ermittelungen zu unternehmen, die uns zu jpezielleren 
Vorlagen in den Stand jeßen Fönnten. Jedoch haben wir im Allgemeinen bereits 
ermittelt, daß innerhalb und vor den Thoren der Stadt Halle einer jener Oekonomie— 
höfe leicht und zu billigem Preiſe erworben werden fan, deren anderwärts wohnende 
Befiger ihre Felder an die Zuderfabrifen verpacdhtet haben. In einer ſolchen Be— 
figung laſſen fih mit geringen Kojten die für die Station erforderlichen Einrich— 
tungen treffen, wie fie zugleicd; dem Chemiker Wohnung bieten. Der erforderliche 
Acker fann nad) Bedarf hinzugepachtet werden. Für Stallung des zu den Verjuchen 
erforderlichen Viehes haben ſich mehrere dortige Wirthe theils bereits ſchon erboten, theils 
würde Dies noch zu erreichen fein. Auch fehlt es in der Umgegend von Halle nicht 
an jehr intelligenten Zandwirthen, welche die erforderliche perſönliche Mitwirkung zu 
gewähren, geneigt fein möchten. 

Wenn diefem gehorjamiten Antrage der Schein der Unbeicheidenheit beiwohnen 
jollte, jo fei e$ uns vergönnt, darauf Bezug zu nehmen, daß der Yandwirtbichaft der 
Provinz Sachſen nicht wie derjenigen von nunmehr 5 Provinzen des preußiſchen 
Vaterlandes das Glück zu Theil geworden ift, eine landwirtbichaftliche Akademie zu 
erhalten. Die zahlreichen jungen Yandwirthe unferer Brovinz, welche jich eine höhere 
wiſſenſchaftliche Fachbildung auf einer vaterländifchen landwirtbichaftlichen Akademie 
erwerben wollen, haben dieje nicht allein nad allen Zeiten bin in weiten Ent: 
fernungen zu fuchen, fondern aud in feiner der bejtehenden, mehr oder minder der 
Beionderheit des landwirtbichaftlichen Betriebes der betreffenden Provinz ſich an— 
ichließenden Akademien hat der Eigenthümlichkeit und WVieljeitigfeit der Landwirth— 
ſchaft unferer Provinz befondere Rechnung getragen werden können. Wird diejer 
Mangel von der Landwirtbichaft der Provinz Sachſen fortdauernd ſchmerzlich 
empfunden, jo wäre die gehorjamit vorgejchlagene Einrichtung eben jo jehr an fich, 
als durch die angedeuteten weiteren Entwidelungen, die ſich an fie anzufchliegen ver: 
mögen, recht wohl im Stande, zunächſt wenigitens theilweifen Erſatz zu bieten.” 

Uebrigens hat diefem Berichte eine von Dr. v. Zingenthal nah Dr. Schevens 
Kündigung entworfene Dentichrift zu Grunde gelegen, in welcher die mahgebenden 
Sejichtspunfte diejes Berichtes zumeiſt Schon zum Ausdruck gebradıt waren, was den 
Beweis liefert, daß Herr von Kingenthal fid mit dem Studium des Weſens und 
der Eriftenzbedingungen dieſer bochwichtigen „Inititution mit großem Grfolge und 
jehr eingehend bejchäftigt hatte. 

Auch von Lingenthal betonte vornehmlich die Nothwendigkeit einer feiten 
Domizilirung der Station und zwar möglichit an einem Orte, wo der Sitz 
naturwiſſenſchaftlicher Forſchung fich bereits befinde. Ueber dieſes Geſuch fand 
auf Anregung des Minijters zwiichen dem Negierungspräfidenten von Merfeburg, 
Krüger, einigen Mitgliedern der Regierung, dem Gentral-Vereins» Direftor 
von Reibnig und dem Generaljefretär Dr. Stadelmann eine Beiprechung ſtatt; 
deren Ergebniß war, daß zwar Die Zweckmäßigkeit einer feiten Domizilirung des In: 
ftituts in Halle anerkannt wurde, daß man aber wegen der hohen Grundjtüdspreife 
in diefer Stadt davor zurüdjchredte mit pofitiven Vorjchlägen in diefer Richtung 
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bhervorzutreten. Man fam deshalb dahin überein, die Station auf das Vor— 

wert Seeben bei Halle zu verlegen und zu diefem Zwecke mit dem derzeitigen 

Pächter, Oberamtmann Bartels in Verbindung zu treten, der fih im Verlaufe 

der diesbezüglichen Verhandlungen auch nicht abgeneigt zeigte auf das Projekt 

einzugeben. 

Anzwilchen batte ein Miniſterwechſel ftattgefunden. An Stelle des Herrn 
von Manteuffel war Graf Pückler getreten. Diefer erflärte in einem Ant: 
wortichreiben auf die oben mitgetheilte Eingabe vom 21. Oftober, daß er zur 
Ermwerbung eines Grunditüds in Halle die Mittel aus Staatsfonds nicht in 
Ausſicht ſtellen könnte. Man follte zuſehen, ob man nicht mieth- oder pachtweiſe 
die nöthigen Grundſtücke und Näumlichfeiten erhalten fönnte und ihm dann über die 
Koſten Mittheilung machen. Zwei Mochen darauf traf ein zweites Schreiben des 
Minifters ein, indem derielbe empfahl, die in der Mark gelegene Verfuchsitation 
Dahme für die Befriedigung der einschlägigen Bedürfnifie der beiden Provinzen 
Brandenburg und Sadien zu beftimmen, weil er es für beijer bielte, wenige 
aut eingerichtete Stationen zu befigen als viele und dürftig ausgeitattete. 

Damit ſchien die Erfüllung der heißen Wünfche einfichtsvoller Männer unferer 
Provinz, endlich für diefelbe, die doch durch ihren Boden und ihre flimatifchen Ver: 
hältniſſe, ſowie durch die Intelligenz ihrer Bewohner berufen jchien auf dem 
Gebiete der Landesfultur an der Spitze zu Stehen, eine feſte Stätte der Verbindung 
zwiichen Wilfenichaft und Braris zu gewinnen, dem Anjcheine nach „ad calendas 
(1raecas“ verfchoben. 

Da erbot ji Kommerzienrathb Bolze-Salzmünde bei Beginn des Jahres Verſuchs— 
1859 die Station auf feinem Gute aufzunehmen, und zwar bei unentgeltlicher Ge: ſtation 
währung des nöthigen Areals, Viehs, der Lofalitäten und einer Wohnung für den Salzmünde. 
Chemifer. Die Sache hatte damit eine andere Nichtung angenommen und Salz: 
münde in der Nähe von Halle a. S. bot auch nicht mehr die Gefahr der Iſolirung 
der Station. 

Tas Geſuch an den Miniſter um Verlegung der Station nah Salzmünde 
war von Erfolg begleitet, doch bewilligte er nur einen jährlihen Zufhuß von 
1000 Thalern, unter der Bedingung, daß die Geräthichaften dem Staate eigen: 
thümlich übermwiejen "würden. Die Leitung der Station jelbit wurde in diefem 
Erlafle dem Gentralverein übergeben, aber ausbedungen: 

1. daß die Station lediglich zur Beförderung der Yandwirthichaftstunde 
und der auf diefelbe Bezug habenden Wiſſenſchaften und Nebengewerbe 
benugt würde; 

2, daß zur Wahl des von dem Verein zu engagirenden Chemifers die 
Zuftimmung des Minifters einzuholen ſei; 

3. daß die Höhe des demjelben zu gewährenden Gehaltes und etwaiger 
Gmolumente gleichfalls der Genehmiqung des Minifters unterliege. 
Zur Motivirung der Forderung 3 wurde angeführt, daß im Intereſſe 
der Verwaltung die vom Staate unterjtügten Anjtalten nicht höhere 
Anerbietungen machen dürften als die für Nechnung des Staates jelbit: 
betriebenen es zu thun vermögen. 

+. dal die Station die vom Miniſter oder von dem Möniglichen Landes: 
Defonomie-Stollegium derſelben aufzugebenden Verſuche und Inter: 
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fuchungen ausführe und über den Erfolg Bericht erſtatte. Dies follte 
aber in jo beichränftem Maße geſchehen, daß die Kräfte der Station 
vorzugsmweile den Aufgaben des Vereins und den autonomen Arbeiten 
des Chemifers überlaſſen blieben, und endlich 

5. daß die Station Jahresberichte über ihre Thätigfeit an den Minifter eritatte. 
Damit war der erite Schritt gethan, die agrikulturdhemiiche Verſuchs— 
ftation dem Gentralverein als Jnititut anzugliedern, weldhe Verbindung 
im Laufe der Jahre eine immer engere geworden ijt. 

Der Staatliche Zuſchuß wurde auf 1200 Thaler für das Jahr bemeifen. 

Es galt nunmehr einen neuen Chemiker zu engagiren. Cs hatten fich ge: 
meldet unter anderen: Dr. Stobmann, von Dr. Henneberg empfohlen, Dr. 
Schudert,Bfeiffer, Dr. Grouven aus Birfendorf bei Köln. Die Wahl fiel auf 
legteren. Die Beitätigung des Minijters traf am 4. Oftober ein. 

An Gehalt erhielt Dr. Grouven 800 Thaler nebjt freier Wohnung. 


Wie oben erwähnt, war die Überleitung der Station dem Gentral: Verein 
übertragen worden. 


In der Gentral-Verfammlung vom 29. Oftober 1859 in Halle wurde über 
die Organifation berathen, und man beitimmte: 


1. Die allgemeine Verwaltung der Station liegt der Central: Direktion 
ob; als Lokal-Deputirter derjelben fungiert Herr Kommerzienrath Bolze. 


2. Es wird eine befondere permanente Deputation für die willenichaftlichen 
Angelegenheiten der Station ernannt. Als deren Mitglieder wählt 
die Verſammlung die Herren: 

1. Dr. Barth auf Untergreißlau, 

2. Kreisphyſikus Dr. Heine zu Bitterfeld, 

3. Dr. 3. v. Lingenthal auf Großlmehlen, 

4. von Nathufius auf Hundisburg, 

5. von Rathuſius auf Hönigsborn, 

6. Yandrath von Nathuſius auf Althaldensleben, 

7. Cberamtmann Rimpau zu Sclanjtedt, 

8. Nittergutöbefiter Schüße auf Heinsdorf (Borftandsmitglied des Zweig⸗Vereins 

zu Öerzberg). 
9. Tberamtmann Zimmermann zu Friedeburg. 
3. Die Mahl ihres Vorfigenden bleibt der Deputation ſelbſt überlaffen. 

Der Gentral:Direftor und der Seneral-Zefretär des Central: Vereins 
haben nicht nur Zutritt zu den Deputationsberathungen, jondern aud) 
Sitz und Stimme bei denjelben. 


Es jei bier gleich bemerkt, daß ſpäter noch Kommerzienrath Jacob 
in Halle und Zimmermann: Zalzmünde in die willenschaftliche 
Deputation gewählt worden find. 

Nach den Beltimmungen diefer Verjammlung, wie nad) denen des 
Miniſters wurde mit Zugrundelegung des alten Statuts ein neues ent: 
worfen. Zu den im S 2 der alten Statuten enthaltenen Aufgabe der 
Station wurde noch eine neue hinzugefügt nämlich: Werjuche zur Er- 
forichung vortheilhafter Methoden im Betriebe landwirtbichaftlicher 
Nebengewerbe anzuitellen. — 
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Kurz nach der Eröffnung der Station zu Salzmünde plante man einen 
größeren Verſuch, welcher zugleich der Prüfſtein für die Leiftungsfähigfeit der An: 
ftalt und für die Tüchtigfeit des Chemifers fein follte, und zwar bezweckte man mit 
diefem Verfuche ſich Aufklärung zu verichaffen über die Ernährungsgeſetze des 
Rilanzenfrejiers in Rüdjiht auf den Nährmwerth der einzelnen orga= 
niihen Nährſtoffe. Wegen der umfangreichen Vorarbeiten fonnte derjelbe jedod) 
erit Anfang 1861 begonnen werden. Wllerdings verwandte man in den eriten 
Jahren feinen Rejpirations-Apparat. Zwei Konitruftionen deilelben mißglückten, erit 
der dritte, an der Grouven mannigfache Verbeſſerungen angebradt hatte, war 
einigermaßen brauchbar. 

Als Verfuhsobjefte dienten 2 Ochſen. 

Der Verfuh war ziemlich Eoftipielig; nad Grouvens Berechnung find an 
10,000 Thlr. für denjelben verwandt worden. Die Nefultate wurden in den Be— 
ridhten über die Arbeiten der agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation zu 
Salzmünde, Berlin 1864, veröffentlicht. 

Meitere größere Verfuche find im Auftrage des Zuckerrüben-Induſtrie-Vereins 
angejtellt worden. Sie jollten den lofalen Werth aller Düngungs:Erperi: 
mente zeigen. Das für diefe Zwecke eingerichtete Veriuchsfeld umfahte 3 Morgen 
a 33 Parzellen. Die Ergebniſſe find im dritten Theile der oben angeführten Be: 
richte mitgetheilt. Außerdem find eine Menge wichtiger Fleinerer Berfuche auf dem 
Gebiete der Landwirtbichaft, vorzüglich aber auf dem der thierifchen und pflanzlichen 
Ernährung angeftellt worden. Selbjt eine metereologiiche Station hatte Grouven 
in Salzmünde eingerichtet. Die Reſultate aller diefer Verjuche find theils in der 
Zeitichrift des Gentral:Vereins, theils in den Annalen für Yandwirthichaft, theils 
aud in feinen jchon erwähnten Berichten veröffentlicht worden. 

Der Staatszuſchuß reichte natürlich nicht im entfernteiten aus, um die Koiten 
der Einrichtung der Station und dieſer Verſuche zu bejtreiten. Dod fanden fi) 
andere Cinnahmequellen: ine bei den Zweig-Vereinen veranjtaltete Sammlung 
ergab einen Betrag von 642 Thaler, die Aachen-Münchener Keuerverfiherungs- 
geſellſchaft bewilligte einen Zuſchuß von 300 Thalern, der Rübenzucker-Induſtrie— 
Verein einen ſolchen von 2000 Thalern. Zu den ſchon erwähnten auf Veran- 
laffung des legteren Wereins angejtellten Düngungsverfuchen erhielt die Station 
einen ferneren Zuſchuß von 2491 Thalern von diejer Gelellichaft. 


Nicht unbedeutende Einnahmen brachte auch die Uebernahme von Honorar: 
analyien, denen feit Grouven, entiprechend den nımmebrigen Anforderungen der 
Yandwirtbichaft und des Handels, jowie dem Bedürfniffe zur Vermehrung der Ein: 
nahmen des Inſtitutes, um die großen wiſſenſchaftlichen Forſchungen durchführen 
zu fönnen, umfangreiche Berüdfichtigung geichenkt ward. Diefer kommerzielle Theil 
der Verſuchsſtations-Arbeit gewährte aber ebenfalls vielfach Gelegenheit belchrend 
auf die Landwirthichaft zu wirken. Durch ihn wurde Ddiejelbe ein Wächter des 
Dandels in landwirtbichaftlichen Werbrauchsartifeln; die Gentrale bewahrt unjer 
Gewerbe alljährlich vor ſchweren Schädigungen, indem fie es vor den Verluſten bütet, 
die eine betrügerifche Geſchäftsgebahrung unreeller Lieferanten ihm zuzufügen jtets beveit 
it, Für die Analyfen war eine bejtimmte Tare aufgeitellt, fie betrug für eine 
Bodenanalyje 15 Thaler, eine Düngeranalyje 5 Thaler, eine Futteranalyle 6 Thaler, 
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eine Milchanalyſe 5 Thaler, eine Waſſeranalyſe 15 Thaler. Die Beſtimmung bes 
Zuders in der Rübe fojtete einen Thaler, 

Im Jahre 1862 wurden auf dieſe Meile gegen 800 Thaler eingenommen. 
Der Sejammtertrag während 6 Jahren betrug gegen 2000 Thaler, 

Von bedeutendem Vortheil für die Station in finanzieller Beziehung, wie aud) 
für die Yandwirtbichaft im allgemeinen follte damals die Uebernahme der Kontrolle 
der Düngerlager werden; deshalb möge es geitattet jein, bier etwas näher 
auf Diefelbe einzugehen. Zu jener Zeit wurde ein enormer Schwindel mit Kunft: 
Dünger und insbeiondere mit Guano, namentlich im weltlichen Deutichland betrieben. 
Diefe Gegend war von Agenten, insbefondere von franzöfiichen, damals förmlich 
überichwemmt. Nachdem die Leute in einem Diftrifte die Landwirthe mit ihren 
geringmwerthigen Düngemitteln, die fie mit einem Schönen Namen wie „Doppel: 
Guano“ „mit der goldenen Medaille gekrönt“ u. ſ. w. belegten, gehörig betrogen 
hatten, verfuchten fie in anderen Bezirfen ihr Glück. Auf diefe Weiſe wurden 
nicht nur Die Yandwirthe in Bezug auf ihren Geldbeutel ſchwer geichädigt, 
jondern der fünftliche Tünger war wegen geringer Wirkung überall in Mißkredit ge- 
fommen; dies brachte natürlich audy den reellen Düngerhändlern empfindlichen Schaden. 
Als daher der Gentral:Verein dem von einer im Februar 1861 in Schwittersdorf abge: 
haltenen Verſammlung der Yandwirthe von Halle und Umgegend geitellten Antrage, 
die Düngerlager durch die Verſuchsſtation fontrollieren zu laſſen, willfahrte, da 
erbot ſich jofort Köbke-Halle, fich einer ſolchen Kontrolle zu unterziehen. Cs wurde 
zwilchen ihm und dem Gentralverein ein Kontraft abgeſchloſſen; nad dieſem ver: 
pflichtete Fich der Händler feinen Guano auf Lager zu nehmen oder zu ver: 
faufen, welcher nicht vorher von der Verjuchsitation unterfudt war. Tas aus: 
gefertigte Atteft mußte im Verfaufslofal zu Jedermanns Anficht angeheftet werben. 


Der Kontrakt enthielt ferner die Beitimmung, daß die fontrollirenden Beamten 
jederzeit freien Zutritt zu feinem Lager hätten. Als Entgelt erhielt die Station pr. Gtr. 
verfauften Guano 1 Zilbergrofchen. Der Kontrakt fonnte auch auf andere Dünge: 
mittel wie Knochenmehl, Zuperphosphat, Chilifalpeter etc. ausgedehnt werden; ja 
ſogar auch Salzlediteinfager wurden fpäter der Kontrolle unterſtellt. Uebrigens 
war es den Landwirthen geitattet, jofern fie Düngemittel von einer unter Kontrolle 
jtehenden Firma bezogen hatten, Proben bei der Station unterfuchen zu laffen 
und zwar geichah dies unentgeltlich; leider wurde von dieſer Beitimmung damals 
nur wenig Gebrauch gemacht. Köbke erfreute fih nunmehr eines weientlich geiteigerten 
Abſatzes und die Kolge davon war, daß auch andere Düngerhändler dem Kontrafte 
beitraten. Nach der Bekanntmachung vom 10. Januar 1862 in der Vereinszeit- 
ichrift waren es ſchon deren fieben, Anfang 1864 it ihre Zahl ſogar auf 11 ge 
jtiegen. Zie ging aber wieder etwas herab, als eine chemiſche Verfuchsitation für Anhalt 
entitand, indem die in Anhalt befindlichen Düngerhändler ſich der Kontrolle diejer 
Station unterjtellten. 


Kür die Yandwirtbichaft hatte diefe Düngerfontrolle den Erfolg, daß fie von 
nun ab reeller bedient wurde. Nach dem, im September:Heft des Nahrganges 1862 
der „Jeitichrift enthaltenen Kontrollberichte war der Guano, mit Ausnahme eines 
Falles, von durchweg echter und quter Qualität, ebenfo das Anochenmehl, nad dem 
Ende 1863 veröffentlichten Berichte war feine Probe direft zu tadeln. 
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Mie ſchon erwähnt, brachte diefe Düngerfontrolle der Station reiche Einfünfte. 
Murden doch im Laufe des Jahres 1863 nicht weniger als 75258 Gtr. Guano 
12923 Gir. Knochenmehl, 7879 Etr. Superphosphat, 49 Etr. Chili, 22 Etr. 
Hornmehl im Jahre 1864, 79382 Ctr. Guano, 12337 Gtr. Superphosphat, 13-458 
Etr. gedämpfte Anochenmehle, 26267 Etr. Chili und 374,416 Salzledjteine unter 
Kontrolle verkauft. Die Einnahmen der Station betrugen jo bis Ende 1864 aus 
diefer Quelle gegen 7800 Thaler. Heute eriftirt fein Stontroll-VBertrag mehr mit 
unferer Verſuchsſtation. Die Verhältnifie des Handels haben fich mit dem enorm 
geitiegenen Verbrauch landwirthichaftlicher Verbrauchsartifel weſentlich geändert, der 
Kontroll-:Bertrag bot den Händlern und Fabrifanten nicht mehr die Vortheile früherer 
Zeit und jo juchten fie von demjelben loszufommen; die Verfuchsitation in ihrem 
heutigen Umfange und ihrer heutigen Stellung fonnte es nur begrüßen, einer all- 
mählich unangenehm gewordenen Verpflichtung entledigt zu werden. Die ſtramme Analyje 
und der Grundjaß, jede Lieferung durch die Verfuchsitation Fontrolliren zu laſſen, find 
noch beiiere Mittel zum Schuße des Yandwirths. Der Grundjag wird durch die heute 
beitehenden zahlreichen Genoſſenſchaften auch für den fleineren Landwirth ſtets zur 
That gemacht. — Neue Zeiten — neue Regeln! 

Es darf hier eine Thätigfeit Dr. Grouvens nicht unerwähnt bleiben: Anfang 
„Januar 1861 hielt er auf dem Jägerberge in Halle einen Eyflus von 14 
landwirthichaftlichen Vorträgen. Es wurden dort die wichtigiten Fragen aus 
dem Gebiete der Bodenfunde, thieriicher und pflanzlicher Ernährung und insbejondere 
der Düngerlehre beiprocdhen und beleuchtet. Sie waren im Durchſchnitt von 60— 70 
Landwirthen beſucht. Die Einnahmen floffen in die Stationskaſſe, fie betrugen gegen 
300 Thaler. Natürlich konnte Dr. Grouven all die geichilderten Arbeiten nicht 
allein bewältigen. Außer ihm bejtand das Perſonal durdgehends aus 3 Affiitenten, 
1 Schreiber und 2 TDienern, im Nahre 1863 aber, wo die analytiichen Arbeiten 
des Nübenverfuches mit den Ammoniafbeitimmungen und den fonjtruftiven Erperi- 
menten des Neipirationsapparates zufammen fielen, erhöhte ſich die Zahl der Hülfs- 
fräfte auf 5 Aſſiſtenten, 2 Schreiber und 4 Diener. 

Die Einrichtung der Station Salzmünde war fiher eine zu jener Zeit durch— 
aus muftergiltige und zmwedentiprechende; alle Befucher ſprachen ſich auch in diefem 
Sinne voll Anerfennung aus. Der amerifanische Agrikulturchemifer Gilbert 
äußerte fih dem Profeſſor Bunfen aus Heidelberg gegenüber, daß ihm von allen 
Verfuchsitationen Deutichlands, die er geſehen habe, Feine jo ſehr nefallen habe und 
feine jo beichrend für ihn geweſen wäre, wie die in Salzmünde. So ftand die Station 
nach außen hin in einem durchaus glänzenden Lichte und zog die Aufmerfiamkeit 
weiter Kreife auf ſich. 

Die finanzielle Lage derjelben war, außer im eriten Jahre, wo fich infolge 
‚der großen Koſten der Einrichtung beim Kaſſenabſchluß ein Defizit von ca. 700 
TIhalern ergab, feine ungünftige, denn das Jahr 1862 ſchloß mit einem Kaſſenbe— 
itande von fünfzehn Thalern 18 Silbergrofchen 9 Pfennigen ab, das folgende mit 
einem foldhen von 342 Thalern + Silbergrofhen 17 Pfennigen, das Jahr 1864 
zeigte einen Ueberſchuß von 247 Thalem 4 Silbergrofhen 5 Pfennigen und 
als jpäter die Station nach Halle verlegt wurde, betrug der Kaſſenüberſchuß 568 
Thaler 6 Silbergroihen 10 Pfennige. Cs waren bisher niemals die Mittel 
des Gentral: Vereins in Anſpruch genommen worden, und nur einmal hatte man, 
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wie fchon erwähnt wurde, Die Zweig-Vereine um eine Unterftügung erfucht. Dennoch 
beitand, niemals ein gutes Verhältniß zwiſchen ber Direktion des Central - Vereins 
und dem Leiter der Station. — 

Es läßt fich nicht leugnen, daß Dr. Grouven ein gut Theil Schuld daran 
trug: Etatsüberfchreitungen waren an der Tagesordnung und die Berichte für die 
Zeitichrift gingen nicht immer zur rechten Zeit ein, zuweilen gar nicht. Dazu fam, 
dak Grouven hinfichtlich der Verträge, betreffend Düngerkontrollager, etwas eigen: 
mächtig gehandelt hatte und da jener große und theuere phyſiologiſche Verſuch mit 
den Reipirations » Apparaten, welcher urfprünglich auf zwei Jahre geplant war, feinen 
Abschluß finden wollte. 

Alles dieſes mußte den Unwillen der Gentral-Direftion erregen. Aber aud) 
die einzelnen Yandwirthe waren mit der Thätigfeit der Station nicht immer recht 
zufrieden, weil nad ihrer Anficht über den Arbeiten für die Zuderinduftrie, die 
Intereſſen der übrigen Zweige der Yandwirthichaft vernacjläfligt wurden. Diejes 
alles ließ bei den Mitgliedern der Gentral-Direftion den Wunſch rege werden, daß 
die Station nad) Ablauf des Kontraftes mit Kommerzienrath Bolze im Jahre 1865, 
nach Halle verlegt werden möchte. Hier nur, unter den Augen der Gentral-Direftion 
war nad) ihrem Dafürhalten eine geordnete Verwaltung und eine zwedentiprechende 
Kontrolle möglich. 

Im März 1864 war an den Voritand des Gentral-Vereins bereits der 
offizielle Antrag gejtellt worden, für Verlegung der Station nad) Halle die erforder: 
lichen Schritte einzuleiten und in der Direftorial-Berfammlung vom 8. Auguſt 
1864 ijt über diefen Antrag ſchon verhandelt worden. 

Srouven war ebenfalls anmwejend. Er pläidirte natürlich ſehr für das 
weitere Verbleiben der Station in Salzmünde und führte als Grund auch an, 
dat ein Neubau erforderlih wäre, — er mürde etwa 12000 Thlr. koſten — 
und daß diefer billiger in Salzmünde beichafft werden könnte als in Halle; er 
wies zugleih auch auf die Unterjtügung bin, welche Bolze und Zimmermann 
in anerfannt großer Liberalität zu jeder Zeit der Station hätten angedeihen laſſen. 
Dagegen wandte man ein, daß dieſe Unterftügung, welche vorzüglid) den guten 
perfönlichen Beziehungen zwiſchen dem Vorfteher der Station und dem Befiger von 
Salzmünde zu verdanken feien, im Kalle eines Perjonenwechjels leicht fort: 
fallen fönnte: | 

Von einem Neubau wollte man überhaupt nichts willen. 

Außerdem aber wurde geltend gemacht, daß die Station durch die Annäherung 
an die Univerfität und vor allem duch ein Zulammenmwirfen mit dem Direktor 
des meuerrichteten landwirtbichaftlichen Inſtituts der Univerfität zu Halle, dem 
Profeifor Dr. Kühn, nur großer Nuten erwachſen fönnte, aud) würde es bier mög: 
lich fein, die Station einer geregelten Verwaltung entgegenzuführen, was in Salz 
münde nicht zu erreichen geweſen wäre. 

Mit 10 gegen 3 Stimmen wurde der Antrag angenommen. 

Am 12. Auguſt ift der Bericht über diefe Verſammlung nebit der Bitte um 
Genehmigung der Verlegung und um MWeiterbemwilligung der Unterſtützung von 
1200 Thlr. dem damaligen Miniſter für landmwirthichaftlihe Angelegenheiten, 
von Selchow, dem Nachfolger des Grafen Büdler, unterbreitet worden. Aud) 
Dr. Grouven und Kommerzienrathb Boltze reichten ein Geſuch beim Minijter ein; 
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jener jeßte die Nothmwendigfeit eines Neubaues auseinander und bat zu dieſem 
Zwede ſowie zur Beſchaffung eines neuen Neipirations-Apparates um Die Be 
willigung eines Vorſchuſſes von 12000 Thlr., den die Station verzinjen und 
amortifiren follte, und erjuchte das Miniftertum, veranlaffen zu wollen, daß die 
Station in Salzmünde verbliebe. Boltze erklärte, daß er die Station unter den 
bisherigen Bedingungen auf fernere 12 Jahre aufnehmen, den Bauplag für den 
Neubau unentgeltlich hergeben und im alle einer Verlegung der Station die Ge: 
bäude zum Tarwerth übernehmen würde. Er behielt ſich jedoch vor, da er ſich, 
im Falle eines Wechſels in der Berfon des Stations-Chemifers, der übernommenen 
Verpflichtungen durch einen jährlichen Beitrag von 200 Thlr. entledigen Fönnte, 
Der Minifter erfuchte in einem Reſcript vom 22. November die Direktion, in dieſer 
Angelegenheit auch die Vertreter der Zweigvereine zu hören. Es wurde deshalb 
für den 6. December eine Gentral-Berjammlung nad Halle einberufen, in 
weicher no einmal dieje Angelegenheit nad) allen Seiten beleuchtet werden jollte. 
Die Abjtimmung ergab 48 Stimmen für, 15 Stimmen gegen die Verlegung. Da: 
mit war die Sache erledigt und Dr. Grouven erklärte, daß er eventuell aud) 
bereit wäre, der Verfuchsitation nach Halle zu folgen. 

Der Minifter ertheilte nunmehr zur Verlegung der Station nad) Halle feine 
Genehmigung, iprady jedoch die Hoffnung aus, dak Grouvens Kündigung nur 
eine formelle fein würde. Diefe Hoffnung follte jedoch nicht in Erfüllung gehen, 
denn am 2. Mai 1865 erfolgte die definitive Kündigung Grouvens. Zu den 
ſchon angedeuteten Gründen fam noch der hinzu, daß Profeſſor Dr. Henneberg in 
Weende im eriten Hefte des Journals für Landwirthſchaft wohl nicht unberechtigt 
eine abiprechende Kritit über Dr, Grouvens theueren und nicht erfolgreichen 
phyſiologiſchen Verſuch veröffentlicht hatte, der in den Streifen der Landwirthichaft 
unferer Provinz erhebliche Beachtung fand. 

An Grouvens Stelle engagirte man den durch jeine, in Verbindung mit 
Dr. Denneberg ausgeführten Arbeiten ſchon rühmlich bekannten, bisherigen 
Dirigenten der agrifultur-hemiichen Verſuchsſtation in Münden, Dr. Stoh- 
mann. Ein geeignetes Lokal für die Station fand fi) in Halle auf den, Weiden: 
plan Wr. 7, jest Sophienſtraße gelegenen jogenannten Ullrich'ſchen Grundjtüden, 
deren derzeitiger Befiger Profefior Dr. I. Kühn war. 

Derielbe plante nämlich Ende 1868 bereits die Erweiterung des landwirth— 
Ihaftlichen Inſtituts durch die Anlage eines Hausthier- und eines Verjuchsgartens, 
wozu die benachbarten Ullrich'ſchen Grundjtüde in treffliher Weile als geeignet 
id) erwiefen hatten. Der mit Brofeffor Dr. Kühn vereinbarte Miethspreis für 
das Grundſtück betrug 450 Thlr. Der Vertrag wurde auf 5 Jahre abgeichloffen, 
und zwar jollte derjelbe im Falle eines Verfaufs des Grundſtücks an das Kultus: 
minijterium nicht nur "während jener Zeit aufrecht erhalten bleiben, jondern dem 
Central-Berein nad) Ablauf diejer Zeit die Prolongierung des Kontraftes auf beliebig 
lange Zeit gejtattet fein; bei anderweitigem Verfaufe mußte vor allem dem Gentral- 
Verein das Grumditüc angeboten werden. — In der ganzen Abmachung können 
wir bereits Kühns uneigennüßiges, nur immer auf die bejte Förderung der Sache 
gerichtetes Wollen und Streben erfennen, das fidy feit dieſer Zeit jo unendlich oft 
bewährt hat. Er mar es, welcher der jungen Verſuchsſtation Halle ein Heim 
unter günftigen Bedingungen bereitet hat, er wollte durch jein liebenswürdiges 
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Entgegenfommen einem Gefühl des innigen Wunſches für eine gemeinfame einträchtige 
Thätigfeit der beiden Stätten wiſſenſchaftlichen Forſchens und Arbeitens für unjere 
Yandwirthichaft Ausdruck geben. 

Dr. Stohbmann erhielt als Gehalt neben freier Wohnung per anno 1000 Thlr. 
Dr. Grouven hatte übrigens im leßten Jahre die gleihe Summe erhalten. Das 
neu entworfene Statut wich in wenigen Bunften von dem früheren ab. So war 
ein Paragraph über das Düngerfontrollweien eingeſchoben worden, der die Be— 
jtimmung enthielt, daß bei Nenderung der beitehenden oder Schliefung neuer Kon— 
trafte deren Gültigkeit erit durch die Namensunterfchrift der Direftion des Central: 
Vereins eintrete, 

Ferner jollten die Aſſiſtenten fünftiahin von der Direktion auf halbjährige 
Kündigungsfrift angeitellt werden; der definitiven Anftellung follte eine dreimonatliche 
proviforifche vorausgehen, wodurd fie in gewiſſem Sinne ebenfalls als Beamte des 
Gentral:Bereins charafterifirt worden find. 

Nachdem die Station übergefiedelt war, ift deren Erridtung im Anfang des 
Jahres 1866 beendet geweien; fie war nun an dem Orte, in dem fie bleiben und 
zu gewaltigem Umfange und bahnbrechender Yeiltung emporwachſen fonnte und ſollte. 
Wenn auch Großfmehlen und Salzmünde das Inſtitut nicht ſehr lange beherbergten, 
jo haben die Bejiger beider Güter Fih doc den Danf der ganzen Provinz in reichen 
Maße verdient durch ihre Opferwilligfeit und ihre weiſe Fürforge für dasselbe. 

Herr Dr. Zahariae von Lingenthal iſt ſtets ein treuer, uneigennüßiger 
Förderer der agrifulturchemiichen VBerfuchsitation auch in Halle geblieben, fein fcharfer 
Blick und feine weile VWorausficht haben derjelben noch manch guten Dienſt geleiltet ; 
jein Name wird immer mit der Geſchichte dieſes Inſtituts ſowie mit dem des land: 
wirtbichaftlichen Verfuchsweiens überhaupt verflochten bleiben. 

Im November 1865 jchon veröffentlichte Dr. Stohmann in der Zeitichrift 
jein Programm. Die Station follte einmal zur Aufklärung der Ernährungs- 
bedingungen der Thiere und Pflanzen dienen, dann aber auch die Rathgeberin 
der Yandwirthe jein und insbejondere durch die Ueberwachung des Düngerhandels 
die Intereſſen der Landwirthichaft wahrnehmen und fördern. 

Die zur Zeit Dr. Grouven’s aufgeitellte Analyjen- Tare erfuhr einige 
Henderungen; fie betrug nunmehr für eine Bodenanalyfe 25 Thlr., eine vollitändige 
Düngeranalyie 5 Thlr., einzelne Beitimmung von Phosphor, Kali, Stiditoff 2 Thlr., 
eine Futteranalyſe 6 Thlr., eine Milchanalyie 5 Thlr., eine Kettbeitimmung in der Milch 
1 Thlr.; Wafleranalgien wurden je nad) dem Zweck mit 5 15 Thlr. berechnet, 
Zuckeranalyſen, ebenſo Nartoffelunterfuchungen auf Stärfemehl fofteten je 15 Sar. 

Aus der vermehrten Zahl der Einzelntarife it jchon zu erkennen, daß der 
Umfang der analytiihen Thätigfeit wieder weitere Kortichritte gemacht hatte, wie 
das ja erflärlich ericheint, wenn man die zu jener Zeit eingetretene itaunenswerthe 
Beichleunigung der landwirthichaftlichen Fortichritte der Provinz, vornehmlich getragen 
durch die Zuckerrübenkultur, ins Auge faht. 

Am 22. Nebruar 1866 it Dr. Stobmann zum außerordentlichen Profeitor 
der philofophiichen Fafultät der Univerfität Halle-Wittenberg unter Gewährung eines 
von 1. Januar 1867 ab zahlbaren Gehalts von 500 Thlr. ernannt; feine Bor: 
lefungen follten die gelammte Ngrifulturchemie jowie das Gebiet der landwirth— 
ſchaftlichen Gewerbe umfaſſen. 
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Um auf dem Gebiete der Forſchung binfichtlib des chemiſchen Stoff: 
wechſels und der Ernährung unferer Hausthiere dem Plane gemäß weiter zu 
arbeiten und Begonnenes fortzufegen, bedurfte die Station einen Verſuchsſtall und 
einen neuen Reipirationsapparat, indem der von Dr. Srouven fonitruirte, nach 
jeinen eigenen Worten, volljtändig unbrauchbar geworden war. Da die Mittel 
für dieſe Zwecke fehlten, jo beichloß man auf Vorſchlag Ztohmanns, die Vereine um 
einen Beitrag zu erfuchen, was von dem Erfolge begleitet war, daß 1141 Thlr. eingingen. 

Auf Grund diefes Ergebniifes reihte Dr. Stohbmann im Januar 1867 an 
die Gentral-Direftion ein Geſuch betreifs des Baues eines Stalles und Anſchaffung 
eines Apparates ein. Den Bau veranfchlagte er auf 4750 Thlr., die Kojten für 
einen Neipirationsapparat auf 3000 Thlr. Ein Theil jener Kojten follte durch den 
Ertrag jener außerordentlichen Vereinsbeiträge und durd eine aus den Einkünften der 
Station pro 1867 zu entnehmenden Summe von 1090 Thlr. gedeckt werden. Für 
Deckung des Reitbetrages von 5500 Thlr. ſchlug er vor, ein Geſuch beim Minifterium 
um Bewilligung von 2500 Thlr. für das laufende und von 3000 Thlr. für das 
fommende Jahr einzureichen. 

Das geichah aud, aber ohne den gewünschten Erfolg. — So muhte die 
Durchführung des Planes verjchoben werden. 

Vom Stalle errichtete der Gentral-Berein nah Stohmanns Vorichlag, nur 
den mittleren Theil, wofür nicht ganz 1800 Thlr. verausgabt worden find, 

Erſt im Jahre 1870 iſt der Wunsch des Yeiters der Verſuchsſtation bezüglich 
der Beichaffung eines Neipirations-Apparates in Erfüllung gegangen, allerdings jollte 
derjelbe nidyt mehr lange mit demjelben arbeiten. 

Was die Thätigfeit der Verjuchsitation anbetrifft, jo mußten die Werfuche 
von allgemein willenichaftlicher Bedeutung wegen der anfangs mangelhaften Cinrich 
tungen und auch wegen Weberbürdung mit analytiichen Arbeiten, etwas in den 
Hintergrund treten. 

Schon 1866 waren Fütterungsverjuche mit Ziegen angeitellt worden, um die 
Bedingungen der ettbildung und die Ausnugung der Futterſtoffe im Körper der 
milchproduzierenden Thiere feitzuftellen. Die jpäteren Verfuche dienten zum größten 
Theil der Erforichung der Ernährungsvorgänge bei dem Milchvieh, als Verſuchs— 
Objekte benugte man auch bier durchweg Ziegen. 

Zur Anitellung von Feldverjuchen überlie das landwirthichaftlihe Inſtitut 
im März 1869 der Berfuchsitation pachtweile auf 10 Jahre 4 Morgen Yandes für 
72 Thlr. pro Jahr. Die Feldverfuche, weldye man bier anftellte, ſollten vornehm— 
ih über die Einwirkung der Kaliſalze auf den Zucergehalt der Nüben Aufklärung 
geben. Wo dieſe Verjuche veröffentlicht wurden, it aus der dieſem Gapitel ange: 
fügten Tabelle zu erjehen. 

Die analytische und Kontrollthätigfeit der jungen Verſuchsanſtalt entwickelte fich 
von Jahr zu Jahr umfangreicher. Einen Beweis hierfür liefert die nachſtehende 
Zufammenitellung der ausgeführten Analyien: 

1866 wurden ausgeführt 379 Analyfen, mit einem Sonorarertrag von 537 Thlr. 


1 56 7 ” " 4 7 8 " " * nr " 526 # 
1868 72 " 587 " " ” " 74 4 " 
l 8 6 9 " ” 6 7 0 " 77 ” 1 # 7 9 2 ” 


1870 „ ” 717 ” " " " " 1 1 19 ” 


Was die Düngerfontrolle anbetrifft, fo betrug die Anzahl der unter Kon: 
trolle jtehenden Yager 1866 nur 6, jtieg aber bald auf 8, im jahre 1867 waren 
es 9, in den fommenden zwei Jahren 8. 

Ueber die Menge der bis 1869 unter Kontrolle verfauften Dünge: 
mittel giebt uns folgende Tabelle Aufſchluß: 





1866 1867 IS6S 1869 

Gentner ) Gentner Ceutner Centuer 

Peru-Guaneee.... 2. 66 620 40 814 33 267 34 277 
Aufgeichlojiener Guano . . . - 82204 | 100883 | 172318 | 245813 
Chiliſalpeter.2016 | 151083 15083 | 9079 
Zuperphosphat . » - . 37029 | 30478 | 33919 | 87397 
Ammoniafalifches Superphosphat i 1081 | 25620 ° 40783 | 51795 
Snochenmehl . » en ..  B155 | 5131 4181 2742 
Kaliſalzzee. en BEI 14850 ; 16015 27 497 
Im Ganzen: | 214035 | 232888 | 315566 |, 408 630 


Es hatte ſich jomit in diefem Zeitraum der Umfag in den unter Kontrolle 
jiehenden Düngerhandlungen verdoppelt. Diefes war natürlich für die Kaſſe der 
Station von großer Bedeutung, war doc jo die Möglichkeit gegeben, aus eigenen 
Mitteln einen Nejpirations » Apparat zu beihaften, der dem Anjcheine nach immer 
den Ausgangspunkt der damaligen Wünjche hinfichtlich der Ffortichreitenden Austattung 
der Verfuchsanftalt bildete. Heute ſteht der endlich erworbene Apparat allerdings 
unbenugt, indem Profeſſor Dr. Maercker eine große Zahl anderer, Direkter 
Wege gefunden hat, um feine wiſſenſchaftliche Forſchung der praktischen Landwirt): 
ichaft auch in dieſer Nichtung dienjtbar zu machen, 

Aber von noch größerem Nuten war dieſe Düngerkontrolle für die Yandwirtbe 
ſelbſt. Die jcharfe Handhabung derjelben, die rückichtslofe Bekanntmachung der 
Händler, welche fich betrügerische Handlungen in diefer Beziehung hatten zu Schulden 
fommen laſſen, hatte die Wirkung, daß folche Falle immer weniger vorfamen. 

Allerdings ganz war dieſes Uebel nicht aus der Welt zu ſchaffen. Im 
November 1870 berichtet noh Stohmann von einem foldhen alle, wo auf: 
geſchloſſener Guano für einen Preis von 5 Thlr. 71. Sgr. verfauft war, 
während jein reeller Werth) nur 1 Thlr. 7! Sar. betrug. Diefes Probuft 
beitand nämlich aus einem Gemiſch von aufgeichloflenen Guano, Gips, Kaliſalz 
und einem unlöslichen Phosphat. Wohl mit Hecht ſchob Stohmann die Schuld 
für derartige Vorkommniſſe den Yandwirthen jelbjt zu, weil viele fich nicht Dazu 
veritehen konnten, Proben von gefauftem Dünger bei der Station behufs Unterfuchung 
einzufenden. In jedem Jahresberichte kehrten derartige Klagen wieder, ja, es war 
vorgefommen, daß die Landwirthe ſich gemeigert hatten, die Namen der Händler 
anzugeben, von denen fie, wie die Unterfuchung zeigte, betrogen worden waren. 

Die finanziellen Verhältniſſe waren, wie ſchon aus dem vorhergehenden Berichte 
zu erjehen it, in dieſer Periode im Ganzen recht erfreuliche. Die Kaflenbejtände 
betrugen Ende 
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Der Abſchluß von 1870 wies ein Defizit von 734 Thlr. 8 Sgr. 2 Pia. 
auf, weil die Beichaffung eines neuen Refpirations-Apparates einen Aufwand von 
2636 Thlr. 2 Sgr. 3 Pfg. verurfacht hatte. Diejes Defizit wurde aber durd) den 
Ueberſchuß der früheren Jahre, der bis auf 4122 Thlr. angewachſen war, reichlich 
gedeckt. 

Vom 1. November 1865 ab war die Hafjenverwaltung der Berjuchsitation 
dem Schatmeifter des Gentralvereins, Herrn Nendant Ballas übergeben worden. 
Das Perjonal der Station bejtand außer Stohbmann gewöhnlich aus 2 bejoldeten 
und 1 unbefoldeten Aſſiſtenten und 1 Diener. 

Die Aſſiſtenten wechjelten jehr häufig. Von ihnen mag Dr. Yehde hier 
angeführt fein; derfelbe hatte fchon vorher unter Grouven in Salzmünde gearbeitet. 
Später war er Aſſiſtent am Landwirthichaftlichen Inſtitut der Univerfität. 

Bekanntlich follte dem Stationsporjteher eine wiſſenſchaftliche Deputation zur 
Seite jtehben. 1866 befanden ſich in derjelben außer dem Vorfigenden des Central: 
vereins,; von Nathuſius-Hundisburg, und dem Generaljefretär, Dr. Stadel— 
mann, die Profefioren Dr. Dr. Kühn, Noloff, Welder. Da jedoch der 
Gentraldireftor zu entfernt wohnte und in Folge deiien manche Verzögerungen im 
Geſchäftsverkehr eintraten, jo wurde 1869 Prof. Dr. Kühn der Vorſitz übertragen. 

Im Februar 1871 fündigte Dr. Stohmann jeine Stellung zum 1. Oftober, 
er hatte einen Ruf nad) Leipzig erhalten zur Gründung einer mit der Univerfität 
zu verbindenden landwirthichaftlichen Verſuchsanſtalt. Doc, verließ er jchon am 
1. Auguft die Station. Er hatte von der Disfonto-Öefellihaft zu Berlin den Auftrag 
erhalten, ein am kaspiſchen Dieer entdecktes Guanolager zu durchforichen. Dr. Abeſſer 
vertrat ihn bis zum 1. October. An die Stelle Stohbmanns trat dann am 
1. Oftober der damalige Aſſiſtent an der Verjuchsitation Göttingen-MWeende 
Dr. M. Maercker. Seine Wahl wurde am 6. Juli vom Minifter bejtätigt. 

Mit Maerder begann eine neue Periode in der Gejchichte der Verſuchs— 
jtation und zwar eine glanzvolle und erfolgreiche. Ueber das äußerliche Anmwachien 
des Inſtitutes aus verhältnifmäßig immer noch Fleinen Anfängen ift ſchon an 
anderer Stelle Mittheilung gemacht worden. Da aber diefer Bericht zur fünfzig: 
jährigen Jubelfeier ein Markftein in der Geſchichte des Gentral: Vereins werden 
joll, jo darf in demielben auch nicht verichwiegen, fondern muß mwahrheitsgemäß 
hervorgehoben werden wie die Bedeutung der Verſuchsſtation unter Maerders Leitung 
gewonnen bat. Derjelbe hat durch jeinen unbeugjamen Fleiß, feine hohe 
wijienschaftlihe Begabung und fein praftiiches Verſtändniß für die zeitgemäßen 
Forderungen der heimischen Landwirthichaft, ein Band zwifchen Wiſſenſchaft 
und Praris gefnüpft, das als unzerreißbar bezeichnet werden muß. Sein 
Name bleibt mit den Fortichritten der Landwirthichaft und ihrer Nebengewerbe 
im Gentral = Vereinsgebiete unauslöfchli verbunden. Allgemeines Bertrauen 
lohnt ihm feine Thaten und mohlverdiente Auszeichnungen find ihm zu 
Theil geworden — die nachfolgenden Mittheilungen geben einen, wenn aud) 
ſchwachen Begriff von der Niefenarbeit, die unfer Vorſteher der Verſuchsſtation 
in den 23 Jahren feines unermüdlichen Wirfens bewältigt hat, wie er, folgend der 
Zeit, ftets am Plage ift, wo es zu helfen, zu rathen, anzuregen und mitzuarbeiten 
gilt, nicht acjtend des eigenen Ruhebedürfniſſes, feine Gefundheit vielfach auf eine 
harte Probe ftellend. 


Maercker 
übernimmt 
die Leitung 

der 

Verſuchs— 

ſtation. 


+X 144 


Dr. Mar Maerder wurde zum Docenten an der Univerfität jofort nad) 
jeinem Dienitantritt als Leiter der Verfuchsitation am 1. Oktober 1871 ernannt. 
Er erhielt Anfangs 1872 einen Auf als Profeifor der Chemie an die Univerfität 
Dorpat, den er jedoch ausichlug, worauf er 1873 zum außerordentlichen Profeſſor 
an der Univerfität Halle— Wittenberg ernannt worden iſt. Eine überaus große 
Anzahl von Schülern haben jeit jener Zeit bis heute dankbar zu feinen Füßen ge 
jeffen. Er wurde 1891 zum Geheimen Negierungsrath und 1892 zum ordent— 
lichen Profeſſor der philoſophiſchen Fakultät ernannt. In diefem Jahre ift er um 
den Kreis feiner willenichaftlichen Beobachtung zu erweitern und auch mit den nord- 
amerikaniſchen Verfuchsitationen und wiſſenſchaftlichen Lehritätten einen geiftigen, 
fruchtbringenden Verlehr anzufnüpfen zur Columbiſchen Weltausjtellung nad) Chicago 
gereift, wo er, während dieſe Zeilen gefchrieben werden, noch weilt. 

Die nachſtehenden Darlegungen, foweit fie die Arbeiten unferer Verfuchs- 
jtation von 1870- 1893 betreffen, jtammen aus der jeder, des verdienten, lang- 
jährigen eriten Aſſiſtenten der Verfuchsitation Herrn Dr. Morgen, da nur von 
Jemand, welcher jelbit im wijlenichaftlichen Getriebe dieſes Inſtitutes jteht ein er- 
ichöpfender und ſachgemäßer Bericht über diefe Spezialmaterie gegeben werden kann. 

Wenn wir es unternehmen, die Thätigfeit der Verſuchsſtation in dem 
langen }eitraume von Ende 1871 bis Mitte 1893 zu jchildern, jo jei voraus- 
geichicht, daß es in dem Gründungsplan der Berjuchsitation lag, daß die Ihätigfeit 
einerjeits eine praktische, den unmittelbaren Bedürfnijien der Yandwirthe der Provinz 
Sachſen Rechnung tragende, andererjeits aber eine willenichaftliche, auf Die Erforjchung 
der naturgefeßlihen Grundlagen der Yandwirthichaft gerichtete jein jolle, und daß 
hieran auch in dem genannten Zeitraum feitgehalten wurde. 

Thätigfeit Unter der praftiichen Thätigkeit verftehen wir die Ausführung von Analyſen 
der zur Werthbejtimmung von fünftlihen Düngemitteln, Kraftfuttermitteln und Sämereien, 

Verſuchs- alſo die Feititellung des Gehaltes derfelben an werthbejtimmenden Bejtandtheilen, 
— — die Prüfung auf Verunreinigungen, Verfälſchungen, ſchädliche Stoffe u. ſ. w. 
Vereins von Wir möchten dieſe Thätigkeit die analytiſche Thätigkeit nennen und 
1871-1893. haben bei derſelben zu unterſcheiden: 

1. Die Düngerkontrolle, 

2. „ Futtermittelkontrolle, 

3. „Samenkontrolle. 

Damit iſt dieſer Zweig der Thätigkeit aber noch nicht erſchöpft, denn es ge— 
hören dahin noch andere Unterſuchungen, jo z. B. die Unterſuchungen von Waſſer 
auf ſeine Brauchbarkeit für den menſchlichen Genuß, reſp. als Tränke für die Thiere, 
ſowie für techniſche Zwecke, jo weit dieſe mit der Landwirthſchaft in Verbindung 
jtehen, 3. B. für die Spiritusfabrifation, Stärfefabrifation u. j. w. Ferner gehört 
hierher die Unterfuhung von Milch und Mtolfereiproduften, ſowie von Materialien 
und Produkten landwirtbichaftlicher Gewerbe zum Zweck der Kontrolle des Betriebes 
derjelben (Maiſche, Schlempe, Ktartoffelpülpe, Zuckerrüben, Diffufionsrüditände u. ſ. w.) 
die Unterfuchung von Adererden ꝛc. 

Stellen wir diefer analytiihen Thätigkeit die wiſſenſchaftliche gegenüber, 
jo müſſen wir diefen Begriff ſehr weit fallen und darunter nicht nur die rein wiſſen— 
Ichaftlichen Arbeiten, welche die Erforichung der Naturgejege zum Gegenitande haben, 
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verjtehen, jondern auch alle diejenigen Unterfuchungen dazu vechnen, welche einen 
rein praftiihen Zwed, jo z. B. die Entjcheidung von Kentabilitätsfragen, ver: 
folgen. 

Die Ziele derartiger Korihungen ſollen laut Statut der Verſuchsſtation die 
folgenden fein: 

1. Berjuche über das Wachsthum der Kulturpflanzen, inöbejondere Anbau- 
und Düngungsverjuche, in Töpfen wie auf dem Verſuchsfelde. 
Il. Verſuche über die Ernährung der Hausthiere. 
111. Verſuche zur Erforſchung vortheilhafter Methoden im Betriebe der land- 
wirthichaftlichen Nebengewerbe. 
IV, Arbeiten in dem chemifchen Laboratorium der VBerjuchsitation zur Vor— 
bereitung und Prüfung der Verſuche. 

Hiermit iſt jedocd das Thätigfeitsgebiet noch nicht erichöpft, ſondern wir haben 
noch eines dritten, jehr wichtigen Zweiges zu gedenken, weldyer jchon jeit einer langen 
Reihe von Jahren einen großen Theil der Arbeitsfraft des Dirigenten und feines 
Stellvertreters voll und ganz in Anſpruch nimmt. 

Wir meinen den VBerfehr der Verjuhsitation nah Außen, in eriter 
Linie mit den Yandwirthen, dann aber auch mit Fabrikanten, Technikern u. f. w. 
In dieſes Gebiet gehört die Beantwortung der zahlreichen Anfragen, welde an die 
Verſuchsſtation gerichtet werden, die Ausitellung von Gutachten, welche von Behörden 
und Brivatleuten verlangt werden, die Ertheilung von Auskunft und Rath auf münd— 
lichem und jchriftlihem Wege, und endlicd die Belehrung durd) Wort und Schrift, 
alio das Halten von Vorträgen in landwirtbichaftlichen Vereinen und die Beröffent- 
lihung von Aufjäßen über brennende Tagesfragen. 

Wir möchten diefer Thätigfeit einen ganz bejfonderen Werth beilegen, denn 
fie iit e8, welche das Bindeglied zwiichen der Verjuchsftation und der Praris bildet. 

Durch den Verkehr mit den WBraftifern erhält die Verjuchsitation die An- 
regung zu ihrer willenschaftlichen Thätigkeit, fie erfährt dadurch, welche Fragen im 
Augenblid am dringendften der Enticheidung bedürfen. Andererfeits ijt dieſes der 
beite Weg, um den Praktiker mit den Erfolgen der willenichaftlichen Forichungen 
befannt und ihm diefelben nugbar zu machen. 

Wenn wir in Nachitehendem ein Bild von der vieljeitigen Thätigkeit der 
Verjuchsitation geben wollen, jo dürfte es in Nücdficht auf den langen Zeitraum 
zweckmäßig fein, die Thätigfeit, jo weit diefes möglich ift, in einzelne Perioden zu 
jondern. Diejes ift in Bezug auf die willenichaftlihe Thätigkeit auch ausführbar, 
wenn man unter einer Periode nur den Anfang, nicht aber den Abſchluß der die- 
jelbe dharafterifirenden Arbeiten verſteht, denn es iſt felbitverftändlich, daß mit dem 
Betreten eines neuen Arbeitögebietes, die Arbeiten einer früheren Periode nicht auf: 
gegeben wurden, fondern nebenbei noch weiter ihren Fortgang nahmen. 

Mit diefer Einjchränfung kann man in der Thätigfeit der Verfuchsitation 
folgende Perioden unterfcheiden: 

1. Analytiſche Arbeiten, jpeziell betreffend die Methoden der Unterfuchung 
fünjtlicher Düngemittel; ferner Unterfuchungen über die Beichaffenheit 
fünftlicher Düngemittel. 
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. Unterfuchungen auf dem Gebiete der Spiritusfabrifation. 
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3. Feldverfucde über die Anwendung und Wirkung verichiedener Dünge: 
mittel in verjchiedenen Bodenarten und für verichiedene Kulturpflanzen, 
jowie Verſuche über den Merth verjichiedener Varietäten der Kultur— 
gewächie. 

4. Fütterungsverjuche über die zweckmäßigſte Ernährung der landwirth- 
ichaftlihen Nußthiere. 

. Vegetationsverjuche in Töpfen oder Käften, zur Enticheidung von ragen 
auf dem Gebiete der Pflanzenernährung und Düngung. 

Diefe Eintheilung ſoll nur einen Weberblid über die wichtigiten Gebiete, auf 
welche ſich die Arbeiten erjtredt haben, geben. 

Bei der weiteren Beſprechung werden wir jedoch an einer ſolchen Eintheilung 
des Stoffes nicht feithalten können, weil, wie bereits erwähnt, die Arbeiten der 
einzelnen Perioden neben einander berlaufen, ferner auch, weil noch viele Unter: 
fuchungen zur Ausführung gelangten, welche auf anderen Gebieten liegen. 


=. 


I. Die wiſſenſchaftliche Ihätigfeit der Verſuchsſtation.*) 

Wenn auch zu Beginn der 70er Jahre die Verwendung der fünitlichen 
Düngemittel jchon eine beträchtliche Höhe erreicht hatte, jo beginnt die rapide 
Steigerung des Verbrauchs derjelben doch erjt ſeit jener Zeit. Es ift daher ver: 
jtändlich, dak man diefem, damals doch immer verhältnißmäßig noch neuen Gegen: 
itande, feine volle Aufmerfiamfeit zumendete und daß daher Arbeiten auf diefem 
(Gebiete die Thätigleit der Verfuchsitation in eriter Linie in Anſpruch nahmen. 

Es tauchten immer neue Düngemittel auf, welche auf ihren Werth geprüft 
werden mußten, bei bereits befannten verfuchte man die Wirkſamkeit durch ge— 
eignete Behandlung zu erhöhen. 

Von diefem Gefichtspunfte aus entitand eine Neihe von Arbeiten über 
Düngemittel, von denen die folgenden erwähnt werden mögen. 

Die Miherfolge, welche man mit den Naſſau'ſchen Lahn: Phosphoriten 
gemadjt hatte, gaben Veranlaflung zu einer Unterfuchung darüber, ob es nicht 
möglich wäre, durch Kompojtiren mit Erde und bumojen Subſtanzen, unter Mit: 
wirkung jticfitoffreicher Verbindungen, die Phosphorjäure der Phosphorite für die 
Pflanzen affimilirbar zu machen. 

Die zuerit von Jani ausgeführten Verfuche ergaben, daß die Humusfäuren 
des Torfes im Verein mit fticjtoffhaltigen Verbindungen in der That im Stande 
waren, einen erheblichen Theil der Pbosphorjäure in eine leicht lösliche Form 
überzuführen, eine weitere Fortſetzung diefer Verfuche von Holdefleih zeigte jedoch, 
daß dieſes Reſultat nur mit einem jehr jchwefelreichen Torf, in Folge der Bildung 
von Schwefelfäure erhalten werden fonnte, deifen Verwendung aber, wegen des 
beim Nompojtiren fih in großer Menge bildenden jchmwefeliauren Cifenoryduls 
nicht anzuratben iſt. Jedoch ergaben diefe Verſuche in Bezug auf den Stiditoff: 
gehalt und die Veränderung des Stidjtoffs der fompojtirten Materialien jehr in- 
tereflante Nefultate, aus denen nur hervorgehoben werden joll, daß die Nitrififation 
direft proportional dem Gehalt an Fohlenfaurem Kalk war und daß die Gegenwart 


*) Wir können zu der nachfolgenden Beiprehung nur die wichtigiten Arbeiten beranzichen, 
geben aber am Schluß des Berichts eine vollitändige Zuſammenſtellung jämmtlicher Arbeiten. 


von kohlenſaurem Kalk für die Nitrififation des Ammoniaks noch mehr, als für 
diejenige der Stiejtoffverbindungen der Jauche nothwendig war. 

Aus diefem Nefultat zog man den Schluß, daß bei Düngung mit Ammoniaf- 
ſalzen eine ftarfe Diergelung des Bodens zweckmäßig ſei, und daß das Fehl: 
ichlagen der Wirkung der Ammoniafjalze in falfarmen Bodenarten darauf zurüd- 
zuführen iſt, daß zur Nitrififation des Ammoniaks fohlenfaurer Kalk erforderlich it, 
eine Beobachtung, die befanntlich durch neuere Verſuche beitätigt wurde, ebenfo wie 
eine zweite Beobachtung, daß nämlich die Kalifalze die Nitrifizirung verhindern. 

Eine andere, von Pagel ausgeführte Arbeit hatte das Kermentiren ſtickſtoff— 
haltiger Düngemittel zum Gegenitande und führte zu dem Rejultat, daß ſowohl 
Stickſtoff, wie Phosphorfäure im Fiſchguano und Ainochenmehl durch das Fermentiren 
in eine leichter Lösliche Form übergeführt werden können, daß jedoch zur Vermeidung 
von Sticjtoffverluften ein Zufaß von Gyps während des Fermentirens unbedingt 
erforderlich ift. 

Eine Unterfuhung von Maerder über das damals zu Düngungszwecken 
empfohlene Nohbammoniaf führte zu dem Nefultat, daß von den in dem Roh— 
ammoniaf enthaltenen Nhodanverbindungen nachtheilige Folgen kaum zu befürchten 
wären, wohl aber von dem in bedeutender Menge darin enthaltenen ſchwefelſauren 
Eifenorydul, welche leßtere Verbindung auch der Grund ift, weshalb beim Mifchen 
von Rohammoniak mit Superphosphat ein Theil der Bhosphorfäure unlöslich wird. 

Aus mehreren Abhandlungen über verichiedene Fünjtliche Düngemittel mögen 
bier noch einige Punkte hervorgehoben werden, welche infofern von Intereſſe find, 
als fie ein Bild von den damaligen Anschauungen geben. So heißt es in Bezug 
auf den Chilifalpeter, daß in der übertriebenen Anwendung deſſelben eine große 
Gefahr liege, da das mächtig angerente Wacsthum nur auf Koſten von Nähritoffen 
des Bodens geichehen könne. Der Gebraud von Ehilifalpeter könne daher nur da 
aebilligt werden, wo entweder abſichtlich ein Ueberihuß an Nähritoffen aus dem 
Boden gehoben werden folle, oder wo neben dem Ehilijalpeter eine reichliche 
Zufuhr der übrigen Nährjtoffe, namentlich der Phosphate, erfolge. Kerner 
wird des jchädlichen Einfluſſes gedacht, welchen die Anwendung des Chilifalpeters 
als Kopfdüngumg für Zuderrüben befige, indem dadurd Spätreife und ein hoher 
Nichtzuckergehalt hervorgerufen werden. 

In einer Beiprechung über den KHalinatronfalpeter, welcher mit einem 
Gehalt von 15 Prozent Sticftoff und 16—19 Prozent Kalt für die Zufuhr diefer 
beiden Näbritoffe damals vielfach empfohlen wurde, wird darauf bingewielen, daß 
die Zeit und Art der Anwendung, jo befonders aud) das Unterbringen der beiden 
Nührftorfe eine ganz verjchiedene ſei, weil das Kali ſtark, die Salpeterfäure aber 
gar nicht vom Boden abjorbirt wird und daß infolge diejes verfchiedenen Verhaltens 
ein Miderjpruc in der Anwendung des Ktalinatronfalpeters liege, welcher auf die 
eine oder andere Meile die Wirkung diefes Düngemittels beinträchtigen muß und 
zur Vorficht auffordert. 

Auch über Erfahrungen mit den Kalifalgen wird bereits berichtet, welche 
für jtarf humoſe Bodenarten, Wieſen und Moorländereien, günftig lauten, während 
bei den Rübenböden damals nur ausnahmsweie Erfolge beobachtet wurden. 

Analytische Unterfuchungen. In der schen ſehr ausgedehnten Dünger 


fontrole führten Differenzen mit anderen Verfuchsjtationen zu vielen Unzuträglich— 
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feiten. Die Urſache der Differenzen mußte einerjeits in der Anwendung ver: 
Ichiedener Methoden zur Unterſuchung, andererjeits aber auch in der Unficherheit 
einiger Methoden geiucht werden. Eine Prüfung, eventuell Verbeſſerung der 
Methoden, jowie eine Vereinbarung einheitlicher Methoden war ein dringendes 
Erforderniß und zu legterem Zwed fand am 11. Februar 1873 in Magdeburg eine 
Verfammlung der hauptjächlich betheiligten Chemiker ſtatt. 

Von den Methoden wurden zunächit diejenigen zur Beltimmung der Phos— 
phorjäure und die Methode von Will-Barrentrapp zur Beltimmung des Stid- 
jtoffes einer eingehenden Bearbeitung unterworfen. 

Die Molybdänmethode zur Beltimmung der Phosphoriäure, von der wir 
heute willen, daß fie viele Klippen bat, und an deren Ausbildung jet noch immer 
weiter gearbeitet wird, erfuhr durch eine eingehende, gleichzeitig auch auf die maaß— 
analytiiche Methode zur Beltimmung der Phosphorſäure ſich eritredende Unter— 
juhung von Abeſſer, Jani und Maercker eine wejentliche Verbeilerung und 
Umgejtaltung und man fann wohl jagen, daß diefe Arbeit die Grundlage gebildet 
hat, für alle weiteren Dlodififationen, welche diefe Methode im Laufe der Zeit er: 
fahren hat. — Die maafanalytiihe Methode wurde erweitert, ſodaß fie auch für 
die Unterfuchung gewiſſer unlöslicher PBhosphate brauchbar wurde. 

Die. Prüfung der Will-VBarrentrapp’ihen Stidjtoffbeitimmungs: 
methode führte zu dem Nefultat, daß die von Nowad angeregten Zweifel über 
die Brauchbarfeit diefer Methode zur Unterfuhung ſehr ftiejtoffreicher Körper nicht 
berechtigt waren. 

Ein weiterer Grund zu Differenzen mußte in der Unzuverläffigfeit bei der 
Probenahme gelucht werden. Ulnterfuchungen hierüber führten zu Vorichriften über 
die bei der Probenahme zu beobachtenden Vorfichtsmahregeln, um eine wirkliche 
Durdjchnittsprobe zur Analyſe zu erhalten. 

Auch auf dem Gebiete der Thierernährung gelangten mehrere Unter: 
ſuchungen zur Ausführung, von denen wir nur zwei Arbeiten von Maerder bier 
erwähnen. Die eine gab Aufichluß über den Futterwerth der nad) verſchie— 
denen Fabrifationsmethoden gewonnenen Zuderrübenrüditände, ſowie 
über einige nähere Beſtandtheile derjelben und über die Verlujte und Veränderungen, 
welche diefe Nüditände durch den Gährungsprozeß bei der Aufbewahrung erleiden. 
Auch wurde feitgeitellt, daß die Trodenjubitang der nad) dem Diffufions-Verfahren 
gewonnene Rückſtände in Folge ihres höheren Cimweisgehaltes ein werthvolleres 
Auttermittel iſt, wie diejenige der beim Macerations: und Preh-Verfahreu ge 
wonnenen Maſſe. 

Die andere Arbeit hatte den Nährmwerth der Schlempe zum Gegenitand 
und ftellte feit, daß die nach den neueren Verfahren gewonnene Schlempe, in Folge 
der bejleren Ausnußung der Materialien für die Alfohol:Gewinnung, einen ge: 
ringeren Nährwerth befiße, als die nad) dem alten Verfahren rejultivende Schlempe. 
Gleichzeitig wurden Beredinungen ausgeführt, welche Futtermittel bei der Schlempe- 
Fütterung zum Erſatz der fehlenden Nähritoffe am zwecmäßigiten herangezogen 
werden fünnten, und es wird auf Grund Ddiefer Berechnungen eine große Zahl 
von Futter-Nationen mitgetheilt. 

Unterfuhungen über Moorfultur von Eualing, welde durd die Be- 
obachtung veranlakt wurden, dab auf fultivirten Moorböden das Pflanzenwahsthum 
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nad) einiger Zeit aufbörte, zeigten als Grund für diefe Gricheinung einen Gehalt 
an Schwefeleifen, welches unter gewiſſen Verhältniſſen in Schwefelfäure und 
ichwefelfaures Eifenorydul übergeht und dadurch den Pflanzen jchädlich wird, Ferner 
wurde feitgeftellt, daß die Gegenwart von viel löslichen Eifenorydul:Berbindungen 
die Salpeterjäure-Bildung ganz unterdrüdt. 

Es ſchließen fi hieran die umfangreichen Arbeiten über Moorkultur von 
Maerder, Bagel und Oßwald, welche Aufſchluß gaben über das Verhalten der 
Moorſubſtanz gegen den Stiditoff und Saueritoff der atmolphärtichen Luft, über 
die in der Moorjubjtanz jtattfindenden Neduktionsvorgänge und über die Umſetzung 
der Sticjtoffverbindungen der Moorfubitanz durd die Rimpau'ſche Dammlultur— 
Methode. Durch eine Unterfuhung von Oßwald wurde die von Eugling ge 
machte Beobachtung bezüglich der Eifen-Verbindungen bejtätigt und erweitert. 

Erwähnt ſei noch eine Arbeit von Berthold und Miaerder über die Po— 
rofität der Baumaterialien und über Luftwechjel in Wohn: und Stallgebäuden, 
welche zeigte, daß alle Baumaterialien eine gewiſſe, jedoch ſehr verichiedene Porofität 
bejigen. 

Hand in Hand mit diefen auf den verjchiedeniten Gebieten liegenden Arbeiten 
gingen nun die Unterfuhungen auf dem Gebiete der Spiritus= Fabrifation, 
welche bereits im Jahre 1872 mit einer Prüfung des damals ganz neuen Maiſch— 
verfahrens von Hollefreund ihren Anfang nahmen. Es wurde feitgeitellt, daß 
nach diefem Verfahren eine nicht unweſentliche Mehrausbeute in Folge beſſerer Ver: 
gährung und beſſerer Aufſchließung der Stärfe jtattfand; jedoch war man der An: 
ſicht, daß auch nach dem alten Verfahren bei jorgfältigiter Handhabung unter den 
günftigiten Verhältniſſen daſſelbe zu erreichen wäre, daß dagegen der Hauptvortheil 
des neuen Verfahrens darin fiege, daß mit demielben dieſe Erträge ficherer und 
regelmäßiger zu erhalten find. 

Bei Ddiefen Unterfuchungen wurde die Beobachtung gemacht, daß der aus 
dem fpezifiichen Gewicht ermittelte Trockenſubſtanz- und Stärkemehlgehalt der 
Kartoffeln mit dem durd die Gewichts-Analyſe erhaltenen nicht übereinitimmte. 
Dieſes gab Veranlaflung, die befannten Tabellen von Pohl und Balling auf ihre 
Kichtigfeit zu prüfen, um jo mehr, als die Vermuthung nahe lag, daß durd die 
jeit Aufitellung diefer Tabellen veränderten Kultur- und Düngungs-Verhältniſſe ſich 
eine andere Relation zwiſchen dem ſpezifiſchen Gewicht und dem Stärfemehl-Gehalt 
herausstellen fönnte. 

Die Verſuche zeigten, daß in der That der Trodenfubitanz-Gehalt in den 
Tabellen um mehrere Prozente zu hoch angegeben ift, was darauf zurück zu führen 
it, daß Balling unter Trodenfubjtanz nicht die abjolut trodne, ſondern die luft: 
trodne Maſſe veritanden hat. Bei der Wichtigkeit, welche die Beſtimmung des 
Stärfemehls aus dem ſpezifiſchen Gewicht für die Praris befigt, wurden nun 
eingehende Unterfuchungen mit einer großen Anzahl von Kartoffeln in Ausficht 
genommen und wir werden nod) Gelegenheit haben, auf diefen Gegenitand zurück— 
zufommen. 

Hieran ſchließen fih die von Maerder unter Mitwirfung von Delbrüd - 
ausgeführten bahnbrechenden Unterfuhungen auf dem Gebiete der Spiritus: 
sabrifation, welche bis zum Jahre 1876 dauerten und welche, wie die folgende 
lleberficht zeigt, das Geſammtgebiet der Spiritus: Fabrikation umfahten. 
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Der erjte Theil der Arbeit giebt die Beichreibung der Unterfuchungs: Methoden, 
welche zum größten Theil erjt ausgebildet werden mußten. Es folgen Ertrags— 
berechnungen, dann eine Beſchreibung und Diskuffion der Ergebniſſe der folgenden 
Unterſuchungen: 

1. Mechaniſche Veränderung des Stärkemehls beim Dämpfen; 
2. chemiſche Veränderung des Stärkemehls beim Dämpfen nnter hohem 
Drud; 
3. der Prozeß der Zuderbildung aus dem Stärfemehl: 
a) bis zu welchem Grade gelingt es nad) den verichiedenen Ver: 
fahren, die Stärfe der Mlaterialien zu verzudern ? 
b) der Chemismus des Juderbildungs-Vorganges, 
c) Verhältniß von Maltofe und Dertrin in Maiſchen vor und nad) 
der Gährung, 
dd) in welchem Verhältniß Tteht die Saccharometer:Angabe zum wirf: 
lichen Gehalt der Maiſchen an Zuder?; 
4, der Prozeß der Kühlung auf die Gährungstemperatur ; 
5. Der Prozeß der Gährung: 
a) die Nolle der Diaftafe während der Gährung: 
a) wirlt Diajtafe auf Dertrin?, 
3) wie gejtaltet fi) die Vergährnng des Dertrins mit oder 
ohne Zuſatz von Diaſtaſe?; 
‘6. über den Einfluß der Säurebildung auf die Jnvertirung von Stärke 
oder Dertrin durch Diaſtaſe; 
7. über den Malzverbraud, beim Brennerei⸗Prozeß; 
8. wie große Mengen des eingemaifchten Materials bleiben bei den ver: 

Ichiedenen Verfahren unvergohren ?; 

9. über die Neinlichfeit der Gährung; 

10, wie groß iſt die bei dem jet üblichen Verfahren ans 1 kr Stärfemehl 
zu erbaltende Alkohol-Ausbeute?; 

11. Schluß -Veberficht: Ueber die Fabrikations-Verluſte der Spiritus- 

Nabrifation ; 

12. Anhang: Ueber Verfuche mit geriebenen Kartoffeln. 


Den Schluß bilden analytiiche Belege und fieben Tafeln mit Grundrilien von 
Brennereien und Abbildungen von Stärfemehl und den Veränderungen deilelben 
unter dem Ginfluß eines hohen Dampfdrudes. 


Der Zwed der vorliegenden Arbeit war ein doppelter, einerjeits durch) das 
Studium der chemischen Vorgänge der Spiritusfabrifation die Kenntniſſe über den 
Verlauf und Zweck derjelben zu erweitern, andererjeits aber aud) durch Ktontrolirung 
der einzelnen Vorgänge in ihrer Yeiftungsfähigfeit eine Ueberficht zu erhalten über 
den augenblidlihen Stand des Gewerbes. Bierdurd gewann man das Material 
um zu erfahren, wie weit die Braris noch von der erreichbaren Höhe entfernt war, 
. und auf welche Punkte des Fabrifations: Prozeiles Praris und Wiſſenſchaft haupt: 
jächlich verbeilernd zu mirfen hatten. Daß die Entfernung von der erreichbaren 
Höhe noch eine ſehr große war, daß noch viele Vorgänge wenig aufgeflärt waren, 
wird durch die Ergebniſſe der Verfuche dargethan, 


Mir haben diefe Arbeiten als bahnbrechende bezeichnet, weil mit ihnen die 
erafte wiſſenſchaftliche Forſchung auf dem Gebiete der Spiritus: 
Kabrifation ihren Einzug hielt. Was diefes bedeutet, braucht heut zu Tage nicht 
des Näheren ausgeführt zu werden; es wurde durch dieje Unterfuchungen der Grund: 
jtein gelegt und der Weg gewieſen für die Ipäteren Forichungen, denen die Spiritus: 
Fabrifation ihr Schnelles Emporblühen verdanft. 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, was Maerder in dem Vorwort zu 
diefer Arbeit, welche in dem Supplementband der landwirtbichaftlichen Jahrbücher 
1877, ©. 217 — 350 erichien, befonders hervorhebt, daß cs ihm nicht möglich ge 
weien wäre, jo jchnell vorzudringen, hätte ev nicht von vornherein bei den Brennerei: 
befigern volles Verſtändniß für die Wichtigkeit der von ihm geplanten Unterfuchungen, 
verbunden mit jeltener Opferfreudigfeit, gefunden. Der Verfaſſer nimmt Ver: 
anlaffung, allen den Männern, welche ihn in uneigennüßigiter Weife bei feinen 
Arbeiten unterjtügt haben, vor allem aber den Herren Amtsrath Bodenjtein zu 
Nedlig und Carl Nagel zu Trotha, welche er als feine Lehrmeifter bezeichnet, 
feinen Danf öffentlich auszuiprechen. 

Durdy diefe Unterfuchungen war der Sinn für willenichaftliche Aufklärung 
erwacht und dies fand feinen Nusdrud in der Errihtung der chemiſchen Ver: 
luhsftation für die Spiritus: Fabrikation zu Berlin, zu deren Yeiter 
Maercker's langjähriger Mitarbeiter an dieſen Arbeiten, Dr. Delbrüd, er: 
nannt wurde. 

Damit fanden die Arbeiten auf dem Gebiete der Spiritus: Kabrifation in 
Halle vorläufig ihren Abichluß, indem nun Deldbrüd nad den von Maerder 
empfangenen Intentionen das Feld weiter bebaute. Daß aber auch Maercker dem 
Gewerbe, welches gerade auch für unfere Provinz von fo hervorragender Bedeutung 
it, auch fernerhin feine Aufmerkſamkeit fchenkte, werden wir im Nachfolgenden 
fehen, indem wir noch oft Gelegenheit haben werden, über bedeutfame Arbeiten auf 
diefem Gebiete zu berichten. 

Zunächſt aber legte Maerder feine reihen Erfahrungen auf diefem Gebiete 
in feinem Handbuch der Spiritusfabrifation nieder, welches im Herbit 1877 
im Verlag von Wiegand, Hempel & Parey in Berlin in eriter Auflage 
erichien. Diejes Merk unterjcheidet fih von den zahlreichen Lehrbüchern über 
Spiritusfabrifation, welche Schon vorhanden waren, jehr wejentlich, indem in dem- 
jelben den chemischen Vorgängen als den Hauptgrumdlagen der Spiritus: 
fabrifation zum erſten Mal die ihnen gebührende Bedeutung beigelegt wird. Der 
Verfaſſer ijt überall beitrebt, auf die Gründe der Erfcheinungen einzugeben; 
von den chemiſchen Grundlagen jedes einzelnen VBorganges ausgehend, werden die 
Verfahren der Spiritusfabrifation fritiich dargeleat, die Leiftungsfähigfeit der ver— 
Ichiedenen Apparate und Operationen vergleichend geprüft, die Fehler in der Aus— 
übung der damals gebräuchlichen Verfahren ermittelt und dadurch eine Weberficht 
darüber geichaften, was die Spiritusfabrifation damals leijtete und 
welcher Verbejlerungen fie fähig war. 

Auch in der Darſtellungsweiſe unterjcheidet fi) das Werf von feinen Vor: 
gängern, indem der Verfaſſer es vermeidet, den populären Ton anzufchlagen; das 
Merk joll die willenschaftlichen Grundlagen der Spiritusfabrifation behandeln und 
dementfprechend iſt auch die Darjtellungsweife gewählt, durch welde zum Studium 
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und Nachdenken angeregt werden ſoll. Wie ſehr der Verfaſſer mit der von ihm 
gewählten Behandlung und Darftellungsweife des Stoffes das Nichtige getroffen 
hat, beweiſt wohl am beiten der Umitand, daß in diefem Jahre die 6. Auflage 
jeines Werkes nothwendig geworden ilt. 

Wir kommen nun zur Periode der Feldverfuche*), welche ſchon im Jahre 1875 
ihren Anfang nahmen und bis auf die Gegenwart reichen, jedoch ihre größte Aus: 
Dehnung in dem Zeitraum von 1877-—1889 erhielten, jo daß fie in dieſer Zeit der 
Thätigfeit der Verſuchsſtation gewiſſermaßen das Gepräge geben, womit jedoch nicht 
gejagt Sein Toll, daß nicht auch in dieſer Zeit noch zahlreiche Unterfuchungen auf 
anderen Gebieten, welchen die gleiche Bedeutung beigemeijen werden muß, wie den 
Seldverfuchen, zur Ausführung gelangten. 

Bevor wir zur Beiprechung der Feldverſuche, joweit eine Joldhe bei dem Umfang 
derjelben an diefer Stelle überhaupt möglich ift, übergehen, müſſen wir einige allgemeine 
Bemerkungen voraufichiden über den Jwed und Werth derartiger Verſuche. 

Durd die Feldverſuche follen lediglich rein praftijche Fragen, 
vor allem Rentabilitätsfragen, entidieden werden; phyſiologiſche 
Sragen dagegen ſollen und fönnen durd den Feldverſuch nicht 
geldit werden. Wenn man troßdem den Keldverfuch für letzteren Zweck benubt, 
damit aber Feine Erfolge erzielt und daraus ein abfälliges Urtheil über den Werth 
der Feldverjuche gefällt bat, jo muß dieſes als unzutreffend bezeichnet werden, denn 
die Schuld an dem Mißerfolge trägt nicht der Feldverſuch, ſondern die falſche Be: 
nutzung deilelben für einen Zweck, für weldyen er der Natur der Sache nad nicht 
brauchbar jein fann. Man erwäge, daß es die erjte Sauptbedingung für den er: 
aften phyſiologiſchen Verſuch ift, daß man im Stande iſt, alle Faktoren des Wachs: 
thums zu regulieren, daß man aber gerade beim Feldverſuch es nicht in der Hand 
hat, auf die wichtigiten Faktoren, die Feuchtigkeit und Wärme, einen Einfluß aus: 
zuüben — und man wird cs verftehen, daß es ein arger Mißgriff wäre, den 
Feldverſuch zur Löſung phyſiologiſcher Fragen benuben zu wollen. Es iſt nicht die 
Aufgabe des Feldverſuchs, den phyfiologiichen Verſuch zu erjeßen, ebenjowenig wie 
(egterer den Feldverſuch zu erſetzen vermag. 

Der Zweck beider iſt ein durchaus verfchiedener; der phyſiologiſche Verſuch 
muß die Grundlagen ſchaffen über die Crnährungsvorgänge der Pflanzen (und 
ebenfo auch des Thieres), er fann alle Vorfragen enticheiden, 3. B. darlegen, welche 
Nähritoffe und in welchen Normen die Pflanze gebraudt. Damit iſt aber für Die 
Pandwirthichaft die Sache nicht beendet, denn bier fommt jchließlich alles auf Die 
Hentabilitätsfrage heraus, welche durch Erperimente im Yaboratorium und Gewächs— 
haufe nicht gelöft werden fünnen, Jondern nur durch den Verſuch in der Praris. 

Es iſt Daher die Aufgabe des Feldverfuches, auf den Grundlagen 
des phyfiologiichen Verfuhes fuhend, weittragende praftiihe Fragen 
zu löfen, und daß er diefer Aufgabe geredt zu werden vermag, dafür 
liefern die bei den in der Provinz Sachen unter Mitwirfung der Ver: 
ſuchsſtation ausgeführten Feldverjuchen erhaltenen Nejultate den Beweis. 


*) Die Belheiligung der Verſuchsſtation an diefen Verſuchen beiteht in der Urganifation und 
Ueberwachung derjelben, in der Unterfuchung der Ernteprodufte und in der Bearbeitung Des Ber: 
fuchsmaterials, 
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Für die Löſung praktiſcher Fragen iſt aber der Feldverſuch nicht nur von 
großer Bedeutung, Tondern geradezu unentbehrlich und durch den phyſiologiſchen 
Verfuch nicht zu erjeßen, denn man wird zugeben müſſen, daß darüber, wie fich 
eine Maßregel in der großen Praris rentirt, aud) eben nur die große Praxis felbit 
entſcheiden fann. 

Es fommt aber noch manches Andere hinzu und wir möchten die Aufgaben 
der Feldverfuche in folgender Weiſe zuſammenfaſſen. lan will durch diefelben: 

1. den Sinn des Landwirths für die DVerjuchsthätigfeit weden, ihn in 
der Ausführung erafter Verluche unterweiien, feine Beobachtungsgabe 
Ichärfen, außerdem aber den Zufammenhang der Verjuchsitation mit 
den praktischen Landwirthen wachhalten, leßtere zu Mkittheilungen von 
Beobachtungen anregen; 

. einen demonjtrativen Zweck verfolgen; ein einziger Feldverſuch, den der 
praftiiche Landwirth mit fchlagenden Reſultaten fieht, überzeugt mehr, 
als bogenlange Abhandlungen und ausgedehnte Vorträge; 

3. beitehende Vorurtheile bejeitigen; Beiſpiel: die Anwendung des Chili: 
jalpeters für die Zuderrübe; diejelbe wäre zweifellos nicht To Schnell 
Durchgedrungen, wenn der Beweis nicht durd zahlreiche Feldverjuche 
geführt worden wäre; 

4. den Anbaumerth verichiedener Varietäten der Kulturpflanzen feititellen ; 
Beiſpiele: Verſuche mit Weizenvarietäten, Nübenvarietäten u. dal. 
. Aufichlüffe verschaffen über den zeitweiligen Nährſtoffzuſtänd des Boden 

bei einem gewillen Wirthſchaftsſyſtem, Prüfung auf die Reaktions: 

fühigfeit des Bodens für die Zufuhr gewiſſer Nähritoffe. 

Beilpiel: Anwendung der Kalifalze auf Bodenarten, die zwar 
urſprünglich falireih waren, aber durch den fortgeießten Anbau von 
Kalipflanzen ohne einen entiprechenden Erſatz des Kalis lange Zeit 
Kali hergaben. 

Lange Zeit ift mit einem großen Phosphorſäureüberſchuß gewirth— 
ichaftet und mit einem geringeren Stidjtofffapital, jo daß es wohl 
angezeigt fein fann, eine Zeit lang mit weniger Phosphorſäure und 
mehr Stickſtoff zu wirthichaften. Den Zeitpunft, wo es wieder an: 
gezeigt fein wird, mehr Phosphoriäure zu verwenden, fann nur ber 
Feldverſuch zeigen. 

6. Aufichlüfe liefern über das Düngerbedürfniß des Bodens bei einer 
gewiſſen Fruchtfolge und über die Anſprüche der Bilanzen an das 
Düngerfapital bei dieſer ruchtfolge. 

Soll der Feldverfud; aber diefen Anforderungen genügen, jo muß er aud) 
mit Sachkenntniß ausgeführt werden. Fehler in dieſer Hinſicht find ein weiterer 
Grund dafür, daß die Feldverfuche leider vielfach in Mißkredit gerathen find. Die 
Ausführung von Feldverfuchen fteht fait bei allen Verfuchsitationen auf dem Bro- 
gramm, jedoch in der Art, daß ein mehr oder weniger großes, der Verfuchsjtation 
überwiefenes Nreal zu ihren Verſuchen verwendet werden ſoll. Daß dies nicht der 
richtige Weg fein fann, liegt auf der Hand, denn es iſt Far, dak, wenn man auf 
einem folchen Felde einige Zeit hindurch Düngungsverſuche ausführt, man jehr bald 
dahin fommen muß, daß der Boden feine Neaftionsfähigkeit für verichiedene 
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Düngemittel verliert und damit zur Entſcheidung über die Wirkſamkeit dieſer Dünge— 
mittel nicht mehr verwendet werden kann. Ferner beſitzt ein ſolches Verſuchsfeld 
häufig eine große Ungleichmäßigkeit in der Bodenbeſchaffenheit, weiter iſt die 
praktiſche Ausführung derartiger Verſuche ſeitens der Verſuchsſtationen ſelbſt mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, weil die Leiter der Verſuchsſtationen meiſtens 
nicht im Beſitze der nothwendigen praktiſchen Kenntniſſe für die Beſtellung und 
Bearbeitung der Werjuchsfelder find. Aus Dielen und noch anderen Gründen 
ericheint es daher nicht rathſam, die Düngungsverfuche den VBerfuchsitationen felbit 
zuzumutben; etwas anderes aber ift es, wenn man die Ausführung derartiger 
Verfuche nad) einem einheitlichen, möglichſt einfachen Plan den praftiichen Land— 
wirthen ſelbſt anheim giebt. Yestere find mit der Beichaftenheit ihrer Felder jo 
wohl vertraut, daß fie es zu beurtheilen veritchen, ob ſich ein Aderjtüd für ein 
Verjuchsfeld eignet oder nicht, fie befigen die nothwendigen Kenntniſſe und Er: 
fahrungen für die Ausführung der Verjuche in Bezug auf Bearbeitung, Ernte u. ſ. w. 

Von diefen Gefichtspunften ausgehend wurden die von der Verſuchsſtation 
Halle geleiteten Feldverfuche organifirt. _ Diejelben wurden durch Yandwirthe aus: 
geführt und verzweigten fich über die ganze Provinz, Die Verſuche gelangten 
daher nicht auf einem, jondern auf den verichiedenften Bodenarten, nicht nur in 
einem, jondern in mehreren bintereinander folgenden Jahren zur Ausführung, und 
daß dieſe Art der Ausführung die richtige war und präciie Refultate auf diefem 
Wege erhalten werden fonnten, beweiien die bei den Verſuchen gemachten Erfahrungen. 

Eins aber muß ausdrüdlid betont werden, daß nämlid jolde 
Feldverfuhe durchaus feine allgemeine Bedeutung haben jollen; fie 
fönnen ihres lofalen Charakters nie entfleidet werden und fie follen aud nur für 
ganz Ipezielle Fälle, d.h. für die Verhältniffe unserer Provinz Gültigkeit 
haben. Die bier gewonnenen Refultate für andere Gegenden mit ganz anderen 
Verhältniffen der MWirthichaftsweile zu übertragen, iſt unzuläſſig und wo diefes 
geihiceht und dabei Mißerfolge erzielt werden, da trägt die Schuld daran nicht der 
Feldverfuch, fondern die faliche Benutzung deilelben. 

Ferner muß man fich wohl bewußt fein, daß die Feldverſuche zahlreiche Fehler: 
quellen haben und daß auch aus diefem Grunde die Nefultate derjelben mit großer 
Vorficht aufzunehmen find. Man kann diefe Fehlerquellen möglichjt verringern: 

1. durch die Ausführung an ſehr verichiedenen Stellen und zwar unter 
häufiger Wiederholung derjelben Verfuche für jede verichiedene Boden: 
art und Wirthichaftsweile. Uebrigens hat es fich hierbei gezeigt, daß 
die Verhältniſſe in verschiedenen Wirtbichaften derjelben Kategorie unferer 
Provinz gar nicht jo verichteden find, als man im Abgemeinen glaubt; 
aus den vier Jahre hintereinander ausgeführten Zuderrübendüngungs: 
verjuchen ift beiſpielsweiſe nicht ein einziger Schluß abzuleiten, welcher 
nicht für jede der betheiligten Wirthichaften zutreffend wäre; 

2. duch die Wiederholung der Verſuche in denſelben Wirthichaften, 
wenigſtens drei bis vier Jahre hintereinander, wobei die meteorologiichen 
Verhältniſſe eine möglichit genaue Berücdjichtigung finden müſſen. Bier: 
durch erfährt man, was ein Düngemittel bei Dürre oder bei einem Ueber— 
ſchuß von Feuchtigkeit während gewiſſer Vegetationsperioden zu leiten 
im Stande ilt. 
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Die Anregung zur Ausführung von Felddüngungsverjuchen nad einem ge 
meinfamen Plan ging aus der Mitte des Brennereivereins zu Halberjtadt hervor, 
wo im Jahre 1874 die Frage aufgeitellt wurde, ob id Die Anwendung fünftlicher 
Düngemittel für die Kartoffel lohne und welde künſtliche Düngemittel am zweck— 
mäßigiten zu verwenden fein. Da man eine Antwort zu geben nicht im Stande 
war, jo wurde Maerder aufgefordert, einen Verjuchsplan zu entwerfen, welcher 
Aufforderung er um fo lieber nachkam, als er ſchon lange der Leberzeugung gelebt 
hatte, daß der Miffredit, in welchen die elddüngungsverfudhe aefommen waren, 
ein unberechtigter war. 

Seitdem hat die Verfuchsitation Halle diefen Zweig der Thätigfeit mit be: 
fonderer Vorliebe kultivirt, da fie durch denjelben die jeder Verſuchsſtation jo noth— 
wendige Fühlung mit der Praris erhielt. 

Wie ſehr diefe Verſuche auch bei den Landwirthen Beifall fanden, dafür 
liefert die rege, ſich mit jedem Jahr jteigernde Betheiligung an denfelben den beiten 
Deweis. Als Beilpiel hierfür möge nur angeführt werden, daß für die Verfuche 
über den Werth der zurüdgegangenen Phosphorſäure fih 105 Wirthichaften gemeldet 
hatten. Man erkannte jehr ſchnell, welche Vortheile der Praris aus Dielen Ver: 
juchen erwuchien und man jcheute die Mühe nicht, Jondern unterzog Jic freudig der 
nicht geringen Arbeit, welche ein in großem Maßſtabe eract durchgeführter Verſuch 
erforderte, weil man jehr bald fennen gelernt hatte, dal diefe Arbeit auch von Er: 
folg gefrönt wurde. 

Wir können die Feldverſuche, welche in der Brovinz Sachſen unter Mitwirkung 
der Verfuchsitation zur Ausführung gelangten, in folgende Gruppen eintheilen: 


Il. Feld-Düngungs:Berjude: 
a) mit Kartoffeln, 
b) mit Zucerrüben, 
e) Verſuche zur Prüfung des Werthes verichiedener Formen der Phosphor: 
ſäure: 
a) Verſuche über den Werth verſchiedener Formen, insbeſondere der 
logenannten zurüdgegangenen Bhosphoriäure, 
3) Verfuche über den Werth der Phosphorſäure in den Thomas: 
ſchlacken. 


Il. Verſuche über die Veredelung unſerer landwirthſchaftlichen Kultur— 
pflanzen, als ein Mittel zur Erhöhung der Rentabilität der Land— 


wirthſchaft. 
a) Anbauverſuche mit Hafer, 
b) r „ Gerite, 
€) * „Weizen, 
d) J „verſchiedenen Zuckerrüben-Varietäten. 


II1. Verſchiedene andere Verſuche. 
Wir gehen nun zu einer kurzen Schilderung dieſer Verſuche über. 


J. Feld-Düngungs-Verſuche. 
Die Feldverſuche über die Anwendung von künſtlichen Dünge— 
mitteln für Kartoffeln, welche während vier Jahren zur Ausführung gelangten, 
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haben das vielfach herrichende Worurtheil, als feien die fünftlichen Düngemittel für 
Nartoffeln überhaupt nicht geeignet, befeitigt, denn es erwies fid) die Anwendung 
der künſtlichen Düngemittel nicht nur allein, ſondern auch neben dem Stallvünger 
unter Umſtänden jehr wohl als rentabel. Indeſſen iſt eine befriedigende Nente nur 
bei richtiger Anwendung zu erwarten und was man unter richtiger Anwendung 
zu verjtehen bat, darüber geben gerade die Verſuche Aufichlüffe nach allen Richtungen, 
ſowohl über die geeignetiten Düngemittel, wie über die beite Art der Anwendung 
derjelben, ferner über den Einfluß der Düngung auf die Qualität der Ernte-Pro— 
dufte furz, man fann jagen, daß die Frage durch die vierjährigen Verſuche eine 
erichöpfende Löſung gefunden hat. 

Die Frage über die Anwendung der Fünftliden Düngemittel für 
Zuderrüben war eine brennende geworden, denn durch die intenfive, Tchnell 
auf einander folgende Kultur der Zuderrübe hatte man in den älteren Rübenbau 
treibenden Gegenden den Boden derart an Nährftoffen erichöpft, daß ein Zurüd: 
gehen der Erträge in bedrohlicher Weile auch ohne das Auftreten der Nematoden 
zu befürchten war, Hiergegen die Heilung durch eine intenfive Verwendung von 
fünftlichen Düngemitteln zu ſuchen, war zwar ſchon längft eritrebt, ohne daß jedod) 
die Frage bisher vollitändig hatte gelöſt werden fönnen. 

Von der einen Seite rieth man zu der Anwendung von Kalifalzen, von der 
anderen zu einer ſtarken Anwendung von Stickſtoff. Daß man durch leßtztere die 
Erträge wieder auf die alte Höhe bringen fonnte, war nicht zu bezweifeln, aber man 
fürdhtete dabei mit Necht die Schädigung der Qualität der Juderrüben, und das 
hatte zur Folge, da man von vielen Seiten eine jtarfe Stickſtoffgabe, namentlich 
in Form von Ghilifalpeter, für die Zucerrübe energisch verwarf, während von 
anderer Seite behauptet wurde, eine Schädigung der Qualität der Juderrübe werde 
mehr durch die faliche Anwendung des Stiditoffs hervorgerufen. 

Die befriedigenden Refultate, welche man bei den von Landwirthen im Verein mit 
der Verfuchsftation gemeinichaftlich ausgeführten Düngungsverſuchen für die Kartoffel 
erhalten hatte, ließen ein gleichgünftiges Nefultat von ſolchen Verſuchen auch für die 
Zuderrübe erwarten, wenn dieje Verfuche auf einen großen Bezirk ausgedehnt und 
damit unter den verjchiedenen Verhältniffen von Klima und Boden ausgeführt wurden. 

Die Frage, welche durch diefe Verſuche zu einer definitiven Löſung geführt 
werden follte, war folgende: 

Wie find die befanntlidh auf die Maflenproduftion von YJuder: 
rüben jo energiſch wirkenden jtidjtoffhaltigen Düngemittel am zweck— 
mäßigiten zu verwenden, ohne die Qualität der Zuderrübe zu jhädigen? 
Wie verhält ſich dabei vor Allem der Ehilifalpeter, ilt die Anwendung 
desjelben für gewiſſe Verhältniſſe zuläffig, und für welche? 

Daß zur Entfcheidung einer folden Frage, eine große Anzahl von Unterfragen 
notwendig war, liegt auf der Hand. So muhten z. B. Verſuche ausgeführt 
werden über die geeignetite Menge, wiederum andere Verſuche über die ge: 
eignetite Form der Düngemittel, wieder andere über die bejte Zeit und Art der 
Anwendung; aanz diefelben Verſuche mußten mit der Phosphorfäure, ſowohl allein, 
wie andererfeits auch in Verbindung mit den ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln aus: 
geführt werden und bei all diefen Verfuchen mußte nicht nur der Einfluß auf den 
Ertrag, fondern auch auf die Qualität der Nüben berüdfichtigt werden. Man fieht 
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hieraus, daß der Verfuchöplan ein jehr umfangreicher war und daß ein großer Ar- 
beitsaufiwand ſowohl feitens der Landwirthe, wie jeitens der Verfuchsitation, welche 
die große Anzahl der bei den Verfuchen gewonnenen Rüben zu unterfuchen hatte, 
zur Entjcheidung dieſer Frage erforderlich war. 

Die gewonnenen Refultate lohnten aber auch bei diefen Verſuchen die auf: 
gewendete Mühe reichlich und zeigten, wie der Feldverfuh — deſſen geringe Beweis— 
fraft und Fehlerquellen man für einen einzelnen Fall zugeben mu zu über: 
jeugenden Rejultaten führt, wenn derfelbe durch das Zuſammenwirken vieler Kräfte 
in weiteren Streifen durch das Geſetz der großen Zahl jeiner Einzelfehler ent- 
fleidet wird. 

Die Verjuche lieferten den Beweis, daß man fich vielfach durd ein ungered)t- 
ferfigtes Vorurteil von einer intenfiven Stiditoffanwendung hatte abhalten laſſen, 
und daß man fehr mit Unrecht aus Beforgnis vor der qualitätsichädigenden Wirkung 
diefer Düngemittel auf die Erzielung einer hohen Quantität, ipeziell durd die An- 
wendung von Ghililalpeter, verzichtet hatte, ein Reſultat, deifen große Tragweite für die 
Rentabilität des Nübenbaues wohl jeder erfennen wird. Jedoch darf diejes Nelultat 
nicht ohne weiteres verallgemeinert werden. Zwar wurde bei enormer Ertrags- 
erhöhung durch die Anwendung von 2, oft fogar 3 Zentnern Chiliſalpeter pro 
Morgen feine Qualitätsichädigung beobachtet, jedoch nur unter der VBorausießung, 
da die Verſuche in normalen, milden, qut Fultivierten Nübenbodenarten, unter 
der frühzeitigen Anwendung des Chilifalpeters (nicht topfdüngung) mit einer zweck— 
mäßigen Pflanzweite der Rüben (enge Stellung), Jorgfältiger Bearbeitung mit der 
Hade und unter Anwendung großer Vhosphatmengen ausgeführt wurden. Unter 
anormalen Verhältniſſen dagegen, und namentlich in jticitoffreichen Bodenarten, wo 
ohnehin, auch ohne die Anwendung jticftoffhaltiger Düngemittel, ſchon schlechte 
Rüben erzielt wurden, wurbe mehrfach das Gegentheil beobachtet. Trotzdem aber 
bleibt der Saß bejtehen, daß in allen wirflihen Nübenbodenarten, auch in jüngeren 
Wirtbichaften die befürchtete Qualitätsichädiaung nicht eingetreten ift, und daß man 
bier ohne Beſorgniß eine intenfiwere Stiditoffanwendung betreiben darf. Des 
Weiteren zeigten die Verfuche, daß der Stiditoff in falpeterfauren Verbindungen 
den anderen Formen überlegen war, ferner, daß eine einjeitige Phosphorläure- 
düngung ſowohl in qualitativer wie quantitativer Dinficht von abſoluter Unwirkſam— 
feit war und daß die Rhosphorfäure erft bei der Anmendung von jehr hohen Stid- 
ſtoffgaben in ihr Necht trat. 

Die praftiihen Erfolge dieſer Verjuche traten jehr jchnell ein, indem eine 
große Anzahl von Rübenmwirthichaften fi die Erfahrungen zu Nuge machten und 
mit der intenfiven Anwendung des Chilifalpeters vorgingen. 

Die Berfuhe über den Werth der verjchiedenen Normen der 
Phosphorjäure, insbejondere über den Werth der jogenannten zurüd- 
gegangenen Rhosphorjäure, fanden infolge einer Aufforderung des Miniſteriums 
jtatt. Die Veranlafiung zu diefen Verjuchen war folgende: 

Es machte fich jeit einiger Zeit die Anficht geltend, daß auch die weniger 
löslichen Formen der PBhosphorjäure eine erhebliche Wirkung bejähen. Beſonders 
wurde dieſes von den zweibafiih phosphorjauren Salzen behauptet, welche zwar 
nicht in Waſſer, wohl aber in fohlenfäurehaltigem Waſſer löslich find, und zu dieler 
Form der Bhosphorfäure gehört aud die jogenannte zurüdgegangene Phosphorſäure 


der Superphosphate, weldye aus der urfprünglichen wailerlöslichen Form durch Um: 
jegung, beſonders mit Eiſenſalzen, beim Yagern entiteht. 


Die Frage war infofern von Wichtigkeit, als, wenn in der That die zwei: 
bafiiche Phosphorläure die aleihe Wirkung befiten würde wie die waſſerlösliche, 
alsdann die Heritellung folder Düngemittel billiger würde erfolgen können, indem 
man zum Aufichliehen der Nohphosphate zur Erzeugung zweibaftihphosphorjaurer 
Salze weniger Schwefelläure gebraucht, als zur Herstellung waſſerlöslicher Phosphor: 
fäure. Andererfeits fam hinzu, daß die einheimiihen Lahnphosphorite auf Super: 
phosphate nicht verarbeitet werden fonnten (damals nicht, jest ift dieſes bekanntlich 
gelungen), weil durd den hohen Eiſengehalt derjelben die lösliche Phosphorjäure 
beim Lagern der Superphosphate ſehr Schnell zurücging, das heißt, in eine unlösfiche 
Form übergeführt wurde. Beſaß nun diefe zurücgegangene Phosphorſäure denfelben 
Werth, wie die majlerlöslihe, jo wäre damit den einheimiſchen Phosphaten das 
Gebiet erichlojfen worden. 


Die Verfuche wurden mit den verichiedenten Kulturgewächſen ausgeführt und 
erhielten eine jehr große Nusdehnung, da ſich an denjelben im ganzen 105 Wirth: 
ichaften betheiligten. 

Das gewonnene Nejultat war ein jehr bedeutiames, denn dafjelbe zwang dazu, 
die bisherigen Anfichten über die Wirfung der verichiedenen Formen der Phosphor: 
ſäure ſehr wejentlich zu modifiziren. Cs zeigte ſich nämlich, daß gewiſſe Fabrifate, 
in denen die Phosphorſäure als zweibafiihes Salz enthalten it, jo befonders der 
präcipitirte phosphorlaure Kalf und auch das Nladnophosphat eine vorzügliche 
Wirkſamkeit befahen, fo dal dielelben nicht nur der waſſerlöslichen Phosphor: 
jäure der Superphosphate nleichgeftellt werden mußten, fondern für gewiſſe, bejonders 
leichtere Bodenarten erwieſen fid) die genannten ſchwerer löslichen Bhosphate jogar 
den Superphosphaten noch überlegen. Die weitere Fortiegung der Verfuche zeigte 
aber, daß die Wirffamfeit der aenannten Phosphate in eriter Linie bedingt wird 
durch eine außerordentlih feine Vertheilung derielben. Nur durch äußert feine 
Vertheilung und dadurch bewirkte Vergrößerung der Oberfläche befigen die löfenden 
Agentien des Bodens hinreichende Angriffspunfte, um die Phosphorjäure zur Löſung 
und damit zur Wirkſamkeit zu bringen. 

War diefes Nefultat für das Präzipitat ein ſehr günftiges, To lag die Sache 
für die fogenannte zurücdgegangene Phosphorjäure der Superphosphate andere. 
Der feuchten Beichaffenheit dev Superphosphate zu Folge iſt e8 unmöglich, ditjelben 
auch nur annähernd fo fein zu zerfleinern wie das Präzipitat, und da man dieje 
feine Vertheilung als ein Hauptmoment für die Wirffamfeit erfannt hatte, jo ſchien 
es in hohem Grade mwahrjcheinlich, dak von der zurüdgegangenen Phosphorjäure 
der Superphosphate eine irgendwie erhebliche Wirkung nicht zu erwarten fein wird, 
und daß daher die Forderung der Kabrifanten, die zurüdgegangene Phosphoriäure 
mit der wailerlöslichen zu gleihem Preiſe zu verfaufen, feine gerechtfertigte fein 
wird. Die Verfuche zeigten denn auch, daß die zurücdgegangene Phosphorjäure mit 
derjenigen des präzipitirten phospborfauren Kalkes nicht zu indentifiziren it und 
dieſes Nejultat iſt auch ſpäter durch zahlreiche Beobachtungen beitätiat, To daß 
Seitens der „Fabrifanten von der Forderung, in den Superphosphaten auch die 
zurüdgegangene Phosphorſäure zu bezahlen, ſchon lange Abjtand genommen it. 
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Verſuche über den Werth der Vhosphorjäure in gemahlnen 
Thomasichladen. 

Die Thomasjchlade, damals das billigite aller phosphorjäureshaltigen Dünge- 
mittel, fing an, in der Landwirthſchaft eine immer größere Verbreitung zu finden. 
Es wurde daher eine brennende Tagesfrage auch für unfere Brovinz, durch Verſuche 
zu prüfen, in welchem Maße die gemahlnen Thomasjchladen unter den eigen- 
thümlichen Boden- und Kulturverhältniſſen unferer Provinz mit Nuten verwendet 
werden Fönnen. Die Verfuche gelangten in 63 in den verjchiedeniten Theilen des 
Gebiets des Gentral-Vereins gelegenen Wirthichaften zur Ausführung und ergaben 
im Wefentlichen die folgenden Nefultate. 

Die Rhosphorfäure der feingemahlenen Thomasichladen zeigte durchichnittlich 
56°, der Wirkſamkeit der waſſerlöslichen PBhosphorfäure der Superphosphate und 
zwar auch in den beſſeren Bodenarten; fie iſt daher ein Düngemittel, welches aud) 
für die beſſeren Bodenarten alle Beachtung verdient. 

Jedoch gelang es bei den 1886 ausgeführten Verjuchen nicht, ſelbſt durch jehr 
hohe Gaben von Thomasichladen die durch geringere Mengen löslicher Phosphor: 
fäure erzielten Mehrerträge zu erreichen, eine Beobachtung, welche, wie wir jpäter 
jehen werden, durch in neueſter Zeit ausgeführte Verfuche ihre Bejtätigung ge: 
funden hat. 

Weiter wurde die Beobachtung gemacht, daß die feinſte Mahl ung der Thomas- 
ſchlacke abjolutes Erforderniß für die Wirffamkeit ift, denn es zeigte ſich, daß die 
Phosphorjäure der qröberen Bejtandtheile nur eine jehr geringe Wirkſamkeit beſitzt. 
Es gaben dieje Verſuche auch die Veranlaffung dazu, eine feite Minimal- Garantie 
für den Feinmehlgehalt der Thomasichladen anzuftreben, welche jpäter auf Vorſchlag 
von Profeſſor Fleifcher in Bremen auf 75%, Feinmehl feſtgeſetzt wurde. 


II. Verſuche über die Veredelung unjerer landwirthidhaftliden 
ulturpflanzen als ein Mittel zur Erhöhung der Rentabilität der 
Landwirthſchaft. 


Höchſte Produktion vereint mit beſter Qualität iſt das Looſungswort 
für den Anbau einer jeden Kulturpflanze und die in dieſem Abſchnitt zu behandelnden 
Verſuche verfolgten im Weſentlichen den Zweck, die Wege kennen zu lernen, welche 
zu dieſem Ziele führen. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß bei hohen Erträgen, wie ſolche durch 
ſtarke Anwendung künſtlicher Düngemittel erzielt werden können, die Qualität d. h. 
der Gebrauchswertb der Ernteprodufte eine geringere ift. Allerdings haben Düngungs- 
verfuche gezeigt, und wir erinnern bier an die oben befprochenen Düngungs- 
verfuche mit Zuckerrüben, — daß man diefem jchädigenden Einfluß entgegentreten 
fann durch eine richtige Auswahl und Art der Anwendung der fünftliden Dünge- 
mittel, jedoch ift diejes immer nur bis zu einer gewiſſen Grenze möglich. 

Es giebt nun aber aufer der Düngung noch viele andere Faktoren, welche 
einen erheblichen Einfluß auf die Qualität der Ernteprodufte auszuüben vermögen, 
und bierzu gehören vor allem 

die Maßregeln der Kultur Ausſaatſtärke, Drillweite, Zeit der 
Beſtellung u. ſ. w. — 
ganz beſonders aber 
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die richtige Auswahl der Varietäten reip. die Züchtung ge: 
eigneter neuer Varietäten. 

Die Prüfung diefer Faktoren bildet den Dauptgegenitand der vorliegenden 
Verjuche. 

Es iſt bekannt, daß verfchiedene Varietäten ein und derjelben Kulturpflanze 
jich jehr verichieden gegen die Einflüffe der Düngung verhalten und ganz bejonders 
hatte man bei den Juderrüben in dieſer Beziehung damals jchon reiche Erfahrungen 
gemacht. Es war den Beitrebungen der Nübenfamenzüchter bereits gelungen, aus 
der uriprünglich rohen Pflanze — denn die Zuckerrübe ift ja aus der Futterrübe 
hervorgegegangen durch rationelle Züchtung Varietäten zu erzeugen, welche nicht 
nur hohe Erträge mit einem hoben Zuckergehalt vereinigten, jondern auch ſchon eine 
ungleich größere Miderjtandsfähigfeit gegen die qualitätsichädigenden Wirkungen 
der Düngung, ſpeziell hoher Stickſtoffgaben, beſaßen. 

Diefe Erfolge bei den ZJuderrüben mögen wohl die Veranlaffung dazu ge 
wejen jein, daſſelbe bei anderen Hulturpflanzen, ſpeziell den Getreidearten zu ver: 
juchen und es waren vor Allem die Herren Amtsrath W. Nimpan in Scylanitedt, 
Ferd. Heine in Hadmersleben, damals Emersleben, O. Bejeler in Weende, damals 
in Anderbed und Dr. Albert in Münchenhof, welche dieſem jo überaus wichtigen Gegen- 
jtande ihre Aufmerkſamkeit zumendeten, theils durch vergleichende Prüfung chen 
vorhandener Varietäten, theils durch Züchtung neuer Varietäten, theils durch Prüfung 
der verjchiedenen Kulturmaßregeln auf Quantität und Qualität der Ernteprodufte. 

Es iſt Diejes ein ganz neues Feld, welches Herr Bejeler zuerjt betreten hat, 
und welches auf der Frankfurter und Breslauer Austellung der Deutjchen Land— 
wirthichaftsgefellichaft gezeigt hat, dah das Streben unjerer Getreidezüchter fein 
empiriſches it, ſondern daß fie Schritt für Schritt von den Erfahrungen der Willen: 
ſchaft Nutzen zu ziehen willen. 

Wir werden im Nachſtehenden zahlreiche Verjuche, welche befonders von Bejeler 
und Heine im Verein mit der VBerfuchsitation ausgeführt wurden, zu erwähnen haben. 

Zur Ausführung diefer Verſuche wird unfere Verfuchsitation von den praf: 
tiichen Yandwirtben, welche die Züchtung und Veredelung des Getreides zu ihrer 
Aufgabe gemacht haben, herangezogen, um durch Unterfuchung der Qualität eine 
Vervollitändigung derjenigen Beobachtungen, welche die Züchter in quantitativer 
Richtung machen, zu erhalten. Die Aufgabe der Berjuchsitation beiteht alſo darin, 
die Ernteprodufte in geeigneter Weile zu unterjuchen, um dadurd ihre Qualität 
und ihren Gebrauchswerth feitzuitellen. 

Diejes ijt aber leichter geſagt als gethan. Bei einigen Kulturpflanzen war 
die Sache allerdings ſehr einfach, jo z.B. bei den Juderrüben, wo man längjt 
geeignete Methoden zur Beltimmung des „Jucergehaltes. und der ſonſtigen Be— 
Ichaffenheit der Rüben beſaß. Auch beim Hafer boten ſich feine Schwierigkeiten, 
denn der Hafer wird zu Fütterungszweden verwendet, und um die Qualität eines 
Auttermittels zu beurteilen, beſaß man in der eingehenden chemiſchen Unterfuchung 
ein ausreichendes Bilfsmittel, umſomehr, als zu jener Zeit bereits die von Stußer 
ermittelten Diethoden zur Beſtimmung der Verdaulichkeit des Proteins und zur 
Trennung der jtidjtoffhaltigen Stoffe in Eiweiß und Nichteimweis erijtierten. 

Ganz anders aber lag die Sache bei zwei anderen Kulturpflanzen, mit denen 
nicht nur von den genannten Verfuchsanitellern, ſondern auch von zahlreichen anderen 
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ausgedehnte Werjuche zur Ausführung gelangten, mit der Gerſte und Dem 
Meizen. Bei diefen beiden Bilanzen fehlte es noch gänzlich an Mitteln, um den 
Gebrauchswerth derfelben feitzuitellen. 

Die Beurtheilung der Qualität der Gerfte bietet den Sachverſtändigen, d. h. 
den großen Händlern, Brauern und Mälzern, allerdings feine Schwierigkeiten, fie 
ichließen aus gewiſſen äußeren Merkmalen, 3. B. aus der Beichaffenheit der Samen: 
ſchale, Farbe, Geruch, inneren Beichaffenheit des Kornes, Deftolitergewicht u. |. w. 
auf die Qualität der Gerſte als Braumaare, dem Landwirth fehlt jedoch in den 
meisten Fällen die hierzu erforderliche Uebung, und ebenjo erging es der Verſuchs— 
ſtation. Es mag an diefer Stelle erwähnt werden, daß letzterer durch die 
vom landwirthichaftlichen Verein zu Magdeburg veranftalteten Gerjtenusitellungen eine 
jehr willtommene Gelegenheit geboten wurde, durch den Werfehr mit den ſach— 
fundigen Preisrichtern in diefer Beziehung viel zu lernen. Cs erichien aber er: 
wünjcht, auch ein einfaches Merkmal zur Beurtheilung der Qualität der Braugerjte 
zu befißen, und beim Verlauf diefer Verfuche gelang es in der That, ein folches in 
dem Proteingehalt zu finden. 

Viel fchwieriger jedod) lag die Sache beim Weizen, deifen Güte von jeiner 
Mehlausbeute und Badfähigfeit abhängt. Auf dielem Gebiete war zwar 
ihon viel gearbeitet; man glaubte gefunden zu haben, dak die Backfähigkeit mit 
der Mienge des Klebers in Zuſammenhang jtebt, beionders aber auch mit der Be: 
ichaffenheit de& Klebers und zwar derart, dal ein Kleber von großer Steighöhe 
eine gute Badfähigfeit anzeige. Won anderer Seite dagegen wurde hervorgehoben, 
daß der Kleber fein Kriterium fei, jfondern daß die Bacfähigfeit von anderen 
Faktoren, vielleiht von den ſtickſtofffreien Stoffen beeinflußt werde. Es muhten 
nun dieſe verjchiedenen Beobachtungen jeitens der Verſuchsſtation Halle geprüft 
werden und es gab diejes zu jehr eingehenden Uuterfuchungen Veranlaffung, welche 
zu dem Nefultat führten, daß die vorhin erwähnten Kriterien nicht als brauchbar 
bezeichnet werden fonnten. 

Nun mußte die Sache weiter verfolgt werden, denn es war von großer 
Wichtigkeit, zur Beurtheilung des Werthes der verichiedenen Weizenvarietäten ein 
ficheres Mittel zu befiten, um dadurch enticheiden zu köunen, welche der Varitäten 
zu einer weiteren Züchtung befonders empfehlenswerth wären. 

Andererjeits gaben auch Unterjuchuugen über den Werth der engliiden 
Weizenvarietäten, welche in Folge einer Anregung des landwirthichaftlichen 
Vereins zu Merjeburg in großer Ausdehnung in Angriff genommen wurden, Die 
Beranlaffung dazu, der Frage näher zu treten, in welcher Weiſe fih mit Sicher: 
heit die Badfähigfeit und damit der Gebrauchswerth eines Weizens ermitteln läßt. 

Die in diefer Nichtung weiter fortgeſetzten Verfuche führten jchließlich zu dem 
Refultat, daß das einzige geeignete Mittel für dieſen Zweck die funftgeredte 
Seritellung des Mehles und einer Badwaare ift, und nachdem man dieſe 
Erfenntniß gewonnen hatte, zögerte man nicht, an der Werjuchsitation Halle die 
geeignete Einrichtung zu treffen. Es wurde eine vollitändige Mühleneinrichtung, 
beitehend aus Betriebsmajchine, Walzenftühlen, Sichtmafchinen u. ſ. w., ſowie 
auch eine Bäckerei eingerichtet; einem Diener der Station wurde Gelegenheit gegeben, 
das Gewerbe der Bäderei gründlich kennen zu lernen, und man war nun in der 
Lage, aus einer verhältnigmäßig kleinen, etwa 1 Kilogramm betragenden Weizen: 
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probe funstgerecht eine Backwaare herzuftellen und durch Bejtimmung des Volumens, 
welches die aus einem bejtimmten Gewicht Mehl erzeugte Backwaare beſaß, ſowie 
aus der Farbe und jonjtigen Beichaffenheit derjelben ein Urtheil über die Bad: 
fähigfeit des Weizens zu gewinnen. 

Daß es nicht nur für die betreffenden Verfuche, fondern auch im Allgemeinen 
von großer praftiiher Bedeutung ift, ein derartiges Hilfsmittel zur Beurtheilung 
der Qualität eines Weizens zu befigen, liegt auf der Hand, denn bisher muhte 
fi) der Landwirt mit dem Urtheil des Müllers oder Händlers über feine Waare 
begnügen, während er jetzt in der Verfuchsitation eine Inſtanz befist, welche ihm 
Auskunft über den wirklichen Werth jeines Grnteproduftes zu geben vermag. 
Allerdings ift dabei zu berücdfichtigen, daß cs nicht möglich ift, einen einheitlichen 
Begriff von normaler Badfäbigfeit feitzuitellen, weil die Anſprüche an verjchiedenen 
Orten fehr verichiedene find, in Wien 3. B. andere als in Berlin oder Magdeburg 
fein werden, aber immerhin ift man in der Yage, mit Beitimmtheit ein Urtheil 
darüber abzugeben, ob es ſich um eine jchlechte oder qute Badfähigfeit handelt und 
damit in furzer Zeit den Werth einer jeden Weizenvarietät feitzuftellen. 

Es iſt Hier nicht der Ort, auf die Reſultate dieſer Anbauverjuche mit ver: 
jchiedenen Varietäten näher einzugehen, jedoch müſſen wir einige Angaben machen, 
um dadurd ein Bild von dev Bedeutung diefer Verjuche zu geben. 

Verſuche mit Gerjte. Die Frage, wie produziert man die beſte und auf 
dem Markt am höchiten bezahlte Braugerjte, war von Jahr zu Jahr auch für unjere 
Brovinz eine brennendere geworden, weil die Thatſache als feititehende anerkannt 
werden mußte, daß es nicht mehr gelang, eine Gerſte von ebenſo ausgezeichneter 
Qualität wie früher, wenigitens im großen Durchichnitt, zu produzieren und der 
Nuf der alten Saalgerfte, welche früher unbejtritten den höchiten Preis auf dem 
Weltmarfte davontrug, wanfend geworden war. Zum Theil waren zu Beginn der 
80er Jahre die Witterungsverhältniffe für die Produftion der beiten Braugerjte un: 
günftig, aber auch in Gegenden, wo diefer all nicht vorlag, produzierte man eine 
mangelhafte Gerfte, fo daß noch andere Urfachen dabei mitwirfen mußten. Diefe fonnten 
zum Theil in den Cultur- und Düngungsverhältnifien, zum Theil aber auch in einer 
Degenerierung des Saatqutes begründet fein und es erſchien daher von großer Wichtig: 
feit, daß man diejelben näher jtudierte, um wieder zur Produktion der früheren, 
vorzüglichen Braugerfte, ſoweit es die Witterungsverhältniffe zulaffen, zurückzukehren. 

Es ſollte aljo durch diefe Verfuche ſowohl der Einfluß der Ktulturmakregeln, 
wie auch derjenige der Düngung und des Saatqutes geprüft werden. Die Berfuche 
des erjten Jahres hatten den Einfluß des Ausſaatquantums, der Drillweite, ſowie 
auch das Bhosphorfäurebedürfnig zum Gegenitande; im zweiten fahre ging man dazu 
über, den Einfluß des Saatqutes zu prüfen, Daneben wurden in diefem, wie in den 
folgenden Jahren vergleichende Verfuche über die Anwendung des Chilifalpeters, des 
ſchwefelfauren Ammoniafs, des phosphorjauren Ammoniafs, des Peruguanos, ferner 
auch Verſuche mit Kalifalzen ausgeführt. 

Die geernteten Körner wurden im Laboratorium der Verjuchsitation auf ihren 
Proteingehalt, das Hectolitergewicht und die Mehligfeit geprüft und gleichzeitig fand 
bei Gelegenheit der von dem Magdeburger und Halberjtädter landwirtbichaftlichen 
Verein veranjtalteten Gerfteausitellungen eine Bonitirung durch Sachverſtändige ftatt. 
Hierbei wurde das hochintereffante Reſultat erhalten, dah der Proteingehalt 
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der Gerftenförner der wejentlichite Faktor für die Beurtheilung des 
MWerthes der Gerjte für Brauereizwede ift, denn in feinem Falle erwies 
fih eine fticitoffreiche Gerjte als brauchbar für Brauzwecke, was natürlich nicht 
ausichließt, dak unter gewiſſen Umftänden auch eine ſtickſtoffarme Gerfte ſchlecht 
fein kann, 3. B. wenn fie durch Ungunft der Witterung braunfpigig geworden oder 
gar ausgewachien iſt. Als weſentliche Kulturmomente muß man daher die Ver: 
hältniffe jo einrichten, daß man eine jtiditoffarme, an Kohlenhydraten reiche Gerſte 
produeirt, was im Allgemeinen nur durch Beichränfung der Stickſtoffdüngung ge- 
lingt, wobei jedoch nicht ausgeichlofien ift, daß es in Zukunft auch nelingen wird, 
eine Gerjtevarietät heranzuzüchten, welche eine jtarfe Stiditoffdüngung vertragen 
fann, ohne in ihrer Qualität geichädigt zu werden. Bezüglich der Phosphorfäure 
it nur zu jagen, daß Diefelbe, wo fie im Boden fehlt, alſo beionders da, wo 
Serfte nicht nad den mit Phosphorfäure ftarf gedüngten Zuckerrüben angebaut 
wird, felbftverjtändlich nothwendig ift; daß fie jedoch Ipecifiiche, veredelnde Eigen- 
ihaften bejigt, it für die Gerjte unberwiefen. Dagegen muß die Auswahl 
eines ausgezeichneten Saatgutes aus den beiten Varietäten die Grund: 
lage des Gerjtenbaues bilden. 

Das Gefammtergebniß diefer durch 4 Jahre ausgeführten Ver— 
juhe ift dahin zujammenzufaiien, daß neben der Witterung, welde 
einen hervorragenden Einfluß ausübt, audh Düngung, Ausiaatguantum, 
Drillweite und Auswahl des Saatgutes von großem Einfluß auf die 
Qualität der Gerfte find. Der Schaden eines zu geringen Nusiaatquantums, 
die Einwirkung der Neihenentfernung auf die Qualität der Gerjtenförner und vor 
Allem der verheerende Einfluß der jtarfen Sticitoffdüngung auf den Werth der 
Gerite für Brauzmwede find durch dieje Verfuche auf das Deutlichite illuftrirt worden. 
Die Verſuche haben gelehrt, welche Einflüſſe ſchädigend auf die Qualität wirken 
und daher zu vermeiden find, fie haben ferner gezeigt, weldhe Mahnahmen zu er- 
greifen find, um eine Gerfte von guter Qualität zu produeiren, und es find damit 
die Nefultate der Verſuche nicht ohne Einfluß auf den Gerftenbau in unjerer Pro: 
vinz geweſen. 

Mit Hafer führte O. Bejeler jehr ausgedehnte Verfuche während mehrerer 
Jahre aus. In den erjten Jahren wurde der Einfluß der Musjaatitärfe und der 
Anwendung Fünftliher Düngemittel auf den Ertrag und die Zuſammenſetzung des 
Hafers geprüft. Es zeigte fih, daß durch Dril- und Hadfultur relativ ſtickſtoff— 
arme Kulturpflanzen erzielt werden, ferner, daß eine dünne Saat in feinem 
Fall einen größeren Ertrag lieferte, als eine ſtärkere Ausſaat, endlich aber wurde 
ala Hauptrefultat der Sat gewonnen, daß eine Stidjtoff-Düngung eminent 
den Stidftoffgehalt des Hafers und damit jeinen Gebrauchswerth er: 
höht. Durch eine rationelle Stidftoff-Düngung ift man im Stande, 
den Proteinvorrath der Ernte nicht allein proportional dem Mehr: 
ertrage, jondern, da bei einer ftidjtoffreihen Düngung die gewonnenen 
Produfte ſehr proteinreich ſind, in noch viel höherem Mahe zu ver: 
mehren, nämlich nahezu zu verdoppeln. 

In den folgenden Jahren, 1884 bis 1886, wurde der Kulturwerth ver: 
ihiedener Hafer:-Varietäten geprüft. Das Gejammtergebniß diefer Verſuche 
läßt fich in folgenden Sap zufammenfaflen: Zwiſchen den verfchiedenen Varie— 
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täten beitehen jehr große Unterfchiede bezüglidh der pro Hektar pro- 
duzirten Nährmwerth-Einheiten, denn es wurden für 100 Nährgeldwerth 
der ertragärmiten Varietäten 130 der ertragreichiten produzirt und man 
muß immer wieder darauf binweilen, daß die richtige Auswahl der für 
die betreffenden Verhältniſſe palienden Varietäten mindeftens ebenfo 
wichtig ijt, als die Befolgung der zwedmäßigiten Maßregel der Düngung 
und Kultur. 

Ton 1887 ab wurden diefe Verſuche von Heine-Hadmersleben fortgefekt, 
welder im Jahre 1888 außer dem Hafer noch Gerjte, Noggen, Sommer: 
weizen und Wintermweizen dazu heranzog und damit Die Verjuchsjtation mit 
einem reichen Dlaterial verſah, um die qualitativen Verhältniffe auch diefer für die 
Provinz Sachen wichtigen Getreidearten feitzuitellen. 

Bon den Reſultaten diejer Verfuche, bei welchen die Unterſuchung der Ernte: 
produfte ſich auch auf die Feititellung der Keimfähigfeit und auf die morphologischen 
Verhältniffe erjtredte, mag bier folgendes angeführt werden. 

Hafer. Die ertragreideren Barietäten bejigen im Allgemeinen einen ver: 
hältnigmäßig niedrigen Proteingehalt und es war bis jetzt noch nicht gelungen, 
einen ertrag: und gleichzeitig proteinreichen Hafer zu züchten, 

Die Gerjte zeigte einen außergewöhnlich niedrigen Proteingehalt, denn derjelbe 
betrug im Marimum nur 7,71, im Minimum fogar nur 6,77°/, Protein. Aus 
den Verfuchen mit Gerjte geht wiederum deutlich hervor, daß die Art des Saat— 
gutes von größtem Einfluß auf die Höhe der Erträge iſt, denn es famen in dieſer 
Beziehung bei nicht jehr erheblichen Unterjchieden in der Qualität, Ertragsdifferenzen 
von fajt vier Gentnern pro Morgen vor, jodak man gewiß allen Grund bat, der 
richtigen Auswahl des Saatqutes die größte Aufmerkfamfeit zu midmen. Für 
Bodenarten von ähnlichem Charakter als die Emerslebener, d. h. für milde, humoſe, 
in gutem Straftzuftande befindliche Bodenarten, gaben die vorjtehenden Verſuche 
ohne Weiteres den erforderlichen Anhalt; für andere Bodenarten muß natürlich die 
geeignetite Varietät erſt durch bejondere Verſuche ermittelt werden. Der niedrige 
Proteininhalt und die damit im Zuſammenhang jtehende vorzügliche Qualität der 
geernteten Gerftenförner, welche in Emersleben erſt durch die fonjequent durchge: 
führte Nichtanmwendung von ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln erreicht worden ift, be: 
jtätigt die bei den früheren Verfuchen durchweg gemachte Erfahrung, daß man nur 
dann auf die Erzielung einer guten Braugerſte vedinen fann, wenn man mit der 
Stickſtoffgabe äußerſt vorfichtig iſt. 

Sommerweizen. Den Anbauverſuchen mit verſchiedenen Sommerweizen— 
ſpielarten wird eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, weil man im Laufe 
der Zeit ſehr ertragreiche Spielarten herangezogen hat, welche höhere und ſicherere 
Erträge als die Gerſte geben, und an ſolchen Stellen, wo die Erzeugung einer 
guten Braugerſte Schwierigkeiten bereitet, und dieſes ſcheint in unſeren Zucker— 
fabrikswirthſchaften immer mehr der Fall zu ſein, angebracht ſind und dort auch 
ſeit Jahren mit großem Erfolge angebaut werden. Man denke nur an den Noë— 
Sommermweizen, welcher im Verhältniß eine ähnliche Verbreitung zu finden beginnt 
als feiner Zeit der Squar-haed-Winterweizen. 

In Bezug auf die Qualität ging aus dieſen Verfuchen, in Uebereinſtimmung 
mit den früheren Unterfuhungen, das für die Ziele der Züchtung hochwichtige 
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Refultat hervor, daß die ertragreidhiten Sommermeizenvarietäten feines: 
wegs die niedrigite Badfähigfeit befigen. 

Hohe Ertragsfähigfeit und gute Badfähigfeit fcheint daher beim Sommer: 
weizen fein MWiderfpruch zu fein, während dies beim Winterweizen bis zu einer 
gewiſſen Grenze der Fall zu fein jcheint. Ganz befonders zeigte der No&weizen 
eine hervorragend gute Badfähigfeit, wodurch das von vielen Seiten gegen Diefe 
Varietät herrichende Worurtheil widerlegt wird. Auch die ertragreichite Varietät, 
der Emmamweizen, beſaß eine fehr gute Bacfähigfeit und es verdient daher dieſe 
neue Originalzüchtung des Herrn Deine eine meitere eingehende Prüfung im 
größten Umfange. 

Schon ein Jahr vorher waren übrigens Verjuche mit verichiedenen Sommer: 
mweizenvarietäten ausgeführt, welche hauptjächlih den Zweck befolgten, feitzuftellen, 
ob es nicht möglich wäre, einen llebelftand, welchen der Sommermeizen beſitzt, 
nämlich die ftarfe Neigung der Körner zum Ausfallen, dadurch zu befeitigen, daß 
man mehrere Varietäten mit verichiedener Vegetationsdauer anbaute, um dadurd) 
die Ernte auf einen längeren Zeitraum zu vertheilen. Die Verfuche zeigten, daß 
die ſpäteren Varietäten einen um 1,63 Gentner pro Morgen höheren Störnerertrag 
und auch höhere Stroberträge ergaben, als die frühreifen, ferner, dak der Anbau 
geeigneter Sommervarietäten eine höhere Nente als die Gerſte zu geben vermag 
und endlih, daß man durch frühzeitiges Abernten des Weizens dem Webeljtande 
des Ausfallens der Körner überall wirkſam entgegenarbeiten fann und daß überhaupt 
feinerlei Unzuträglichfeiten bei dem Anbau des Sommerweizens hervorgetreten find. 

Verfuhe über den Anbauwerth verjhiedener Sorten von 
Winter: und Sommermweizen waren bereits im Jahre 1886 auch ſchon von 
O. Beleler ausgeführt. Aus den Nefultaten diefer Verſuche ſei nur hervorgehoben, 
daß das Volumen von 100 gr Gebäd aus Winterweizen bedeutend geringer war, 
als dasjenige aus Sommerweizen, ferner, daß das Wiehl aus Rivets bardet Weizen, 
wie zu erwarten war, die geringite Badfähigfeit beſaß, während dagegen ein weißer 
Rauhweizen ohne Grannen in der Badfähigfeit jehr hoc) ſtand. Auch andere Be- 
ziehungen, bejonders in betreif des Stlebergehalts, wurde bei diefen Unterfuchungen 
beobachtet. 

Mir fommen nun zu den Unterfuchungen über den Anbaumwerth und die 
Beihaffenheit der verfhiedenen, fpeziell der englifhen Winter: 
weizenvarietäten. Diele Verjuche hatten auf Anregung des landwirthichaftlichen 
Vereins zu Merjeburg bereits im Jahre 1880 ihren Anfang genommen, gelangten 
aber bejonders jeit dem Jahre 1887, wo der Tandmwirthichaftliche Verein Magdeburg 
diefen Verſuchen eine gleiche Subvention zumwendete, wie früher den Gerften- 
verjuchen, in größter Ausdehnung zur Ausführung. Dieſelben befolgten den 
Zweck zu prüfen, ob eine der neueren SZüchtungen, welche von verjchiedenen 
Seiten in das Leben gerufen waren, den Squar-haed Weizen, welder damals 
mit Hecht die verbreitetite MWeizenvarietät geworden war, qualitativ und quanti- 
tativ derart überträfe, daß Diefelbe zum Erjat des Squar-haed: Weizen ange: 
baut zu werden verdiente. Aus den mit 8 Varietäten ausgeführten Berfuchen 
ergab fich, daß der Squar-haed:MWeizen zwar immerhin nod) im Körnerertrag obenan 
steht, daß fich aber mehrere der neuen Züchtungen demjelben bedenklich nähern und 
daß möglicherweife in kurzer Zeit neue Varietäten auftreten könnten, welche bezüglich 
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der Körnerträge mit dem Squar:haed- Weizen wetteifern fünnen. Dazu fommt noch, 
daß einzele der neueren Varietäten, fo 3. B. Beſtehorn's Dividendenmweizen, 
einen fehr hohen Strohertrag lieferten. Der Anbau der ftrohreicheren und dabei 
aud) im Körnerertag jehr hoch jtehenden neuen Varietäten verdiente daher alle Be: 
achtung und diefes umſomehr, als die im Laboratorium ausgeführte chemifche Unter: 
fuhung und Prüfung der Badfähigfeit die alte Beobachtung beftätigte, daß Die 
ertragfäbigiten Varietäten im Allgemeinen in der Badfähigfeit am niedrigften ftehen 
und dementiprechend auch der Squar-haed-Weizen die geringfte Badfähigfeit zeigte. 
Dagegen bildete der Dividendenmweizen und in gewillem Sinne aud) der Weß— 
lingihe Weihmweizen eine Ausnahme, indem dieſelben troß ihrer verhältniß- 
mäßig hohen rtragsfähigfeit in der Badfähigfeit obenan jtanden. Da Diele 
Varietäten auch jehr winterhart zu fein jcheinen, verdienen diefelben eine befondere 
Beachtung. 

Hand in Hand mit diefen Feldverfuchen gingen die Unterfuhungen im 
Yaboratorium über die Badfähigfeit, bei melden die Einflüſſe ftudiert 
wurden, welche der Stlebergehalt, die Beichaffenheit des Klebers, die glafige Be- 
Ichaffenheit des Korns, der Neifezuitand, die Witterungsverhältniffe u. ſ. w. auf Die 
Backfähigkeit befigen. Diefe Unterfuchungen wurden zuerſt von Neale, jpäter von 
Bäßler und Waas ausgeführt. 

Im Allgemeinen fand man, daf die fleberreichen Varietäten eine beilere Bad: 
fähigfeit zeigen, als die Fleberärmeren, denn nicht eine einzige Fleberreiche Varietät 
hatte jemals eine jchlechte Badfähigfeit ergeben, jedoch wurde umgefehrt auch bei 
relativen Fleberarmen Varietäten, jo z. B. beim No&-Sommerweizen, eine gute Bad: 
fähigfeit beobachtet. Die glafige Beichaffenheit der Römer jteht im Allgemeinen in 
direfter Beziehung zum Klebergehalt und damit auch zur Backfähigkeit und veripricht 
damit ein wichtiges Hilfsmittel zur Beurtheilung des Weizens zu geben. Die 
relative Steighöhe des Kebers bot dagegen feinen Anhalt zur Beurtheilung der 
Badfähigfeit- Die Witterung fcheint von großem Einfluß zu fein, da in ver: 
ichiedenen Jahren diefelben, unter gleichen Verhältniſſen in denſelben Wirthichaften 
angebauten Varietäten eine ſehr verichiedene Badfähigkeit bejahen. Es ſcheint alſo 
beim Weizen, ebenio wie beim Wein, gute und jchlechte Jahrgänge zu geben. 

Alle Verſuche, unter Anwendung von Chemifalien oder durd) eine von den 
aewöhnlichen Verfahren abweichende Leitung des Gährungsprozefies eine beſſere 
Badfähigkeit der Ichlechter badfähigen Varietäten zu erreichen, waren von feinem 
Erfolg und es iſt auch kaum zu hoffen, daß in diejer Beziehung erhebliche Erfolge 
noch erzielt werden könnten, und daß es gelingen wird, den in der Backfähigkeit 
minderwertbigen Spielarten, wie 5. B. dem NHaumweizen, eine befriedigende Bad: 
fähigkeit zu erheilen. 


Anbauverſuche mit verihiedenen Juderrübenvarietäten. 


Diefe Verjuche find von ganz hervorragender Wichtigkeit, einmal wegen der 
großen Bedeutung, welche die Zuderrübenkultur für den ganzen Betrieb der Land— 
wirtbichaft, vor allem in unſerer Provinz befigt, andererfeits aber, weil diejelben 
den Prüfftein für die Beitrebungen der Züchter auf dem Gebiete des 
Zuderrübenbaues bilden. Die jeit dem Jahre 1880 bis zur Gegenwart zwölf: 
mal zur Ausführung gelangten Verſuchte, durch welche den Züdtern und Ver: 


beiferern neuer Zuderrübenipielarten die Gelegenheit gegeben wird, ihre Leiftungen 
öffentlich und unter ftrengiter Kontrole einer unparteiiichen Anſtalt zu zeigen, geben 
ein zutreffendes Bild über die in diefem Zeitraum erzielten bedeutfamen Fortichritte. 

Die Verfuhe begannen im Jahre 18850. Die Veranlaffung zu denjelben war 
die ſchon damals gewonnene Erfenntniß, daß der Zudergebalt der Rübe mehr 
durch die eigne Individualität als durch die Düngung beeinflußt wird. 
Zur Prüfung gelangten die befannten Züchtungen, von denen Simon Legrand, 
Klein: Wanzlebener, VBilmorin, Dippe, Knauer genannt werden mögen. Das erite 
erfolgreiche Bejtreben der Züchtung einer zuderreichen, für die geiteigerten Anſprüche 
der modernen Juderfabrifation geeigneten Nübe ift von Vilmorin ausgegangen 
und die Züchtungen deſſelben nahmen bei den damaligen Verfuchen auch eine hohe 
und ausgezeichnete Stelle ein. Aber ſchon bei den Verſuchen im Jahre 1882 er- 
wiefen fih die deutihen Jüchtungen denen des Auslandes ebenbürtig. Vom Jahre 
1585 ab wurde von allen Züchtern ohne Ausnahme das Verfahren der Auswahl 
der Miutterrüben nach der Bolarilation ausgeübt und es wurden mit diefem Ver— 
fahren eminente Fortichritte erzielt. Cs konnte jchon in diefem Verjuchsjahr feit- 
geitellt werden, daß es geringmwerthige Zuckerrübenſorten überhaupt nicht mehr gab, 
dak die Differenzen zwiſchen den verschiedenen Züchtungen nicht mehr jo große 
als früher waren, und daß diefelben vorausfichtlich, da num alle Züchter nad) den: 
jelben Principien arbeiteten, von Jahr zu Jahr Fleiner werden würden. Allerdings 
hatten die älteren Züchtungen, welche über ein ſchon ſeit Jahren verbeilertes Stamm: 
material verfügten, einen gewiſſen Voriprung, den man ihnen Danf der Intelligenz, 
mit welcher fie ins Werk geſetzt wurden, aud gönnen Fonnte. Die eriten unferer 
Züchtungen übertrafen jest bereits die ausländiichen. Vom Jahre 1886 ab gewinnt 
die Prüfung der Abkömmlinge der Imperial, der Klein: Wanzlebener und ähnlicher 
Rübenvarietäten ein befonderes Intereſſe, weil das veränderte Steuergefeß, die Ein: 
führung der Gonjumfteuer, die Herabjegung der Rübenfteuer und der Erportboni- 
fication, es wahricheinlich ericheinen liehen, daß in Zukunft die ertrem zuderreichen, 
aber ertragarmen Zuckerrüben der Vilmorinabjtammung verihwinden werden und 
dak man dafür ertragreichere Rüben mit einem immerhin möglichit hohen Zucker— 
gehalt, wie jolche die Imperial, die Klein» Wanzlebener und ähnliche Varietäten 
find, wird anbauen müſſen. 

Die Verfuche im Jahre 1887 bewiefen wiederum die großartigen Fortfchritte, 
welche die Züchter in den verfchiedenen Nichtungen, ſei es einer ertrem zucerreichen 
Rübe mit niedrigem Ertrage, fei es einer foldyen mit enorm hohem Ertrage und 
immerhin noch anfehnlichem Zudergehalt, gemacht hatten. Als ein weſentliches 
Reſultat diefes Verfuchsjahres mag bier angeführt werden, daß die forgfältige Nort- 
züchtung der Klein-Wanzlebener und ähnlicher Spielarten eine zuderreiche und gleich— 
zeitig im Ertrage hohe Rübe geichaffen hatte, welche die Vilmorinrübe unter dem 
jest beftehenden Steuergefeb für die deutichen Zuderfabrifen vollitändig verdrängen 
mußte, ein Refultat, welches durch die Erfahrungen der legten Jahre durchaus feine 
Beitätigung erhalten hat. 

Die gemaltigen Fortichritte, welche durch die Unterſuchung der Mutterrüben 
und die hierdurch eingeführte Andividualzucht auf dem Gebiete des NHübenbaues zu 
verzeichnen find, zeigt nadhitehende Zufammenftellung der Durchichnittszahlen aus 
allen Verſuchsjahren. 
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Zucker in der  Zuder®/, im | Ertrag pro Morgen 
| Rübe d/ Saft Quotient Dee - 
0 = Rüben, Etr. , Zuder, Gir. 

1880 — 13,6 81,9 | — — 
1881 — 13,8 83,3 — | 
1882| 12,4 186 | 850 2205 | 27,20 
1883 14,1 15,8 | 85,0 188 | 238,43 
1884 14,4 15,4 85,0 2042 23863 
1885 13,92 15,4 84,5 | 2120 12994 
1886 14,97 16,2 85,8 I 1914 |! 29,08 
1887| 15,61 | 17,7 88,2 1705 | 2712 
1888 14,91 | 17,0 88,1 183,4 927,59 
1889 15,04 16,8 87,8 218,6 33,70 
18011 59% | 177 87,7 185,5 29,29 
1892| 15,10 | 16,8 | 87,0 1589 223,85 


Dieſe Zahlen zeigen deutlich, in welchem Maaße ein Anwachſen des Zucker— 
gehalts, Hand in Hand mit der Verbeilerung des Quotienten der Zuckerrübe, 
eingetreten ilt. So groß nun aber auch die Fortichritte, welche man in qualitativer 
Beziehung gemacht hatte, find, jo liegt doch, wie aus obiger Zufammenitellung über 
die Erträge hervorgeht, die Gefahr vor, daß eine zu weit getriebene Verfeinerung 
der Nübe zu einem jehr ftarfen Deruntergehen des Ertrages führen kann. Unſere 
Züchter haben es zwar verftanden, die Ertragsfähigkeit ihrer Spielarten beifer zu 
bewahren, als feiner Zeit Vilmorin, aber unfere Verjuche zeigen doc, dak Hand 
in Hand mit der Verfeinerung ein zwar langjamer, aber doch deutlich bemerfbarer 
Rückgang der Erträge einzutreten beginnt. Cs mird daher eine jehr wichtige 
Aufgabe der Züchter werden müſſen, diefem Punkt eine größere Aufmerkiamfeit 
als bisher zu jchenfen, denn die Zuderinduftrie foll bei uns landwirthichaftliches 
Gewerbe bleiben und die Landwirthſchaft fann nur projperiren, wenn ihr einiger: 
maßen ertragfähige Rüben geboten werden. 

Die große Bedeutung diefer Verſuche, ſowohl für die Züchter wie für die 
Landwirthe, ift die Veranlaſſung dazu geweſen, diefelben immer weiter fortzuführen, 
obgleich der Verfuchsitation dadurch eine ganz gewaltige Arbeitslajt erwädit. Cs 
it ſelbſtverſtändlich, daß bei Dielen Konkurrenzverſuchen auch große Geldintereſſen 
in Frage fommen und es müſſen daher diefe Werjuche nicht nur mit der denfbar 
größten Sorgfalt ausgeführt, jondern es müſſen auch die umfangreichiten Vorſichts— 
mahregeln getroffen werden, um jeden Einwand gegen abjolute Unparteilichfeit von 
vornherein unmöglich zu machen. Dieſes geſchieht durch die Organijation der 
Verjuche, worüber bier Kolgendes bemerft werden mag. 

Die zu den Verfuchen verwendeten Nübenjamenforten lieferten die betreffenden 
Züchter, welche fih zur Theilnahme an den Verjuchen gemeldet hatten. Die Ent: 
nahme des Samens bei den Züchtern erfolgt durch einen Beamten der Verſuchs— 
ftation und zwar aus einem großen, mindeitens 200 „Jentner betragenden Vorratb, 
um dadurch ficher wirkliche Handelswaare und nicht etwa eine in geringerer Menge 
gezüchtete Clitewaare zu erhalten. Die Ausführung der Verfuche mit diefem Rüben: 
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famen geichahb von zahlreichen renommirten Landwirthen der Provinz, zum Theil 
auch von Landwirthen außerhalb, jo z. B. in Delterreih. Die Vertheilung der 
verschiedenen Nübeniamenjorten an die Verfuchsaniteller findet dur die Verſuchs— 
ftation jtatt und zwar in der Weile, daß jeder Verjuchsanfteller die Samenproben 
nur mit einer Nummer, aber jonjt ohne jede weitere Bezeichnung verjehen, erhält. 
Es geichieht diefes deshalb, um zu verhindern, daß ein Verfuchsaniteller unwillfürlich, 
aus Vorliebe für die eine oder andere Sorte, dieſelbe vielleicht etwas beſſer be- 
arbeiten und pflegen fünnte. Um in diefer Beziehung aber ganz ficher zu geben, 
wird bei den verjchiedenen Verfuchsanftellern ein und diefelbe Rübenforte nicht mit 
der gleichen, jondern mit verichiedenen Nummern bezeichnet, jo daß, wenn ber eine 
oder andere aus dem Habitus der Rübe die Sorte erfennen follte, er doc nicht im 
Stande ift, durch Mittheilung der Nummer einen anderen Verſuchsanſteller damit 
befannt zu machen. Zur Zeit, wo die Nüben in der beiten Entwidelung find, 
werden die Wirthichaften der Verfuchsaniteller von dem Dirigenten der Verfuchs- 
ftation größtentheils befucht und dadurch die Verjuche inſpizirt. 

Die Probenahme der Rüben erfolgt wiederum durch einen Beamten der Ver: 
ſuchsſtation und zwar in der Weife, daß von jeder Verjuchsparzelle immer die 
bundertjte Nübe genommen wird. Da die Parzellen einen Morgen groß find, jo 
erhält man auf dieje Art von jeder Parzelle etwa 200 bis 250 Zuderrüben, von 
denen man mohl mit Sicherheit behaupten kann, daß fie einen Durchichnitt der 
ganzen Parzelle repräfentiren. 

Daß die weitere Verarbeitung dieſer großen Proben im Laboratorium mit 
der gleichen Sorgfalt und Vorfitht jtattfindet, braucht wohl nicht noch betont zu 
werden. Zur Vorbereitung diefer großen Rübenmaſſen find verjchiedene Geräthe 
und Maſchinen angeichafft, fo eine Nübenwaichtrommel, eine vorzüglich arbeitende 
Segmentreibe, welche durch eine Betriebsmaichine in Bewegung gelegt wird, und 
eine hydrauliſche Preſſe. Für die Zeit der Unterfuchung der Rüben muß das 
Berfonal der Verjuchsitation bedeutend vermehrt werden, Denn es tft ſelbſtverſtänd— 
(ih, daß bejonders die Vorbereitung der Proben, von denen jede mehrere Zentner 
wiegt, einen großen Aufwand an Zeit erfordert, umfomehr, als die ganze Unter: 
ſuchung fich auf einen furzen Zeitraum zufammendrängt, in welchem ca. 600 Rüben: 
proben, mitunter aber auch noch mehr, zur Unterfuhung gelangen, da die Be— 
theiligung an den Verfuchen in den meilten Jahren eine jehr große war. So 
wurden 3. B. 1877 25 verſchiedene Varietäten von 28 Verfuchsanitellern geprüft, 
jodaß alſo 700 Proben refultierten. Dazu fommt noch, daß in manchen Jahren 
mit diefen Verfuhen auch Düngungs: und Kulturverjuche verbunden wurden derart, 
daf von einem Theil der Verfuchsanfteller mit gewiſſen Varietäten Doppelparzellen 
angebaut wurden, wodurd eine weitere Vermehrung der Proben eintrat. 

Wir Schließen hieran die Feldverfuche über die Anwendung von Kali- 
jalzen für die Juderrübe, melde im Jahre 1892 zur Ausführung gelangten. 

Die Frage der Anwendung der Kalifalze und bejonders des Hainits für Die 
Zucerrüben iſt eine brennende dadurch geworden, daß die Rübenmüdigkeit, verur- 
jacht durd die Nematode, immer mehr um ſich greift und man in der Praris in 
der Anwendung großer Mengen von Kalifalzen ein Mittel, zwar nicht zur Unter: 
drüdung der Nematoden, aber doch zu einer derartigen Kräftigung der Rüben, daß 
diefe den Angriffen der Nematode beifer und erfolgreicher widerftehen, zu finden 


hofft. Dabei fommt in Frage, wie fich der Zudergehalt der Rüben gegen die An- 
wendung der rohen chlorhaltigen Stahfurter Salze geftaltet. Bekanntlich hat man 
bisher Bedenken getragen, die chlorreichen Stahfurter Salze zu Zuderrüben zu ver: 
wenden, weil man bei früheren Verſuchen dabei eine jehr itarfe Depreffion des 
Zudergehaltes beobachtet hatte; die Frage hat aber inzwilchen ein neues Gewand 
befommen, feit man mit fo großen Erfolgen die Mafregeln der modernen Züchtung 
auf die Zucerrüben angewendet hat. Die Rüben find hierdurch entjchieden wider: 
ftandsfähiger gegen die Einflülle der ertremen Düngungen geworden und antıvorten 
z. B. wie längit befannt it, jegt nicht mehr in demfelben Maße wie früher durd) 
eine Erniedrigung des Zudergehaltes auf ſtarke Stiditoffdüngungen; darum lag 
auch die Möglichkeit vor, dak daſſelbe mit der Anwendung der chlorreichen Rohſalze 
der Fall fein werde, und Verfuche in diefer Nichtung waren dringend nöthig. Daß 
die Beſorgniſſe vor der Anwendung der rohen Stahfurter Kalifalze lange nicht 
mehr jo wie früher gerechtfertigt waren, hatten jchon im Kleinen ausgeführte Ver— 
juche gezeigt, aber eine Prüfung durch große Feldverfuche war darum doch nothwendig. 

Die Nefultate diefer Verſuche waren ſehr günitig und hochwichtig, denn fie 
bejeitigten zunächſt die früher allgemein herrſchende Anſicht, daß die Rüben eine 
Düngung mit den chlorhaltigen Stahfurter Salzen überhaupt nicht vertragen fönnen, 
und zeigten, daß unter Umftänden fogar eine Erhöhung des Zudergehaltes, in allen 
Fällen aber eine jehr bedeutende Ertragserhöhung eingetreten ift. 

Allerdings ift zu berückſichtigen, daß das Jahr 1892 ein außergewöhnlich 
trodnes war, fo daß es nicht unmahricheinlich ift, daß die Hauptwirfung der Kali- 
ſalze durch ihre Eigenschaft die Feuchtigkeit zu erhalten, hervorgerufen wurde. Cine 
Prüfung in anderen Jahren iſt daher dringend nothwendig und wird aud) Itatt- 
finden. Aber jelbit wenn man nichts anderes erreichen würde, als daß die Kaliſalze 
ſozuſagen eine Verficherung der Rübe gegen die Dürre, die ja häufig genug auftritt, 
böten, jo würde damit jchon viel gewonnen fein, indem man dadurch die Rüben— 
ernte zu einer fichereren als bisher machen könnte; jedoch fteht zu hoffen, daß Die 
Kaliſalze auch noch andere weitergehende günftige Wirfungen ausüben werden. 

An diefer Stelle mag darauf hingemwiefen werden, daß etwa 10 Jahre früher 
ausgeführte Verſuche mit Kaliſalzen zu Kartoffeln in beiferen Böden ein wenig 
befriedigendes Nefultat ergaben, offenbar, weil zu jener Zeit noch ein genügender 
Vorrath von Kalt im Boden vorhanden war, vielleicht auch, weil man damals über 
die richtige Anwendung der Kaliſalze, auf welche, wie wir jetzt willen, fo ſehr viel 
ankommt, noch zu wenig unterrichtet war. Auch ein Verfuch auf Wieſen, allerdings 
in ausgezeichnetem Alluvialboden einer Flußniederung, gab weder qualitativ noch 
quantitativ einen Erfolg, während ein im Jahre 1884 auf einer Moorwieſe aus: 
geführter Werfuch eine vollitändige Veränderung der Flora hervorbradjte, welche in 
einem um 2 Prozent höheren Eiweißgehalt des geernteten Graſes ihren Nusdrud fand. 

Im Jahre 1892 gelangten ferner Verfuhe über die enge und weite 
Stellung der ZJuderrüben in ihrem Einfluß auf Ertrag und Zuder: 
gehalt zur Ausführung. Die früher in diefer Richtung von Anderen ausgeführten 
Verſuche hatten im Allgemeinen zu dem Ergebniß geführt, daß man bei quter 
Düngung durch eine enge Stellung der Zuckerrüben mindeftens ebenſoviel erntet, 
als bei weiterer Stellung, da die Rübe dabei gegen die Einflüfle der Düngung in 
qualitativer Beziehung nicht fo empfindlich ift als bei weiterer Stellung. Cs war 
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daher beſonders intereilant, als die von uns in gleicher Richtung angeitellten 
Verfuche in ein jehr trodnes Jahr fielen und der Einfluß des Waflermangels fich 
bei dem größten Theil der Verſuche geltend machen fonnte. Solches iſt denn aud) 
eingetreten, indem der Ertrag bei der engeren Stellung in dem dürren Jahr bei 
der Mehrzahl der Verfuche geringer als bei weiterer Stellung war. 

Der Zudergehalt dagegen war bei der engeren Stellung, wie zu erwarten, 
faft ohne Ausnahme ein höherer geweien, jedoch vermochte dies den Minderertrag 
nicht aufzuheben. Damit foll der engeren Stellung jelbjtverjtändlich nicht der Stab 
gebrochen fein, denn unfere Verfuche beziehen fih nur auf ein abnorm trodenes Jahr, 
aber fie zeigen immerhin, dak man in trocdenen Bodenarten mit der engen Stellung 
der Rüben eine gewiſſe Zurüdhaltung bewahren joll, da man bier durd) eine zu enge 
Stellung leiht Mindererträge hervorbringen fann, deren Nachtheil durch die zu 
erwartende Steigerung des Zudergehaltes nicht ausgeglichen zu werden braudt. 

Ill. Verschiedene Feldverſuche. Hierhin gehören Verſuche aus dem Jahre 
1882, um das Syſtem Schulz-Lupitz zu prüfen und deſſen Wichtigkeit Durch 
neue Unterfuhungen darzuthun. Das Syſtem von Schulz-Lupig lautet bekanntlich: 

„Wir find im Stande, die Stidjtoffverbindungen der Luft zur Ernährung 
der Pflanzen mehr heranzuziehen, als wir es bis jett gethan haben. Hierzu find 
uns die Kalifalze von hochgeſchätztem Werthe.” 

Die Verſuche hatten den Anbau von Stidjtoffiammlern als Nachfrüchte zum 
Gegenſtande, führten aber noch nicht zur Löſung der befanntlich in neuefter Zeit vielfach) 
bearbeiteten und auch zu einem gewiſſen Abichluß gelangten Fragen über den Anbau 
von Stoppelfrücdten und Zwiſchenfrüchten, fowie über die Gründüngung überhaupt. 

Als Vorbereitungen zu* diefen VBerfuhen waren ſchon Unterfuhungen 
über die Vegetationsbedingungen der Lupinen und anderer Stidjtoff: 
jammler ausgeführt, ebenjo Verſuche über das Stidjtoffbedürfniß ver- 
Ihiedener Kulturpflanzen, fpeziell der Leguminofen, bei welchen die Ver: 
fuche mit Erbien ergaben, daß diefelben ohne Ausnahme fait abjolut unempfindlich 
gegen die Stidjtoffdüngung waren. 


Faſſen wir nun zum Schluß das Gejammtergebnii der in diefem Abjchnitt 
wegen ihrer Wichtigkeit eingehender beiprochenen Feldverjuche zufammen, fo geht 
dies dahin, daß dieje Verſuche für die Braris jehr bedeutiame Auf: 
ſchlüſſe über die Einflüffe der Kulturmaßregeln, der Düngung 
und der Sortenausmwahl gegeben und damit den Zwed, praktiſch 
wichtige Fragen zu löjen, in befriedigender Weije erfüllt haben. 


Damit verlaffen wir diefes Gebiet und wenden uns num den anderen Arbeiten 
zu, die neben den Feldverfuchen zur Ausführung gelangten. 

Unterfuhungen betreffend Anttermittel. Als eine der bedeutenditen unter 
diefen ift zu nennen: 
Unterfudungen zur Gewinnung einer rationellen Grundlage für die 

Werthſchätzung der Futtermittel. 

Für die Aufftellung von Futterrationen, fpeziell für die richtige Auswahl der 
dazu erforderlichen Kraftfuttermittel, iſt es nothwendig, daß man den Gehalt des 
aus den in der Wirthichaft produzirten Futtermitteln beitehenden Grundfutters an 
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Nährſtoffen kennt. Eine Unterfuchung diefer Futtermittel zu dieſem Zweck ift im 
Allgemeinen nicht angängig, befonders nicht von Heinen Wirthichaften, einmal wegen 
der Schwierigkeit der Probenahme, andererfeits wegen der Koften der Unterfuchung. 
Man iſt alfo bei diefen durchaus unentbehrlichen Berechnungen auf den Gebrauch 
der Durchichnittszahlen angewieſen. Hier ftehen fih nun aber bekanntlich zwei An- 
fichten gegenüber. Emil von Wolff giebt in Menpels und Lengerfes Kalender 
ſowie in feiner Futterungslehre Durchfchnittszahlen für die Zufammenfegung der 
Futtermittel an, welche von dem Landwirt) für feine Futterberedinungen gebraucht 
werden follen, Julius Kühn dagegen verwirft den Gebrauch diefer Mittelzahlen 
und feßt an die Stelle derjelben Marimal- und Minimalzahlen, welche die möglichen 
Schwankungen in der Zufammenfegung der Futtermittel bezeichnen follen; zwiſchen 
diefen Grenzen folle der Landwirt) eine Einſchätzung der Futtermittel vornehmen 
und fich eine den Verhältniſſen entiprechende Zahl herausfuchen. Diefes Verfahren 
wäre entichieden das rationellere, wenn einerjeits die Marimal- und Minimalzahlen 
für unfere Verhältnifje zutreffend wären und andererjeits, wenn eine genügende Zahl 
von Unterfuchungen vorläge, um den Einfluß der vorfommenden Verhältniſſe, d. b. 
des Klimas, der Düngung, der Varietät uſw. ziffernmähig zum Ausdrud bringen 
zu fönnen. 

Beides iſt indeſſen bisher nicht der Fall, denn die Marimal- und Minimal: 
zahlen entitammen aus zufälligen Vorkommniffen und entiprechen feineswegs den 
bei uns vorfommenden Verhältniſſen und andererjeits find die überhaupt ausgeführten 
Analyſen von Futtermitteln viel zu wenig zahlreih, um ein wirkliches Bild der 
gegebenen Verhältniſſe darzuftellen. Endlich ift nicht zu leugnen, daß die Entjtehung 
der Zahlen für die Futtermittel größtentheils eine rein zufällige ift; bei Fütterungs— 
verfuchen wurde von Aarikulturchemifern ein beliebiges Futtermittel verwendet und 
analyfirt, deifen Urjprung man häufig gar nicht fannte; bei Düngungsverfuchen 
wurden Ernteprodufte erzielt, welche der Analyſe werth erichienen; durch die Ver: 
fuchsitationen als analytische Behörden wurden viele Futtermittel unterfucht, welche 
von Landwirthen eingeiendet wurden, ohne dak man dem Analytifer den Grund, 
weshalb man eine Unterfuchung mwünfchte, mittheilte. Aus diefem bunten Gemiſch 
von Futtermitteln find dann die jekt vorhandenen Durcdichnitts:, Marimal- und 
Pinimalzahlen fonftruirt worden, ohne daß man jemals ſyſtematiſch und erichöpfend 
auf dieſem Gebiete vorgegangen wäre. 

Das Material iſt alfo ein jehr lückenhaftes und bei der großen Wichtigkeit 
der Sache erfchien eine eingehende Bearbeitung der Frage dringendes Erforderniß, 
um feſtzuſtellen: 

1. Wie ſtellt ſich die durchichnittliche Zufammenjegung der im Gebiet des 
Landwirthichaftlichen Central: Vereins der Provinz Sachſen geernteten 
Auttermittel, 

2. welche Schwankungen kommen in der Zufammenießung derielben vor, 

3. durd welche Verhältniife werden diefe Schwankungen bedingt? 

Die Unterfuchungen wurden im Jahre 1878 angefangen und vier Jahre 
hindurch fortgefegt. Tas Material dazu erhielt die Verluchsftation durch die ftets 
opferbereite Mitwirkung unferer praktischen Yandwirthe, welche den hohen Werth 
diefer Arbeit für die Braris jehr bald erkannten. Die Betheiligung war daher aud) 
eine jehr rege und um biervon, fowie von dem Umfang der Arbeit, welche dieje 
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Unterjuchungen verurfachten, ein Bild zu geben, ſei nur angeführt, daß in 

den vier Jahren im Ganzen 2100 Futtermittel, mit genauen Angaben über 

Uriprung, Bodenkultur, Witterung und fonjtige Verhältniſſe, eingingen, zu deren 

Unterfüchung etwa 15000 analytiiche Doppelbeitimmungen, alſo 30000 Einzel- 

Beitimmungen erforderlich waren. 

Das in den vier Jahren gefammelte reichhaltige Wiaterial wurde dann in 
den fpäteren Jahren, als die Futtermittelanalyfe durd) die von Stußer aus: 
gebildeten Methoden zur Beitimmung der Verdaulichfeit und zur Trennung der 
Eimeihitoffe von den anderen fticfjtoffhaltigen Stoffen vervollfommnet war, noch 
einer Unterfuhung in diefer, mie auch in anderer Richtung unterworfen. Dieſe 
Spezialunterfuchungen find auch diejen Augenblick noch nicht vollitändig abgeſchloſſen, 
auch hat die Sichtung und Bearbeitung des fo großen Materials noch nicht erfolgen 
fönnen; es ſoll diejes jedoch in allernächiter Zeit aeichehen. 

So weit ſich die Nefultate jchon jegt überjehen laſſen, ift Folgendes als 
Hauptergebnijie diefer Unterfuchungen anzuführen : 

1. Die Schwankungen in der Zufammenfegung der uttermittel unter den 
für unfere Provinz in Frage kommenden Verhältnifien find lange nicht 
jo groß, als die in den befannten Tabellen angegebenen. Es folgt 
daraus, daß diefe Tabellen für unfere fpeziellen Verhältniſſe nicht eine 
abjolute Brauchbarfeit befigen und es jteht zu hoffen, daß es gelingen 
wird, auf Grund der voritehenden Unterfuhungen Tabellen aufzuftellen, 
welde für die Verhältnijie unjerer Provinz mehr zutreffen 
und einen mejentlich fichereren Anhalt für Futterberechnungen geben 
werden, als die jegige Berechnung mit Durchſchnittszahlen. 

. Sorgfältige Kultur, das Drillen und Hacken, erniedrigten den Nährſtoff— 
gehalt des Strohes und wahricheinlich auch der Körner in ganz eminenter 
Weile; jo beſaß 3. B. Haferjtroh faum 1% Eiweiß gegen 4% nad) 
Wolffs Tabellen. 

3. Stidjtoffdüngung übt einen großen Einfluß auf den Proteingehalt der 
Körner aus, derart, daß, je weniger Stidjtoff gegeben wird, deſto 
proteinärmer werden die Körner und nur durch ſehr ftarfe Stidjtoff- 
Düngung find wir im Stande, den durch die Dünnfaat, Drill- und 
Hadfultur bedingten niedrigen Proteingehalt der Körner zu einem 
normalen zu machen. Es jtieg 3. B. der Proteingehalt der Haferförner 
bei einer Düngung mit 2 Gentner Chilifalpeter. und 1 Gentner Super: 
phosphat von 7 auf 11/0; es beſagt alfo diefer Umstand, wer nicht 
mit feinem Stidjtoffvorratb im Boden Haus zu halten verfteht, der 
erntet nicht allein wenig, jondern erntet aud) eine jchlechte Qualität. 

4. Die Spreuarten waren ſämmtlich bedeutend proteinreicher, als man 
nad) den jegt vorhandenen Tabellen annehmen konnte. 

5. Einen großen Einfluß auf die Zuſammenſetzung und jpeziell auf den 
Proteingehalt der Futtermittel übte die Witterung aus, derart, daß es 
Jahre giebt, in melden alle Futtermittel, Stroharten, Spreu und 
Körner einen hohen und wieder andere, in denen diefelben unter font 
gleichen Verhältniſſen fultivirten Futtermittel durchweg einen niedrigen 
Proteingehalt befigen. 
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6. Das Heu erleidet durch Beregnen jehr große Verlufte an Protein, 
denn es wurde der Gehalt an verdaulichem Protein beim Wiefenheu 
fait um die Hälfte, beim Luzerneheu fogar noch erheblich weiter herab: 
gedrüdt. 

Wir haben jept eine Neihe von Unterfuchungen zu beipredhen, deren Nefultate 
von großer Tragweite geweſen find; es find dieſes: 

Die Verſuche über die Verlufte, welche die Diffufionsrüdftände 
beim Einfäuern erleiden und über die Befeitigung diefer Verlufte durd 
das Trodnen der Diffujionsrüdjtände, 

Eine von Herrn Amtsrath von Zimmermann in Benfendorf gemadıte Be- 
obachtung, wonach beim Aufbewahren der Diffufionsrüditände eine fehr bedeutende 
Verminderung des Gewichtes ftattfand, gab die Veranlaffung zur Ausführung der 
eriten Verſuche, durch welche feitgeitellt wurde, dak die Diffufionsrüditände beim 
Nufbewahren während 14 Monaten fait die Hälfte ihrer Trockenſubſtanz verforen 
hatten und daß die vielfach damals gehegte Vermuthung, daß die Verlufte haupt: 
fählich nur durch Wafjer hervorgerufen würden, eine durchaus irrige war. Als 
Verluftquelle erfannte man ſchon bei diefen Verjuchen die Gährungen, jedod glaubte 
man, daß auch durch Abfließen von an Nährftoffen reicher Flüffigfeit erhebliche 
Verlufte entjtänden, und es wurde daher zur Bejeitigung derjelben vorgeichlagen, 
die Schnigel in dicht cementirten Gruben, bei welchen ein Abfließen nicht ftatt: 
finden fann, einzumieten, ferner denjelben Hädjel oder ähnliche Stoffe, welche die 
Flüffigkeit auffaugten, zuzufegen; auch jtärferes Preſſen bis auf 15 9% Troden- 
ſubſtanz wurde empfohlen. 

Meitere Verfuche zeigten nun aber, daß die Verfufte durch Abfließen nur 
unerheblich find und daß, auch wenn diefe Verluftquelle vermieden wird, noch faft 
eben fo große Verlufte an Trodenfubitanz eintreten. Nach diefer Erkenntniß war 
auch von den vorgefchlagenen Mitteln zur Verhütung der Verlufte nur wenig Er: 
folg zu erhoffen, denn die Verſuche zeigten, daß die Hauptverluftquelle die Gäh— 
rungen find, durch welche 30 bis 50 Prozent der Trodenjubjtanz zeritört werben 
und außerdem auch eine Ummandlung der in den friichen Schnigeln enthaltenen, 
für die thierifche Ernährung werthvollen Stoffe in ſolche von bedeutend geringerem 
Werth ftattfindet. Kerner wurde feitgeitellt, daß von den Verluften nicht nur bie 
Kohlehydrate, fondern alle Beftandtheile, jo befonders auch die werthvollen Eiweiß— 
jtoffe und ſelbſt die Gellulofe, die man bisher für durchaus widerſtandsfähig ge 
halten hatte, betroffen werden. Es ging aljo aus diefen Verfuchen die nadte Thatjache 
hervor, daß man reichlich ein Drittel aller nährenden Beitandtheile beim 
Cinmieten der Diffufionsrüdftände verliert und es drängte fich hierdurch als 
ein durchaus geredhtfertigtes Streben auf zu verfuchen, ob man nicht auf irgend 
welche Weiſe dieſe jo erheblichen Verlufte vermeiden fönnte. Von dem früheren 
Direftor der Zuderfabrit Glaucha, Herrn Bloßfeld, wurde nun für diefen Zweck 
das Trodnen der Diffufionsrüdjtände empfohlen. 

Ob diejes Verfahren durchführbar und rentabel fein würde, lief fich von vorn: 
herein nicht enticheiden, zunächit aber galt es feitzuftellen, ob ein durch Trocknen 
der frifchen Diffufionsrüdjtände gemwonnenes Futter überhaupt einen entiprechenden 
Nähreffeft hervorbringt und ob es ohne Schaden von den Thieren genofien 
werden fann. 


Diefe Frage war nur durch Fütterungs-Verſuche zu enticheiden und bereits im 
Jahre 1880 wurde ein derartiger Verfuch zu Meufelvig von Heren Oberinipeftor 
Kirdner in Gemeinichaft mit Dr. Morgen mit einem von Herrn Bloßfeld 
gelieferten Quantum getrodneter Schnigel ausgeführt und bei demjelben ein überaus 
günftiges Nefultat, fowohl in Bezug auf den Nähreffeft, welcher demjenigen des 
Wieſenheues gleichzufegen war, wie auch in Bezug auf die Belömmlichfeit erhalten, 
denn es wurde 3.8. ein Ochſe ſechs Wochen lang täglich mit 30 Pfund getrocneten 
Schnigeln gefüttert und es zeigte das Thier dabei nicht nur das bejte Wohlbefinden, 
jondern auch eine erhebliche Körpergemwichts- Zunahme. Dieſes Nefultat des eriten 
Verfuches hat, wie befannt, durch die zahlreichen und ausgedehnten jpäteren Ber: 
ſuche über den Futterwerth der Trodenichnigel jeine volle Beitätigung gefunden. 

Diefes Nefultat war aber von großer Tragweite, denn daß mit der Ein- 
führung des Trodenverfahrens große Ummwälzungen hervorgebracht werden mußten, 
lag auf der Band, und es war num Sache der Technif, zu ermitteln, mit weldyen 
Koften und Apparaten die Trodnung der Diffufions-NRücjtände ausgeführt werden 
fonnte. Hiermit zögerte man auch nicht und fchon nach einem Jahre war man 
hierüber fo weit orientirt, da man wußte, daß die Koſten feine zu hohen fein 
würden und dak daran das Verfahren nicht jcheitern würde. Es wurde damals 
der Verſuch gemadt, die Trodenjchnigel in Briquettform zu preſſen, um diejelben 
bequemer transportiren zu fönnen, doch hat man diejes jpäter wieder verlaſſen, weil 
es ſich als unnöthig erwies, da das Volumen der getrodneten Schnigel fein jo großes 
it, wie man Anfangs geglaubt hatte. 

Man ging nun daran, das Reſultat des erjten, nur im fleinen Maßitabe 
ausgeführten Fütterungs-Verſuches durch ausgedehnte Verſuche zu prüfen. Die 
Herren Amtsrath von Zimmermann in Benfendorf und Gebrüder Nagel in 
Trotha übernahmen bereitwilligit die Ausführung diefer Verfuche, welche wiederum 
nah allen Richtungen Hin ein für die Trodenichnigel ſehr günftiges Nejultat 
eraaben. 

Zieht man in Erwägung, daß man durd das Trocknen der Diffufionsrüditände 
etwa I’, der werthvollen Subjtanzen derjelben von dem Untergang rettet und daß 
die gewonnene Trodenfubitanz, wie diefes Die bisherigen Fütterungsverjuche gezeigt 
hatten, geeignet ijt, nicht nur Heu, ſondern auch gewiſſe Kraftfuttermittel zu erjegen, 
fo wird man zugeben müſſen, daß es fich hierbei um eine wirthichaftliche Nenderung 
von großer Bedeutung handelte, und es fann daher nicht Wunder nehmen, daß die 
Frage nach einem geeigneten Trodenverfahren jet eine brennende wurde. 

Um die Trodenfoften zu verringern, verfuchte man, den Schnigeln jo weit wie 
möglich Waſſer durch Preſſen zu entziehen, doch gelang es nicht, dadurch den Troden- 
jubftanzgehalt über 14/0 zu bringen, weil das in den Schnigeln enthaltene Quell: 
ungswaſſer ſich durch Preſſen nicht entfernen lieh. 

Da machte Maerder die intereffante und für die weitere jchnelle Entwiclung 
des Trodenverfahrens ſehr bedeutfame Beobachtung, daß man den gequollenen Zuftand 
der friichen Schnigel in einfachiter Weile durch einen Zuſatz von ꝰ gelöfchtem 
Kalt als Kalkmilch beieitigen und alsdann durch Prejien den Trodenfubitanzgehalt 
leicht auf 25, bei jtarfer Preſſung ſogar bis auf 38 °/, zu bringen vermochte. 

Jetzt galt es aber, die Frage zu enticheiden, ob ein Zuſatz von 6 Kalk 
von den Thieren gaıt vertragen wird und es wurden zu diefem Zweck jogleich Fütterungs- 
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verſuche mit Schafen ausgeführt, bet welchen in feinem Falle eine Geſundheits— 
jtörung beobachtet werden fonnte, fo daß dieſe Frage als gelöſt bezeichnet werden 
fonnte. Damit war die Sache nun weientlich gefördert und die Technik zögerte 
denn auch nicht mehr, mit der Konftruftion geeigneter Troden-Apparate vorzugehen. 

Die bei den Fütterungsverfuchen erhaltenen günftigen Nejultate hatten auch 
zur Beleitigung des Mißtrauens, welches man der neuen Sadıe, wie ja in der 
Negel allem Neuem noch vielfach, beſonders feitens der Fleineren Befiger entgegen: 
brachte man wollte es immer noch nicht recht alauben, daß die fleine Menge 
getrockneter Schnigel einen ebenio großen Nährwert haben follte, als die etwa acht 
Mal fo große Menge der naſſen Maſſe und man hegte auch ferner Zweifel über 
die Haltbarkeit der Trocdenichnigel, obgleich diefelben bereits durch in Halle, ſowie 
in Bernburg von Willfarth ausgeführte Unterfuhungen längſt widerlegt waren, 
welche gezeigt hatte, daß die getrodneten Schnigel eine abjolute Haltbarkeit befigen - 
ſchon viel beigetragen und das einzige, woran man fich noch immer ftieß, war der 
Koftenpunft. 

Da galt es nun, durd Einführung des Verfahrens in einer Fabrik den Be- 
weis dafür zu erbringen, daß diefe Befürchtung unbegründet war. 

Es beitanden bereits gegen Mitte der achtziger Jahre mehrere Verfahren 
zum Trocknen der Schnigel und der Gegenjtand wurde nun vom Verein für Die 
NRübenzucderinduftrie im Deutſchen Neiche aufgenommen. Im Yuftrage deſſelben 
führte Maerder, als Sadyerjtändiger diejes Vereins, während zweier Campagnen 
Unterfuchungen über verichiedene Verfahren der Trodnung der Diffufionsrüditände 
mit Apparaten, welche von den Erfindern obigem Verein für Verſuchszwecke zur 
Verfügung geitellt waren, im Laboratorium der Verjuchsitation aus, um die Ein- 
flüſſe auf die Beſchaffenheit, VBerdaulichkeit u. j. w., welche durd das Trodnen 
hervorgebracht jein fonnten, einer Prüfung zu unterwerfen. 

Als praktisches Reſultat diefer vom Gentral:VBerein für Nübenzuderinduftrie 
angeltellten Konfurrenz fann angeführt werden, dat die Frage der Schnitzeltrocknung 
endlich gelöjt zu fein ſchien. Es ging nämlid) aus der Konkurrenz ein von Büttner 
K& Mener fonitruirter, ſehr ſinnreicher Apparat fiegreich hervor, weldyer während 
zweier Gampagnen in der Gilbacher Zuderfabrif Wemelinghofen a. Rh. zur vollen 
Zufriedenheit arbeitete. Diefer Apparat wurde auch in unjerer Provinz in der 
Zuderfabrit Hadmersleben aufgejtellt und arbeitete auch dort jehr gut. 

Von den Theilnehmern der Hadmerslebener Zuderfabrif ging nun der Wunſch 
aus, ſelbſt umfangreiche Fütterungsverfudie mit den getrodneten Diffufionsrüd: 
ftänden auszuführen, und die Verfudsitation entſprach gern der an fie von dieſer 
Seite ergangenen Aufforderung zur Urganifation von Yütterungsverjuchen zur 
Brüfung des Futterwerthes der getrodneten Diffufionsrüditände und zur Ermittelung 
zweckmäßiger Futtetrationen mit diefem Futtermittel. 

Ueber dieje Verjuche werden wir im nächſten Abjchnitt, im Zujammenhang 
mit den anderen Fütterungsverjuchen berichten. Bier fei nur erwähnt, daß das 
Nejultat wiederum ein jehr günjtiges war und daß das Trodenverfahren heutzutage 
bereits in zahlreichen Fabriken eingeführt it und fich durchaus bewährt hat. Die 
großen wirtbichaftlihen Vortheile deijelben und die Vorzüge der ge: 
trodneten Schnigel find längit von allen intelligenten Landwirthen nicht nur 
unferer Provinz, jondern weit über die Grenzen berjelben binaug, anerfannt, jo 


— 177 = 


daß eine allgemeine Einführung des Trodenverfahrens nur noch eine Frage ber 

Zeit fein dürfte. 

Im Anfchluß hieran erwähnen wir nod) einige ältere Arbeiten von Morgen 
über die Diffufionsrüdjtände und ähnliche Futtermittel, ſowie über Kartoffeln 
und Futterrüben. 

Im Jahre 1886 ausgeführte Unterfuchungen über die jticjtoffhaltigen 
Verbindungen der friichen und eingejänerten Diffufionsrüditände und 
NRübenblätter, jowie über den Säuregehalt diefer Juttermittel zeigten, 
daß die friichen Diffufionsrüdjtände ein werthvolleres Futtermittel darftellen, als 
die eingefäuerten, denn es enthalten die friichen Nüdjtände ihren Gefammtiticitoff 
in Form von Eiweiß, während in den aeläuerten etwa "jo des Stidjtoffs, mit- 
unter ſogar bis zu 1%, als Nichteiweiß vorfommt. Die friichen Rückſtände enthalten 
nur minimale Mengen von Säuren, während in den eingeläuerten etwa der fünfte 
Theil der Trockenſubſtanz aus Säuren bejteht, welche nicht allein einen geringeren 
Nährwerth als die Hohlehybrate befigen, jondern wahrjcheinlich auch ungünitig auf 
die Musnußung der anderen Nutterbejtandtheile einwirken dürften. 

Im eingejäuerten Nübenfraut ift die Menge der Nichteiweißitoffe noch 
bedeutend größer, denn fie betrug zwiſchen 27,3 und 55,2 im Mittel 40,8 Prozent 
des Geſammiſtickſtoffs; in eingefäuerten Lupinen 27,3 Brozent des Geſammtiſtickſtoffs. 
Der Säuregehalt der Rübenblätter betrug bis über 20 Prozent der alchefreien 
Trockenſubſtanz. Auch befigen die eingefäuerten Nübenblätter einen nicht geringen 
Gehalt an Oraljäure, denn derjelbe wurde zu 1,4 Prozent in der frifchen Subjtanz 
ermittelt. 

Eine Unterfuhung aus demjelben Jahr über die Berdaulichfeit der jtid- 
toffbaltigen Beitandtheile der friichen, der getrodneten und der ein- 
gefäuerten Diffulionsrüditände, ſowie einiger anderer Futtermittel 
führte zu folgenden Ergebniſſen: 

I. Die ſtickſtoffhaltigen Beltandtheile der Dirfufionsrücitände find nicht, 
wie man dieſes früher annahm, vollftändig verdaulich, ſondern es find 
1, bis 14 derjelben in unverdaulihem Zuftande vorhanden. 

. Die Verdaulichfeit der friichen Diffufionsrüditände wird durch das 
Trodnen derjelben bei mäßig hoher Temparatur in feiner Weife be: 
einträchtigt, erit wenn die Temparatur 125 bis 130° beträgt, findet 
eine Schädigung der Verdaulichkeit ftatt. 

Im Anschluß hieran wurde auch in einer Anzahl anderer Futtermittel die 
Verdaulichfeit beitimmt. 

Einer eingehenden Unterſuchung wurde ferner bereits im Jahre 1879 die 
Kartoffel unterworfen. Diefelbe erſtreckte fih auf die Ermittelung der näheren 
Beitandtheile ſowohl der jtickitorfhaltigen wie der jticitofffreien Stoffe, ſowie auf 
die Feſtſtellung der Löslichfeit der verjchiedenen Verbindungen und brachte Auf: 
ihluß über den Nährwerth der Kartoffel, indem 3.8. die von Ernſt Schulze 
gemachte Beobachtung, daß in der Kartoffel die jticjtoffhaltigen Beltandtheile etwa 
zur Hälfte aus den für die thieriiche Ernährung minderwerthigen Amidverbindungen 
beitehen, betätigt wurde. Dagegen fonnte bei Unterfuchung dieſer vierzig Kar— 
toffelproben eine bejtimmte Relation zwilchen Düngung, Bodenverhältniffe, Varie- 
tät u. j. w. zur Menge der Amide nicht gefunden werden. 
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Bemerkt ſei an diefer Stelle, dak durd eine Düngung mit Kalifalzen der 
Amidgehalt erhöht wird, weil dadurch die Kartoffeln unreif bleiben, eine Beobad)- 
tung, welche ſchon früher bei einer von Gräger ausgeführten Unterfuhung ge: 
macht worden war. 

Eine im Jahre 1879 von Behrend und Morgen auf Veranlafjung des 
Herrn Landrath von Nathuſius in Althaldensleben ausgeführte Unterfuchung von 
4 Sorten Futterrüben, welche theils auf Sandboden, theils auf NRübenboden ge 
wachſen waren, führte zu dem überrafchenden Nejultat, dal die Nüben aus dem 
Sandboden in jeder Beziehung, namentlidy auch im Zudergehalt denjenigen aus dem 
Nübenboden überlegen waren. 

Im Jahre 1889 und 1890 wurden die analytifchen Hülfsmittel der Verſuchs— 
itation in ausgedehnter Meile zu Unterfuhungen über Grünprekfutter zur Ber: 
fügung geitellt. Die Bearbeitung der damals brennenden Grünprekfutter: Frage 
geſchah auf Veranlaſſung der Deutichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft durch Prof. 
Dr. Friedrich Albert. 

Durd die Unterfuchungen ſollte möglichit Klarheit über die Werthſchätzung 
des Grünprekfutters als Futtermittel gewonnen werden und fie bedeuteten gewiſſer— 
maßen eine Fortiegung der jchon früher veranftalteten Verjuche über den Werth 
der Frey’ichen Enfilage, welde Morgen in Althaldens und in Günfefurt aus: 
führte. 

Schon damals waren Ergebnijje erzielt, die mit den allgemein geltenden An- 
fichten über den Futterwerth des Grünpreffutters ganz und gar nicht übereinjtimmten 
und welche zeigten, daß die werthvolliten Beitandtheile dieſes Futters in ungünitiger 
Weiſe bei Herjtellung dieſes Gährfutters beeinflußt werden können; weiter galt es 
durch erafte Verfuchsanitellung zu prüfen, ob mit der Heritellung von Grünpref- 
futter beträchtliche Verlufte verbunden find oder nicht, leugneten doch die ertremiten 
Vertheidiger des Prekfutter- Verfahrens jede ungünitige VBeeinflufiung des Grünfutters 
bei der Gährung. 

Verfuche über Heritellung von Grünprehfutter wurden an 5 verschiedenen 
Orten der Provinz Sachſen mit Wiejengras, Klee, Mais und Rübenblättern an: 
geitellt, die Nefultate find durch vergleichende Analyſen exakt feitgeitellt und endlich 
iſt das Ergebniß der Ulnterjuchungen durch eine Reihe von YFütterungsverfuchen 
fontrolliert und bejtätigt worden. 

Die zu den Unterfuchungen erforderlichen ca. 850 analytischen Einzelbeftimmungen 
find von Brof. Dr. Friedrich Albert ausgeführt und die gewonnenen Rejultate 
in Kurzem die Folgenden: 

Die zur Herjtellung typiſchen Grünprehfutters (der fogenannten fühen Enfilage) 
erforderlichen hohen Temperaturgrade von 70° GE. und mehr haben fih nicht in 
erwarteter Weife günftig gezeigt und ergab es fich, daß eine jtarfe Selbjterhigung 
bei der Nonfervirung von grünen Futtermaſſen nur dann einen für die VBerdaulich- 
feit des Futters verhängnifvollen Verlauf ausübt, wenn der Waflergehalt der 
Futtermittel ein mittlerer ift. Bei dem Zufammenbringen nahezu trodnen Materials 
finden nicht aanz jo ungünjtige Gimmwirfungen jtatt und dasjelbe gilt, wenn der 
Waſſergehalt des Gährfutters ein jehr hoher geblieben it. 

Stets waren mit der Serftellung von Grünprekfutter ſehr erhebliche 
abjolute Verlufte verbunden. 


Für die rationelle Herjtellung von Gährfutter liefen fi) aus den Unter— 
ſuchungen die folgenden Regeln ableiten: 

Wir haben für eine mäßige Selbiterhigung bei der Gährung zu forgen, aber 
jede unnöthige hohe Wärmeentwidlung zu vermeiden. 

Jede Selbiterhigung bei jtarf abgewelften Pflanzen wirft verderblich auf 
die Werdaulichfeit eines Gärfutters ein (ob diefe Einwirfung allgemein auch nahezu 
trodenem Mtateriale gegenüber ftattfindet, wie dies bei der Braunheubereitung ver: 
wendet wird, ift nicht entichieden worden). 

Unter Berüdfichtigung aller vorliegenden Verhältniſſe ift fo waſſerreiches 
Kutter wie möglich zur Konfervirung zu verwenden, damit unter allen Umſtänden 
ein wajlerreiches Preffutter erzielt wird. 


Die Temperaturfteigerung muß über 40° C. gebracht werden, follte aber 
50° C. nicht überjchreiten und fich überhaupt To furze Zeit wie möglich auf 
diefer Höhe halten, damit durch die Wärme nicht arößere Mengen von Waſſer 
verflüchtigt werden und der Maflergehalt des Prehfutters ein zu geringer wird. 

Aus diefen Forderungen ift zu eriehen, dab es nad den Verfuchsergebnifien 
weder das deal der Gührfutterbereitung fein darf, ein nad allen Regeln der 
Technik hergeitelltes Süßfutter zu erzielen, denn dann müßte die Temperatur auf 
mindeltens 70° GE. bis 75°C. in den zu fonjervirenden Maſſen gejteigert werden, 
noch daß es mwünjchenswerth ift, ein ertremes Sauerfutter zu bereiten, in welchem 
Eſſigſäure und Butterfäure fih in unangenehmer Weiſe durch intenfiven Geruch 
bemerkbar madıen. 

Die Unterfuhungen auf dem Gebiete der Spiritusinduftrie fanden 
auch in diefem Zeitraume eine gebührende Berüdfichtigung. 

In erjter Linie find bier zu ermwälmen: die Unterfuchungen über Die 
Dünnmaiihung und Dickmaiſchung, welde Maerder in Gemeinschaft mit 
Behrend ausführte und welche zunächſt in Betreff der Dünnmaiſchung, von der 
man annahm, daß fie die Materialien am beiten auszunußen vermöge, To daß ſich 
jogar auf Grund dieſer Annahme eine Agitation zur Einführung der Kabrikatiteuer 
geltend zu machen anfing, wider alles Erwarten das Reſultat ergaben, daß die 
Vortbeile der Dünnmaiſchung vollitändig illujorifch jeien und daß bei 
der Dickmaiſchung jogar eine befjere Ausnutzung der Materialien ſtatt— 
fand. Diejes NRejultat mußte auf diejem Gebiet geradezu epohemahend 
genannt werden und es wurde durch dajjelbe auch der Agitation für die Fabrifat: 
jteuer ein Damm entgegengefegt. 

Nach diefem Nejultat mußte nun weiter feitgeitellt werden, bis zu welcher 
Konzentration man Maiſchen für den Zweck der Spiritusfabrifation vortheilhaft 
vergähren könne. Das Rejultat diefer Unterſuchung ging dahin, daß die bisherige 
Annahme, wonad eine Konzentration von 20° Sackharometer die äufßerite 
Grenze Daritellte, ebenfalls eine irrige war und daß vielmehr eine 
Konzentration von 22— 24° Sackharometer unter den jegigen Verhält— 
nilien der Maifchraumjteuer mit dreitägiger Gährung die vortheil- 
haftejte iſt. 

Der Einfluß diefer Unterfuchungen auf die Praris machte fich ſehr bald 
geltend und, wie befannt, iſt die Dickmaiſchung heutzutage die allein übliche Ar- 
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beitsweife und alle Beltrebungen der Neuzeit find dahin gerichtet, noch immer fon- 
jentrirtere Maiſchen berzuftellen. 

Von einem eben jo großen praktischen Anterefie waren Unterfuhungen von 
Neale über die Schwergährigfeit der Nübenzudermelajien, nach welchen 
das Worhandenfein freier Fettiäuren, namentlich) der Ameifenfäure, Butterfäure und 
Gapronjäure, ſowie ferner der jalpetrigen Säure als die Urjache der Schwergährig- 
feit ermittelt wurde. Nachdem die Urſache feitgeitellt war, war cs leicht, ein 
Mittel zur Beleitigung der für die Vielafleipiritusfabrifation fo gefürchteten Er- 
iheinung der Schwergährigfeit zu finden, nämlich einfach durch das Neutralifiren 
der Säuren mittelft geringer Diengen von Schlemmfreide. Hierdurch gelang es 
leicht, die jchwergährigen Melafien zu gutgährigen zu machen und nachdem jehr 
bald die PBraris fi diefer Beobachtung bemächtiat hatte, hörte die Ericheinung 
der Schwergährigfeit auf, eine gefahrdrohende zu fein. 

Eine von Behrend und Morgen ausgeführte Unterfuhung über das 
Schidjal der ftidftoffbaltigen Beitandtheile der Maiſchen während der 
Gährung führte zu dem Nelultat, daß durch die wachiende Hefe eine Spaltung 
der Amide in Aınmoniat und Amidofäuren erfolge, wovon das Ammoniaf von der 
Hefe aufgenommen und in Eiweißitoffe umgewandelt wird. 

Ueber die Natur der bei dem Zuderbildungsvorgang entitehenden 
Kohlehydrate führte Herzfeld Unterfuchungen aus, bei denen ein neuer, zwiſchen 
der Maltofe und den Dertrinen jtehender Körper, das Maltodertrin gefunden 
und näher jtudirt wurde. (Mahrjcheinlich ift das Maltodertrin identifch mit der 
neuerdings aufgefundenen Iſomaltoſe.) 

Andere Unterfuchungen bezwedten, eine beſſere Ausbeute bei der Ver: 
arbeitung von Mais, welcher als Nohmaterial für die Spirituserzeugung immer 
mehr in Aufnahme kam, zu erzielen. Diefes Beitreben war von Erfolg -gefrönt, 
indem man bei der Verarbeitung des Mais in geichrotenem Zuſtande, nad) vor: 
heriger Verflüſſigung durch geringen Malzzuſatz vor dem Dämpfen, den Ertrag, 
welcher früher faum 8°, betrug, bis auf 10 - 11% zu fteigern vermochte. 

Ferner wurden Verſuche mit dem Delbrüd’ichen Verfahren der Kühlung 
während der Gährung ausgeführt, durch welche dieſes Verfahren als ſehr 
zweckmäßig befunden wurde. 

Eine im Jahre 1856 von Maerder und Morgen ausgeführte Unterfuchung 
hatte die bei Behandlung ſtärkemehlhaltiger Nobmaterialien in den Hochdruck— 
apparaten der Spiritusfabrifation ftattfindenden Verlufte an gährungs- 
fähiger Subjtanz feitgeftellt. Bereits früher war in der Werjuchsitation ein 
Heiner Henzedämpfer aufgeftellt, aus dem jpäter eine volljtändige Feine Verſuchs— 
brennerei entitanden iſt, welche es geitattete, derartige Fragen in einer den Ver: 
hältniffen der großen Praris vollfommen angemejjenen Weile zu prüfen. Es fei 
hier nur das eine Nelultat angeführt, daß beim Dämpfen unter Hochdruck eine 
Zerlegung des in fait allen Nohmaterialien in verichiedener Dienge enthaltenen 
Zuckers jtattfindet, daß dieſe Verluſte aber bejeitigt werden können durd Zuſatz 
geringer Mengen von Säuren, wozu ſich am beſten die Phosphorſäure eignet, da 
die Zerſetzung von Dertroſe und Maltoſe dur den Hochdruck nur in neutralen 
Löſungen stattfindet. Cine von Békèſy gemachte Beobachtung, da beim Dämpfen 
unter Hocdrud unter Umjtänden eine Vermehrung der gährungsfähigen Zubjtanz 
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jtattfinde, scheint nach neuerer Unterfuchung von Cluß zweifelhaft zu fein, indem 
es fich hierbei nur um eine Vermehrung von KHupfer-reducirenden Stoffen, welche 
als Zucker angeiprochen wurden, die aber wahrjcheinlich nicht aährungsfähig find, 
gehandelt haben dürfte. 

Endlich wurden von Cygnaeus Ulnterfuchungen über den Naffinationss 
werth des Nohipiritus ausgeführt. 

Cine andere Neihe von Arbeiten hatte die Unterfuhung von Dünge— 
mitteln zum Gegenitande. Der Konjervirung des Stalldüngers fing man 
an eine größere Aufmerkſamkeit zu jchenfen, als dies bisher geichehen war. Cs lagen 
bereits mehrere Unterfuchungen vor, weldye zeigten, daß der Ztalldünger beim 
Yagern jo enorme Verlufte erleide, daß es die höchite Zeit war, dieſem jo überaus 
wichtigen Gegenftande näher zu treten, um die Urſache diefer Verlufte und die Mittel 
zur Bejeitigung derjelben aufzufinden. 

Man hatte bisher, wenn überhaupt, immer nur den Gips allein als Konſer— 
virungsinittel für den Stalldünger angewendet. Cine Beobachtung des Herrn 
Amtsrath Nimpan in Schlanjtädt legte den Gedanken nahe, auch die Kaliſalze 
für dieſen Zweck zu verwenden, von denen vorausjujehen war, dab fie in Folge 
ihres Gehalts an ichwefellaurem Galcium und Miagnefium und an Chlorcalcium 
und Chlormagnefium zur Bindung des Ammoniafs ſehr geeignet fein müßten. 

Cine in diefer Richtung von Morgen ausgeführte Unterfuchung über das 
Ammoniafbindungs:Vermögen der rohen Kaliſalze beftätigte Diele Vorausſetzung 
vollkommen, denn es wurde nachaewiejen, daß der Kainit das Ammoniak weit energiicher 
abjorbirt wie der Gips, und daß derielbe vor dem Gips noch den Vorzug befitt, Die 
Gährung im Stalldünger in der Nichtung zu beeinflufien, daß dadurd die Bildung 
und der dadurch bedingte Verlujt von freiem Stidjtoffgas, ſowie andererjeits aud) 
die Verlufte an humusbildender organischer Subſtanz verhindert werden. 

Man wußte bereits, daß die Verlufte an Stickſtoff nicht allein durch die Ver: 
flüchtigung von Ammoniak entitänden, Tondern es lag nadı mehreren Beobadhtungen 
die Vermuthung nahe, daß noch viel erheblichere Verlufte durch die Entbindung von 
freiem Stickſtoff ftattfinden. Zur Enticheidung diefer Frage führte Morgen eben: 
falls eine Neihe von Unterfuhungen über die Stidjtoffverlujte, welche orga: 
nische jtiditoffhaltige Stoffe bei der Fäulniß erleiden, aus, welche zeigten, 
daß die Verlufte jehr bedeutende find, daß diefelben durch das Zumiſchen von Erde 
noch größer werden, daß der Gips die Verlufte zwar vermindert, jedoch nicht auf: 
zubeben vermag, dat dagegen, wie bereits erwähnt, der Mainit dieſes viel ficherer 
und volljtändiger zu thun vermag, und daß daher derielbe, da er aud ein jehr 
hohes Ammoniaf-Bindungsvermögen befigt, als KRonfervirungsmittel jehr zu ſchätzen 
ii. Much dieſes Reſultat hat die PBraris fich bald zu Nube gemacht, denn heute 
ipielt die Anwendung des Kainits zur Nonfervirung des Stalldüngers befanntlic) 
eine große Nolle und zwar verwendet man nach den Unterſuchungen von Holde— 
fleiß den Kainit am zweckmäßigſten zur Monfervirung des für leichten Boden 
beitimmten Düngers, während man für auf ſchweren Boden zu verwendenden Dünger 
dein Superphosphatgyps den Borzug giebt, weil der jchwere Boden weniger Kali: 
bedürftig, dagegen dankbar für die Zuführung von Phosphorfäure it. 

Eine andere Unterfuhung Morgens hatte die Prüfung der Zeriehbarfeit 
und damit des Werthes verschiedener ftiditoffhaltiger organiicher Dünge- 


mittel zum Gegenitande. Bejonders wurde das zu jener Zeit (1879) vielfach für 
Düngungszwede empfohlene Yedermehl auf feinen Werth geprüft, wobei jich heraus: 
jtellte, da daſſelbe nur etwa halb jo jchnell zerfegt wird, wie das Hornmehl, ein 
Reſultat, welches im Einklang jteht mit Feldverfuchen über die Wirkung des Leder: 
mehls, welche zeigten, da man bei der Auswahl derartiger Düngemittel jehr vor: 
jichtig fein mühe, denn das Ledermehl ergab auch hier jehr ungünitige Reſultate. 
Bekanntlich ift es auf Grund Ddiefer Beobachtungen gelungen, das Ledermehl voll: 
ftändig vom Düngemittelmarfte zu vertreiben. 

Cine die Praris intereffivende Frage, nämlich die Wirfung blanfer Metall: 
flächen auf den Gehalt der Superpbosphate an löslidher Phosphor: 
jäure, wurde von Neibitein geprüft. Cs zeigte fich, dal Superphosphate, in 
Blechbüchſen eingeichlojien, in wenigen Tagen durd Zurüdachen der Phosphorſäure 
bis zu 2" an Löslicher Phosphorfäure einbüßen und daß demnach VBlechbüchien 
überhaupt nicht oder doch nur folche, welche im Innern mit einem indifferenten Yad 
überzogen find, zur Verpadung von Superphosphatproben verwendet werden dürfen. 

An diefer Stelle mögen noch einige Arbeiten über den Einfluß des Chili: 
jalpeters, auf den Waſſergehalt und die Verdunftung des Bodens, von 
Oßwald, ferner über die indirekte Wirkung des Chilifalpeters, fpeziell 
über den Einfluß, welchen derjelbe auf die Nbjorbtion von Kali und 
Thosphorjäure ausübt, von Fiedler und endlich eine Unterfuhung von 
Gillekens angeführt werden, welche zu dem Reſultat führte, dal die Be 
fürdtungen über das Verfinfen des Chilifalpeters in den Untergrund, wenigitens für 
Bodenarten von einer nicht allzu großen Durchläffigfeit übertrieben feien, jo daß 
fein Zwang vorliegt, dieles Düngemittel ausschließlich zur Kopfdüngung zu verwenden. 
Die Verſuche zeigten ferner den ungünstigen Einfluß auf die mechaniiche Beſchaffen— 
heit des Bodens durch die Chiliſalpeterdüngung und die daraus ſich ergebende Noth- 
wendigfeit der ſorgfältigſten Bearbeitung eines ſolchen Bodens mittelit der Hacke. 

Bei Diefer ausgedehnten Verfuchsthätigfeit, wie wir fie im Vorhergehenden 
geichildert haben, iſt es felbitveritändlich, dak auch wiederum zahlreiche analytiſche 
Unterjuchungen zur Prüfung von Methoden fich als nothwendig erwielen, von 
denen wir bier die folgenden anführen. 

Die Methoden zur Bejtimmung des Stärfemebls und des Zuders 
erfuhren durch Unterfuchungen von Maerder und Morgen eine Verbeilerung, 
indem die jchon erwähnte, beim Dämpfen unter Drud in neutraler Yölung ein: 
tretende Zerlegung der Jucderarten feitgeitellt und durd) Zuſatz von Zäure Die 
Möglichkeit zur Bejeitigung derjelben gegeben, andererjeits auch zur Yöfung des 
Stärfemehls neue Vorichriften ermittelt wurden, da die uriprünglid von Sadie 
gegebene Vorjchrift fi in Bezug auf Konzentration der Säure und Dauer des 
Kochens als nicht vollitändig zutreffend herausgeitellt hatte. 

Cine jehr ausgedehnte Unterfuhung von Behrend, Maerder und Morgen, 
zu welcher 140 in Sieben verichiedenen Jahren in den verichiedenen Gegenden 
Deutichlands geſammelte KRartoffelproben verwendet wurden, hatte die Methode 
der Beitimmung des Stärfemehls in den Kartoffeln aus dem ſpezi— 
fiſchen Gewicht zum Gegenitande. Zunächſt galt es, die Methode der Juder- 
beitimmung zu verbejlern. Nachdem dies dadurd gelungen war, daß man nicht 
mehr, wie bisher, das ausgeichiedene Nupferorydul in Kupferormd, ſondern in 


— 1853 —— 


metalliſches Kupfer und zwar zunächſt auf elektrolytiſchem Wege, ſpäter durch 
Reduktion im Waſſerſtoffſtrom überführte, fonnte man erſt an die Unterſuchung der 
Kartoffeln herangehen. 

Diefelbe lieferte leider das Reſultat, daß ein To enger Zuſammenhang 
zwiichen dem fpezifiihen Gewicht und dem Stärfemehlgebalt der 
Kartoffel, wie man denselben bisher angenommen hatte, nicht erijtirt, 
denn es ergab fih, daß Kartoffeln von demielben ſpeziſiſchen Gewicht einen um 
+ 2 Prozent abweichenden Stärkemehlgehalt bejigen fönnen. Der Grund liegt 
einerfeits darin, daß die Beſtimnung des fpezifiichen Gewichts durch in der 
Kartoffel vorkommende lufterfüllte Räume unficher gemacht wird, noch mehr aber 
darin, daß die Trodenfubitanz einer Kartoffel von einem beitimmten ſpezifiſchen 
Gewicht keineswegs eine fonftante Zuſammenſetzung befigt, wie dies der Fall fein 
müßte, wenn das Ipezifiiche Gewicht einen richtigen Ausdruck für den Stärfegehalt 
bilden fol. Es ſchwankt vielmehr die. Zuſammenſetzung der Trockenſubſtanz der 
Kartoffel ebenfo wie bei anderen Kulturpflanzen, es befitt die Kartoffel ebenio wie 
die Zuckerrübe, einen verichiedenen Quotienten und es iſt hiernach nicht zu hoffen, 
jemals duch Beltimmung des Ipezifiichen Gewichts genauere Zahlen erhalten zu 
fonnen. 

Zur allgemeinen Werthſchätzung reicht die Methode allerdings aus, für jpezielle 
und namentlich fabrifative Zwecke bejitt fie jedoch nicht einen ausreichenden Grad 
der Genauigkeit. So bedauerlic es war, daß der Glaube an die Zuverläſſigkeit 
diefer jo bequemen Methode erichüttert wurde, jo war es doc beifer, die Fehler: 
grenze der Methode fennen gelernt zu haben, als im unbegründeten Glauben weiter 
zu arbeiten. 

Immerhin wurden durch die Unterfuchung der 140 Sartoffelproben Zahlen 
erhalten, welche jehr viel richtiger, als die in den bisher befannten Tabellen auf: 
geführten find und es ift daher auch die auf Grund diejer Zahlen aufgeitellte Ta- 
belle allgemein in Gebrauch gefommen. Dod) dürfte eine erneute Reviſion derjelben 
am Plage fein, da es jehr wohl möglich wäre, daß die in den legten zwölf Jahren 
in fo großer Zahl kultivirten Neuzüchtungen eine andere Relation zwifchen Stärke: 
mehlgehalt und jpezifiichem Gemicht befigen. 

Eine jehr eingehende Prüfung erfuhr die von Kjeldahl ausgearbeitete Me— 
thbode zur Beltimmung des Stiditoffs. Diele Beltimmung iſt eine der 
Hauptarbeiten der Verſuchsſtation, von gleicher Wichtigkeit und Ausdehnung wie 
diejenige der Phosphorſäure. Die bisherige Diethode von Will-Varrentrapp 
leitete zwar Befriedigendes, hatte aber jehr viele Unzuträglichkeiten im Gefolge, 
beionders auch für diejenigen, welde zahlreiche Bejtimmungen ansführen müſſen 
und dabei durd) die fait unerträgliche Hite der Verbrennungsöfen, wie durch den 
Staub des Natronkalfs nicht wenig zu leiden hatten. Es erregte daher ein ge 
wies Aufſehen, als Kjeldahl mit einer außerordentlich einfachen und bequemen 
Methode, die außerdem noch erheblich billiger war, hervortrat und es war dringendes 
Bedürfniß, die Brauchbarfeit diefer Methode zu prüfen. Cine von Heffter, 
Hollrung und Morgen ausgeführte Unterfuchung ergab, dab die Methode ent: 
ſchieden brauchbar war, jedoch mußte diejelbe noch vereinfacht, jo bejonders aud) 
für den Maſſenbetrieb eingerichtet und auch noch verbejjert werden. Hierzu wurden 
ipäter von anderer Seite, von Willfarth und Jodlbauer, werthvolle Beiträge 
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geliefert, durd; Yepteren wurde die Methode auch für die Beſtimmung des Sal: 
peteritiditoffs brauchbar gemacht, jo daß dieſelbe nun nit nur die Will: 
Varrentrapp’iche, Tondern auch die fehr zeitfaubende Dumas’iche Methode zu 
erjegen im Stande war. An der Verfuchsitation Halle war es Bühring, der Die 
Methode einer jehr gründlichen Bearbeitung unterzog und dieſelbe dadurd zu einer 
ebenjo einfachen, wie abſolut zuverläffigen geitaltete. Beiläufig mag bemerft fein, 
daß die Einführung -diefer Methode bei den zahlreichen Unterfuchungen unjerer 
Verfuchsitation eine Eriparnif von 3-——-4000 Mark jährlid im Gefolge hatte. 

In gleicher Weiſe erfuhr die Methode zur Beitimmung des Fettes in 
den FZuttermitteln eine Bearbeitung. Durd von Wilm mwurde feitgeitellt, daß 
bei gewiſſen Futtermitteln eine ftaubfeine Pulverung erforderlich it zur volljtändigen 
Ertraftion des Fettes. Aber aud dann verichwanden die vielen Differenzen bei 
den Fettbeitimmungen unter den verfchiedenen Verjuchsitationen noch nicht und erit 
eine Unterfuchung von Bühring, welcher nachwies, daß richtige Zahlen nur 
dann erhalten werden, wenn die abjolut trodene Subitanz mit abjolut 
waſſerfreiem Aether ertrahirt wird, geitaltete die Methode zu einer durchaus 
zuverläſſigen, welche jett von allen Verjuchsitationen acceptirt iſt. 

In einer anderen Arbeit wurde von Morgen durch Verfuche nachgewieſen, 
daß das früher zur Beltimmung des Ammoniaks vielfady gebrauchte, ſehr bequem 
zu handhabende Azotometer in manchen Fallen unzuverläffige Refultate liefert, jo 
daß dieſe Methode zur Unterfuchung der Düngemittel verlaſſen und durch die fichere 
Methode des Auskochens mit Magnefia erjeßt werden mußte. 

Eine Unterfuhung von Behrend und Morgen über die Beitimmung 
der Trodenfubjtanz in der Milch führte zur Aufitellung einer Tabelle auf 
Grund einer Formel, nad) welcher der Gehalt an Trodenjubitanz aus dem Gehalt 
an Nett und dem spezifiichen Gewicht ſich mit einer für die Braris hinreichenden 
Genauigkeit berechnen läßt. Später wurde diefe Formel durd Fleiſchmann und 
Morgen verbeflert, dann nochmals von Fleiſchmann verändert und dadurch 
zu der jetzt allgemein befannten, jehr genauen Formel umgeitaltet, aus welcher 
Fleiſchmann verichiedene Werthe entwidelt hat, welche die beiten Hilfsmittel zur 
Beurtheilung dafür, ob eine Milch normal oder dur Abrahmen oder Waſſerzuſatz 
verfälicht iſt, bieten. 

Eine Unterfuhung von Behrend, über eine rationelle Werthbeitim: 
mung beim Kauf des ZJuderrübenfamens zeigte, wie erhebliche Unterſchiede 
in dem Waſſergehalt und der Anzahl der Keime, pro Gentner berechnet, bei ver: 
jchiedenen Nübenfamenproben vorfommen und daß es unrichtig ift, den Werth eines 
Nübenjamens nad) der Anzahl der Keime in 100 Knäulen zu bemejjen, da ja in 
der Praris nicht eine beitimmte Anzahl Rübenfnäule, fondern ein bejtimmtes Ge- 
wicht derjelben ausgelät wird. ; 

Es mühte daher eine rationelle MWerthichägung auch davon auszugehen haben 
eine wie große Anzahl Keime von einem kg Zuckerrübenſamen produzirt werden. 
Wie befannt, bat man auch diefen Weg bald beichritten, ebenfo wie auch heute der 
Waſſergehalt und etwaige Verunreinigungen als Faktoren für die Werthſchätzung 
herangezogen werden. 

Endlich jei bier nody zweier Publikationen gedacht. Durch die im Verlag 
von Wiegandt, Hempel und Parey, Berlin, erjchienene Schrift: „Die Kali: 


jalze und ihre Anwendung in der Yandwirtbichaft“ lenkte Maerder die 
Aufmerffamfeit der Landwirthe auf ein bisher vernachläffigtes Gebiet. Der Ver: 
fajler legte feine Erfahrungen in diefer Schrift nieder, deren Nefultat dahin gebt, 
daß die Kalifalze mehr durch eine falihe Anwendung, als durd ihre 
Untauglichfeit für die Bflanzenernährung in Mißkredit gefommen find. 

Diefe Anſicht fand bald ihre Beitätigung in der Praris und heute zweifelt 
wohl Niemand an den unter Umjtänden ganz großartigen Erfolgen, welche durch 
die Kaliſalze hervorgebracht werden. Maercker bat dem Gegenjtande weiterhin 
beitändig die größte Aufmerfiamfeit gewidmet und durch jeine in diefem Jahre in 
dritter Auflage erichienene Schrift wohl nicht wenig dazu beigetragen, Aufklärung 
über die richtige Anwendung der Kalifalze zu geben und damit Diejelben der Land— 
wirthichaft nugbar zu machen. 

In einer anderen Abhandlung über die Neinerträge auf leichtem Boden 
machte Maerder auf die hohe Bedeutung des Syſtems Schulz-Lupitz aufmerkſam. 

Wir gehen nım zu einem neuen Abichnitt über, zu den praktiſchen Fütterungs- 
verſuchen. 

Dieſe Verſuche verfolgten im Großen und Ganzen denſelben Zweck für die 
Thierproduktion, wie die Feldverſuche für die Pflanzenproduktion. Auch durch die 
Fütterungsverſuche ſollten lediglich rein praktiſche Fragen und auch in 
erſter Linie Rentabilitätsfragen entſchieden werden. Daß die Zahl der— 
artiger noch offener Fragen eine ſehr große iſt, wird die weitere Beſprechung dieſer 
Verſuche zeigen. 

Die zahlreichen Lücken auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Nütterungslehre wurden vom praftiichen Yandwirth, in gleichem Maße aber auc) 
von der Verjuchsitation bitter empfunden, weil ihr häufig die richtigen und zuver: 
lälfigen Grundlagen fehlten, um den verlangten Nath in derartigen Fragen, 3. B. 
über die bejte Zufammenjetung der Futterrationen oder über die befte Verwerthung 
der in der eigenen Wirthichaft produzirten Futtermittel, zu ertheilen. 

Die wiſſenſchaftliche Forichung auf dem Gebiete der Fütterungsiehre hatte 
zwar in ben legten Jahrzehnten fehr bedeutende Fortichritte aufzuweiſen und es jei 
bier nur an die großartigen Forschungen der Münchener Bhufiologen, ſowie Henne: 
bergs u. A. auf dem Gebiet der Umſetzung der jtidjtoffhaltigen Nährſtoffe, der 
Fleiſch- und Fettbildung u. ſ. w. erinnert. Aber es drängte fich hierbei vor allem 
die Ueberzeugung auf, da die Braris in der Brüfung der willenichaftlichen Grund: 
lagen umd der Verwerthung derjelben für eine rentable Thierproduftion weit zurüd: 
geblieben war, und daß es an der Zeit war, diefen Fehler gut zu machen. Von 
allen Seiten, im Schoße der deutichen Landwirthichaftsgefellichaft, in unferen land- 
wirthichaftlichen Vereinen, in privaten Kreiſen traten die Fütterungsfragen fo in 
den Vordergrund, daß man fich der Ueberlegung, wie die Fütterungslehre auf prak— 
tiichem Gebiet durch Mitwirfung der Landwirthe ſelbſt gefördert werden fann, nicht 
entziehen durfte. Daß hierbei eine jtrenge Begrenzimg des NArbeitsgebietes noth— 
wendig war, muß als jelbjtverjtändlich voraufgeichiet werden, denn die willen: 
ichaftlichen Unterfuchungen der in thierphyſiologiſcher Richtung arbeitenden landwirth: 
ichaftlihen Berfuchsitationen können durch den Fütterungsverfuch des praftiichen 
Landwirths niemals erjegt oder überflüſſig gemacht werden; ohne die Kenntniß der 
wiſſenſchaftlichen Grundlage der thieriichen Ernährung it ein rationeller Ausbau 
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der Fütterungslehre undenkbar, die Ergründung der Naturgeſetze erfordert aber einen 
ſo großen wiſſenſchaftlichen Apparat und die Berückſichtigung nicht nur einiger 
ſpezieller, ſondern aller Verhältniſſe, daß ein von praktiſchen Landwirthen unter: 
nommener Verſuch zu den ärgſten Trugſchlüſſen führen und mehr ſchaden als nützen 
könnte, wenn ſeine Frageſtellung ihn auf das rein wiſſenſchaftliche Gebiet hinüber— 
führte. 

Der Verſuch des praktiſchen Landwirths muß ſich daher von vornherein eine 
gewiſſe Beſchränkung auferlegen und ſein Beſtreben vorwiegend auf die Löſung von 
praktiſch wichtigen Fragen richten; er hat zu prüfen, wie ſich die bei phyſiologiſchen 
Unterſuchungen ermittelten Thatſachen in der großen Praxis geſtalten und wie vor 
allen Dingen die Rentabilität der eingeichlagenen Maßregeln ausfällt. Gerade auf 
den legten Punkt, auf die entabilitätsfrage, mühte das größte Gewicht gelegt 
werden und dies ift auch ein Gebiet, auf welchem der Fütterungsverjud des praf: 
tiichen Landwirths das allein entjcheidende Wort zu ſprechen hat. 

Daß diefer Zwed zu erreichen war, war nad) den Erfolgen der Feldverfuche 
mit Sicherheit zu erwarten, ferner lagen aber auch bereits Fütterungsverſuche vor, 
welche zum Ziel geführt hatten, fo 3. B. die Schon oben erwähnten Verjuche über den 
Nährwerth der getrodneten Dirfufionsrüditände, ferner ein Fütterungsverjud mit 
Zuder, welder von Herrn Amtsrath von Jimmermann auf das jorgfältigite durch— 
geführt wurde und zu ebenfo glatten, leider für die Verwerthung dieſes Nähritoffes 
wenig günjtigen Nefultaten führte, welche in vollfommener Webereinitimmung mit 
den an anderen Stellen gewonnenen Berfuchsergebniffen jtanden. 


Aus dieſen Verſuchen hatte man die Leberzeugung gewonnen, daß die 
Organifation des Fütterungsverfuchsweiens, wenn fie auch ſchwierig iſt, ſehr wohl 
durchgeführt werden fonnte, um fo mehr, als durd) die witjenichaftlichen Forſchungen 
der legten Jahre in vielen Stücken bereits eine feitere Grundlage gewonnen war, 
fo beionders auf dem Gebiet der Futtermittelanalyſe durch die vortrefflichen Unter: 
juchungen Stußer's über die Bejtimmung der Verdaulichfeit des Proteins. 

Daß solche in großem Maßſtabe ausgeführte Fütterungsverfuche ſehr große 
Anforderungen, jowohl an den ausführenden Braftifer, wie auch an die Verjuchs- 
ſtation jtellen müſſen, braucht des näheren nicht ausgeführt zu werden, daß ſich hier: 
bei aber nicht unüberwindliche Schwierigkeiten bieten würden, hat die Erfahrung 
gezeigt. 

Die Anregung zu diefen gemeinfamen, nach einem einheitlichen Verſuchs— 
plan auszuführenden Fütterungsverfuchen gab Maerder in der Generalverfammlung 
des Yandwirtbichaftlichen Gentralvereins zu Torgau 1887 und cs war wiederum der 
Halberitädter landwirtbichaftliche Verein, welcher die Frage mit großem Intereſſe 
aufnahm und förderte, jo daß bereits im Winter 1887,88 Die erjten Verfuche zur 
Ausführung fommen fonnten. | 

Ueber die Organifation der Verſuche jei hier nur folgendes bemerft: 

Von Verſuchen mit Arbeitstbieren, fo intereffant und wichtig Diefelben 
auch find, nahm man vorläufig Abjtand, wegen der Unmöglichkeit, den Thieren bei 
vergleichenden Verſuchen in der Praris ein abjolut gleiches Arbeitsguantum zuzu- 
mejien. Es murden daher die Verſuche nur mit Milhfühen und mit Mait- 
thieren, ſowohl Ochſen wie Schafen, ausgeführt. 
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Die Verſuche mit Milchkühen fanden in verschiedenen Perioden mit denjelben 
Thieren nach einander ftatt, die Verjuche mit Maftthieren dagegen in verfchiedenen 
Abtheilungen gleichzeitig neben einander. 

Der Verſuchsplan wurde von der Verluchsitation bearbeitet, welche aud die 
Unterfuchung ſämmtlicher Futtermittel und bei den Verfuchen mit Milchfühen auch der 
Milch auszuführen hatte. Auch wurden zur Kontrole des Nähreffefts bei den Maſtver— 
juchen ſogleich Schlachtverfuche in Ausficht genommen, die jedoch erſt in den fpäteren 
Verfuchsjahren in ausgedehnten Maßſtabe zur Ausführung gelangten. 

Die fehr bedeutenden Koiten dieſer Verfuche wurden vom landwirthichaftlichen 
Verein Halberſtadt beftritten; als in den folgenden Jahren die ganz bejonders koſt— 
fpieligen Schlachtverfuche binzufamen, gewährte der Minifter für Landwirtbichaft 
zu denfelben eine jährliche Subvention von 2000 ME. 

An den Verfuchen des erjten Jahres, welche die zweckmäßigſte Berwertbung 
der Diffulionsrüdftände und der Schlempe, jowie die jwedmäßigite Be: 
meſſung der Kraftfuttergaben für verichiedene Zwecke der Fütterung, 
zum Gegenſtand hatten, betheiligten fich die folgenden Herren: 

Stloftergutspächter Braune- Winningen, Amtsrath Henneberg:Waiferleben, 
Oberamtmann Lüdecke-Hötensleben, Amtsrath Oeſterreich-Siegersleben, Amt: 
mann Preu-Wernigerode, Amtsrath Rimpan-Schlanſtedt, Amtsrath Wagner: 
Warmsdorf, Rittergutsbeſitzer Walter-Weisbeck-Wegeleben, Domainenpächter 
Wahnſchaffe-Warsleben, Adminiſtrator Wohltmann-Mahndorf, Amtsrath von 
Zimmermann -Benkendorf. 

Es ſollten durch dieſe Verſuche folgende Fragen entſchieden werden: 

1. Bis zu welcher Grenze kann man die Gaben der für unſere 
Provinz wichtigeren, jehr wajjerreihen Futtermittel, nämlich der Dif: 
fufionsrüditände und der Schlempe jteigern, che man eine Schädigung 
der Hentabilität der Mildproduftion oder Mäjtung eintreten Sicht. 

Für die Frageitellung war die herrichende volle Unfenntnig über die Höhe 
der Gaben an Dielen Auttermitteln mahgebend, indem in manchen Wirthichaften 
höchſtens 30 kg in anderen 50 und mehr Kilogramm an Schniseln gegeben wurden, 
und ebenjo bei der Schlempe die Menge zwiichen 50 und 100 Litern ſchwankte. 
Die gleiche Unſicherheit herrfchte in Bezug auf die Bemeſſung und Auswahl der 
Kraftfuttermittel und dieſes führte zu der folgenden Frage: 

2. Bis zu welder Höhe der Kraftfuttermittelgabe fann man, von 
einer bewährten Kation ausgehend, fteigen, ohne die PBroduftion un: 
rentabel zu maden und welches Nährſtoffverhältniß iſt hierbei einzu— 
halten? 

Diefe Frage Fonnte nur durch zwei Verfuchsreihen gelöft werden, indem man 
einerjeits prüfte, welchen Einfluß die Steigerung der ſtickſtoffhaltigen Stoffe, 
andererjeits der jticjtofffreien Stoffe ausübt. Die Verfuche über die beiden 
genannten ragen wurden im zweiten Jahre wiederholt und die Hauptergebniffe 
der beiden Verſuchsjahre waren folgende: 

Diffufionsrüdjtände Bei Maftochien zeigten ſich hohe Gaben von 
Diffuſionsrückſtänden der Produftion im höchiten Grade nachtheilig und es muß als 
unzuläffig bezeichnet werden, mehr als höchitens 40 ker Viffufionsrüdjtände an einen 
Ochſen von 550-600 kg Lebendgewicht zu verabreichen, denn es ſank die Lebend— 


gewichtszunahme bei einer Gabe von 50 kr gegenüber 40 kr bei ganz gleichem 
Gehalt an Nähritoffen um etwa 20 Prozent. 

Für Maſthammel find 40 kr Schnibel pro 500 kg Lebendgewicht als die 
Grenzgabe zu bezeichnen. 

Bei Milchkühen wurde die höchſte Milchproduftion zwar mit 40 kg 
Diffufionsrüditänden erzielt, jedoch fand hierbei eine fo erhebliche Schädigung des 
Körperzuftandes ftatt, welche fich durch Abnahme des Lebendgewichts kundgab, daß 
man eine Gabe von 25 kr als Maximalgabe bezeichnen muß. 

Schlempe In der heißen Schlempe dagegen konnten den Thieren weit 
größere Waſſermengen zugeführt werden, ohne daß die Produktion in gleicher Weile 
geichädigt wurde, als durch die falt verfütterten Diffufionsrüditände. Mit 45 Liter 
Schlempe neben 22!" kr Diffuſionsrückſtänden erzielte man bei Majftochien Die 
höchite Yebendgewichtsproduftion, und erit eine Steigerung auf 60 Liter Schlempe 
neben 15 kr Scnigeln hatte einen Nüdgang der Yebendgewichtszunahme wm 
26 Prozent im Gefolge. 

Kraftfuttermittel. 1. Die Verfude über die Wirkung ertremer Kraft— 
futtergaben auf die Höhe der Produktion zeigten, daß die bisher üblichen Fütterungs: 
normen nur für mittlere Thiere zutreffend find, daß man dagegen bei leiſtungs— 
fähigen Thieren weit über Die gebräuchlichen Normen hinaus gehen fann und daß 
mit einer ſolchen Veritärfung der Nation eigentlih erit eine ſichere 
und hohe Rente erzielt wird. Im Durdjchnitt betrug die durd) eine ſehr 
proteinreiche Nütterung erzielte Mehrrente 14 Pfennige pro Tag und Stüd Groß— 
vieh, aljo rund 50 Marf pro Jahr. 

2. Die Vermehrung der Nähritoffe der Nation erwies fich jedoch nur bezüglich 
der ſtickſtoffhaltigen Beltandtheile als wirkſam und rentabel, welde bio zu 
4 kr pro 1000 kg Lebendgewicht vermehrt werden fonnten und dabei jowohl durd) 
eine Erhöhung der Produktion, wie aucd durch eine Werthvermehrung des Düngers 
eine Rente abwarfen. 

3. Dagegen ergaben alle Nationen mit einem ertrem hohem Gehalt von 
verdaulichen ſtickſtofffreien Nährftoffen ein finanziell ungünitiges Nefultat. Cs 
folgt daraus: 

Während man unter allen Umſtänden darauf bedadht ſein muß, 
einen Ueberſchuß von ftiditofffreien Nähritoffen in den Autterrationen, 
jowohl für die Mildproduftion, wie für die Mäftung zu vermeiden, da 
jih ein folcher als unrentabel erwieien hat, iſt es unbedenklich, einen 
großen Ueberſchuß von verdaulichen ſtickſtoffhaltigen Näbritoffen 
gegenüber den jetzt gebräudlichen Nationen zu geben, da dieſer ſich 
zum Theil direkt dur die Mehrproduftion, welde er hervorbradte, 
bezahlt machte, zum Theil aber durch den Werth der in den Dünger 
aelangenden Stiditoff- und Phosphorſäuremengen die Nente erhöhte. 
Die jticftoffreichite Fütterung war überall die rentabeljte geweien. 

Im zweiten Jahr war der Verfuchsplan bereits erweitert und umfaßte außer 
der Miederholung der Verfuche des eriten Jahres nod) die folgenden neuen Berfuche: 

1. Ueber den Werth der Kunitichlempe Die Veranlaffung zu diefem 
Verſuch war die gemachte Beobachtung. daß das heiße Waſſer der Schlempe weniger 
Ihädigend wirft, als dasjenige der kalten Diffufionsrücjtände. Die Hunitichlempe wurde 


durch Dämpfen von Kartoffeln unter Zuſatz von Straftfuttermitteln hergeitellt und 
in heißem Zustande an Milchkühe verfüttert. Das Nejultat war ein ſehr günftiges, 
indem 1,76 Liter Milch und noch dazu eine etwas fettreichere Milch, mehr erzielt wurden, 
als bei der Trodenfütterung ohne Kunſtſchlempe. 

2, Verſuche über den Kutterwerth der entbitterten Yupinen. Die 
Entbitterung fand nach dem jehr einfachen Verfahren von Soltjien, das jetzt durch 
Anwendung von Kalkwaſſer an Stelle des früher gebrauchten Ammoniafs noch ver: 
beſſert iſt und welches fih als ſehr qut bewährte, statt. Das Nefultat war ein 
jehr günjtiges infofern, als die entbitterten Lupinen bei allen Verſuchen eine ihrem 
Gehalt an verdaulichen Näbritoffen vollfommen entiprecdhende Wirkung ausübten. 
Da jedoch das Entbittern mit nicht unerheblichen Verluſten verbunden ift, fo werden 
die Lupinen nur bei einem niedrigen Preife mit anderen tiditoffreichen Futtermitteln 
fonfurriren fönnen. 

3. Verſuche über den Nährwerth der eingeläuerten Nübenblätter 
zeigten, daß diefelben, wie aud nach ihrer Zuſammenſetzung, ihrem Amidgehalt u. ſ. w. 
nicht anders zu erwarten war, zwar nicht einen ihrem Stidftoffgehalt entiprechen: 
den Futterwerth befigen, aber immerhin ein brauchbares und auch gelundes 
Auttermittel darjtellen. Es dürfte aber feinem Zweifel unterliegen, daß die friſchen 
Rübenblätter ein ſehr viel werthuolleres Futtermittel darjtellen und daß es angezeigt 
ericheint, der Frage näher zu treten, ob es nicht möglich iſt, die friichen Blätter 
durch Trodnen in ein haltbares Sutter überzuführen und damit auch die beim Ein: 
ſäuern der Blätter eintretenden, ſehr erheblichen Verlufte zu befeitigen. 

In diefes Jahr fallen ferner die ſchon erwähnten, von den Theilhabern der 
Zuderfabrif Hadmersleben ausgeführten Fütterungsverfuhe mit getrockneten 
Diffuſionsrückſtänden*). 

Bei der großen Wichtigkeit des Gegenſtandes geben wir die Nefultate dieſer 
Verfuche bier ausführlidy wieder: 

1. Die naſſen Diffufionsrüditände der Zuderfabrifen verlieren beim Lagern 
unter mittleren Verhältniſſen jehr beträchtlihe Mengen Nährſtoffe, welche den 
Autterwerth um faft ein Drittel, bis zu der Zeit, wo diefelben durdjichnittlich zur 
Verfütterung gelangen, verringern. 

2. Durch die Gährung, welche die Rückſtände beim Lagern erleiden, werben 
die in denſelben enthaltenen Nährſtoffe, indem fie theils ſchwerer verdaulich werden, 
theils in Stoffe von geringerem Wirkungswerth verwandelt werden, ſehr erheblich 
in ihrem Werth gemindert. 

3. Der hohe Wailergehalt der Nüdjtände hat einerjeits, indem er den Thier— 
förper mit größeren Waſſermengen, als demielben zuträglich find, belajtet, für die 
Ausnußung der ganzen Nutterration ungünjtige Folgen, andererjeits find aber aud) 
die waſſerreichen gegohrenen Rückſtände überhaupt wenig geſundheitsgemäß und vor 
allem unter Umjtänden direct Träger von Ipecifiichen Kranfheitserregern. 

4. Dagegen jtellen die getrodneten Nücdjtände ein vollfommen gejundheits- 
aemäßes Futtermittel dar, in welchem namentlich die ſtickſtoffhaltigen Nähritoffe 
leichter verdaulich find als in den gegohrenen Nüdjtänden. 


*) Die Ergebniffe dieſer Verſuche find in der Schrift: „Weien und Verwerthung der 
getrodneten Diffnlionsrüditände der Juderfabrifen“ von M. Maerder und W. Morgen, 
Verlag von Paul Parey, Berlin 1891, niedergelegt. 
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Eine Verminderung der Verdaulichkeit findet nur jtatt, wenn das Trodnen 
bei End: Temperaturen von über 125—-1300 C. vorgenommen wird — jo bobe 
Temperaturen find daher bei der Ausführung der Trodnung unbedingt zu vermeiden. 

5. Bei den ausgeführten Fütterungsverfuchen haben fid) die getrodneten Nüd- 
ftände bewährt: 

a) Als voller Erjaß für die naſſen Rückſtände; 

b) Als Erfag für Wiefenheu und Kleeheu, weldes mit ausgezeichnetem 
Erfolge durch eine Gombination von getrockneten Rückſtänden mit einer 
geringen Gabe jticjtoffreicher Kraftfuttermittel (die Rückſtände find etwas 
proteinärmer als die Heuarten) erjeßt werden fonnte. 
Als Erſatz für erhebliche Mengen ſtickſtoffärmerer Kraftfuttermittel, vor 
allem der Kleie und des Neismehls. 

6. Durch die Trodenichnigel enthaltenden Nationen wurde bei den im Großen 
ausgeführten Fütterungsverjuchen ausnahmslos mehr producirt als mit nalen ge 
fäuerten Schnigeln. Dieſe Mehrproduction betrug bei Maſthammeln etwa 15 %%, 
bei Maſtochſen und Maftrindern etwa 15 —20 "n. 

7. Die Nationen mit getrodneten Diffuftonsrüditänden waren fämmtlich er: 
heblich billiger und der Breisunterfchied betrug pro Tag und Stüd Großvieh 
ungefähr 10 Pfennige; dieſer anjcheinend geringfügige Betrag repräfentirt aber pro 
Jahr und Stück Großvieh 36,5 Mark, um welche die Ernährung durch die Trocken: 
ſchnitzel billiger wird. 

8. Der Mehrwert) der Production betrug pro Tag und Stüd Großvieh zu 
Gunſten der Trodenjchnitel etwa 12 Pfennige. 

9. In Folge der höheren Production iſt allerdings der Dünger der mit 
Trockenſchnitzeln ernährten Thiere naturgemäß etwas weniger werthvoll. 

10. Immerhin bleibt aber eine Nente zu Gunſten der Trodenschnigel von rund 
21 Pfennigen pro Tag und Stüd Großvieh, oder pro Jahr und Stück Großvieh 
von 75 Marf. 

11. Hieraus berechnet ſich, daß man 100 kr naſſe Schnigel, indem man 
diefelben in ein Trodenfutter verwandelt, um rund 55 Pfennige bejjer verwertbet, 
als wenn man diejelben naß verfüttert, wobei natürlich die beim Lagern eintretenden 
Verlufte in Anrechnung gebracht find. 

12. Die Vortheile der Trodenichnigel traten ganz befonders bei hohen Sommer: 
temperaturen hervor, bei denen ſich die naſſen Schnitzel begreiflicherweiie ſehr 
jchlecht bewährten. 

13. Beim Lagern zeigten die Trodenichnigel eine fat unbegränzte Haltbarkeit, 
denn es liegen bereits Beobachtungen über Materialien, welche nahezu 10 Jahre 
unverändert aufbewahrt wurden, vor. 

14) Der Geſundheitszuſtand der mit Trodenichnigeln ernährten Thiere und 
vor allem die Leiltungsfähigfeit der Zugochien war ein unvergleichlich beſſerer als 
der mit naſſen Schniteln gefütterten. Irgend welche Krankheitserſcheinungen, welche 
bei der Ernährung mit nalen Schnigeln typiſch find, traten bei der Verfütterung 
der Trodenichnigel nicht hervor. Vor allem verdient - die Beobachtung als hoch— 
wichtig hervorgehoben zu werden, daß die Mutterthiere, welche mit Trodenichnigeln 
ernährt wurden, ein vollfommen normales Verhalten zeigten; die Aufzucht von 
jungen Tieren, welche bei der Verfütterung der nalen Schnigel unmöglich geworden 
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war, it bei der Verwendung der Trodenichnigel wiederum mit Erfolg durchführbar. 
Tieje Beobachtung iſt eine hochwichtige, denn fie erweckt die fichere Hoffnung, daß 
man nunmehr in den Yuderfabrifwirtbichaften mit Erfolg wiederum 
züchteriiche Beitrebungen, welde man unter dem Einfluß des un- 
geeigneten Futters aufgeben mußte, aufnehmen kann. Dieſe Thatjache 
allein würde jchon zu Gunften des Trodnungsverfahrens der Diffufionsrüdijtände iprechen. 

15. Durch den Vehrgewinn an Futter, welches beim Lagern nunmehr nicht 
verliert, find viele MWirtbichaften in der Lage, erhebliche Diengen von Troden: 
ichnigeln zu verfaufen und hierfür hohe Geldbeträge zu löſen. 

Alle dieſe Thatiahen zufammengenommen lallen das Verfahren 
der Trodnung der Diffulionsrüditände als einen für die Juderfabrif- 
wirtbichaften hochbedeutſamen Kortichritt erjcheinen. Man joll daher 
nicht lange zögern, von dieien günitigen Erfahrungen den entiprecdhenden 
Nuben zu ziehen. 

Im dritten und vierten Jahre fand zum Theil eine Wiederholung der früheren 
Verfuche ftatt, jedoch in Verbindung mit ausgedehnten Schlachtverfuchen, welche 
in den Schlachthäufern zu Braunſchweig und Halberitadt (bier mit 106 Tieren) 
zur Ausführung famen. Durch Diejelben ſollte feitgeitellt werden, wie fich die 
MWirfung der in früheren Jahren bezüglich der Yebendgemwichtsproduction bewährten 
ertremen Nationen in Bezug auf Quantität und Qualität der Schlachtwaare 
geitaltete. 

Der leitende Gedanfe war dabei, daß man bei der Maſtung beſtrebt jein 
müffe, nicht allein die denkbar größte Production zu erzielen, jondern auch gleich- 
zeitig eine Schlachtiwaare von edeljter Beichaffenheit berzuitellen. Leider weichen ja 
Nettviehpreife von Jahr zu Jahr, jo daß eine Nentabilität in der Maftung nur 
dann noch zu erwarten ilt, wenn man es verfteht, die beite Waare, welche Vorzugs— 
preiie auf dem Marfte zu erzielen im Stande iſt, zu produciren, und hieraus ergiebt 
fich die dringende Veranlaſſung für die Frage, durd welche Fütterungsweiſen 
man, felbjtverjtändlich neben einer hohen Produktion, die beite Waare 
erzeugen könne. 

Daß als erjte Bedingung zur Erreichung dieſes Ziels die Verbeſſerung der 
Viehzucht, welche ein geeignetes Material für die Maſtung zu fchaften hat, ein- 
jegen muß, verfteht fich von felbit; aber auch für eine rationelle Fütterung bleibt 
ein weites Feld übrig, denn die Erfahrung der Praris lehrt, daß die Majtwaare 
des einen Landwirths häufig fich zu weit beiferen Preiſen, welche fie auch in 
Mirklichfeit verdient, auf dem Markte jtellt, als diejenige eines anderen. 

Es ijt nun freilich richtig, dak ein großer Theil des hierbei zu erzielenden . 
Vortheils nicht dem Landwirth, welcher die edle Waare auf den Markt bringt, fondern 
dem Fleischer zu gute kommen wird, und in Zeiten, wo eine große Nachfrage nad) 
Fettvieh berricht und man weniger auf die Qualität fteht, ift diefer Einwurf voll- 
fommen berechtigt, in den Zeiten der Flaue aber, wie fie jetzt herrſcht, jehen wir, 
da die beilere Waare immer noch zu erträglichen ‘Breiten ihre Käufer findet, 
während die geringere MWaare zur Zeit kaum an den Dann zu bringen üft. 

In folchen Zeiten hat der Landwirth in der That das höchite Intereſſe, eine 
Waare von möglichit ausgezeichneter Beichaftenheit auf den Markt zu bringen, und 
Unterfuchungen, wie es gelingt, diefen Zwed zu erreichen, find wohl angebradıt. 
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Die Hauptergebniffe waren bei diefen Verfuchen folgende: 

a) Das Verhalten der jtidjtofffreien Näbritoffe. 

1. Ein Heruntergehen unter die Wolff'ſchen Normen bezüglidy der ſtickſtoff— 
freien Näbhrftoffe übt, wie zu erwarten, einen jehr ungünjtigen Einfluß nicht nur 
in quantitativer, jondern fait noch mehr in qualitativer Beziehung aus. 

2. Eine Steigerung der jticjtofffreien Stoffe über die Wolff’ichen Normen 
hinaus hatte, in Uebereinſtimmung mit den früheren Verfuchen, zwar feine Steigerung 
der Lebendgewichtsproduftion, aber doch eine weſentliche Verbeſſerung der Qualität 
im Gefolge. 

3. Bei mehreren Verfuchen war durch eine Steigerung der jtidjtofffreien 
Stoffe bis zu 20 kr pro 1000 kg Xebendgewicht ſowohl eine günſtige Yebend- 
gewichtszumahme, wie auch ein höherprogentiges Schlachtgewicht hervorgebracht worden. 

4. Ganz bejonders trat der Einfluß der höheren Gabe der ſtickſtofffreien 
Stoffe, Sowohl in quantitativer, wie qualitativer Beziehung hervor, wenn die Thiere 
ein ſehr majlerreiches Grundfutter (naſſe Dirfufionsrüditände) in größerer Menge 
erhielten, jedoch wurde bei diefer Futterart nicht mehr erzielt, als mit weniger 
jtiditofffreien Stoffen, neben einer geringeren Gabe an Schnißeln. 

Damit wird Die in den früheren Jahren gemachte Beobachtung beitätiat, daß 
eine übermäßige Zuführung von Waller verheerend auf die Lebend— 
gewichtsproduftion einwirft und infolge deijen zu verwerfen it. 

Will man aber durchaus hohe Gaben von wäſſerigen Futtermitteln dar- 
reichen, dann iſt man gezwungen, gleichzeitig auch die jticjtofffreien Stoffe und 
jedenfalls auch die jticitoffhaltigen Stoffe zu veritärfen, um einen einigermaßen 
günftigen Erfolg der Mäſtung zu erzielen. 

5. Dagegen batte eine ertreme Steigerung der jtiditofffreien Nähr— 
jtoffe über 20 kg p. 1000 kg Lebendgewicht auch bei ertrem hoben Gaben jtid- 
jtoffhaltiger Nährſtoffe ſehr ungünstige Erfolge, ſowohl in quantitativer wie qualita- 
tiver Beziehung 

b) Das Verhalten der jtidjtorfbaltigen Nähritoffe. 

1. Das ſchon früher erhaltene Nefultat, daß bei produftionsfäbigen Thieren 
eine Steigerung der ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe einen ſehr günftigen Einfluß auf 
die Lebendgewichtsproduftion befigt, wurde beitätigt und weiter gefunden, daß 
dadurh auch ein günftiger Einfluß auf die Höhe des Schlachtgewichts und die 
Qualität der Schlachtwaare erzielt wird. 

2. Eine bedeutendere Steigerung der jtidjtofffreien Nährſtoffe bis zu 20 kg 
pro 1000 kgr. Lebendgewicht hat nur dann einen quten Erfolg in jeder Beziehung, 
wenn gleichzeitig auch eine ertreme Steigerung der ſtickſtoffhaltigen Näbritofte 
jtattfindet. 

Aus diejen Verſuchen ergaben ſich für mältungsfähige Thiere folgende Füt- 
terungsnormen : 

Maftochien pro 1000 kr Lebendgewidt: 3,5 kr verdauliche ſtickſtoff— 
haltige Näbritoffe, 17— 18 kg verdauliche ftidjtofffreie Nährſtoffe (inel. 
Fett). 

Maithbammel pro 1000 kg Yebendgewidt: 40 +45 kg verdaulide 
ftiditoffhaltige Stoffe und 18 20 kr verdaulice jtidjtofffreie Stoffe 
(incl. Fett). 


Außer diefen Verſuchen gelangten in dem letten Jahr noch die folgenden zur 
Ausführung : 

1. Verſuche mit wechfelnden Fütterungen in drei verjchiedenen 
Perioden. 

Wolff Ichreibt bekanntlich für die Mäftung eine Fütterung in mehreren Be 
rioden vor und zwar ſoll in der erjten und dritten Periode ſtickſtoffärmer, in der 
zweiten jticitoffreicher gefüttert werden, neben annähernd gleichen Mengen ſtickſtoff— 
freier Stoffe. In zwei Verſuchsreihen wurde dieſe und eine ähnliche Berioden- 
fütterung verglichen mit einer während der ganzen Zeit qleichbleibenden Fütterung, 
und es ftellte fich heraus, daß bei der gleichbleibenden Fütterung ein höheres 
Lebendgewicht erzielt wurde, daß aber die Qualität der Schlachtwaare bei der Pe— 
riodenfütterung eine beſſere war. 

Für die Vraris ift daher die gleichbleibende ftidjtoffreiche Fütterung vorzu- 
ziehen, weil vorläufig die beſſere Qualität nicht in dem Maße höher bezahlt wird, 
jo da nur dann ein Vortheil von der Mäftung zu erwarten ift, wenn die Quali: 
tätsverbeiferung Band in Hand geht mit einer ſehr bedeutenden Erhöhung des 
Lebendgewichts, was eben bei der Periodenfütterung nicht der Fall war. 

2. Verſuche über den Maiterfolg bei beſſeren und geringeren 
Thieren. 

Diefer Verſuch iſt infofern lehrreich, als er beweiſt, daß man bei geringeren 
Thieren, troß einer ftärferen Fütterung, ein gutes finanzielles Endrefultat nicht 
erzielen konnte, während daſſelbe bei den jchwereren Thieren, trogdem diejelben in 
der Maftung eine geringere Lebendgewichtszunahme zeigten, jehr wohl der Fall war. 

Es folgt daraus, daß es ein vergebliches Bemühen iſt, mit geringen Thieren 
durch eine intenfive Maftung gute Erfolge zu erzielen. — Es iſt vielmehr die 
Hauptfache, daß man, was eigentlich Jelbitverftändlich it, für Die Mlaftung, wenn 
diefelbe ein gutes finanzielles Hejultat ergeben fol, nur Thiere beiter Qualität 
aufftellen joll. 

Bei diejen ift das Nejultat der Maſtung bei gleihem Aufwand der Fütterung 
ein jo ungleich) beiferes, daß man nicht dringend genug darauf hinweilen fann, 
wie die rationelle Fütterung nur eine Ergänzung der Beltrebungen auf 
dem Gebiet der Thierzüdhtung fein fann. 

Diefer Punkt ift einer der wichtigiten bei der Maftung — nur Thiere erjten 
Ranges jollen zur Maſtung aufgetellt werden, denn mit geringen Thieren durd) 
jtärfere Fütterung gutes produziren zu wollen, ijt ein vergebliches Bemühen. 

3. Ueber den Werth der eingeläuerten Nübenblätter für die 
Maftung. 

Während man allgemein die friichen NRübenblätter für ein ſehr werthvolles 
Futter hält, ift die Anficht über den Werth der eingeläuerten, bejonders für die 
Mäjtung ſehr getheilt. Diejes gab Veranlaffung zur nochmaligen Prüfung und es 
wurden bei diejen Versuchen die Nübenblätter mit eingeläuerten Diffufionsrüdjtänden 
verglichen. Bei allen Verfuhen, wo man in beiden Fällen die gleichen Nähritoff- 
mengen verabfolgte, war das Reſultat für die Nübenblätter ein ungünftiges, welches 
nur verbefjert werden fonnte, wenn man die Nährjtoffmengen durd höhere Gaben 


von Rübenblättern und Kraftfutter bedeutend erhöhte. 
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Es folgt aus diefen WVerfuchen, daß die Nübenblätter auch nicht annähernd 
einen ihrem analytischen Gehalt entiprechenden Nähreffeft in qualitativer und 
quantitativer Nücficht ausüben, jo daß man qut thun wird, bei Futterberechnungen 
ihre verdaulichen ftidftoffhaltigen Stoffe höchſtens zur Hälfte, ihre 
jticfitofffreien Stoffe zu »4 zu bewertben. 

4. Verfuche über den Einfluß der Heufütterung auf die Quali 
tät der Maſtware. 

Es wird vielfach behauptet, daß die Erzeugung der edeliten Maſtwaare ohne 
eine Heufütterung nicht möglich je. Ein zu dieſem Zweck mit Maſthammeln 
ausgeführter vergleichender Verſuch zeigte jedoch, da eine Heufütterung fein 
abjolutes Erfordernig für die Erzeugung einer edlen Qualität der Schladtwaare iſt, 
denn bei der Verfütterung von Erbſenſtroh, deſſen fehlende Nähritoffe im Vergleich 
zum Heu durch Kraftfutter erjegt wurden, erhielt man dajjelbe Kejultat. 

5, Leber den Einfluß verihiedener waſſerhaltiger Suttermittel 
auf Quantität und Qualität der Broduftion. 

Dan jtellte in Vergleich: 

1. Eine mäßige Gabe von Diffufionsrüditänden, 35 Ko. pro Thier von 
circa 500 Ko. Lebendgewicht. 

2. Die übliche Schlempegabe von 60 Yitern pro Haupt Großvieh. 

3. Dian bereitete eine Runjtichlempe, indem man Kartoffeln dämpfte und 
unter Dinzuziehung von Kraftfutter und heißem Waſſer eine fünftliche 
Schlempe bereitete. 

Das Mejultat war folgendes: Die Dirfufionsrüditände gaben die höchite 
Lebendgewichtsproduftion,. dann folgte die Brennereiichlempe, dann die Kunftichlempe. 
Bezüglich der Qualität wurde mit der Kunſtſchlempe das beite Reſultat erzielt, dann 
folgten die Diffufionsrüdjtände, dann die Brennereiidlempe. Darnach war das 
finanzielle Nejultat bei den Diffufionsrüditänden am beiten, bei der Brennerei- 
ichlempe am jchlechtejten, was auch mit den Erfahrungen der Praris übereinjtimmt, 
wonach die heiße Brennereifchlempe zwar ein vorzügliches Material zur Erzeugung von 
großen Milchmengen fein joll, dagegen zur Erzeugung einer vorzüglihen Maſt— 
waare nicht allgemein anerfannt wird, offenbar, weil die großen Waſſermengen nad): 
theilig auf die Qualität des Fleiſches wirken. 

6. Verſuche über die VBerwertbung der Melaſſe. In Folge der Ver: 
änderung der Yucerbeiteuerung und des Fortfalles dev Erportprämie für den Zucker 
find die Verhältniffe für die Zuckerfabriken ungünjtiger geworden und diejes betrifft 
namentlich die Melaſſe, welche bisher als Material für die Jucergewinnung einen 
hohen Werth hatte, den fie aber mit dem Kortfall der Erportprämie eingebüht bat. 
Bei dem gejunfenen PBreife find nun die Nährſtoffe in der Melaſſe jehr billig und 
es fam darauf an zu verfuchen, wie große Mengen dieſes Futtermittels die Thiere 
gut verwertben würden. Auch in anderer Beziehung ift eine Veränderung einge: 
treten, indem das Verfahren der Trodnung der Diffufionsrüditände bald allgemein 
eingeführt fein wird, fo daß die Melaſſe nicht mehr neben den naſſen Diffuſions— 
rüdjtänden, mit denen fie ſich erfahrungsmäßig jehr ichlecht verträgt, fondern neben 
den trocdnen und durdaus gelunden Dirfufionsrüditänden verfüttert werden fann. 

Aus diefem Grunde wurden Verluche über die Verwerthung der Melaſſe 
neben Trodenichnigeln in größerer Ausdehnung ausgeführt, welche hier nicht fpeziell 
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beichrieben werden fönnen; wir wollen nur anführen, daß man pro 1000 kg 
Yebendgemwicht neben Trockenſchnitzeln nad diefen Verſuchen dreiit neben darf: 
Maithammeln: 8 kr Melaſſe pro 1000 kg Lebendgewidht, 


Maſtochſen: 5-6Kkr Melaſſe — Pr 
Milchfühben: 3—4+ kr Melafte — er 


Hierbei war die Lebendgewichts-Broduftion eine jehr befriedigende und bie 
Qualität der Schlachtwaare eine ausgezeichnete, wie durch die Schladhtverjuche nad): 
gewieſen wurde; bemerfenswerth it aud, daß die Milchfühe ohne jedes Bedenken 
mit ziemlich großen Melaffemengen ernährt werden können, wenn fie nicht naſſe, 
ſondern Trodenjchnigel erhalten. Diefes iſt natürlih die Grundbedingung der 
hohen Melajiengaben. Unter ſolchen Verhältniſſen darf man aber hoffen, die Melaſſe 
weit höher zu verwertben, als es durch den Verkauf möglich it. 


Damit jchliegen wir die Beiprechung diejer Verfuche, mit welcher wir glauben 
dargethan zu haben, daß auch die praktischen Fütterungsverfuche die Erwartungen, 
welche man an fie geitellt hatte, voll und ganz erfüllt haben, indem fie Aufjchluß 
über zahlreiche offene Fragen gegeben und zu Nefultaten geführt haben, welche der 
‘Braris wohl zu jtatten fommen dürften. 

Aber dieje Verjuche haben noch in anderer Weiſe günftig gewirkt, fie haben 
anregend gewirft und find die Beranlafjung geweien, der Sütterung der land: 
wirtbihaftlihen Nugtbiere eine größere Aufmerkſamkeit zu fchenfen, 
als diejes bisher gneichehen iſt. Es ergiebt fich dieſes daraus, daß feit der Aus- 
führung dieſer Verfuche auch von fleineren Landmwirthen jehr zahlreiche Anfragen 
an die Verfuchsitation ergehen über die zweckmäßigſte Zufammenfegung der Futter: 
rationen und ähnliche Fragen in Betreff der Fütterung, was früher zu den großen 
Seltenheiten gehörte. Aus diefen Anfragen erjieht man recht, wie jehr noch auf 
diefem jo wichtigen Gebiete gefehlt wird, aber man fieht auch andererjeits, daß das 
Beitreben zur Beſſerung wad geworden iſt, daß man nicht mehr nad der alten 
Schablone weiter füttern will, jondern aucd auf diefem Gebiet Fortichritte zu 
machen bejtrebt iſt. 

Wir glauben, dak in diefer Richtung unfere Fütterungsverfude 
ſehr jegensreich gewirkt haben und daß durd dieſen Erfolg die außer: 
ordentlih große Arbeit und Mühe, welche den Herren Berjuds: 
anjtellern und ebenſo auch der Verſuchsſtation durch dieſe Verſuche 
erwachſen ſind, reihen Lohn gefunden haben. 


Vegetationsverſuche. Mit dieſen Verſuchen wurde ein ganz neues Gebiet 
betreten*), nachdem 1889 eine Vegetationsſtation ins Leben gerufen war, welche 
fih nad) dem Vorgang von Profeflor Wagner in Darmitadt mit der Prüfung 
folder Fragen beichäftigen ſoll, deren Lölung durch Verfuhe im Vegetationshaufe 
und in Vegetationsgefäßen zu erhoffen ſteht. 

Da dieje Unterfuchungen ſich größtentheils auf eine Neihe von Jahren erftreden, 
jo fönnen wir hier weniger über bereits erhaltene Nefultate, als über die Gefichts- 
punfte und Ziele berichten, welche man mit diefen Verſuchen verfolgte. 

*) Im Jahre 1882 und 1884 waren im Heinen Maßſtabe einige derartige Unterfuhungen 
über den Werth verfchiedener Formen des Stidftofls von Seyffert und J. Albert ausgeführt. 
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Diefelben follen nicht die Feldverſuche erſetzen, ſondern nur Vorfragen über 
die Pflanzenernährung enticheiden und dadurd die Feldverjuche unterjtügen. 

Die Unterfuhungen find theils nad der Wagner’ichen Methode ausgeführte 
Topfkulturen, theils Freilandfulturen und fchließlic zum Theil auch eldverfuche, 
welch legtere allerdings zum großen Theil nur den Zwed haben, durch den Anbau 
von Pflanzen unter gewiſſen Verhältnifien Eigenſchaften des Bodens herzuſtellen, 
durch welche diefer für den Wegetationsverfud geeignet wird, alſo an Phosphor- 
fäure, Kali oder Stiditoff arme Bodenarten herzuftellen, welche auf eine Düngung 
mit den betreffenden Nährftoffen bei dem auszuführenden Vegetationsverfud mit 
Sicherheit reagiren. 

‚Der Berfuchsplan richtete fih auf ganz beitimmte, vorläufig eng begrenzte 
Ziele; e8 wurde beabfichtigt, durch die Vegetationsverfuche fozufagen eine Analyſe 
des Bodens durd die Pflanze ausführen zu laſſen und zunächſt zu unterfuchen, 
wie große Mengen gewiſſer Nährftoffe durch die Pflanzen aus Bodenarten von ver: 
ichiedener Beichaffenheit entnommen werden fönnen. 

a) Verſuche in VBegetationsgefäßen. 

Unterfuhungen über das Phosphorfäurebedürfnih verfchiedener 
Bodenarten. Die Verfuche des erſten Nahres richteten ſich vorläufig nur auf die 
Aufnahme von Phosphorjäure durch verichiedene Pflanzen aus Bodenarten von 
verfchiedener Beichaffenheit und verjchiedenem oder gleichem Phosphorjäuregehalt. 

Durch diefe Verfuche follte feitgeftellt werden: 

a) Wie große Phosphorfäuremengen durch verichiedene Pflanzen aus dem: 

jelben Boden entnommen werden können. 

b) Ob verfchiedene Bodenarten von gleihem Phosphorjäuregehalt an die- 

jelben Pflanzen verjchiedene Phosphorfäuremengen abgeben fönnen, 
woraus folgen würde, daß die Phosphorfäure in verfchiedenen Boden— 
arten einen verjchtedenen Grad der Yösbarfeit beſitzen kann. Man 
würde danach zu verjuchen haben, ob man durch gewiſſe chemifche Re: 
agentien Unterfchiede in der Löslichkeit der Phosphorſäure feititellen 
fann, welche den bei den Vegetationsverjuchen ermittelten Verhältniſſen 
entiprechen. 
Bei weldem marimalen PBhosphorjäuregehalt der Boden auf eine 
Rhosphorfäuredüngung nicht mehr reagirt, bei welchem Phosphorſäure— 
gehalt des Bodens jomit eine Whosphorfäuredüngung vorerit als un: 
nüß bezeichnet werden fann. 

Es zeigte fich bei diefen Verfuchen, daß, wie zu erwarten, der Gehalt eines 
Bodens an Gejammtphosphorfäure feinen Maßſtab bildet für die Menge 
Phosphorſäure, welche die Pflanzen aus dem Boden zu entnehmen vermögen. Da- 
gegen fand man, daß die in verdünnter Gitronenfäure lösliche Menge Phosphor: 
jäure im Großen und Ganzen den durch die Vegetationsverjuche ermittelten Ver: 
hältniſſen jo weit entiprach, daß dieſe Beſtimmung, wenn auch vielleicht nicht zur 
Ermittelung der affimilirbaren Phosphorfäure ausreichend, fo Doch ſehr wohl dazu 
geeignet war, fich über die Beichaffenheit der Bodenarten zum Zweck der Auswahl 
für Die Vegetationsverfuche zu orientiren. 

Es waren nun 1890 über 300 Wdererden der verichiedenjten Art aus der 
Provinz gefammelt und von Diefen wurden 70 Proben mit hohem und niedrigem 
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Phosphorjäuregehalt, ſowie mit ſchwer- und leichtlöslicher Phosphorfäure für die 
Verfuche des zweiten Jahres ausgefucht, in welchen durch) 600 Einzelverjuche feit- 
geitellt werden jollte, ob und in welcher Weiſe die Erden auf eine Phosphor: 
fäuredüngung reagieren. 

Hierbei wurden fehr intereflante Nefultate erhalten. Es zeigte fich zunädhit, 
daß die Sefammtphosphorfäure gar feinen Maßſtab für die Menge der alfimilierten 
Phosphorjäure bildet, denn man jah Erden mit einem hohen Phosphorjäuregehalt 
noch auf eine Düngung reagieren, während weit phophorjäureärmere Bodenarten 
eine ſolche Reaktion, ausgedrüdt in der Erhöhung des Ertrages durd eine Phos— 
phorſäuredüngung, nicht zeigten. Man mußte daher darauf bedacht fein, die Ver: 
bindungsformen der Phosphorjäure in den Bodenarten zu ftudiren und ihre ver: 
ſchiedene Löslichkeit durch Neagentien zu ermitteln. | 

Ein ſolches Reagens jcheint die verdünnte Citronenfäure zu fein, jo daß, wenn 
fich die Beobachtung bei Fortiegung der Verſuche bejtätigen follte, es gelingen dürfte, 
eine analytische Methode zu finden, durch welche man den im Boden enthaltenen 
wirffamen Antheil der Bhosphorjäure beitimmen kann, derart, daß man jagen fann, 
wenn noch eine gewille Menge citratlöslider Phosphorfäure im Boden vorhanden 
it, ericheint zunächſt eine Phosphorſäuredüngung nicht nöthig, iſt weniger als dieſe 
Menge vorhanden, jo liegt die größte MWahrjcheinlichkeit vor, daß die Phosphor: 
jäuredüngung von Nutzen fein wird. Jedenfalls würde dieſer Standpunkt fchon 
einen jehr großen Fortichritt in der Düngerlehre bedeuten, denn man würde durch 
denfelben feititellen fönnen, wie man eine Zeit lang mit der Phosphorjäure ſparen kann. 

Ferner wurden dieje Verfuche zur Löſung der Frage benugt, welchen Ein» 
fluß ein gewiſſer Gehalt des Bodens an Geſammt- und leidhtlösliher 
Bbhosphorjäure auf den Phosphorjäuregehalt der Ernteprodufte befigt 
und ob ſich aus dem Gehalt derjelben auf den Gehalt an wirfjamer 
Vhosphorjäure im Boden ſchließen läßt. Jedoch konnte man bier zu einem 
ſicheren abjchließenden Ergebniß noch nicht kommen. 

Sehr intereffante Reſultate wurden bei Fortiegung diefer Verfuche im dritten 
Jahre erhalten, nämlich in Bezug auf die Nahmwirfung der Phosphorſäure— 
Düngung. Es jtand zu vermuthen, daß diejenigen Bodenarten, in denen man feit 
Dienichengedenfen eine große Verſchwendung mit Phosphorfäure betrieben hatte, 
längere Zeit auch ohne eine Phosphorjäuredüngung auf der Höhe ihrer Erträge 
zu erhalten jein würden — in diefer Beziehung ift jedod) beobachtet. worden, daß 
die Dauer der Nachwirkung der Phosphorfäuredüngung bei weitem nicht jo lange 
und jo intenfiv geweſen ift, als man erwarten durfte, denn jchon bei der dritten 
Ernte fingen die phosphorjäurereichiten Bodenarten an, in ihren Erträgen nachzu— 
lafjen (mir entnahmen durd einen Zwiichenfruchtbau in drei Verjuchsjahren dem 
Boden 5 Ernten) und bei der fünften Ernte war das Sinfen der Erträge durd) 
die unterlaffene Phosphorjäuredüngung überall ein ſehr intenfives geworden. 

Hieraus muß man folgern, daß die Nachwirkung einer Phosphorjäuredüngung 
nicht jo lange anhält, als man wohl bisher geglaubt hat, und man muß befürchten, 
daß man von einer im Vorrath gegebenen Bhosphorjäuredüngung durch die Nachfrüchte 
nit die ganze oder auch nur den größeren Theil der von den erjten Feldfrüchten 
im Boden zurücgelaffenen Phosphorfäure gewinnen fann. Man würde, wenn ſich 
diefe Beobachtung durch die Fortjegung der Unterfuchung bejtätigen würde, in 
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Zufunft mit der Phosphorjäure Haushälterifcher als bisher umgehen und jeder 
Pflanze nur ihren Bedarf darreichen müſſen. 

Diefe Beobachtung fand übrigens durch Feldverfuche, welche von den Herren 
Köhne, Lücke und Bödelmann in Atzendorf ausgeführt wurden, ihre volle 
Beſtätigung. 

Es mag hier noch angeführt werden, daß bei der Unterſuchung der 303 Proben 
Ackererde in den verſchiedenen Bodenarten folgende Phosphorſäuregehalte 
als typiſche feitgeitellt wurden, 

Es ijt zu bezeichnen als: 

Ein außergewöhnlich hoher Gehalt über. . 0,20% (jehr felten vorfommend) 
„ sehr Hoher Schalt - » > 2 2 2» 0,15-—0,20°%% 


„hoher Gehalt . .» .. - 0,10—0,15° 0 
„ normaler Gehalt der quten Rübenboͤden 0,10°% 

„ mäßiger Schalt . . 2 2 2 2. .0,075°% 

„ niedriger Schalt . » 2 2 2.2 .0,05% 

„ sehr niedriger Gehalt . . . . - 0,025°% 


Ferner wurden Berjuche über Br Anbau von jtiditoffiammelnden 
Pflanzen als Zwiſchenfrüchte zur Vermehrung des Stiditoffvorraths in 
intenjiven Wirthſchaften eingeleitet, um zu enticheiden, ob, wie dies von vielen 
Seiten aus der Praris behauptet wird, es auch für die intenfiven Verhältnifie des 
Zuderrübenbaues möglich ift, fich den atmoiphäriichen Stickſtoff zu Nutze zu machen. 

Unterfuchungen über die Wirkſamkeit verfchiedener phosphorſäure— 
haltiger Düngemittel hatten den Zweck, die Wirkung der Bhosphorläure im 
Thomasmehl mit derjenigen der Superphosphate zu vergleidien und führten 
zu folgenden Refultaten: 

a) Das verwendete Thomasphosphat (von Hoyermann, Peine), welches 

92° Feinmehl enthalten hatte, ergab geaenüber der waſſerlöslichen 
Phosphorfäure eine Wirkung von etwa 65". der lebteren, was bei 
einem Feinmehlgehalt von 75% etwa 55°% entiprict. 
Bei Anwendung gleicher Bhosphorläuremengen erbielt man durd Das 
TIhomasphosphatmehl zwar die gleichen Strobmengen von Sommer— 
roggen, aber in der Nörnerproduftion war die wallerlösliche Phosphor: 
jäure weit überlegen. 
Durch die Anwendung der doppelten Menge Phosphorſäure im Thomas: 
phosphat erreichte man eine weitere erhebliche Steigerung des Ertrages, 
jo daß man eben fo viel Stroh als mit der doppelten Menge wailer: 
löslicher Phosphorfäure erntete — aber die Körnerernte wurde durch 
die doppelte Gabe Thomasphosphat:Phospborfäure nicht ganz auf die 
Höhe, welde fie durd die einfache Gabe wailerlöslicher erreichte, 
gebracht. 
Huch durch die jtärfiten Düngungen mit Thomasphosphatmehl fonnte 
man die mit weit geringeren Mengen waſſerlöslicher Phosphorjäure 
erzielten Körnererträge nicht erreichen. 

Die Verfuche des zweiten Jahres, welche mit drei verichiedenen Sorten Tho— 
masjchladen ausgeführt wurden, bejtätigten dieſe Nefultate volljtändig und es wurde 
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ferner gefunden, daß aud) die Nachwirkung der Phosphorfäure im Thomas- 
mebl weit hinter derjenigen der Superphosphate zurüditand. 

Die Verſuche zeigen alio, daß man zwar mit Heinen Gaben Thomasphosphat 
eine preisentiprechende Wirfung erreichen fonnte, aber zur Serftellung der erreich— 
baren marimalen Ernten war das Thomasphosphat, und zwar drei Proben ver: 
Ichtedenen Uriprungs, bei Sommerroggen, Winterroggen und Hafer nicht geeignet. 
Ob feine Phosphorſäure doch nicht jo lösbar iſt, daß fie den größten Anſprüchen 
genügen Fonnte, müſſen weitere Verfuche lehren, welche leicht das Ergebniß fördern 
fönnten, daß man die Wirkung des Thomasphosphats unter gewiſſen Verhältniſſen 
überichäßt hat. 

Verſuche über die Wirkſamkeit der Bhosphorjäure und des Stid: 
toffs in Knochenmehlen verjchiedener Zuſammenſetzung. 

Seit Wagner nachgewieſen hat, daß die Vhosphorjäure des Knochenmehls 
eine verhältnigmäßig viel geringere Wirkung befist als man bisher angenommen 
hat, ijt diefes Düngemittel gewiſſermaßen in den Verruf gekommen und feine An: 
wendung ſehr eingeicdränft worden; es erichten daher eine erneute Unterfuchung am 
Plage, umjomehr als die Wagnerſchen Knochenmehlverſuche ſich nicht auf alle 
zabrifate der Knochenmehl-Induſtrie eritreden. 

Das Nejultat war Folgendes: 

Ter Stidjtoff der verſchiedenen Knochenmehle zeigte eine recht gute Wirkung 
und gab Mechrerträge, welche unter Umſtänden an die durch Nitrate erzeugten nahe 
heranfommen. Die Phosphorjäure jedody wirkte in jehr phosporjäurearmen 
Bodenarten jo unbefriedigend, wie diefes Wagner beobad)tet hatte, Dagegen war 
die Wirkung in phosphorfäurereicheren Bodenarten, wenn es ſich alſo nicht 
darum handelt, Die ganze den Pflanzen nöthige Phosphorſäure in Form 
von Knochenmehl zu geben, eine etwas günitigere. 

Verjuche über die Nachwirkung wurden eingeleitet und nach den vorläufigen 
Ergebniſſen derjelben iſt anzunehmen, daß unter VBerüdfichtigung der Nachwirkung 
die Wirkung vielleicht günſtiger it, als Wagner fie gefunden bat, daß aber 
immerhin die Anwendung des Mnochenmehls nur eine beichränfte jein wird, jo daß 
eine beitere Verwertbung des in den Knochen vorhandenen werthvollen Materials 
anzuitreben it; dieſes ſcheint möglich zu fein durch Berftellung eines Halb— 
fabrifats, mit welchem ebenfalls bereits Verſuche eingeleitet find. 

Verfuhe über den Wirfungswerthb verschiedener Formen des 
Stickſtoffs. 

Geprüft wurde ein Schlachtviehhofdünger, welcher mit Schwefelſäure behan— 
delt war, und zum Vergleich wurden Chiliſalpeter, ſchwefelſaures Ammoniak und 
Hornmehl herangezogen. Cs zeigt ſich, daß der Chiliſalpeter die höchſten Er: 
träge gab, dat das ſchwefelſaure Ammoniak eben joviel Stroh, aber eine geringere 
Körnerproduftion hervorbrachte, da das Hornmehl die geringsten Erträge, die mit 
Schwefelfäure behandelten Abfälle dagegen beilere gaben, fo daß, wenn diefelben 
auch lange nicht an den Chiliſalpeter heranfommen, doc dieje Art der Behandlung 
als eine zweckmäßige ericheint. 

Verluche mit ZJuderrüben in VBegetationsaefäßen. 

Die eriten Verfuche hatten nur den Zwed zu prüfen, ob es möglich ift, die 
gebräuchliche und für andere Feldfrüchte durchaus bewährte Methode auch auf 
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Zuderrüben auszudehnen. Das Rejultat war, daß die Rüben fi) normal ent: 
wicelten. 

Aus den Verſuchen jelbit ergab fich ferner die große Widerjtandsfähig- 
feit der neuen Rübenvarietäten, denn erjt bei einer Düngung, entiprechend 
10 Gentner Chilifalpeter pro Morgen, wurde der Zuckergehalt merfbar erniedrigt, 
obgleich immer noch Rüben mit 13,6% Zudergehalt erzielt wurden. Cine Düngung 
mit 5 Gentner Chilifalpeter dagegen hatte nod) gar feine Qualitätsichädigung im Gefolge. 

Im nächſten Jahr prüfte man in Freilandfäften die Wirkung ertrem 
hoher Gaben von Chilijalpeter und Kalijalzen und fand, daß man nament- 
lich mit den Kalifalzen jehr hoch gehen kann, ehe eine Qualitätsichädigung ein- 
tritt, während die Rüben im Zudergehalt ſich empfindlicher gegen ſtarke Salpeter: 
gaben zeigten. Durch die ertremen Kaligaben von 10 Gentner KRainit pro Morgen 
erfolgte jogar in mehreren Fällen eine Aufbeflerung des Zudergehalts, namentlich 
bei den Verjuchen, bei welchen durch jtarfe Anwendung von Chilifalpeter eine 
Depreſſion eingetreten war. Jedoch dürfen diefe falzartigen Düngemittel nicht 
unmittelbar vor der Beitellung gegeben werden, weil jie alsdann die Keimung 
bedeutend verzögern. 

Diefe günitigen Reſultate mit den Kaliſalzen fanden bei den in größerem Map: 
itabe auf Freilandparzellen ausgeführten Verſuchen ihre volle Bejtätigung 
(ebenfo befanntlich auch bei den Feldverſuchen). 

Verjuche über den Einfluß ftarfer Düngungen mit Kali-, Stid- 
ftoff: und Phosphorfäure-haltigen Düngemitteln auf die Zuſammen— 
fegung von Halmfrüdten und Erbien find in großer Neihe angeitellt, um die 
Verhältniffe zu ftudiren, wie beipielsweile eine Stidjtoffdüngung von verichiedener 
Stärfe bei Anwejenheit geringerer oder größerer Kali- und Phosphorfäuremengen, auf 
den Stiditoffgehalt der Ernteprodufte einwirft u. ſ. w. 

Verſuche über den Werth des fogenannten fonzentrirten Rinder— 
dbüngers aus Ungarn. Unter diefem Namen wird ein Dünger eingeführt, 
welcher aus den in großen Malen angefammelten Erfrementen der Maftochien 
hergeitellt wird. Da von diefem Dünger die flüffigen Erfremente, welche befannt: 
lich die größte Menge der werthvollen Beitandtheile enthalten, abgelaufen find, der 
Dünger auch Jahre lang im Freien, den Unbilden der Witterung ausgelegt, lagert, 
jo war zu erwarten, daß er nur aus jchwerlöslichen Beſtandtheilen bejtehen würde, 
und die angeftellten Verſuche beftätigten dieſe Vermuthung auch vollftändig, denn 
ſowohl die Wirkung im eriten Jahr, wie aud) die Nachwirkung war nur eine ge 
ringe. Der Rinderguano tit fomit fein Düngemittel, von weldem man 
eine rentable Wirkung erwarten fann. 


b) Verſuche in Freilandparzellen. 


Anbauverfuhe mit verichiedenen Varietäten von Kulturpflanzen 
auf Kreilandparzellen werden alljährlid ausgeführt, um zu erfahren, welche 
Varietäten für den düngerarmen, leichten Boden geeignet find. Ferner werden 
diefe Verfuche ausgeführt, theils um einiges Material zu Unterſuchungen verschiedener 
Art zur Hand zu haben, theils aber auch, um den Boden des Verjuchsfeldes für 
die im Vegetationshaufe auszuführenden Unterjuhungen zu präpariren, 3. B. an 
dem einen oder andern Nährſtoff zu erichöpfen. 
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Verfuhe über den Einfluß der Standweite und der Stidjtoff: 
düngung auf den ZJudergehalt der Zuderrüben beitätigten die in der Praxis 
allgemein gemachte Erfahrung, nach welcher man mit Recht bei der Anwendung 
ftarfer Sticjtoffdüngung eine jehr enge Stellung der Zuderrüben fordert. 

Verſuche über den Einfluß der Kalidüngung auf den Ertrag und 
die Beichaffenheit der Gerite. Nah Wagner befitt die Gerſte ein höheres 
Kalibedürfnik, auch liegen Beobachtungen vor über den günftigen Einfluß der Kali— 
jalze auf die Qualität. Diejes zu prüfen war der Zwed der Verſuche, aus denen 
hervorgeht, daß neben ſchwacher Stidjtoffvüngung durd die Kaliſalze eine jehr 
erhebliche Ertragsiteigerung hervorgebradht wird, während neben itarfer Stiditoff- 
düngung allerdings nur ein geringerer Erfolg eintrat. Trotzdem aber iſt die frage, 
wenigitens für den leichteren Boden, von Wichtigfeit, da man befanntlich eine ftarfe 
Stidjtoffvüngung für Gerite mit Nüdficht auf die Qualität vermeiden muß. 

Verfuhe mit großen Kainitgaben zu Kartoffeln fcheiterten an der 
Ungunft der Witterung, doch ift aus diefen Verfuchen die Beobachtung anzuführen, 
daß fich die Kartoffel gegen eine Kopfdüngung mit Chilifalpeter und Kaliſalzen jehr 
empfindlich erwies, indem Blatt und Stengel ſchwer litten, während das gleiche bei 
den Zuderrüben nicht der Fall war. 


Aus diefer Furzen Schilderung der bisher in Angriff genommenen Berfuche 
dürfte hervorgehen, daf die Thätiqfeit der Vegetationsftation eine jehr umfangreiche 
und wielfeitige ift, von welcher fehr beacdhtenswerthe Nefultate zu erhoffen find, 
welche zum Theil direft der Praxis von Nußen fein fünnen, zum Theil aber auch 
noch weiter Durch den Feldverſuch geprüft werden müſſen. 


Wir haben zum Schluß noc die Arbeiten zu erwähnen, welche in den beiden 
legten Perioden neben den Fütterungsverfuhen und Vegetationsverjuchen zur Aus: 
führung gelangten und befprechen zunächit einige Unterfuchungen über Futtermittel, 

Ueber die Zuſammenſetzung der Kleie aus verschiedenen Weizen- 
varietäten und den Zujammenhang mit der Zujammenießung der 
Weizenförner führte von Dunfer eine Unterfuhung aus, zu welder ein 
reihhaltiges Dlaterial von den Verſuchen mit verichiedenen Weizenvarietäten 
vorhanden war. Daſſelbe bot WMeizenförner mit 10,1-—17,4 Prozent Protein 
und es zeigte fih, daß die entiprechenden Schalenkleien im Proteingehalt von 
133— 20,2 Prozent ſchwankten. Im Allgemeinen war der Proteingehalt der 
Kleie demjenigen der Körner entiprechend. Kleie verschiedenen Urſprungs kann 
daher eine jehr verjchiedene Zuſammenſetzung befißen. Dagegen ſchwankte der 
Gehalt an wirflihem Eiweiß nur zwiſchen 81 und 83 Prozent des Gefammtproteins 
und von diefen waren 82—86 Theile verdaulidh; in diefer Beziehung waren aljo 
die Schwankungen jehr gering. 

Eine Unterfuhung über die Verbreitung der verſchiedenen Kartoffel- 
varietäten, Die Art ihres Anbaues, die Höhe ihrer Erträge u. ſ. w., welche 
vom Verein der Spiritusfabrifanten Deutichlands veranitaltet wurde, zeigte, daß 
ſehr zahlreiche Lücken in den Kenntnilfen auf dem Gebiet des Kartoffelbaues und 
der Kartoffelzühtung vorhanden waren und gab die Veranlaflung zur Gründung 
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der Rartoffelfulturitation in Berlin, zu deren Leiter der bisherige Aſſiſtent 
der Verfuchsitation Halle, von Edenbreder, ernannt wurde. 

Auf dem Gebiete der Spiritusfabrifation find zwei Arbeiten au ver: 
zeichnen: 

1. Unterfuhungen über die Wirkung der Flußſäure und der 
Slourverbindungen, ſowie anderer Antifeptifa auf die Gährung von 
Branntweinmaiichen. Durch die Unterfuhungen von Effront iſt in der Fluß— 
jäure und den Fluoriden ein ſehr merkwürdiges Antiſeptikum von einer außer: 
ordentlichen Wirkung befannt geworden und es handelte fich für die feitens unjeren 
Verſuchsſtation auszuführenden Unterfuchungen darum, feitzuitellen, welche Tragweite 
das Alufläureverfahren für die Praxis der Spiritusfabrifation befist. Das Ergebnik 
diefer Unterfuhungen it in einem Sammelwert „Das Flußſäureverfahren in 
der Zpiritusfabrilation, Berlin 1891, Verlag von Raul Parey, von 
Maerder in Gemeinichaft mit Cluß und Schuppan herausgegeben worden und 
it kurz dahin zufammenzufaiien, daß der fehr große Nuten und die Tragweite der 
Anwendung der Aluoride und ihre Leberlegenheit über andere Antifeptifa durd) 
diefe Unterfuchung augenicheinlich fejtgejtellt worden it. Die Unterfuhung wurde 
jpäter nod) von Cluß mit Hilfe von Defereinkulturen fortgeiegt und weiter ausgedehnt. 

2, Unterfuhungen über die Zerſetzung ſtärkehaltiger Materialien 
durch aeipannte Dämpfe oder Preßluft. Von Mandl wird behauptet, daß 
ein durch Preßluft erzeugter Drud im Verein mit aeipannten Tämpfen bei einer 
niedrigeren Temperatur diejelbe günſtige Wirkung ausübt, wie der bisher angewandte 
hohe Dampfdrudf, jedoch ohne daß bei der Preßluft die beim Dampfdrud eintretenden 
Zerießungen ftattfinden. Cluß prüfte diefes Verfahren jehr eingehend durch Ver: 
juche in der Praxis wie im Laboratorium und erhielt damit fehr befriedigende Ne: 
jultate. Ob die Drudluft als foldye, wie Mandl annimmt, beiondere Vortheile 
mit fich bringt, muß noch dahin geitellt bleiben, die durch den Erſatz des Dampf: 
drudes durch den Luftdruck ermöglichte niedrige Temperatur gewährt aber entichteden 
erhebliche Vortheile, indem eine gleich gute Aufichliegfung, daneben aber eine viel 
reinlichere Gährung und in Folge deſſen eine höhere Ausbeute erzielt wird. Auch 
Icheint die Schlempe von beſſerer Beichaffenheit zu fein. 

Von Düngungsverſuchen führen wir noch die folgenden an: 

Ueber den Rhosphorjäurehaushalt der Juderrübenwirtbicaften. 
Die Ende der achtziger Jahre durch die Konvention der Thomasphosphatmehl: und 
Zuperphosphatfabrifanten jehr erheblich aeiteigerten Preife aller Formen der Phos— 
phorjäure veranfahten eine Unterſuchung darüber, wie fich der Phosphorſäurehaushalt 
der typiſchen Zuderrübemwirtbichaften unferer Provinz geitaltet, in denen ſeit langer 
Zeit mit einem großen Ueberſchuß von Phosphorläure, gegenüber der Ausfuhr durch 
die Ernteprodufte, gewirthichaftet worden ilt. Die Ausfuhr it gerade beim Zucker— 
rübenbau eine geringere, wozu noch fommt, daß in Dielen intenfiven Wirthichaften 
viel phosphorjäurereiche Hraftfuttermittel, fowie Zuperphosphatayps zur Konfervirung 
des Stalldüngers verwendet wird. Das Nefultat ging dahin, daß eine wejentliche 
Einichränfung der Phosphorläuregaben eintreten fann und daß es genügen bürfte, 
nur den beionders phosphoriäurebedürftigen Gewächſen, und aus Gründen der Vor— 
ficht, auch den Rüben eine mäßig ſtarke, ſchnell wirfiame Phosphorjäuredüngung zu 
geben, um Ddielelben über eine gewille, zu Anfanc der Vegetation eintretende Periode 


eines größeren Phosphorläurebedarfs, welchen die Bodenphosphorjäure nicht voll: 
jtändig befriedigen kann, hinweg zu helfen. 

Dieje theoretischen Unterfuhungen wurden einer praftiichen Prüfung unter: 
worfen durch jehr ausaedehnte Verſuche über den Cinfluß jtärferer und 
ſchwächerer Bhosphorläuredüngungen auf den Ertrag und den Fabri— 
fationswerth der Zuderrüben, welde in jo großem Maßſtabe ausaeführt 
wurden, daß die aeernteten Nüben nicht nur unterfucht, fondern auch durch geſonderte 
Verarbeitung in der Kabrif während einer ganzen Moce auf ihren Kabrifations- 
werth geprüft werden Tonnten. Die Verſuche bejtätigten die obige Erwägung voll: 
ftändig, denn es fonnte fein erheblicher Unterfchied in Bezug auf Qualität und 
Onantität ermittelt werden zwifchen ſtark, fchwächer und ganz ohne Phosphorſäure 
gebüngten Rüben. Kür Nübenwirthichaften, welche längere Jahre nachweislich mit 
einem erheblichen Phosphorſäureüberſchuß gearbeitet haben, jcheint in der That das 
unbedingte Bedürfnis für jo ſtarke Bhosphorjäure- Düngung, als fie bisher ange: 
wendet wurde, nicht zu beitehen. Cine günitige Wirkung der Phosphorſäure auf 
die mechanische Beichaftenheit des Bodens, welche mehrfach beobachtet wurde, dürfte 
durch Anwendung von Aestzlalk wirfiamer und billiger zu erreichen fein. 

Von anderen Unterfuchungen find nod) anzuführen: Analytiiche Unter: 
juhungen über den Einfluß des Saatgutwechjels auf die Beichaffenheit 
der geernteten Körner, welche feit 3 Jahren auf Veranlaffung der Deutichen 
Yandmirtbichaftsaefellichaft unter der Leitung des Herrn Amtsrat Rimpan in ehr 
großem Maßſtabe zur Ausführung gelangten, welche jedoch bisher die Theorie des 
Saatgutwechſels, welche übrigens von unſern eriten Züchtern niemals als zu Necht 
beitehend anerfannt worden it, nicht eben gefräftigt haben, denn dieſelben führten 
zu dem Rejultat, daß der Saatqutwechiel eben jo wenig, wie er den erwarteten 
Einfluß auf die Höhe der Erträge gezeigt hat, eine Veränderung in bejtimmter 
Richtung bezüglih der Zuſammenſetzung der Körner bervorbringen Fonnte. (Die 
analytiichen Arbeiten wurden theils in Halle, zum größeren Theil in der Filiale 
Magdeburg von Waas ausgeführt). 

Verſuche über die Möglichkeit der Selbitentzündung von Getreide 
und Stroh, weldes durh Ueberſchwemmung mit Waller durdtränft 
wurde, zeigten, daß die Selbitentzündung durchnäßter Stroh: und Getreidevorräthe 
mindeftens jehr unwaährſcheinlich ift, jo unwahrscheinlich, daß feine Berficherungs: 
geiellichaft mit diefem Faktor zu rechnen brauchte. 

Endlich haben wir noch der analytiichen Unterſuchungen zu gedenken, die 
in großer Anzahl zur Ausführung gelangten. Der Verband der Berfudhsitationen 
im deutſchen Neiche hatte es ſich zur Aufgabe aeitellt, die wichtigiten analytiichen 
Methoden durd ſeine Mitglieder einer eingehenden Prüfung zu unterwerfen, und 
an dieien jo wichtigen Arbeiten betheiligte fich auch unſere Verfuchsitation in hervor: 
ragendem Make. Cs handelte ſich hierbei um die Methoden zur Beltimmuna 
der Phosphorſäure, insbefondere um die Citrat: und Molybdan- Methode, 
ferner um das geeignetite Verfahren zum Mufichliefen der Thomas: 
ihladen und endlich um die direkte Stiditoffbeitimmung im Ghilijalpeter, 
welche durch die neuerdings vielfach vorfommenden falihaltigen Salpeter, für welche 
die bisher gebrauchte, überhaupt mit vielen Fehlern bebaftete indirekte Methode 
nicht ausreichte, zur dringenden Nothwendigfeit geworden war. 
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Es iſt hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten diefer umfangreichen, durch 
mehrere Jahre hindurch fich erjtreddenden Unterfuchungen einzugehen und es fei nur 
erwähnt, dab für die Aufichliegung der Thomasſchlacken das Schwefelfäureverfahren, 
welches als das geeignetite befunden wurde, vom Verband acceptirt wurde, ebenio 
die Citratmethode zur Beitimmung der Phosphorläure, melde durch die jehr 
ausgedehnten eraften Unterfuhungen von Bühring zu einer abjolut ficheren aus: 
gebildet war. Für die Unterfuhung des Chilifalpeters gelangte das Verfahren 
von Guſtav Kühn durch Beſchluß des Verbandes zur allgemeinen Einführung, 
welches fich auch bei der Prüfung in Halle durd) Gerlach und Schneidewind als 
das bejte erwielen hatte. Weiter wurde von Bühring die Gitratmethode zur 
Unterfuhung von Adererden und Ernteproduften ausgebildet und damit 
erit die Bewältigung des jo großen Diaterials, welches die Vegetationsjtation lieferte, 
möglich gemacht. 

Ferner ſei noch erwähnt, daß die vor einigen Jahren beobachteten Ver— 
fälihungen der Thomasichladen, die nad längerer Pauſe leider auch in der Herbſt— 
Gampagne diejes Jahres wieder auftreten, der Verfuchsitation Veranlaffung gaben, 
ſich mit der Ausbildung von geeigneten Methoden zum Nachweis diejer Ber: 
fälichungen eingehend und mit Erfolg zu beichäftigen. 

Endlich bearbeitete die botanische Abtheilung (Dr. Steffed) in grünbdlicher 
Weife die Methoden zur Unterfuhung der Futtermittel auf Verfälihungen 
und Verunreinigungen. 


II. Die analytiiche Thätigkeit der Verſuchsſtation. 


Ueber die Entwidelung dieſes Zweiges der Thätigfeit giebt nachitehende Zu: 
fammenjtellung der Anzahl der unterfuchten Gegenftände Aufichluß. 


Es wurden unterfucdht*): 


a) Von der Hauptitation Balle. 




















Jahr | Düngemittel | Futtermittel | Säümerecien ! in Summa 
18711 | 725 | | 734 
1872 I 999 | 2 | 1028 
1873 | 1137 42 1179 
1874 | 1209 | 8 | 1307 
85 | mn | 120 | 5 | 1408 
1876 1318 247 | 37 j 1602 
1877 1547 223 | 105 | 1875 
1878 1863 419 74 2356 
18790 | 2168 672 105 | 2945 
1880 | 2675 782 | 216 | 3718 
| 


*) Hierin find die zu den millenfchaftlihen Unterfuchungen (Feldverſuche, Fütterungsver⸗ 
ſuche ꝛc.) gehörigen Gegenſtände nicht einbegriffen. 
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Jahr l Düngemittel Futtermittel Sämereien | in Summe 
1881 | 2870 619 302 | 3791 
1882 2893 618 340 | 3851 
1883 3006 725 675 | 4409 
1884 3356 1019 482 Ä 4857 
1885 | 2902 1046 470 4418 
1886 2817 1002 449 | 4268 
1887 2843 1126 483 | 4452 
1888 2662 895 393 3950 
1889 3067 1094 656 4817 
1890 | 3171 1173 966 | 5310 
1891 3551 | 1366 711 5628 
1892 | 4068 1253 1177 N 6498 
b) Bon der Filiale Magdeburg: 
1889 | 06 | 1079*) | 13 | 1498 
1890 | 397 | 1891 | 33 | 2321 
1891 407 2092 45 | 2544 
1892 | 679 | 2295 | 55 | 3029 


Die Zufammenftellung giebt ein Bild davon, wie fi) die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit der Unterfuchungen mit jedem Jahr mehr Bahn gebrochen hat, anderer- 
feits auch über die Steigerung des Verbrauchs an den einzelnen Gegenftänden. 

In den eriten Jahren bejtanden die unterfuchten Gegenſtände fait ausschließlich 
aus Düngemitteln. Eine Futtermittelfontrole gab es damals noch nicht und die wenigen 
Proben, welche eingingen, waren größtentheils in der Wirthichaft ſelbſt produzirte 
Nuttermittel und nur einige wenige SKraftfuttermittel, welche aber in jener Zeit 
auch noch nicht nach garantirtem Gehalt verfauft wurden. 

Die Düngemittelfontrole dagegen war ſchon jehr lebhaft und verdiente auch 
wegen der bedeutenden Summen, welde in der Brovinz Sachen zum Anfauf von 
fünftlichen Düngemitteln verwendet wurden, die ausgedehntejte Berücdfichtigung. Es ift 
darnach erklärlich, daß die hauptiächlichite Thätigfeit der Verfuchsitation in der Unter: 
juhung von Düngemitteln bejtand. 

Aber es genügte dem Gentral-VBerein nicht, daß den Landwirthen der Provinz 
durch die Errichtung der Verfuchsitation Gelegenheit gegeben wurde, die angefauften 
Düngemittel gegen ein an die Kaffe der Verjuchsitation zu zahlendes Honorar unter: 
fuchen zu laſſen, fondern es wurde ein Modus angejtrebt, den Landwirthen die fojten- 
freie Analyſe für die von ihnen angefauften Düngemittel zu gewähren. Es wurde 
diefes dadurch erreicht, daß mit den hervorragendjten Händlern fünftlicher Düngemittel 
Verträge abgeſchloſſen wurden, nad) denen jeder Abnehmer koſtenfreie Analyje bei 
der Verfuchsitation hatte, wofür die Händler eine vereinbarte Summe an die Verſuchs— 
ftation zu zahlen hatten. Außerdem fügte man zu diefer Einrichtung diejenige der 
Lagerkontrole. 


*) Incl. Milchproben. 
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Bald erſtreckte fich ein volljtändiges Netz von SKtontrollagern über die Provinz 
und diefe Einrichtung, in Verbindung mit der jtrengen Kontrole durch die analytiiche 
Thätigfeit der Verfuchsitation, hat jehr weſentlich dazu beigetragen, den Dünger: 
handel in reelle Bahnen zu lenken. 


Daß wir troßdem in den erjten Jahren noch zahlreiche, auf Grund der aus- 
geführten Interfuchung entitandene Beröffentlichungen über minderwerthige oder 
ganz werthlofe Düngemittel finden, kann nicht Wunder nehmen, da die Kontrol— 
thätigfeit der Verfuchsitation immer noch eine verhältnigmäßig junge war. Der 
Verbrauch an fünftlihen Düngemitteln nahm aber damals einen rapiden Aufſchwung 
und diefes gab Veranlaſſung zur Einführung zahlreicher neuer Produkte, welche 
fi) jehr oft bei der Prüfung als minderwerthig oder überhaupt für Düngungs- 
zwecke ganz ungeeignet erwiejen. 


Damit ſoll jedoch nicht geſagt fein, daß in diefen Fällen immer die Abjicht 
vorhanden war, ein wertblojes Produft an den Dann zu bringen, vielfadh mag es 
auch Unkenntniß über die Eigenichaften, welche ein Düngemittel beſitzen muß, ge— 
weſen jein. 

Dak aber auch beabfichtigte Verfälihungen vorfamen und daß es der jorg- 
jamjten Thätigkeit der Verjuchsitationen bis auf den heutigen Tag nicht gelungen 
it, diefe aus der Welt zu Ichaffen, ift allgemein bekannt. Sind doch ganz neuer: 
dings, in der Herbitfampagne diejes Jahres, wieder arge Verfälſchungen bei 
den Thomasſchlacken vorgefommen, jo daß nicht dringend genug gerathen 
werden muß, die Kontroltbätigfeit der Verſuchsſtation in ausge 
dehnteitem Maße in Anipruc zu nehmen. 


Ebenſo nothiwendig wie für die Düngemittel war nun eine Kontrole aud) 
für die Juttermittel, doch dauerte es bier länger, bis dieje Ueberzeugung ſich 
Bahn brad, denn wie gejagt, eriltiete im Jahre 1872 eine Futtermittelkontrole 
noch nicht. 


Maerder wandte diefem Gegenjtande ſogleich feine Aufmerkſamkeit zu und 
legte dar, daß der Werth eines Futtermittels fih aus feinem Gehalt an Nährftoften, 
die man durch die Analyſe ſchon feititellen Eonnte, eben jo beurtheilen läßt, wie 
derjenige eines Düngemittels. Daß feine in Wort und Schrift häufig ausgeiprochene 
Mahnung, auch die Nuttermittel durd die Unterfuhung auf ihren Werth prüfen zu 
laſſen, nicht ungehört blieb, zeigt das Anwachſen der Auttermittelproben in den 
nächſten Jahren. Damit entitand die Nuttermittelfontrole, welche dann jpäter 
die Einführung des Verkaufs aud der Auttermittel nah der Garantie 
von Nährftoffen zur Folge hatte. 

Eine Reihe von Unterfuchungen und Veröffentlichung über Futtermittel aus 
diefer Zeit zeigt aber ferner, dak hier die Kontrole mindejtens ebenjo nothwendig 
war, wie bei den Düngemitteln, denn Verfälichungen famen hier jehr häufig vor 
und die Verſuchsſtation bejigt in ihrer Sammlung aus jener Zeit eine jtattliche 
Anzahl von Präparaten über verfälichte Futtermittel der verichiedenften Art. 

Auf die Anregung des Bauern-Vereins des Saalkreiſes verjuchte man auch 
für die Auttermittel, ähnlich wie bei den Düngemitteln, eine Kontrole durch Ab- 
ſchließung von Nontraften mit Auttermittelhändlern einzuführen. Diefe Einrichtung 
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erlangte jedoch zuerit nicht die Popularität wie bei den Düngemitteln, jo daß die 
Bemühungen, den Futtermittelhandel auf diefe Weile in gefundere Bahnen zu lenken, 
zu fcheitern jchienen. Später haben ſich, wie befannt, jedoch auch die Stontrollager 
für Auttermittel ſehr gut eingebürgert. 


Nachdem die Aufmerfiamfeit der Landwirthe auf die Unterfuchung der Futtermittel 
gelenkt war, fing man aud an, Sämereien zur Prüfung auf Heimfähigfeit, Ver: 
unreiniqung mit Stleefeide und auf Verfälichungen einzufenden. Durch die verdienft- 
vollen Unterfuhungen von Profeſſor Nobbe hatte man die Ueberzeugung gewonnen, 
daß es auf diefem Gebiete mit der Neellität des Handels jehr ſchlecht beitellt war 
und jo mußte eine Samenfontrole der Düngemittel: und Auttermittelfontrofe 
ebenbürtig zugefügt werden. 


Im Jahre 1876, wo die Einrichtung der Samenfontrole ins Leben trat, 
gelangten fchon über 100 Proben von Sämereien zur Unterfuchung und wie jehr 
ic) die Vermuthung, daß diefer Zweig der Thätigfeit von Jahr zu Jahr eine weitere 
Ausdehnung gewinnen wird, beitätigt hat, zeigt wieder unfere obige Zufammenftellung. 

Der Erfolg der Thätigfeit der Samenfontrole zeigte fich jehr bald in der 
Abnahme der mit Kleejeide verunreinigten Proben, wie ſich aus nachfolgenden Zahlen 
ergiebt. 

Von den unterjuchten Proben Klee- und Yuzernefamen wurden folgende 
Prozentiäße Fleefeidehaltig befunden: 


Klee: Luzerne: 
1877 39,4% 40,90% 
1878 26,4 „ 133: ; 
1879 26,6 „ 11,9 „ 
1850 15,1. 0, 
1881 20,9 „ 220 „ 
1882 22 u 3,83 „ 
1883 —214 80 „ 
1884 ZEN 15,1 „ 
1885 243 „ 13,1, 
1886 21,5 „ 124 ; 
1887 194 „ 10,4 „ 
1588 18,0 „ 94 „ 
1889 28,3 „ 1 
1890 133 „ 10,2 
1891 14,4 „ L4.7- ; 
1592 19,3 „ 132 


Man erfieht aus diefen Zahlen die bedeutende Abnahme in den eriten Jahren, 
aber die Zahlen für die fpäteren Jahre zeigen ferner, daß es dringend nothwendig 
ift, diefem wichtigen Gegenſtand nach wie vor feine ganze Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
denn der Prozentſatz der jeidehaltig befundenen Samen ift immer noch ein jehr be: 
deutender. Hier fann nur Abhilfegeſchaffen werden, wennes ſich jeder, 
auch der FleinjteLandwirth zur Pflicht madt, feinen Klee- und Yuzerne- 
Samen auf Seidegehalt unterfudhen zu lafien. 
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Aus der Samenfontrole entwidelte fih im Jahre 1884 die heutige bota- 
niiche Abtheilung, deren Aufgaben die folgenden find: 

1. Die Kontrole der landwirthichaftlichen Sämereien, die Unterfuchhung des 
Kleeſamens auf Seide und andere Unfräuter, die eititellung der Identität 
der Grasjämereien, die Unterfudung auf Reinheit und Gebrauchswerth 
aller Samenarten. . 

. Die Keimfähigkeitsprüfungen aller Samen, fpeziell aber des Zucker— 
rübenſamens. Letzterer ift im Gebiet unieres Yandmwirthichaftlichen 
Gentral:Bereins zu einem außerordentlich wichtigen Handelsobjekt ge: 
worden und man fann wohl jagen, daß das Gebiet des Landwirth- 
fchaftlichen Gentral- Vereins den Nübenfamenhandel monopolifirt hat. 
Zur Feititellung der beiten Methode der Keimfähigfeitsprüfung u. ſ. w. 
wurden die betreffenden Unterfuchungen feitens des Stationsbotanifers 
in Angriff genommen und führten jehr bald zum Ziel. 

3. Unterfuchungen der Kulturpflanzen auf Krankheiten, Barafiten u. dergl. 

4. Mikroſkopiſche Unterfuchungen der Futtermittel auf Identität, Reinheit 
reſp. Berfälichungen. 

. Unterfuchungen der Kraftfuttermittel auf Geſundheitsſchädlichkeit, durch 
Seftftellung, ob diejelben von frifcher oder verdorbener Beichaffenheit find. 

6. Die Ausbildung der Methoden der landwirtbichaftlicdy-botanischen Unter: 
juchungen. 

7. Wiſſenſchaftliche Unterfuhungen auf dem Gebiete der landwirthichaft: 
lichen Botanif, Hierhin gehören feit dem Jahre 1888 auch die Arbeiten 
der Vegetationsjtation, welche von der botaniſchen Abtheilung geleitet 
und überwacht werden. 

Hauptiächlich waren es die zur dringenden Nothwendigkeit gewordenen mifro- 
ſtkopiſchen und bafteriologiichen Unterfuchungen der Kraftfuttermittel, welche zur An: 
ftellung eines Sachverſtändigen führten. 

In die Zeit von Ende der fiebziger bis zu Anfang der achtziger Jahre fällt 
jo zu jagen die Einführung der neueren erotischen Kraftfuttermittel; diejelben wurden 
bald ſehr beliebt und fanden immer mehr ausgedehnte Anwendung. In Bezug auf 
den Futterwerth erfüllten fie durdhaus die Erwartungen, welche auf Grund ber 
chemischen Analyſe gejtellt waren, aber es trat eine große KHalamität dadurch 
ein, daß man vielfady Erkrankungen und Eingehen der Thiere zu beklagen hatte. 

Diefe Kalamität war jo groß, daß fie drohte, die jo werthvollen Kraftfutter- 
mittel zu verdrängen und von der Verwendung derjelben gänzlich Abjtand zu nehmen, 
was auch in vielen Wirthichaften geichah. 

Es war dringendes Erforberniß, der Sache auf den Grund zu fommen und 
die Urſachen zu erforichen, durch welche dieſe jchädlichen Wirfungen hervorgerufen 
wurden. Daß die von vielen Seiten ausgeiprochene Vermuthung, daß dieſe Kraft: 
futtermittel giftige Stoffe enthielten, nicht zutreffend ſein fonnte, lehrte die Erfah: 
rung, indem in manchen Wirtbichaften Diefelben Araftfuttermittel ohne jeden 
Nachtheil verfüttert werden fonnten. Heute wiſſen wir bereits den Grund — man 
veritand es damals noch nicht, die Kraftfuttermittel richtig zu behandeln, und man wußte 
nicht, daß diejelben jehr leicht der Zerlegung unterliegen und in einem zerjeßten, ver: 
dorbenen Zuſtande allerdings in hohem Grade gefährlich und geradezu giftig wirfen 
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fonnen, indem bei der Zerfeßung, durch die TIhätigfeit der Mikroorganismen, 
ſich giftige Stoffe bilden können. Auch Schon damals vermuthete man, dal Dies die 
Urſache fein könnte, aber es fehlte vollftändig an Mitteln, um die Beichaffenheit 
bei den Straftfuttermittein beurtheilen zu fünnen. Man balf ſich auf alle mögliche 
Meife, ſuchte aus der Narbe, dem Geruch, dem Verhalten beim Erwärmen in ge 
ſchloſſenen Gefähen auf Bluttemperatur und durch andere Mittel ein Urtheil zu ge 
winnen, jah aber bald ein, daß der einzige fichere Weg die bafteriologiiche und 
mifroffopiiche Unterfuchung war. Dieje fonnte aber nur durd einen Sadyveritändigen 
ausgeführt werden und diefes war Die Dauptveranlafiung zur Anjtellung eines 
Botanifers, dem dann natürlich auch die Samenfontrole zufiel. 

Durch die Thätigfeit der botanischen Abtheilung wurde die Kalamität bei den 
Kraftfuttermitteln bald befeitigt, da man mit der Urſache aud) die Mittel kennen 
gelernt hatte und nun ſowohl die Händler fid) bemühten, nur gefunde Waare auf den 
Markt zu bringen, wie andererjeits auch die Yandwirthe die nöthige Aufmerkſamkeit 
bei der Aufbewahrung walten ließen, um ein VBerderben der Futtermittel zu verhindern. 

Jedoch troß der jtrengiten Kontrole iſt es bisher nicht gelungen, bei den 
Futtermitteln und Sämereien, in gleihem Maße wie bei den Düngemitteln, den 
Markt von minderwerthigen oder ſchlechten Produkten zu ſäubern. 

Es mag Dies in der Natur gewiſſer Futtermittel und Zämereien liegen, 
welche ein gar zu ergiebiges Feld der unreellen Thätigfeit bieten. 

Ebenſo fommen auch verdorbene Mraftfuttermittel noch heute in gar nicht 
unerheblicher Anzahl vor, aber der Landwirt) kann fich jegt vor den Gefahren 
ichügen, indem er die Nuttermittel auf ihre Beichaffenheit unterfuchen läßt. Dieſes 
geichieht in erfreulicher Weile von Jahr zu Jahr mehr und lagen über Erfranfungen 
im Viehitande, die früher auf des Tagesordnung waren, gehören jeßt, Dank der 
Thätigfeit der VBerfuchsitation in diefer Nichtung, zu den Seltenheiten. 

Der Umſtand, daß die mifroffopiichen Unterfuchungen von Futtermitteln, ſowie 
die Samenfontrole jest an allen Verſuchsſtationen, und zwar an allen bedeutenderen 
durch einen Sadwverftändigen ausgeübt werden, zeigt am beiten, daß man längit 
zu der Ueberzeuguug gekommen iſt, daß die botanische Unterfuchung der Futtermittel 
und Sämereien durchaus unentbehrlihd und für die erjteren von der gleichen 
Wichtigkeit ift, wie die chemische. 

Ueber den heutigen Stand der analytiihen Thätigkeit unferer Verfuchoſtation 
iſt nur zu ſagen, daß dieſelbe ſowohl in Bezug auf die Düngemittel-, wie auf die 
Futtermittel- und Samenfontrole eine ſehr ausgedehnte iſt, welche einen großen Theil 
der Arbeitskraft der Verſuchsſtation in Anſpruch nimmt und welche, wie die Anzahl 
der Eingänge in den leßten Jahren zeigt, noch immer im Wachlen begriffen ift. 

Wie nothwendig die Kontrolthätigfeit troß der großen Erfolge, die fie auf 
allen drei Gebieten zu verzeichnen hat, auch heute noch ijt, dafür möge nur in 
Bezug auf die Futtermittel eine fleine Zufammenftellung bier Platzfinden, aus 
welcher hervorgeht, daß noch immer die jtrengite Ueberwachung dringend geboten üt. 

Im Jahre 1891 wurden 434 Wuttermittel mikroſkopiſch unterfucht, im 
Jahre 1892 betrug die Zahl derielben 863. 

In Prozenten der milroffopiich unterjuchten Futtermittel ausgedrückt, ftellten 
fich bei den einzelnen Auttermitteln die Beanjtandungen infolge von VBerfälichungen 
oder Verdorbenheit wie folgt: 
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1891 1892 
Baummollenfaatmehl 0,00 0,00 
Biertreber 11,1 0,00 
Bohnenjchrot 100,0 0,00 
Erbsmehl 1,4 0,00 
Erdnußmehl 3,3 2,9 
Fleiſchfuttermehl 38,9 0,00 
Graupenfutter 50,00 13,9 
Haferfuttermehl 50,0 0,00 
Leinkuchen 375 0,00 
Mehl 50,0 25,9 
Rapskuchen 10,5 51,7 
Neisabfälle 3,6 0,00 
Reisinehl 0,00 1,9 
Noggenfleie 18,2 4,7 
MWeizenfleie 18,0 6,9. 


Aus diefer Zulammenftellung erfieht man auch, bei welchen Futtermitteln 
hauptfächlich Beanjtandungen vorkommen, ferner aber auch den Erfolg diefer Unter: 
fuchungen, indem das Rejultat gerade bei denjenigen Futtermitteln, bei welchen es 
1891 ganz bejonders ungünftig geweſen war, im Jahre 1892 fich wejentlich beilerte. 

Auf dem Düngemittelmarft hat es lange Zeit viel beſſer ausgejehen, 
erit die 1890 aufgetretenen Verfälidungen der Thomasihladen mit 
Nedondaphosphat mahnten auch hier zu neuer Vorficht. 

Es wurden 14 Verfälfchungen feitgeftellt, 1892 jedoch nur noch eine, ein 
Beweis für den Erfolg, welchen das ftrenge Vorgehen der Verſuchsſtation hatte. 

Erſt im Herbit 1893 hat man es wieder mit einer anderen Art der Ber: 
fälfhung der Thomasichlade verjucht und diefes zeigt, wie auch bei den Dünge- 
mitteln bejtändige Wachfamfeit dringend geboten. ift. 

Daß man die Nothwendigfeit der Kontrolle aller Produkte erfannt hat, daß 
befonders auch der Heine Landwirth von dem Nuten überzeugt ift, welcher ihm 
erwächit, wenn er ſich durch die Unterfuchung der von ihm gefauften Waaren Ge- 
wißheit über die Güte derfelben verjchafft, mag ein Grund für die beftändige Ju: 
nahme der Einjendungen fein, ein anderer Grund ift aber auch jedenfalls darin 
zu fuchen, daß die Erfenntniß von den Vortheilen, welche die intenfive Wirthichafts- 
weile bietet, zu welcher die ausgedehntefte Anwendung der fünftlihen Düngemittel 
und Kraftfuttermittel gehört, immermehr Allgemeingut geworden ift. 

Endlih müſſen wir noch einer Veränderung gedenfen, welche fih in Bezug 
auf die Kontrolverträge, die zwiſchen der Verſuchsſtation und den Händlern ge: 
ſchloſſen waren, zu vollziehen beginnt. 

Das Genoſſenſchaftsweſen, weldes durch die raltlofe Thätigfeit des 
Seneraljefretärs unferes Gentral-Vereins, Heren Oekonomierath von Mendel- 
Steinfels, in unferer Provinz in furzer Zeit zu jo hoher Blüthe gelangt ift, hat 
zur Folge gehabt, daß diefe Verträge zum größten Theil gelöft find, indem die 
Gentral-Genofjenichaft zum Bezuge landwirthſchaftlicher Bedarfs: 
artifel an die Stelle der Händler getreten ift. 


Die Central-Genoſſenſchaft fteht unter der Stontrolle der Verjuchsitation, alle 
Einfäufe, welche fie macht, werden unterfuht und ebenſo laſſen die Genofjenichaften, 
welche von der Gentral:Senoflenjchaft beziehen, ihre Waaren unterjuchen. * Durch die 
Genoſſenſchaften find dann reelle Waaren auch dem fleineren Abnehmer zugänglich, 
welcher auf dieſe Weiſe die Koſten der Unterſuchung erſpart, was bei den Kontrol— 
verträgen nicht der Fall war, indem bei Diefen nur den Abnehmern größerer 
Quantitäten fojtenfreie Analyſe zuftand. 


Il. Die Organifation der Berjuhsftation, ihre Ginrichtung und ihre 
finanziellen Berhältniffe. 


a) Die VBerfudhsitation vom Jahre 1872 — 1892. 


Im Jahre 1872 befand ſich die Verfuchsitation in den Räumen, in welchen 
fie nach der Weberfiedelung von Salzmünde hier untergebradht war. Das Perfjonal 
beitand zur Zeit aus dem Dirigenten, drei Affiftenten und einem Diener. 1874 
wurde Die Anftellung eines vierten Aififtenten erforderlid) und 1876, haupfſächlich 
durch das Anwachſen der Futtermittel- und Samen-Ktontrolle, wurde es nothwendig, 
zur Musübung dieſes Thätigkeitszweiges, fowie zur Entlaftung der ohnehin fchon 
übermäßig in Anfpruch genommenen Arbeitskraft des Dirigenten, einen erfahrenen 
Chemifer als erjten Aſſiſtenteu zur Unterftügung des Dirigenten mit der felbititän- 
digen Ausübung der Futter- und Samenkontrolle zu beauftragen. 

Für diefe ausgedehnte, ſowohl analytifche wie willenichaftlihe Thätigkeit er: 
wiefen fich jedoch die vorhandenen Räumlichkeiten lange nicht mehr als ausreichend 
und fchon im Jahre 1874 beichloß man, zur Abhilfe dieſes Mebelitandes ein eigenes 
Gebäude zu errichten und in demjelben das Laboratorium der Verfuchsitation unter: 
zubringen. 

Im Herbſt desjelben Jahres murde bereits ein Bauplat von der Größe 
eines Morgens, an der Ede der Karl: und Friedriditraße gelegen, gefauft und bald 
darauf mit dem Bau des neuen Gebäudes, in welchem fich noch heute die Verſuchs— 
ftation befindet, begonnen. 

Die für den Ankauf des Grunditücdes, den Bau und die Einrichtung erforder: 
lichen Mittel im Gefammtbetrage von 153 771 Mark 52 Pfennige wurden aus 
verichiedenen Quellen, zum Theil aus den Erſparniſſen der Verfuchsitation beichafft. 

Bereits am 1. April 1876 wurde das neue Gebäude bezogen. Daſſelbe ent- 
bielt im Kellergeſchoß die Wohnung des Portiers und zahlreiche Vorrathsräume. 

Im Barterre befanden fi) die aus 12 Zimmern beitehenden Räume des 
Laboratoriums, im erſten Stod die Wohnung des Dirigenten, im zweiten Stod 
die Wohnungen von vier Aijiitenten, jowie Wohnung und Bureau des General- 
jefretairö des Gentralvereins. 

Die neuen Räume des Laboratoriums waren großartige im Vergleich zu den 
bisherigen und troß des freudigen Emporblühens der Verſuchsſtation feit dem 
Jahre 1872 dachte damals wohl niemand, daß ſchon fieben Jahre ſpäter diefe im— 
pojanten Räumlichkeiten fich bereits wieder als nicht mehr ausreichend erweiſen 
würden; und Doch war dieſes der Fall. Im Jahre 1883 hatten fid) die zur 
Ausführung gekommenen Unterfuhungen auf 4171 gegen 1000 im Jahre 1872 
vermehrt. Das Perſonal der Verſuchsſtation beftand aus 13 Perfonen. (1 Diri- 
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gent, 8 Aifiitenten, 3 Diener, 1 Sekretär.) Für diefe ausgedehnte Thätigfeit 
reichten die Näume nicht mehr aus. 

An die Zeit von 1876 bis 1883 fielen auch mancherlei Umgeftaltungen in 
der Arbeitsweile. 

Die Futtermittel- und Samenfontrole hatte derart an Ausdehnung gewonnen, 
daß fie nicht mehr von dem erjten Aſſiſtenten allein beforgt werden fonnte. Ueber— 
haupt erichien eine Umgeftaltung der Arbeitsweile zweckmäßig, indem man eine 
Arbeitstheilung einführte derart, da 3. B. die Phosphorjäurebeitimmungen aus- 
schließlich von einem oder mehreren Aifistenten ausgeführt wurden, während wieder 
ein anderer Aſſiſtent lediglich die Stiefitoffbeitimmungen machte, gleichgültig ob Die 
jelben für Düngemittel, Futtermittel oder jonitige Gegenſtände nothwendig waren. 

Hierdurch gelangte nun auch die Unterfuchung der Auttermittel in andere 
Hände und der erite Affiitent behielt nur noch das Erpediren und die Leitung der 
Futtermittelunterfuchungen, jowie die Samenfontrole. Dieſe Entlajtung des erſten 
Aſſiſtenten war bereits dringend erforderlich geworden, da deſſen Arbeitskraft durch 
die jehr geiteigerte Tihätigfeit, welche die ihm übertragene Leitung der Arbeiten im 
Laboratorium, die Kajjengeichäfte, die Vertretung des Dirigenten bei deſſen Ab- 
wejenheit, das Dalten von Vorträgen, die Bearbeitung von Verſuchen, die theilmeije 
Erledigung der Korrejpondenz u. ſ. w. verurjachten, bereits volljtändig in Anſpruch 
genommen war. 

Eine weitere Veränderung erfolgte am 1. Januar 1884 durch die Anjtellung 
eines Botanifers, welche zum dringenden Bedürfniß geworden war. 

Die im Jahre 1883 nothwendig gewordene Erweiterung der VBerfuchsitation 
wurde feitens des Central: Vereins bereitwilligit anerfannt und mit einem Koſten— 
aufwand von ca. 35000 Mark ein Umbau und Ermweiterungsbau dadurch, daß ein 
Seitenflügel von einem Stockwerk nah der Friedrichstraße zu angebaut wurde, 
ausgeführt; bereits am 1. Oftober 1883 fonnten die neuen Räume bejogen werden. 


Aber auch diefe reichten nicht für lange und 1892 mußte ſchon wieder gebaut 
werden, hauptſächlich um für die jo jehr an Ausdehnung gewonnene Thätigfeit der 
botanifchen Abtheilung geeignete Näume zu ſchaffen. Es wurde wiederum ein 
Seitenflügel, parallel dem Hauptgebäude, angebaut und damit erhielt die Verſuchs— 
itation die Geſtalt, die fie auch heute noch befigt. Wie lange die jegigen Räum— 
lichkeiten, welche in Bezug auf Zwechmäßigfeit in Folge ihrer allmäligen Entitehung 
manches zu wünfchen übrig laflen, ausreichen werden, fallen wir dahin geftellt, wir 
glauben und hoffen es, daß es nicht für lange fein wird. 


Sollte diefer Fall eintreten und vielleicht gar ein Neubau erforderlich werden, 
jo würde man denjelben in vieler Beziehung anders einrichten und namentlich an 
Stelle der jegigen vielen fleinen Räume eine geringere Anzahl größerer Räume 
ſchaffen. 

Im Jahre 1888 fand die Errichtung der Vegetationsſtation ſtatt. 
Leider war es nicht möglich, ein geeignetes Terrain für diefen Zweck Füuflich zu 
erwerben, man mußte fich damit begnügen, einen außerhalb, aber in nächiter Nähe 
der Stadt gelegenen, 4 Morgen großen Pla für die Dauer von 12 Jahren zu 
pahten und es wurden auf demfelben die nothwendigen Einrichtungen getroffen, 
melde aus folgendem bejtehen: 





Vegetationsstation der agriculturchemischen Versuchsstation. 


Einem Schushaufe, in welchem die Pflanzen, in ihren Gefähen auf Wagen 
ftehend, welche leicht auf eilernen Schienen zu bewegen find, gegen die Unbilden der 
Witterung, gegen jtarfe Kegengüfle, gegen Sturm und zu große Bite geichügt 
werden Fönnen. . 

Einem größeren Naum zur Aufbewahrung der Ernteprodufte und der 
erforderlichen Geräthichaften und zur Herrichtung der zu den Vegetationsverfuchen 
dienenden Bodenproben. 

Einer Wohnung für den auffichtsführenden Gärtner, welder im Sommer auf 
der Station wohnen muß. 

Auf der außerdem zur Verfügung jtehenden Fläche findet ſich ein ausreichender 
Raum zur Ausführung von Begetationsverjucdhen im freien und Anbau: und 
Düngungsverfuche jeder Art. 

Auch diefe Gebäude erwieſen fih im Jahre 1891 nicht mehr ausreichend, fo 
daß noch ein zweites Schutzhaus errichtet werden mußte. Die Koſten für den 
Bau und die Einrichtung der Vegetationsjtation betrugen circa 25000 Mark, wovon 
20000 Mark vom Minijterium bewilligt wurden, welches ferner zur Dedung der 
laufenden Betriebsfojten die jährlide Zubvention für die Verfuchsitation um 
2000 Mark erhöhte. 

Die Betriebsfoften find ſehr bedeutende, da während der Sommermonate 
zahlreiche Arbeiter angeitellt werden müſſen. 

Mit der Errichtung der Vegetationsitation wurde auch die Anftellung eines 
zweiten Botanifers, ſowie eines Gärtners nothwendig. 

Im Jahre 1889 fand eine Veränderung von großer Tragweite ftatt, indem 
auf dringendes und motivirtes Verlangen des Magdeburgifchen Vereins für Land— 
wirtbichaft und landmwirthichaftliches Maſchinenweſen am 1. Januar 1889 eine 
Filiale der Verſuchsſtation in Magdeburg ins Leben gerufen wurde. Die 
Koften für die Ginrichtung, ſowie das Riſilo für die eriten Jahre übernahm der 
genannte Verein. 

Die Kiliale unterfteht dem Dirigenten der Verſuchsſtation Halle, weicher für 
geeignete Analytifer, wie für die Cinführung erprobter Methoden und Verfahren 
bei der Unterfuhung zu jorgen, ſowie überhaupt die Oberaufſicht zu führen bat. 
Jum Dirigenten wurde der bisherige Aſſiſtent der Verfuchsltation, Dr. Waas, 
ernannt. Das Perſonal bejteht zur Zeit aus I Tirigenten, 1 Affiftenten und 1 
Diener. 

Die Thätigkeit diefer Filiale, durch welche für die Hauptitation auf dem 
analytiihen Gebiet eine erwünjchte Entlaftung eintrat, jteigerte fich jehr bald, jo 
dab fie von dem Dirigenten allein nicht mehr erledigt werden fonnte und bereits 
im zweiten Nahre zur Anjtellung des Aſſiſtenten führte. 


b) Die Verfudsitation Dalle im Jahre 1893, 
I. Das Berfonal der Verfuhsitation und ihrer Filiale Magdeburg. 
Verſuchsſtation Halle. 


Geh. Reg. Rath Profefior Dr. Maerder, Dirigent, ſeit dem 1. Oftober 1871. 
Dr. Morgen, Stellvertreter des Dirigenten und Leiter der Futtermittel-Abtheilung, 
jeit dem 11. Oftober 1877. 


a) Chemiiche Aififtenten. *) 
Dr. Bühring, feit 1880 
Dr. Schneidewind, „ 1890 


Dr. Cluß, * „ 1890 
Dr. Bieler, „ 1890 
Dr. Müller, „ 1891 
Dr. Raumann „ 1892 
Dr. Schulze „ 1893 


b) Botaniſche Abtheilung und Vegetationsitation. 
Dr. Steffed, Yeiter der botanischen Abtheilung und der Vegetationsitation, feit 1887. 
Dr. Schumann, botanischer Aſſiſtent, feit 1892. 
Winkler, Obergärtner, feit 1889. 


e) Bureau. 
Dieb, Lieutenant und Zahlmeilter a. D., Rechnungsführer. 
Köhler, Sekretär und Bibliothekar. 
Krüger, Erpeditionsjefretär. 
Schloſſer, Stenograph. 


d) Diener. 
Rauchfuß, Oberdiener, feit 1878. 
Winter, Flaichel, Korn, chem. Hilfsdiener. 
Salomon, botanischer Diener. 
Heinede und Rentſch, Diener. 
Hartung, Bortier. 
Filiale Magdeburg. 

Dr. Waas, Dirigent. 

Dr. Kaiſer, Aſſiſtent. 

Zander, Diener. 

Das Perſonal der Verſuchsſtation beſteht ſomit aus 27 Perſonen. Dazu 
kommen noch Volontär-Aſſiſtenten, welche in wechſelnder Zahl faſt ſtets an der 
Verfuchsftation arbeiten, um die Methoden kennen zu lernen, welche aber gleichzeitig 
auch bei den Arbeiten der Station Hilfe leiften. Ferner müſſen im Frühjahr und 
Herbit während der Gampagne für kurze Zeit 1-2 Hilfs-Aifijtenten angejtellt 
werden. 

2. Die Räumlichkeiten der Berfuchöftation. 

Das Gebäude, in welchem fi) die Verſuchsſtation befindet, umfaßt jebt folgende 
Näumlichkeiten: 

Souterrain: Wohnung des Portiers; Luftheizung; ein Raum, in welchen 
fih der Deitillirapparat und ein Glühofen befindet; die Verfuchsbäderei; ein Dunfel- 
raum für photographiiche Arbeiten; 3 Vorrathsräume zum Aufbewahren von Brenn: 
materialien, Ghemifalien, Apparaten und dergleihen; ein Raum, in dem ſich der 
Neipirationsapparat befindet; die Verſuchsmüllerei; zwei Majchinenräume, in welchen 


*) Die Stelle eines achten chemischen Aſſiſtenten ift vorläufig unbelett, dielelbe hatte bis 
zum 1. Juli diefes Jahres Herr Major a. D. Dr. von Dunker inne, welcher ſeit 1887 ein treuer 
Mitarbeiter der Verſuchsſtation geweſen iit, jedoch in diefem Sommer zu unjerem größten Bedauern 
jeine Thätigkeit aus Gelundheitsrüdfichten aufgab. 
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die Betriebsmafchine, ein Gasmotor, und diverje andere Maſchinen, Nübenreibe, 
hydrauliſche Preſſe u. ſ. w. aufgeitellt find; endlich zwei große Räume zum Auf: 
bewahren der Neitproben. 

In dem Parterregeſchoß befindet ſich das Laboratorium, weldyes aus 
folgenden Räumen bejteht: 

Arbeitszimmer des Dirigenten, Bibliothef, Bureau, Empfangszimmer, in 
welchem die Cinfendungen in Empfang genommen, regiftrirt und theilmeife vor- 
bereitet werden, Waagezimmer, großer Arbeitsjaal mit Arbeitsplägen für 8 Affiftenten, 
Arbeitszimmer des Stellvertreters, Phosphorfäurezimmer, zwei Zimmer zur Aus: 
führung der Stiditoffbeitimmungen und Unterfuchung des Chiliſalpeters, Keimzimmer, 
Vorbereitingsraum mit verjchiedenen, theils durch einen Waſſermotor, theils durch 
den Gasmotor betriebenen Zerfleinerungsvorrichtungen und fonitigen Mafchinen, 
Trodenzimmer, ein großer Arbeitsfaal für Demonjtrationszwece und wiſſenſchaftliche 
Unterfuchungen, eine Verfuchsbrennerei, endlich ein großer Saal, in welchem ſich 
die botaniſche Abtheilung befindet. 

In der erften Etage befindet fid) im Hauptgebäude und einem Theil des 
Nebengebäudes die Wohnung des Dirigenten, in dem anderen Theile des Neben- 
gebäudes die Wohnung des Oberdieners und eine Aſſiſtentenwohnung. 

Die zweite Etage enthält + Aifiitentemvohnungen und die Wohnung des 
Stenographen, die Sammlung der Verfuchsitation und noch einen Raum, in 
welchem der weniger gebrauchte Theil der Bibliothef, alte Horreipondenzen und 
deral., untergebracht it. 

Die Ausjtattung des Laboratoriums ift eine jehr qute; dafjelbe enthält 
alle Apparate, welche zur Ausführung aller in Frage fommenden Arbeiten, befon- 
ders auch mit Rückſicht auf den Maſſenbetrieb nothwendig find. So viel wie 
möglich iſt Mafchinenbetrieb eingeführt, um Zeit zu fparen, und alle hierzu erforder: 
lihen Mafchinen find vorhanden, z. B. eine Mafchine zum Ausichütteln der Super: 
phosphate, zum Abfieben der Thomasichladen u. ſ. w. 

Seit dem Jahre 1871 find im Ganzen, einschließlich der jet vorhandenen, 
65 angejtellte Aifiitenten an der Verjucdhsitation thätig gewejen. Der größere Theil 
von dieſen ift in die Technik übergegangen, nur eine geringere Anzahl ift in dem 
Verjuchsitationsberuf geblieben, oder in eine ähnliche Thätigkeit übergetreten. Dieje 
Letzteren mögen im Nachjtehenden angeführt werden, wozu der Berichteritatter jedoch 
bemerfen muß, daß er dieje Angaben nad) dem Gedächtniß macht, mithin Irrthümer 
nicht ausgeichlofjen find: 

Dr. Delbrüd, jegt Profeſſor und Leiter des Laboratoriums für Spiritusinduftrie, 
Berlin ; 

Dr. Eugling, jegt Dirigent der Verſuchsſtation Tifis;- 

Dr. Holdefleiß, jest ordentlicher Profeſſor und Direktor des Tandwirthichaftlichen 
Anjtituts der Univerſität Breslau; 

Dr. Ragel, jetzt Direktor der landwirthichaftlichen Schule Arendjee; 

Dr. Oswald, verlieh die Station 1870, ging nach Eldena als Roriteher der 
dortigen Verjuchsitation und ift dort veritorben; 

Dr. Behrend, jetzt Profeifor der Technologie an der landwirthichaftlichen Akademie, 
Hohenheim; 


= 


Herzfeld, 
. Baumert, 
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jegt Dirigent des Laboratoriums für Nübenzuderinduitrie, Berlin. 


jetzt Privatdozent und Aſſiſtent des landmwirtbichaftlichen Inſtituts 
der hiefigen Univerſität. 


. Neale, jept Dirigent der Verſuchsſtation New Brownjchwig, Amerifa. 

von Edfenbreder, jet Vorſteher der Kartoffelfulturitation in Berlin, 

. Hollrung, jest Vorſteher der Nematoden : Verfuchsitation Halle. 

. von Brettfeld, ging 1885 nad Riga als Profeſſor für Landwirthichaft, 


dafelbit veritorben. 


. Krüger, ging als Yeiter einer Verfuchsitatton nach Java. 
Bäßler, jest Aififtent der VBerjuchsitation Cöslin. 
Cygnaeus, Dirigent einer Verfuchsitation in Orobrö, Finnland. 
. Gerlach, jest Dirigent der Verſuchsſtation Poſen. 

', Wieden, jebt 


Dirigent einer Verſuchsſtation in Schweden. 


e. Die finanzielle Lage der Verfudhsitation. 
Hierüber giebt die nachfolgende Tabelle Aufichluf. 


Bufanmmenftellung Der Einnahmen nnd Ausgaben 
a) der agrifultur chemiichen Verſuchsſtation Halle aus den Jahren 1871 bis 1892. 














Aubkenitände. 

















| Einnahme. Ausgabe. 

| | Aufge: Staats: u. , Aus der Abgaben, Br: Bauten | Kapital 
“I Jahr | nommene | Provinz: | Thätigleit | Summa es A und reip. Summa 

Kapitalien | Beihülfen | d. Station | | der Station Mobiliar Au Eu 

| | u A AA AM Ä 
1 1871 3.600 15.240 95 1824005 ı 11007 0 1 — — 1223 82 
21872 — 3600| - 17 020 89 20625 89 141411 53) 152 10— — 14 203 63 
3 1873| — — 3600| — 20287 731 23087 173: 16045,08| 281% 16273 33 
4 | 1874 | 3.000 3600| — 35504179 | 42.494 79 33 533 58 30 464 35 — — | 6399596 
5 1875 76 1530 — 3600| — 23.690 | 76 | 103.40 | 71 17 433 | 84 | 96 247 | 50 135 | — 113816 34 
6 1876 45 304 | 05 4600 | — 25 7262 75 720 | 57 20 045 88 16 550 76 16019 46 61 916 , 09 
7 1877/11513 167) 87501 — 142491 43] 6275 | 10\20 588 68 | 1754155115947 | 75: 38200 08 
8 | 1878 .19320 1251 Bam | — !21 256 00) 48 835.,36 124373 40. 2412| 101315096 75 58 382 25 
9 | 1879 | 9247109 som | — 31035 '33| 4837242130333 60. 2957176 | 18700 | — | 51991 36 
10.1880 1 — 7100 38226 127 | 45326 27|30651 142) 61385 |15| 4200 — | 40976 :57 
11. 1881 | 8000 35 7001341 43 700 34 30 951 959 4908 44 14 500 50420 309 
12 [1821 — 7000| — 142793 41 | 49 7934132314 58 | 596010110500 — ANTTH 68 
13 ! 18883 "16 000 120001 — 142036 .28| 70936 | 201133061 0246 918 | 30 4J 9970 41 
14 184 | = 0001 —-!45174 02| 52174 62 2 HS DB 30902 45 | Al 110 93 
15 || 1885 N — | 7000| — 43510 00) 50510100 4105700 85063163 | 0530172 
16 | 1886 | — | 6000| — 44087 94 50.087 94 43 000 72 6351 |47 — 4942119 
17 | 1887 | — 6000 — 39 —A 45 506 0 4 0 |66 | 5008] 13 | | 50608, 70 
18 || 1888 || — 7100 I8 335 69: 55435 69 51676 656 902511 - = | 60 705 | 16 
ro | — I-Tzrol- sro ul asısı action |onlızısslo| — |- 60 202 | 52 
a — 12000 — 45325! 57305 DE 46 5 | 12) 568 H| - — | Str 56 
21 1301 — 12000 | — 47.002, — 59 092 23 490 1 228562 96 — 579309 | 18 
22 \ 1802 \. 12000 S0601 | 92601133, 68386 |50. 10728 4 | 79 115 08 

Bemerkung. Die Steigerung der Einnahmen in den lehten Jahren beruht auf der Einziehung der größeren 
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b) der Filiale Magdeburg. 


Einnabme. Ausgabe 


" Wufge | Staats: u. | Abgaben, Be- 


Kapital ſ 





M. 





Aus der 2 S Bauten 
nommene Provinz: | Thätigkeit | Summa | Werriehäfoften und reſp. 
Kapitalien Beihülfen | d. Station der Station | Mobiliar Zinſen 
IM HI MM. 1 AM. 4) ı Fi M 4 MOM -— 
a ale Te: | Te il) ee) 
2 1800 - | — Sant 8554 19108 --1— | | — — 
3; 1891 | om —- | - | Per- I | - — 
4 | 1892 - - - 13 078 13 078 | - 
I 


| | 11138|--}| -— |1-| — 
Zu diefen Zahlen ift folgendes zu bemerken: 

Wie aus der betreffenden Kolumne zu erſehen it, haben fich diejenigen Ein- 
nahmen, welche durch die Thätigkeit der Verfuchsitation beichafft werden, im Laufe 
der Jahre jehr bedeutend vermehrt, ebenfo hat jedoch in den fetten Jahren, leider 
jogar noch etwas mehr, bei den Ausgaben eine Steigerung jtattgefunden, jo daß in 
einigen Jahren ein Defizit vorhanden war. Die Urſache davon ift eine dreifache ; 
einmal ijt die außerordentlich ausgedehnte wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Verſuchs— 
jtation, ganz befonders die Ausführung der Vegetationsverfuche, mit großen Kojten 
verfnüpft, andererjeits haben auch die Einnahmen in den letzten Jahren eine 
geringere Steigerung erfahren dadurch, daß, wie bereits früher erwähnt, die meiſten 
Kontrolverträge gelöft find und die an Stelle derfelben getretene Central-Genoſſen— 
haft einen nicht unbedeutend geringeren Beitrag zu entrichten hat, als die 
Kontrollager; endlich waren zeitweile große Ausftände vorhanden, auf deren Ein- 
wirfung auch die jehr erhebliche Steigerung der Einnahmen im Jahre 1892 zurüd: 
zuführen ift, durch welche auch die Defizits wieder größtentheils gedeckt werden fonnten. 

ie erfichtlich hat fich aber die finanzielle Lage zum Theil durd Erhöhung des 
Staats und Provinzialzuſchuſſes in den legten Jahren wieder gebejjert und es fteht zu 
erhoffen, daß auch neue Einnahmequellen der Berfuchsitation erichloffen werden fönnen, jo 
daß nicht zu befürchten ift, daß die Thätigfeit derfelben aus diefem Grunde leiden Fönnte, 

IV. Der Berfehr der Verjuchsitation nad Außen. 

Mir haben ſchon in den einleitenden Morten diefen Zweig der Thätigfeit 
harafterifiert und demfelben eine ganz bejondere Bedeutung beigelegt. 

Auch diefe Thätigkeit ift erfreulicher Weile in gleichem Maße gewachſen wie 
die analytische, jedoch ijt es nicht möglich, dieſes ebenſo durd Zahlen zum Ausdruck 
zu bringen. Einigen Anhalt dafür bietet der Umfang der Kopirbücher und der ein- 
gelaufenen Briefe und cs möge hieraus folgendes mitgetheilt werden: 

1872 umfahte das Kopirbuch 876 Blätter, 1892 waren es 8470 Blätter. 
Das Gewicht der eingelaufenen Briefe betrug im Jahre 


1879 16 Pfund, 
1880 3: 
1881 21. ,„ 
1802 45 


In obigen Angaben aus den Kopirbüchern find auch die Analyfenattejte mit 
einbegriffen, bringt man diele in Abzug, jo ergiebt fich folgendes: 

Im Jahre 1872 umfahten die von der Verfuchsitation geichriebenen Briefe 45 
Blätter im KHopirbuch, 1892 waren es 1475 Blätter. 





7017 

9198| 

9978 
11478 
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Im laufenden Jahre find es bereits in den verfloffenen 3 Quartalen 1334 
Blätter. 

Diefe Zahlen dürften zeigen, in wie großem Maße fi) diefer Zweig der 
Thätigfeit vermehrt hat und welch hohe Anſprüche in dieſer Beziehung, bejonders 
auch, was die Korreſpondenz anbetrifft, in der Gegenwart an die Verfuchsitation ge- 
ftellt werden. 

Die eingehenden Anfragen umfaſſen felbitveritändlich die verjchiedenften Ge— 
biete, zum Theil werden diefelben jedoch durch die Arbeiten der Verfuchsftation be: 
einflußt, weil durch diejelben die Anfmerkfamfeit und das Intereſſe für gewiſſe 
Gegenftände angeregt wird; fo haben wir bereits erwähnt, daß ſeit Ausführung der 
Fütterungsverfuche cin ſehr großer Theil der Anfragen diejes Gebiet betrifft. 

Auch it es nicht nur unfere Provinz, welche ſich bei unferer Verjuchsitation 
Kath erholt, fondern man fann jagen, aus aller Herren Länder treffen Anfragen 
ein; zum Theil ift diefes auf die ausgebreitete Thätigfeit der Verſuchsſtation zurüd- 
zuführen, zum großen Theil aber gewiß auch auf die hervorragende Stellung, welche 
ihr Dirigent in der wijlenichaftlichen Welt einnimmt. 

Wir haben hier ferner zu erwähnen, den Verkehr mit den Yandwirthen durd) 
Beſuch der landwirthſchaftlichen Vereine feitens des Dirigenten und feines 
Stellvertreters zum Zwecke des Haltens von Vorträgen. Aucd um diefe Thätigfeit 
zu illuftriren, fehlt es leider an ftatiftiichem Mtaterial, nur aus den Jahren 1872 
bis 1877 Liegen Angaben vor, nad) welchen in diefen 6 Jahren der Dirigent 147 
Vorträge gehalten hat. Wir glauben aber nicht zu hoch, jondern eher zu niedrig 
zu greifen, wenn wir die Anzahl der Vorträge, welche von dem Dirigenten der Ber: 
fuchsitation feit dem Jahre 1872 in den verichiedeniten Vereinen und über die ver- 
Ichiedenften Gegenitände gehalten find, auf 800 veranjchlagen, wozu nody etwa 100 
Vorträge des Berichterftatters fommen mögen. 

Diefe Thätigkeit hat Maerder feit feinem Antritt mit beionderer Vorliebe 
fultivirt, weil er die Anregung, welde die Verjuchsjtation durch diefen Verkehr 
den Vereinen geben fann, nody mehr aber die Anregungen, welche fie ſelbſt durch den 
direften Verkehr mit der Braris erhält, für ihre Thätigfeit für ganz befonderes 
uugbringend hält. 

Endlich möge bier der zahlreichen Publikationen gedacht werden, in welchen 
wichtige Tagesfragen erörtert werben. Wir verweilen in diefer Beziehung auf die 
dieſem Bericht beigefügte Zufammenjtellung, welche neben Beröffentlichungen über die in 
der Verjuchsitation ausgeführten Arbeiten, auch diejenigen Publikationen enthält, denen 
feine praftiiche Arbeiten zu Grunde liegen. 

Auf einige diefer Arbeiten ſei hier nody hingewieſen. Seit dem Jahre 1878 
veröffentlicht Maerder in der Magdeburgiihen Zeitung wöchentlich einmal 
landwirtbichaftliche Mittheilungen. Diejelben bilden ein Nepertorium der wich: 
tigiten Ericheinungen auf dem Gebiete der landwirthichaftlichen Literatur und 
verfolgen den Zwed, den Landwirth auf die wichtigiten Tagesfragen in gedrängter 
Kürze aufmerffam zu machen und ihn über das Willenswertheite zu unterrichten. 
Auch zur Veröffentlichung der an der Verfuchsitation ausgeführten Unterſuchungen 
wird dieſe Stelle feit einer Neihe von Jahren benußt, weil es bei diefen Ver: 
öffentlihungen, jo 3. B. bei den Verſuchen mit verjchiedenen Rübenvarietäten, oft 
von großer Wichtigkeit iſt, daß diefelben jo ſchnell wie möglich erfolgen, was nur 
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in einer wöchentlich erjcheinenden und einen beliebig großen Raum zur Verfügung 
jtellenden Zeitung möglich iſt. 

Noch möchten wir darauf Hinweilen, daß die Beſprechung brennender Tages: 
fragen für den betreffenden Referenten oft mit den größten Unzuträglichfeiten ver- 
fnüpft it, da es natürlich unvermeidlich ift, daß hierbei gewiſſe Intereſſen verlegt 
werden, jo 5. B., wenn es fi darum handelt, über angepriefene, aber werthloie 
Produkte aufzuklären. Solche Beſprechungen find aber jelbitverftändlic ganz und 
gar unentbehrlid und befigen einen jo ſehr großen Werth, daß die damit ver- 
fnüpften Unannehmlichfeiten von denfelben nicht abhalten dürfen. 

Endlich jei hier noch einer Arbeit gedacht, welche wir bisher zu beiprechen 
nicht Gelegenheit hatten, es ift dDiefes eine Unterfuchung über die zwedmäßigite 
Fütterung der Milchfühe, welche im vorigen Jahr begonnen, in diefem und 
den nächſten Jahren fortgefeßt werden wird. Durch verjendete Fragebogen an Die 
Genoſſenſchafts-Molkereien verschaffte man ſich Aufſchluß über die bisherige Fütterungs— 
weife; die mitgetheilten Nationen wurden von der Verjuchsitation durchgerechnet 
und auf Grund diefer Berechnungen Rathichläge ertheilt, wo foldhe wünſchenswerth 
erichienen. Das jehr reichhaltige Material hat außerordentlich intereſſante Gefichts- 
punkte zu Tage gefördert und gezeigt, dak, wenn aucd von einem großen Theil 
unferer Landwirte in richtiger Weife bei der Aufitellung von Futterationen ver: 
fahren wird, bei dem größeren Theil jedoch arge Mißgriffe, ſowohl in Bezug auf 
die Verwerthung der in der Wirthichaft produzirten Auttermittel, wie auch in 
Bezug auf die Auswahl der Kraftfuttermittel vorfommen. 

Das umfangreiche Material ift vom Erftatter diejes Berichts einer Sichtung 
und Bearbeitung unterzogen, welche demnächit als Brochüre im Verlag des Ver: 
bandes der Genofienichaften erfcheinen wird, um die für die Praris wichtigen 
Rejultate, zu denen ſchon das erjte Jahr geführt hat, allen Betheiligten zugänglic) 
zu machen. 


Diefe Andeutungen mögen genügen, um ein Bild von diefer Art der Thätigkeit 
der Verſuchsſtation zu geben. Wie jehr fich diefelbe entwicelt hat, weiß der Bericht: 
eritatter aus eigener Erfahrung, da jchon ſeit einer Reihe von Jahren ein großer 
Theil feiner Arbeitszeit durch diefen Thätigfeitszweig in Anſpruch genommen wird, 
während vor etwa 10 Jahren es noch dem Dirigenten allein möglich war, Diele 
Arbeiten zu erledigen. 

Der Berfehr der Verſuchsſtation mit den Landwirthen gewährt beiden Theilen 
Nuten, zu dieſer Erfenntnif ift man lange gefommen und dieſes wird zur Folge 
haben, daß diefe Thätigfeit auch in Zukunft in gleicher Weiſe ſich weiter entwiceln 
wird, wie diefes bisher der Fall geweſen ift. 


Verzeihnik der wiffenichaftlichen Bublifationen unferer VBerjuchsftationen. 


Um ein Bild zu gewähren von dem Umfange der Thätigfeit unjerer Ver: 
juchsftationen von 1855— 1893 jeien im Nachfolgenden alle jene Abhandlungen 
und Claborate derjelben mitgetheilt, die zu gegebener Zeit als Ergebniſſe eigener 
Forfhung oder als Mittel zur Anregung des landwirthichaftlichen Fortichrittes auf 
Grund allgemeiner wifjenichaftlicher Thatſachen der Deffentlichfeit übergeben worden 
find. Es gewährt diefe Zufammenftellung zugleich ein Bild der Entwidelung unferes 
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Gewerbes und einen Beweis, wie dasielbe auf den Grundlagen der Wiſſenſchaft 
ruht und demgemäß auch beurtheilt werden muß. 


A. Grohfmehlen und Salzmünde. 
Dr. Scheven, Dr. Grouven und Dr. Stohmann. 
A. Boden-Düngung ic. 


1. Uriprünglihe Quellen der Pflanzennahrung. 

Dr. 9. Grouven. Meteorologiiche Beobachtungen. Bericht der Beriuchsitation Salzmünde 1862. 
Seite 233-308. 

Dr. 9. Grouven. Meteorologiihe Beobadytungen zu Salzmünde 1861 und 62. Zeitichrift des 
landwirthichaftlicen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1863. Seite 95 — 100. 

— — Meteorologiihe Beobachtungen während des Jahres 1863, nebit täglichen Beobachtungen über 
die Waflerverdunftung im ‚Freien und über die Wärme der Adererden in Tiefen von 
1—5 Fuß. Verlag von Pieter in Halle 1864. 


2, Hulturboden. 


Dr. 9. Grouven. Natur des jogenannten jalpetrigen Bodens. Zeitichrift des landwirthichaftlichen 
Gentral:Wereins der Provinz Sachſen 1862. Seite 147. 

F. Stohmann. Die Berbreitbarfeit der Nähritoffe im Boden. Zeitſchrift des landwirthichaftlichen 
Gentral:Bereins der Provinz Sadhlen 1868. Seite 360. 


3. Die Pflanze in phyſiologiſcher Hinjicht. 

Dr. 9. Grouven. Eine Krankheit des Klees, Bericht der Verſuchsſtation Salzmünde. 

— — Leber Keimung von Nübenlamen. Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Central-Bereins der 
Provinz Sachſen 1863. 

- Ueber eine YJuderrübenkrankheit in der Umgebung von Magdeburg. ;jeitichrift des land- 
wirthichaftlidhen Central: Vereins der Provinz; Sachſen 1863. Seite 200- 204 und 
2190 254. 

Stohmann. Cine neue Methode zur Verhütung der Kartoffel: Arankheit. Zettichrift des land: 
wirthichaftlichen Gentral-Vereind der Provinz Sachen 1866. Seite 267. 


4. Keldfulturverjude. 

Dr. 9. Grouven. Ein PBeitrag zur TVüngungsichre der „Zuderrüben. Bericht der Verſuchs— 
ftation Salzmünde. Seite 41-1. 

- Meber zwei meientliche Fehler der üblichen Düngungsverfuche. HZeitichrift des landwirth— 
Ichaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1863. Seite 61-68. 

- leber den Zuſammenhang zwiſchen Witterung, Boden und Düngung im ihrem 
Einfluhe auf die Tuanlität und Qualität der Zuderrüben, Felddüngungsperjuche in den 
verichiedensten Gegenden Deutichlands und Tefterreihs von 1862-1865. (40 Trudbogen). 

- Düngungsverluche mit Phosphaten, ausgeführt durch die Verſuchsſtation Salzmünde in den 
Jahren 1863 und 1864. Zeitſchrift Des landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins der Provinz 
Sachen 1865. Seite 119 und 145. 

- Bericht über die in der Verſuchsſtation Salzmünde in den Jahren 1862, 1863 und 1864 
ausgeführten Yeinkulturverfuche. Zeitſchrift des landwirthichaftlichen Gentral-Bereins der 
Provinz Sachſen 1865, Seite 245. 

5. Stohbmann. Tüngungsverfude, ausgeführt in den Jahren 1866, 1867 und 1868. Zeitſchrift 
des landwirtbichaftlichen Central:Bereins der Provinz Sahfen 1869. Seite 137. 


5. Die Düngung. 
Dr. 9. Groupven. Verwerthung des Urins auf öffentlichen Piſſoirs. Bericht der Verſuchsſtation 
Salzmünde 1862, Seite 3 9. 
— Das Abraumfalz von Stahfurt. Bericht der Berfuchsitation Samünde 1862, Seite 216--223. 
Ein Verſuch mit Amendes Kunſtdünger im Bergleih zu anderen modernen Düngern. Preußiſche 
Annalen der Yandwirtbichaft 1861. Ar. 10 und 11. 
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F. Stobmann. Neue Dimgitoffe. Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins 1866. 
Seite 56. 
— — Ueber Kinochenmehl. Ebendajelbit Seite 176. 
— Ueber Düngerbandel. Ebendajelbft Seite 199. 
- Ueber das Süvern’ihe Berfabren zur Reinigung und Desinfetion der Abflußwaſſer. Zeit: 
jchrift des landwirthichaftlichen Central: Bereins der Provinz; Sachſen 1867. Seite I8. 
Bäber. Leber die Zufammenfegung der in dem peruamiichen Guano vorkommenden Knollen. 
Zeitichrift des landwirthichaftlichen Gentral:Bereins der Provinz Sahien 1867. Seite 212. 
F. Stobmann. Ueber Weſen und Bedeutung der fäuflichen Düngftoffe. Yeitichrift des land: 
wirtbichaftlihen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1867. Seite 146 und 147. 
- Ueber Brauntohlenaide. Zeitſchrift des landwirthichaftlichen Central: Vereins der Provinz 
Sachien 1868. Seite 55. 
Ueber den Düngerbandel im Jahre 1867. Ebendaſelbſt Seite 88. 
- — Ueber Guanoverfälfhung. Ebendaſelbſt Seite 296 und 320. 
- Unterfuhung des Süvern'ſchen Desinfeftionsichlammes Seite 32T. 
— — Ueber Phosphoritdüngung. Zeitſchrift des landwirthichaftlichen Central-Vereins der Provinz 
Sachſen 1870. S. 107. 
— — Ueber den Düngerbandel in der Provinz Sahlen in den Jahren 1868 und 18069. Eben: 
dafelbit Seite 109. 
— — Ueber den Verkauf von dem fogenannten aufgeichloffenen Guano. Zeitichrift des land— 
wirtbichaftlihen Gentral-Bereins der Provinz Sachen 1871. Seite 181, 
— — Ueber Gähren des Anochenmehls. Gbendajelbit Seite 182. 
Zur Düngercontrole der Berfuchsitationen 1866. Seite MV. 


B. Thierproduftion. 


1) Beſtandtheile und Secrete des Thierkörpers. 

Dr. 9. Scheven. Unterfuhung der Schweinemilh. ‚eitichrift des landw. Central-Bereins der 
Provinz Sachſen 1857. Seite 6. 

GEonjtitution der Schafmild; bei der Yähmelrankheit der Lämmer. Bericht der Verſuchsſtation Salz: 
münde 1862. Seite 10-19. 

Dr. 9. Grouven. Magen: und Darminhalt des Rindviehs. Bericht der Verfuchsitation Salz: 
münde 1862. Seite 249-260. j 

— — Ueber das Ginfäuern von Rübenblättern. eitichrift des landw. Gentral-Bereins der Provinz 
Sachſen 1862. Seite YH— 28, 

— — Chemiſche Zuſammenſetzung des Blutes Milzkbrandkranker Thiere. Bericht der Verſuchs⸗ 
ftaton Salzmünde 1867. IX. 

Stobmann. Heber den Gehalt der ungewaſchenen Wolle an Wollſchmut und Fett. Zeitichrift 
des landw. Central:Bereind der Provinz Sachen 1866. Seite 5. 

P. Beterfen. Ueber die Schwanfungen im Waſſer-, Fett: und Stidftoffgehalt des Fleiſches. Zeit: 
ichrift für Biologie 1871. VII Seite 166. 


2) Thieriihe Nahrungsmittel und Verdauung. 


Dr. 9. Sceven. Ueber die Zuſammenſetzung der Rückſtände der Stärkefabrifation aus Kartoffeln. 
Gentralvereins: ;Jeitichrift der Provinz Sachſen. 1857. Seite 60 und 136, 

Dr. 9. Grouven. Unterfuchung der Futterrückſtände dreier nach verichiedenen Syſtemen arbeitenden 
Hübenzuderfabriten. Bericht der Verfudhsitation Salzmünde 1862. Seite 262-- 267. 

— — Ueber ungarischen und amerifanishen Mais. Zeitichrift des landw. Gentral:Bereins der 
Provinz Sachen 1863. Seite 90. 

— — Ueber den Nährmwerthverluft, welchen die Rübenpreßlinge bei verichiedenen und in den 
Fabriken jegt eingeführten Macerationsverfahren erleiden. Zeitichrift des Nübenzuder: 
Vereins 1864, Seite 260— 268. 

F. Stohmann. Braunheu aus GCichorienblättern. Zeitſchrift des landw. Gentral:VBereins der 
Provinz Sachen 1866. Seite 24. 

— — Ueber Palmkuchen. Cbendajelbit Seite 177. 

— — Ueber Palmkuchen. Ebendaielbit Seite 201, 
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F. Stobmann. Ueber die Bereitung eines ſchmackhaften Brodes aus Miihungen von Roggenmehl und 
Hülfenfrüdten. Zeitichrift des landw. Central-Bereins der Provinz Sachſen 1867. 
Seite 145. 

- Erbnußöltuchen. Zeitichrift des landw. CentralBereins der Brovinz Sachſen 1808. Seit 57. 

— — Leber Anochenbrüdjigkeit erzeugended Heu. Zeitſchrift des landw. Central « Vereins der 
Provinz Sachen 1869. Seite 9. 

— — Ueber die Ausnugung der ftiditoffhaltigen Beltandtheile des Futters durch die Wieder: 
fäuer. Gbendajelbit Seite 269. 


Siewert. Unterfuchung über die Lupinenkörner, ausgeführt unter Subvention der agrifultur: 
chemiſchen Station Halle. Zeitſchrift des landw. entral-®ereins der Provinz Sachſen 
1868. Seite 313, 

— — Diejelben im Jahre 1869. Ebendaſelbſt Seite 75 und 273. 

— „1870. Ebendaſelbſt Seite 75. 

F. Stobmann. Ueber Beſtehorns zuckerreichſte Rübe. Zeitſchrift des landw. Central-Vereins 
der Provinz Sachſen 1870. Seite 335. 

Siewert. Ueber die Allaloide der Yupinus:Arten. Verſuchsſtation 1869. Seite 306 u. 321. 

F. Stohbmann. Ueber die Ausnugung der Eiweißſtoffe beim Verdauungsprozeß der Wiederfäuer. 
Landw. Berfuhsitation XI. 1869. Seite 401? 

— — Lieber die Ausnußung der Futterftoffe durch verihiedene Thierarten. Verſuchsſtation XIII. 
1871. Seite 29. 


3, Die thieriihe Produktion in Abhängigkeit von Nahrung und äußeren 
Verbältniiien. 

Dr. 9. Scheven. Fütterungsverfuhe auf der agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation Amehlen mit 
Schweinen unter befonderer Nüdficht auf den Nahrungswerth der Mil. Zeitichrift des 
landwirthichaftlichen Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1856. Seite 248. 

— — Fütterungs-Verſuche mit Rindvieh. Landwirihſchaftliche Central: Vereins: Zeitichrift 1857. 
Seite 274. 

— — Fortſetzung der erften Arbeit. Landwirthſchaftliche Gentral:Bereind: Zeitichrift 1858. Seite 18. 
Dr. 9. Grouven. Grperimente über die Abjorption des in der Yuft der Vichjtälle verbreiteten 
Ammoniafs. Bericht der Verſuchsſtation Salzmünde 1862. Seite 15—21. 

— — Die Anochenbrüdigfeit deö Nindoiches. Bericht der Verſuchsſtation Salzmünde 1562. 
Seite 212— 216. 

— — Trodene und wäſſerige Fütterung und ihr Einfluß auf die Berdaulichfeit verichiedener 
Samenförner bei Schweinen und Ochſen. Bericht der Verfuchsitation Salzmünde 1862, 
Seite 230 - 249. 

— — Phyſiologiſch-chemiſche Fütterungsverſuche über den Nährwerth einiger allverbreiteten, 
ftietjtofflofen Nahrungsbeſtandtheile, ausgeführt zu Salzmünde in den Jahren 1861. 
und 1862, und chemifche Unterfuchungen über die Heipiration verfchiedener Thiere, eben: 
dajelbit ausgeführt im Jahre 1863. 

— — ‚weiter Bericht über die Arbeiten der agrikulturchemiſchen Berfuchsitation des landwirth— 
Ichaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachen zc. zu Saljmünde, 

- — Rücklick auf die ihierphmfiologiihen Erperimente, welche die Verſuchsſtation zu Salz: 
münde in ben Jahren 1861, 1862 und 1863 ausgeführt bat. Jeitſchr. des landw. 
Gentral:Bereins der Provinz Sachien 1864. Seite 273. 

— — Nüdblid auf die thierphyfiologiichen Erperimente, welche die Verſuchsſtation zu Salzmünde 
in den Jahren 1861, 1862 und 1863 ausgeführt bat. Zeitiche. des landw. Central: 
Vereins der Provinz Sachen 1865. Seite 12. 38. 77. 112. 

8. Stohmann. Ueber einige Borgänge der Ernährung des mildhproducirenden Thieres. Zeitſchr. 
des landw. Gentral:Bereins der Provinz Sachen 1868. Seite 176, 206. 268. 292, 

— — Ueber einige Borgänge der Ernährung des mildhproducirenden Thieres. Zeitichr. des landw. 
Gentral-Bereins der Provinz Sadien 1869. Seite 201 und 328. 

— — Weber einige Vorgänge der Ernährung des mildprodueirenden Thieres. Jeitſchr. des landw. 
Gentral:Bereins der Provinz Sachen 1870. Seite 69. 
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F. Stobmann. Ueber die Ernährungsvorgänge des mildhprodueirenden Thieres. Zeitichr. des landıw. 
Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1871. Seite 210. 

— — Ueber den Umfat der Eimweihitoffe im Körper des Wiederläuers.  Landwirthichaftliche 
Berfuhsitation 1869. Band 12. Seite 396. 

— — Ueber die Stickſtoffausſcheidungen der milchprodueirenden Jiege. Berfuchsitation XI. 1869. 
Seite 200. 

— — Ueber die ?Fettbildung im Körper der Thiere, fpeciell in der Milchdrüſe der weiblichen 
Ihiere unter Annahme der Eiweißzerſetzung. Verſuchsſtation XIII. 1871. Seite 31 
und 67. 

- — Ueber die Ernährungsvorgänge des mildhproducirenden Thieres. Journal für Landwirthichaft. 
16. Band. 1868, Seite 117. 307. 4280. 17. Band. 1869. Seite 1. 120, 340. 

— — Ueber die Ernährungdvorgänge des mildprodueirenden Thieres. Zeitichrift für Biologie. 
6. Band, 1870. Seite 204. 

— — Biologiihe Studien I. Heft. Arbeiten der agriculturchemiichen Verſuchsſtation Halle. 


C. Landwirthihaftlice Gewerbe, Bährung und dergleichen. 

Dr. 9. Grouven. Werth der neuen uderfabrifationsmethbode von Rouſſeau, Bericht der 
Verſuchsſtation Salzmünde. 

— — Ueber die neue Schützenbachſche Methode der Zuckerfabrikation mittelſt Alkohol. Preußiſche 
Annalen der Landwirthſchaft. 1862. Seite 77—97. 

Dr. 9. Grouven. Ueber Yuderbildung in der Kartoffelmaiſche. Heitichr. des landw. Central; 
Vereins der Provinz Sachſen 1863. Seite 77. 

— — Berſuche über die doppelte Kalficheidung und Garbonation des Hübenfaftes nad Berier und 
Poſſoz. Zeitichr. des Nübenzudervereind. Heft Nr. 96. Seite 191— 196. 


D. Analytiſche Methoden, 

Dr. 9. Grouven. Methode der Zuckerbeſtimmung mitteljt Rupferlöfung und Chamäleon. Bericht 
der Verſuchsſtation Salzmünde 1862. Seite 207 — 270. 

F. Stobmann. Unterfudhung von Halifalzen. Zeitichrift des landw. Gentral:Bereins der Provinz 
Sachſen 1866. Seite 159. 

Bäber. Ueber die Ertraction der Superphosphate. Ebendajelbit Seite 24. 

F. Stobmann. Ueber die Unterſuchungsmethoden der fäuflichen Düngeftoffe. II. Die Beitimmung 
des Kali. Verſuchsſtation Seite 404. 

— — Ueber Stidjtoffbeitimmung im Dam der Wiederfäuer. eitichr. für Biologie VI. 1871. 
Seite 330, 

B. Halle. 


Dr. M. Maerder. 
I. Beröffentlichungen in Zeitichriften ac. 
I. Boden, 
Maerker. Unterfuhungen über Moorkultur nad Analyfen von F. W. Eugling. Zeitichrift des 


landwirthichaftlihen Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1874. Seite 64, 
— — lieber Moorkultur. Gbendajelbit 1875. Seite 223. 


Unterfuhungen über Moorfultur, 
ausgeführt an der agrik⸗chemiſchen Berfuchsftation zu Halle a. ©. 
Maerder. Die Groninger Moorkulturen in Holland. Landiwirthichaftliche Jahresbücher 1876. 
Bagel. Das Berhalten der Moorfubftänz; gegen den Stidftoff und Saueritoff der atmo: 
ſphäriſchen Luft. Ebendaſelbſt 1877, Suppl.:Heft Seite 351. 
— — Ueber Neduktionsvorgänge in der Moorfubitanz. Ebendafelbft 1877, Supplement: Heft 
Seite 370. 
Ofmwald. Ueber die Umſetzung der Stidjtoffverbindungen ‚der Moorſubſtanz durd die Rimpau'ſche 
Dammkultur-⸗Methode. Ebendaſelbſt 1877, Suppl.:heft Seite 378. 
— — Leber die Bildung freier Schweielläure und löslicher Eifenorydulverbindungen in der 
Moorfubftanz. Ebendafelbit 1877. Seite 391. 
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Verſuchsſtation Halle a. S. Unterfuchungen über die Zuſammenſetzung und die Eigenſchaften 
des Moorbodens ald Medium für die Kultur. Yandwirthichaftlihe Jahrbücher 4, 
1875. Seite 931. 

Maerder. Der Stiditoffhanshalt des Bodens. Zeitſchrift des Iandwirthichaftlichen Gentral-Bereins 
der Provinz Sachen, 1883. Seite 229. 

Steffed. Unſere Moore und ihre Kulturen. Beibfatt zum Yandboten INS6, vierter Jahrgang, 
Seite 3 und folgende. 

Maerder. Berichiedene Formen der Rhosphorläure in den Adererden. Nabresbericht des Yandwirth: 
ichaftlichen Gentrat-Bereins der Provinz Sachſen 1800, Seite 9. 

— — Verſuche über den Phosphorjäuregebalt und die Yöslichfeit der Phosphorſäure in den tmpilchen 
Bodenarten unſerer Provin;. Ebendaſelbſt 1890. Seite DB. 

— Rundbau und Stativ (Bodenhaushalt), Handwörterbuch der Staats-Wiſſenſchaften. 
Band 5. Seite 34 354. 


11. Pflanzenproduttion. 
a) Düngemittel. 

Maercker. Die Erihöpfung der Guanolager und die Vertheuerungen der Erſatzmitiel des Guanos 
ſtehen in naber Ausſicht; wie find letztere am billigſten zu beichaffen und wie hat ſich 
der Yandwirtb in Anbetracht diefer Uebelſtände zu verhalten. Jeitſchrift des landwirth— 
ſchaftlichen Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1871. Seite 324. 

- Leber Rohammoniak. Zeitſchrift des landwirtbichaftlichen Central-Vereins der Provinz 
Sadien 1872. Seite ON. 

— — Ueber chiliſalpeterhaltige Superpbosphate. Zeitichrift des fandwirtbichaftlichen Central: Bereins 
der Provinz Sachen 1872. Seite 314. 

— — Ueber den Werth; einiger von England importirter Düngemittel. Zeitichrift des landwirth— 
Ihaftlihen Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1872. Seite 33. 

Jani. Ueber die Vermwitterung der Yahnphosphorite. Jeitichrift des landwirthichaftlichen Gentral- 
Vereins der Provinz Sachen 1873. Seite ST. 

Maerder. Ueber tünjtlichen Guano. Zeitſchrift des landwirtbichaftlichen Central: Bereins der 
Provinz Sachſen 1873. Seite 158. 

— Ueber künſtliche Düngemittel. Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins der Provinz 
Sachſen 1873. Seite 8. 

— — Ueber ammoniakaliſche Superphosphate. Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins 
der Provinz Sachſen 1874. Seite 16. 

Ueber Kalinatronſalpeter. Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Central-Vereins der Provinj 
Sachſen 1874. Seite 193. 

Ein Beitrag zur Unterſuchung phosphorſäurehaltiger Düngemittel. Zeitſchrift des landwirth— 
ſchaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1874 Seite 12. 

— — Warnung vor dem Ankauf geringwertbiger Düngemittel. Zeitfchrift des landwirthichaftlichen 
Gentral:Bereins der Provinz Sadien 1874. Seite 252. 

Holdefleiß. Verſuche über die Aufihliehung des Phosphorits durch Compoftirung. Jeitſchrift 
des landwirtbichaftlihen Gentral:Bereins 1874. Seite 197. Auch Inaugural: Tifertation, 
Dalle 1574. 

Maerder. Zuſammenſtellung von Analyjen von fünftlichen Düngemitteln. Jeitſchrift des land- 
wirtbichaftlichen Gentral:-Kereins der Provinz Sachſen 15875. Seite 232. 

Pagel. Fermentirung von norwegiihem Fiſchguano und gedämpftem Knochenmehl. Zeitſchrift des 
landwirtbichaftlihen Central:Bereins der Provinz; Sachen 1876. Seite 25. 

Maerder. Ueber den Misburger Mergel und feine Anwendbarkeit. Zeitſchrift des landwirth— 
ſchaftlichen Central:Bereins der Provinz Sachſen IN76. S. 184. 

Ooldefleiß. Ueber die Umſetzungen der Bhosphorfäure mineraliiher Phosphorite und das Wer: 
halten ftidjtoffhaltiger Verbindungen in humojen Medien. Yandwirtbichaftliche Jahr: 
bücher 1877. Suppl. Seite 159. 

Cswald. Mittheilungen der agrikulturchemiſchen Verfuchsitationen des landwirtbichaftlichen Central: 
Vereins zu Halle a. S. Ueberſicht der Analnfen der aus Sontrolelagern berrührenden 
Düngerproben. Zeitſchrift des landwirtbichaftlidien Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 
1878, Seite 2U, 


»K 225 %- 


Oswald. Mittheilungen der agrikulturchemiſchen Berluchsjtation Halle, betreffend Unterſuchung 
von Düngemitteln. Zeitichrift des LYandwirthichaftlichen Gentral:Bereins der Provinz 
Sadjen 1878. ©. #9. 

Raerder & Holdefleih. Chiliverbreitung im Boden. Zeitichrift für Spiritusinduftrie 1878. Seite 194. 

Maerder. Der Verbrauch Deutichlands und fpeziell der Provinz Sachſen an fünftlihen Dünge: 
mitteln. Frühlings Yandw. Yeitung 1879. Seite 339. 

— — Die zwedmähigite Anwendung der fünjtlihen Düngemittel. Mentzel und v. Lengerke's 
Landwirthichaftlicher Kalender 1879. TI. Theil. Seite 1-80. 

— — Kann der Chilifalpeter bei der Herbitanwendung durch andere jtiitoffhaltige Düngemittel 
erfet werden, Fühlings Landw. Zeitung 1880, Seite 275. 

Morgen. Ueber die Zerjegbarfeit gewiſſer ftidjtoffhaltiger, organischer Düngemittel. Landwirth— 
Ichaftliche Berfuchsitationen 1881. ©. 51. \ 

Maerder. Ueber den Werth der zurüdgegangenen Phosphorſäure gegenüber der waſſerlöslichen 
in den Superphosphaten. Nritiiche Studie. Landw. Jahrbücher 1880. Seite 81. 

— — Zur Abwehr in der Frage des Werthes der zurüdgegangenen Phosphorläure. Yandwirth: 
ſchaftliche Jahrbücher 1880. Seite 639. 

— — Phosphorſäure, deren billigite Form. Fühlings Landw. Zeitung. 1881. Seite 696. 

Morgen. Ueber das Ammontiafbindungspermögen einiger Salze. Landw. Berjuchäftationen 1882. 
Seite 183. 

Maerder. Die Zukunft der Kalifalze für die Landwirthichaft. Nadrichten aus dem Club der 
Sandwirthe. Berlin 1883. 

— — Ueber das Vorlommen und die Gewinnung des Chilifalpeters. Magdeburg. Zeitung 1883, 

— — Staßfurter Salze als Einftreumaterial in Ställen. Fühling, Landw. Zeitung 1884. Seite 591. 

Morgen. Ein Beitrag zu der Frage des Stidjtoffverluftes, welchen organiſche, jtiditoffhaltige Stoffe 
bei der Fäulniß erleiden. Landwirthichaftlihe Verfuchsitationen 1854. Seite 199. 

— — Ergänzende Mittheilung zu der Trage des Stiditoffverluftes, weichen organiſche, ſtickſtoff⸗ 
haltige Stoffe bei der Fäulniß erleiden. Yandwirthichaftliche Berfuchsitationen 1854. Seite 429. 

Maerder. Thomaspräcipitat. Fühling, Landw. Zeitung 1885. Seite 379, auch Magdeburgiiche 
Zeitung 1885. Nr. 109. 

— — In welchem Umfange und für welche Feldfrüchte it die Anwendung der künſtlichen Dünge 
mittel bei der jegigen Lage der Yandwirtbichaft noch rentabel? Bortrag, gehalten in Der 
Seftion „Aderbau” der Generalverfammlung der Deutichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu 
Dresden am 29. Juni 1886. Magdeburger Zeitung 1886. 

— — Ueber Gründüngung als Mittel zur Stidjtoffbereicherung der Felder. Vortrag, gehalten in der 
Delonomiſchen Gefellichaft Dresden 1887. Separat:Abdrud. 

— — Der ®Rhosphorläurehaushalt in den AZuderrübenwirtbicaften. Separat + Abdrnd. Magde— 
burger Zeitung 1890, Nr. 2890, 301, 320, 325, und Zeitſchrift des Yandwirtbichaftlichen 
Gentral-Bereind der Provinz Sachſen 18090. Seite 225. 

Vühring. Bericht über die Fortichritte in der Fabrifation Lünftlicher Düngemittel in den Jahren 
1890 und 1891/92, Chemiſche Induftrie 1891 und 1893. 

Morgen. Die Anwendung von Superphosphatguyps zur Konjervirung des Stalldüngers. Zeit— 
ichrift des Landwirthichaftlichen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1891. Seite 365. 

Maerder. Die Möglichkeit, dad Düngerbedürfniß des Bodens fejtjuftellen. Yandwirth 1802, Seite 191. 

Maerder. Zur Erhaltung des Stickſtoffs im Stalldünger. Landwirth 1892. Seite 251. 

Morgen. Ueber Kalkdüngung. Zeitichrift des Yandwirthichaftlichen Central-Vereins der Provinz 
Sachſen 1892. Seite 377. 

— — Ueber die Anwendung der Halifalze. Beitichrift des Landwirthſchaftlichen Central-Bereins der 
Provinz Sachſen 1893. 

— — Ueber Mulme, ein neues Streumaterial.  Zeitichrift des LYandwirthichaftlichen Central: 
Vereins der Provinz Sachen 1893. 

— — Rorficht beim Anlauf der Thomasichlade. Zeitſchrift des Landwirthichaftlichen Central: 
Vereins der Provinz Sachſen 1893. 

Maerder, Berfchiedene Mittheilungen über Düngemittel; Bericht über die Thätigfeit der Verſuchs— 
itation, Halle a.;S. Heitichrift des Yandwirtbichaftlichen Gentral-Bereins der Provinz 
Sachſen 1872-89 und Jahresbericht des Central-Bereins 1800 93. 
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b) Feldverjude. 
1. Düngungs : Verfuche. 
a) Kartoffeln. 
Maerder. Feldverfuhe über die zmwedmäßigite Verwendung von künftlihen Düngemitteln bei 
Kartoffeln im Jahre 1875. Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen Central-Bereins 1876. 
Seite 193. 
Pagel. Bericht über diefelben Verjuche im Jahre 1876. bendajelbit. 1877. Seite 49. 81. 108, 
Maerder. Bericht über diefelben Berjuche im Jahre 1877. Ebendafelbit. 1878. Seite 145 und 337. 
— — Letzter Bericht über diejelben Verfuche im . Jahre 1878. Ebendafelbft. 1879. Seite 249. 
(Auch Zeitichrift für Spiritus: Induftrie 1879, 169). 
— — Die Refultate der in ben Jahren 1875-78 ausgeführten Kartoffeldüngungs : Berfuche. 
Magdeburger Zeitung 1879. 
— — Ueber Kartoffelanbauverſuche im Gebiete der Proinz Sachſen. Magdeburger Zeitung 1881. 
— — Meber die Wirkung einiger Düngemittel auf den Ertrag der Kartoffel. Magdeburger 
Zeitung 1884. 
— — Meber die Anwendung künftliher Düngemittel für Kartoffeln. Yandwirtbichaftliche Jahr: 
bücher 9. 1880, Seite 381. 
— — Welchen Nuten gewährt die Anwendung der Phosphorfäure für Kartoffeln. Vorſchläge 
zu Verſuchen. Zeitichrift für Spiritusinduftrie 1883. Seite 331. 
Stidftoffdüngung für Kartoffeln. Zeitichrift für Spiritus-Induſtrie 1883. Seite 350. 
— — Kalidüngung bei Kartoffeln. Fühling, Landwirtbichaftlihe Zeitung 1885. Seite 117. 
— — Die Anwendung der Kaliſalze für Futterrüben und Kartoffeln. Landwirth 1591. Seite 32. 


8) Zuderrüben. 

Maerder. Promemoria über die Ausführung von Düngungsverfudhen zu Zuderrüben. Keitichrift 
des Landwirthſchaftlichen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1878. Seite 24H. 

— — Verſuche über die Anwendung des Chilifalpeters für Zuckerrüben, ausgeführt von Mit- 
gliedern des Landwirthichaftlichen Vereins für Eisleben und Umgegend 1877. Zeit— 
Ichrift des Landwirthſchaftlichen Central-Bereins der Provinz Sachen 1878. Seite 106. 

— — Ueber Rübendüngungsverfude. Zeitihrift des Landwirthichaftlihen Central» Vereins der 
Provinz Sachen 1878. Seite 234. 

— Vorläufiger Bericht über den Ausfall der Zuderrübendüngungs:Berfuhe im Jahre 1879. 
Ebendajelbit. 1880. Seite 1. 

— — Zweiter Bericht über die in der Provinz Sachſen unter der Zeitung der Berfuchs- 
Station Halle ausgeführten Zuderrübendüngungs Verfuche. Ebendafelbjt. 1881. Seite 25. 

— — Bericht über die unter der Zeitung der agritulturschemiichen VerſuchsStation Halle a. S. 
ausgeführten Zuderrübendüngungsverfuche. Magdeburger Zeitung 1881. 

— — Aulammenftellung der Refultate der Düngungsverfuhe mit AZuderrüben. Zeitichrift des 
Landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachen 1882. Seite O8. 

— — Ueber die Anwendung des jchwefellauren Ammonials und des Chiliſalpeters bei Der 
Rübentultur. Magdeburger Zeitung 1883. 

— — Der Phosphorfäurehaushalt der Zuderrübenwirtbichaften. Magdeburger Zeitung 1800 
Nr. 290. 301. 320. 325. 

— — Ueber den Einfluß der Phosphorfäuredüngung auf die Zufammenfegung, den Grtrag 
und den FFabrifationswerth der Zuderrüben in den alten Rübenmwirtbichaften. Land— 
wirtbichaftliche Prefie 1801. Seite 211, auch Magdeburger Zeitung 1890. Wr. 200. 301. 
320. 325. 

Maerder. Feldverſuche über die Anwendung von Kalifalgen für die Zuderrübe. ahresbericht bes 
Landwirthſchaftlichen Gentral-Bereind der Provinz Sahfen 1892 (Bericht über die Thätig- 
feit der Verſuchsſtation). 

— — Die Anwendung der Kalifalze für den Anbau ber Zuderrüben in dem nematodenführenden 
Lehmboden. Landwirthſchaftliche Preſſe 1892. Seite 245. 

— — Vorſchläge zu Verfuchen über die Anwendung der Kalilalze au Zuderrüben. Wagdeburger 
Zeitung, 1893. 
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Maerder. Berfuche über die enge und weite Stellung der Juderrüben in ihrem Einfluß auf Ertrag 
und Zudergehalt. Jahresbericht des Yandwirtbichaftlichen Gentral:-Vereins der Provinz 
Sachen 1892 (Bericht über die Thätigfeit der Verjuchsitation). 


‘) Safer. 

Beſeler & Maerder. Ueber den Einfluß der Nusjaatjtärfe und die Anwendung fünftlicher 
Düngemittel auf den Ertrag und die Zujammenjegung des Hafers. Zeitſchrift des Land— 
wirtbichaftlihen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1583. Seite 30 und 91. 

- Meber den Einfluß der Auslaatjtärfe und die Anwendung fünftliher Düngemittel auf den 
Ertrag und die Zuſammenſetzung des Hafers. Gbendafelbit 1854. Seite 07 und 124, 

— — Heber den Einfluß der Yusiaatitärfe und Drillweite auf die Zulammenjeßung und den 
Ertrag des Haferd. Ebendafelbit 1885. Seite 57. 

Heine, Emerdleben. Haferanbauverfuche. Magdeburger Zeitung 1886. 


5) Roggen. 


Maerder. Ueber die Anwendung fünftliher Düngemittel für Roggen in befferem Sandboden. 
Magdeburger Zeitung 1883. 


:) Weizen. 
Maerder. Ein Weizendüngungsverfuh. Magdeburger Zeitung 1883. 


Z) Gerfte. 
Maerder. Das zwedmähigite Ausfaatquantum und die befte Drillweite für Gerjte. Zeitichrift 
des Zandmwirthichaftlichen Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1884. Seite 67, 
— — Ueber die Kultur der Gerjte, nach Verſuchen in der Provinz Sachſen, ausgeführt im Jahre 1883. 


Vortrag in der Generalverfammlung im Bereine der Spiritusfabrifanten. Zeitichrift für 
Spiritus-Induftrie 1884, Seite 268, 


7) Berfchiedene Düngungsverfuce. 

Maerder. Aufforderung zu Berjuchen zur Feititellung des Werthes der zurüdgegangenen Phosphor: 
fäure. Beitfchrift des Landwirthſch. Central-Vereins der Provinz; Sadjen 1880. Seite 49. 

— — Ein Borfchlag zur Ausführung von Düngungsverfudhen behufs Erſparniß von ſtickſtoffhaltigen 
Düngemitteln. Magdeburger Zeitung 1881. 

— — Borichläge für Feldverſuche. Magdeburger Zeitung 1883. 

— — Rorfchläge zu Feldverſuchen für das Jahr 1894. Magdeburger Zeitung 1854. 

— — Ueber die Ziele der von Landwirthen der Provinz Sachſen gemeinichaftlic ausgeführten Feld- 
verfuche. Magdeburger Zeitung 184. 

— — LBorfchläge für Anban: und Düngungsverfuche im Jahre 1886. Magdeburger Zeitung 1886, 

— — Feldverſuche unter Zeitung der agrikultur-chemiſchen Verfuchs : Station Halle a. &. 1887. 
Magdeburger Zeitung 1887. 

— — Berfuche über die Wirfjamfeit von Chilifalpeter gegenüber Ammoniakſalzen. Magdeburger 
Zeitung 1886. 

— — Vergleichende Düngungsveriuche über die Wirfung von Chilifalpeter und Ammoniak. Magde— 
burger Zeitung 1889. 

— — Aurzer Bericht über die auf Beranlaffung der Dünger: (KHainit) Abtheilung der deutſchen 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft ausgeführten Verſuche über die Einwirkung des kohlenfauren 
Kalfs auf die Düngemwirfung von jchwefelfaurem Ammoniak. Magdeburger Zeitung 1880. 

— — Vergleichende Düngungsveriuche mit Ledermehl. Magdeburger Zeitung 1879. 

— — Zur Frage des Werthes der zurüdgegangenen Phosphorſäure. Landmwirthichaftliche Jahr: 
bücher Band IX, 1880 Seite 81, 

— — Zur Frage des Werthed der zurüdgegangenen Phosphorläure. Eine Abwehr. Landwirthichaftliche 
Jahrbücher 1880 Seite 639, 

— — Ueber den Werth verichievener Formen der fogenannten zurüdgegangenen Phosphorſäure 
gegenüber der wailerlöslihen der Superphosphate. Magdeburger Zeitung 1881 und 
Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen Gentral:Vereins der Provinz Sachien 1881 Seite 81 
und 127 und 1882, Seite 100, 
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Maerder. Verſuche über den Werth der Bhosphorläure in gemahlenen Thomasihladen. Magde: 
burger Zeitung 1886 Nr. 587, 601 609 und 1887 Nr. 7 und 17. 

— — Zur Werthihägung der Thomasichlade. Magdeburger Zeitung 1887 Ar. 137. 

— — Ermiderung auf die „Abwehr“ der Herren Prof. Dr. Wagner: Darmftadt und 
Dr. A. Stutzer:-Bonn betreffend Wertbihägung der Thomasichlade. Magdeburger 
Yeitung I887 Ar. 171. 

— — Bericht Über die Nefultate der Anwendung von Kainit in der Praris, erftattet im 
Auftrage des Dünger: (Kainit⸗ Ausſchuſſes der Deutihen Landwirthſchafts-Geſellſchaft. 
Separat:Abdrud. Jahrbuch der deutſchen Landwirtbichaftsgejellihaft 1891 Bd. 6 Theil I 
Seite 1- 67. 

— — Bericht über die auf Veranlaſſung der Dünger: (Hainit) Wbtheilung ber -deutichen Yand- 
wirthichaftsgefellichaft ausgeführten Verſuche: 

1. Verſuche über den Einfluß von fohblenfaurem Kalt auf die Düngewirfung des 
ichwefelfauren Ammons. 

2. Verfuche zur Feitjtellung der Wirkung des Ichwefelfauren Ammons gegenüber dem 
Ghilifalpeter. Mitteilungen der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft Berlin 
21. Auguft 1889. Stüd 11, auch Landwirthſchaftliche Preſſe 1859 Seite 509, 


— — Ueber Düngungsverfuche mit fogenanntem aufgefchloffenem Kali. Magdeburger Zeitung 18868. 

— — Neber das Verhalten der Leguminofen gegen die Stiditoffdüngung. Magdeburger Zeitung 1883. 

— — Weber den Werth verschiedener ftijtoffiammelnder Pflanzen nad Berjuhen von Kitter: 
gutsbefiger Schirmer. Neuhaus. Landwirtbichaftlihe Preſſe 1839. Seite 91. 

Behrend. Die Nefultate der hauptſächlichſten in England von Lawes und Gilbert ausgeführten 
Feldbüngungsverfuche und ihre Bedeutung für die Deutihe Landwirthſchaft. (Separat 
Abdrud.) Yandmwirthichaftliche Jahrbücher 1881. Seite 343. 


2, Verſuche über den Anbaumwerth verjchiedener Varietäten. 
. a) Kartoffel-Varietäten. 

Maerder. Anbauverfuche mit verſchiedenen Kartoffelforten, ausgeführt zu Emersleben im Jahre 1880, 
Magdeburger Zeitung 1881. 

— — Bericht über Anbauverjuche mit verfchiedenen Kartoffelforten im Jahre 1885 zu Emers— 
leben. Magdeburger Zeitung 1886. 

— — Ueber den Einfluß des ſpezifiſchen Gewichts und des Stärfemehlgehaltes des Saat: 
gutes auf den Stärtegehalt der geernteten Kartoffeln. Yeitichrift für Spiritus: Induftrie 
1883. Seite 6W. 

— — ®Beriht über die vom Berein der Spiritusfabrifanten veranftaltete Enquete über die 
Verbreitung der verfchiedenen Kartoffelvarietäten, die Art ihres Anbaues, die Höhe der 
Erträge. Zeitichrift für Spiritus: nduftrie. 1897. Grgänzungsheit. Seite 50. 

v. Dunder. Weber die nähere Zuſammenſetzung der neueren Kartoffeliorten. Jahresbericht des 
Landwirihſchaftlichen Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1892. (Thätigfeits-Bericht der 
agrikulturchemiſchen Berfuchsitation.) Seite 27. 


5) Zuderrüben- Varietäten. 


Maerder. Zwölf Berichte über die Ergebniffe der unter der Yeitung der agrifulturschemiichen 
Verſuchsſtation Halle ausgeführten Anbau-Beriuche mit verfchiedenen Zuderrübenlorten. 
Magdeburger Zeitung. (Siche Bericht über die Thätigfeit der Verfuchsitation in der 
Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen Central:Bereins der Provinz Sachſen 1880 -1893.) 

— I. Bericht über die Varietätenverſuche 1880. Magdeburger Zeitung 1880. 

— — TI, Bericht über diefelben Verſuche 1881. Magdeburger Zeitung 1881. 

— — II. Bericht über diefelben Verluche 1822. Magdeburger Zeitung 1882, 

— — IV. Bericht über diefelben Verfuche 1883. Magdeburger Yeitung 1884. Nr. 51, 61. 

— — V. Bericht über diejelben Verfuche 1854. Magdeburger Zeitung 1885. Wr. 35, 47. 

- — NT Bericht über diefelben Werfuche 1885. *) Magdeburger Yeitung 1885. Nr. 563, 575, 
— — VII. Bericht über diefelben Berfuche 1886. *, Magdeburger Zeitung 1886, Nr. 551, 561 
Maerder & v. Edenbreder. VII. Bericht über diejelben Verfuche 1887. * Magdeburger 

Zeitung 1887, Wr. 559, 571. 585, 
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Macrder, Waas & von Werther. IX. Bericht über diejelben Verſuche 1888. Magdeburger 
Zeitung 1888. Nr. 649, 663. 
Maerder. IXa. Zu den Anbauverfuhen mit Zuderrüben. eitichrift des Landwirthſchaftlichen 
Gentral:Rereind der Provinz Sachen 1889, Heft 4. 114. 
Maerder & v. Dunder X. Bericht über diejelben Verfuhe 1889. Magdeburger Zeitung 1889, 
Nr. 618, 635, 6412. 
Maerder, v. Dunder & Schneidemwind. XI. Bericht über diefelben Berfuche 1891. *) Magde: 
burger Zeitung 1801. Nr. 630, 635, 64. 
Maerder, von Dunter, Müller & Schneidewind. XI. Bericht über dieſelben Verſuche 
1892. Magdeburger Zeitung. Dezember 1802. 
*) Dielen Berfuhen find Abbildungen inpifcher Formen verſchledener Rübenpartetäten beigeneben. 
7) Dafervarietäten. 
Beieler & Maercker. Verſuche über den Aulturwerth verichiedener Haferparietäten. 
1. Die Hefultate der Anbauverfuche mit 10 Hafervarietäten auf Kloftergut Anderbed 
im Jahre 1884. 
2, Die Zufammenfegung und der Nähritofigehalt derielben. Zeitichrift des Yandwirth: 
Ichaftlihen Gentral-®ereins der Provinz Sachſen 1885. Heft 3. 40. 
— — Merfuche über den Kulturwerth verichiedener Hafer:-Barietäten: 
1. Die Refultate der Anbauverſuche mit 11 Hafer: Varietäten auf Kloftergut Anderbeck 1885. 
2. Zuſammenſetzung und Nahrſtoffgehalt derſelben. Magdeburger Zeitung 1886. 
Nr. 69 und 70. 
— — Verſuche über den Anbauwerth verſchiedener Haferſorten: 
1. Die Reſultate der Anbauverſuche mit 16 Haferforten auf Kloſtergut Anderbeck im 
Jahre 1886, 
2, Die Zufammeniegung und der Näbrftoffgehalt derfelben. Magdeburger Zeitung 1887, 
Mr. 206. 217, 220. 
Heine & Maercker. Verſuche über den Anbaumerth verichiedener Haferforten: 
1. Die Nejultate der Anbauverſuche mit 16 Haferforten auf Rittergut Emersleben 1887. 
2, Die Zuſammenſetzung und der Nährwerth derfelben. Magdeburger Zeitung 1888. 
Nr. 263 und 272, 
5) Meisen-Parietäten. 
Beſeler und Maerder. 1. Weber die Züchtung von Square-head-Familien mit verichiedenem 
Charafter. 
2. Die Zufammenfetung der Körner obiger Square - head - Familien. 
Magdeburger Zeitung 1887 Wr. 183 (21. April.) 
— — Berſuche über den Anbaumerth verichiedener Sorten von Winter: und Sommerweizen. 
1. Die Heiultate der Anbauverfuche mit 21 Winterweizen- und 5 Sommermeijen: 
forten auf Kloftergut Anderbed. 
2. Die Ergebniffe der Unterfuhung obiger Weijenforten im Laboratorium Der 
agrikulturschemiichen Berfuhsitation Halle a. S. Magdeburger Zeitung 1887 Wr. 
239, 251 vom 29. Mai und 3. Juni. 
Heine und Maerder. Verſuche über den Anbaumwerth verschiedener Sommerweizenipielarten. 
1. Tie Rejultate der Anbauverfuhe mit 10 Sommermweijenipielarten auf Rittergut 
Emersleben. 
2. Die Ergebniſſe der Unterſuchung obiger Weizenſpielarten im Laboratorium der 
Verſuchsſtation Halle 1887. Magdeburger Zeitung 1888 vom 6. Juni. 
Maerder. Anbauverſuche mit verihiedenen Sommer und Winterweizen:Barietäten, ausgeführt 
von praftiihen Landwirthen in Verbindung mit der agrifulturschemiichen Berfuchsitation 
Halle a./S. 
1. Anbauverfuche mit verſchiedenen Winterweijenforten. Zeitſchrift des Landwirtbichaft: 
lien Central-Bereins der Provinz Sachen 1889. Seite 71 (auch Magdeburger 
Yeitung 1880). 
2. Anbauverjuche mit verfchiedenen SommerweizenBarietäten. Zeitſchrift des Yand: 
wirthihaftlihen Gentral-Tereins der Provinz Sachſen 1880. Seite 72 (aud) 
Magdeburger Zeitung 18509 Nr. 67). 
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&) Geriten-Barietäten. 

Maerder. Ueber die Produktion von Braugerfte mit Verüdfichtigung der Reſultate der vom 
Magdeburger Verein für Landwirthihaft und landwirthſchaftliches Maſchinenweſen vom 
11.—15. September 1884 im Hofjäger zu Magdeburg abgehaltenen Ausſtellung von 
Gerſte. Portrag, gehalten im Hofjäger bei Gelegenheit des Schluffes obiger Aus: 
ftellung am 15. September 18354. Magdeburger Zeitung 1884. Auch Zeitichrift für 
Spiritus Induftrie 1884 Nr. 20 S. 850 und 41 ©. 869. 

— — Ueber den Anbau von Braugerfte. Vortrag auf dem V. Deutichen Brauertage in 
Berlin 184. Zeitichrift für Spiritus:Induftrie 1884 S. 610, 

— — Die Veredelung der Getreidearten behufs Werthvermehrung derſelben. Vortrag, gebalten 
in der Generalverjammlung des land: und foritwirthichaftlichen Vereins Hildesheim. 
Landwirthſchaftliches Wochenblatt für Schleswig-Holitein 1885 Nr. 17 und 18. 

— — Geritenanbauverfuhe mit Saatgut von vericdhiedenen Bezugsquellen. Ein Bericht über die 
Refultate der Gerſten⸗Ausſtellung des Magdeburger Rereins für Yandwirthichaft und 
landmwirthichaftliches Maſchinenweſen vom 18. September 1885. Magdeburger Zeitung 1885. 
Nr. 443 und 455 und Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins der Provinz 
Sachſen 1885. Seite 276. 

Gerftenanbauverfuhe mit Saatgut verichiedenen Ursprungs. Sonderabdrud. Magdeburger 
Zeitung 1886 Nr. 518, 527, 587. | 

— — Gerſtenanbauverſuche mit Saatgut vericiedenen Urfprungs. Separatabdrud. Magdeburger 
Zeitung 1887 Nr. 499, 513, 527. 

Anbauverfuhe mit verichiedenen Geritenvarietäten. Zeitichrift des Landwirthichaftlichen 
Gentral:®ereind der Provinz; Sachſen 1888 ©. 1583. 

Morgen. Bericht über die Nefultate der Gerjtenausftellung des Magdeburger Vereins für Land: 
wirthihaft und landwirthichaftlihes Maſchinenweſen am 21. Oftober 1887. Zeitichrift 
des Landwirthſchaftlichen Gentral-Bereind der Provinz Sachſen 1888. Seite 36, 57. 

Heine und Maerder. Verſuche über den Anbaumwerth verfchiedener Geritenipielarten. Die Nefultate 
der Anbauverfuhe mit 12 Gerftenipielarten auf Rittergut Emersleben 1887. Magde 
burger Zeitung 1888. 

— — Verſuche über den Anbaumertb verjchiedener Getreideipielarten, Hafer, Gerfte, Sommerweizen 
Winterweizen, Roggen, ausgeführt im Jahre 1888 auf Rittergut Emeräleben. 

I. Die ErnterErgebniffe der 1888er Emerslebener Verſuchsfelder und deren Geldwerthe. 
II. Unterfuchungen über die Zufammenfegung und den Gebrauchswerth der Ernte— 
probufte der Emerslebener Verſuche 1888, ausgeführt im Laboratorium der Verſuchs- 
ftation Halle a./S. von Elub, von Dunker, Gerhard, Gerlach und Steffed, 
Magdeburger Zeitung 1589. 
c) Begetationsverfude. 
1. Topfverfuche. 

Oßwald. Bericht über die im Jahre 1878 an der Xerjuchsftation Halle ausgeführten Be: 
ftimmungen der Trodenjubitanzzunahme bei der Maispflanze in den verfchiedenen Perioden 
des Wahsthums. Landwirtbichaftlihe Jahrbüder Band 8, 1879 Seite 656. 

Morgen. Dieſelben Verſuche 1880. Ebendafelbjt. 1830. 881. 

Seyffert. Vegetationsverſuche zur Ermittelung des Werthes verichiedener Formen des Stidjtoffs. 
Zeitſchrift des Landwirthſchaftlichen Gentral:Vereins der Provinz Sachſen 1852, Seite 102. 

Maerder. Ueber den Werth verichiedener Formen jtidjtoffhaltiger Verbindungen für das Pflanzen: 
wahsthum und den Einfluß derfelben auf die Zulammenjegung des Hafers. MWagde: 
burger Zeitung 1883 und Fortſetzung. 

Maerder und J. Albert. Ueber ein neues Berfahren der Ammoniatgewinnung und die Schäd‘ 
lichkeit des Nhodan-Ammoniums als Düngemittel. Magdeburger Zeitung 1883, 

von Edenbreder. Prüfung des Syſtems Schultz-Lupitz. Zeitſchrift des Sandwirthichaftlichen 
Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1884. Seite 62, 

— — Prüfung des Werthes verihiedener Ttiditoffhaltiger Düngemittel, Landwirthſchaftliche 
Berfuchsftationen 1885 Seite 166 und Zeitſchrift des Central:Bereind der Provinz 
Sadhfen 1884 Seite 68, 
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von Edenbreder. Ueber die Wirfung einer Untergrunddbüngung bes Stidjtoffs auf das Wachsthum 
der Lupinen. Landwirthichaftlihe Berfuchsitationen. 1885. Seite 167. 

Maercker. Ueber die in Bodenarten von gleihem Phosphorſäuregehalt durch diefelben Pflangenarten 
entnommenen PBhohphorläuremengen und über die Wirkung einer Phosphorfäuredüngung 
in diefen Bodenarten. Jahresbericht des Landwirthichaftlichen Gentral:Bereins für die 
Provinz Sachſen 1890. Seite 93. 

— — Ueber den Cinfluß der Düngung und Zufammenfefung des Bodens auf den Phosphor: 
fäuregebalt der Pflanzen. Ebendafelbit. 1890. Seite 95. 

— — Einfluk der Stickſtoffdüngung auf den Phosphorläuregehalt der Körner. Ebendafelbft. 1890. 
Seite 96. 

— — Unterfuhungen über das Phosphorſäurebedürfniß verichiedener VBodenarten nad) Verjuchen im 
Vegetationshaufe. Jahresbericht 1891. Seite 125. 

Maercker. Unterfuhungen über die Wirkfamkeit verſchiedener phosphorfäurehaltiger Düngemittel. 
Jahresbericht 1891 S. 127 (Thätigkeitsberiht der Verſuchsſtation Halle). 

Berfuche über die Wirkſamkeit der Vhosphorjäure und des Stidftoffs in Knochenmehlen ver- 
Ichiedener Zuſammenſetzung. Gbendafelbit 1891 S. 125 und 1892. (Thätigfeitsbericht 
der Verfuchsftation Halle.) 

Verſuche über den Wirfungswerth verfchiedener Formen des Stiditoffs. Ebendafelbft 1891. 
Seite 129. 

— — ®Berfuche mit Zuderrüben in Regetationsgefähen. Gbendajelbit 1891. Seite 130. 

-- ——- Weber das Phosphorſäuredüngerbedürfniß verjchiedener Bodenarten und die Dauer der Wirkung 
älterer Rhosphorfäuredüngungen. Ebendaſelbſt 1892 (Thätigfeitsberiht der Verſuchs- 
itation Halle a. ©.). 

— — ®erfuche über die Wirkung der Thomasphosphatmehle und die Nachwirkung derjelben gegenüber 
der waflerlöslihen Phosphorſäure. Ebendalelbit 1892. (Thätigkeitsbericht der Berfuchs: 
itation Halle a. S.) 

— — Heber den Werth des jogenannten concentrirten Ninderbüngers aus Ungarn. Ebendaſelbſt 
1892 (Thätigkeitsbericht der Berfuhsitation Halle a. S.). 

— Ueber die Wirkung extremer Düngungen auf die Zufammenfegung der Zuderrüben. Eben; 
dajelbit 1802. ( Thätigkeitsbericht der Verſuchsſtation Halle a. ©.) 


2, Verſuche auf Freilandparzellen. 

Maerder. Verſuche über den Anbau von ftidjtofflammelnden Pflanzen ald Zwiſchenfrüchte zur 
Vermehrung des Stidjtoffvorratbs in intenfiven Wirthihaften. Jahresbericht des Land: 
wirtbichaftlihen Gentral:Bereins der Provinz Sachen 1890. Seite 97. 

— — Heber den Anbau verichiedener Varietäten landwirthſchaftlicher Kulturpflanzen auf Freiland: 
parzellen. Ebendaſelbſt 1800, Seite 97 und 1891, Seite 132. 

— — Ueber den Einfluß der Standweite und der Stidftoffbüngung auf den Zudergehalt der 
Zuderrüben. Ebendafelbft 1891, Seite 131. 

- Ueber den Einfluß der Kalidüngung auf den Ertrag und die Beichaffenheit der Gerfte. 
Ebendafelbjt 1891. Seite 131. 

z Düngungsverfuhe mit großen Kainit- und Chilifalpetergaben zu Zuderrüben. Ebendajelbit 
1892 (Thätigfeitöbericht der agrik⸗chemiſchen Verſuchsſtation Halle a. ©.). 

— WBerſuche mit großen Kainitgaben zu Kartoffeln. Ebendaſelbſt 1892 (Im Thätigfeitsbericht 
der agrit.chemiichen Verſuchsſtation Halle a. ©.). 

— - Anbauverſuche mit verichiedenen Varietäten von Kulturpflanzen und Stickſtoffſammlern. 
Ebendajelbit 1892. (Im Thätigkeitöbericht der agril.<chemifchen Berfuchsftation Halle a. S.) 


III. Thierproduftion. 


a) Futtermittel. 

Maerder. Ueber den Futterwerth der nach verſchiedenen Kabrifationsmethoden gewonnenen Zuder: 
rübenrüdjtände, ſowie über einige nähere Beitandtheile derjelben. Zeitichrift des Yand: 
wirthichaftlihen Central⸗Vereins der Provinz Sachen 1872, Seite 1. 

Welche Verluſte im Nährwerthe erleiden die Diffufionsrüdftände bei längerem Aufbewahren 
und mie ift Dielen Verluſten am zwedmähigiten vorzubeugen? Zeitſchrift des Yandwirth: 
ſchaftlichen Gentralvereins der Provinz Sachen 1878. Seite 214. 
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Maercker. Die Konſervirung der Diffufionsrüdftände. Magdeburger Zeitung 1880. 

— — Ueber die Verluſte der Diffuſſionsrückſtände beim Aufbewahren und über den Futterwerth 
der zum Zweck der Konſervirung getrodneten Diffufionsrüditände. Zeitſchrift des land: 
wirthichaftlihen Gentral:Bereins der Provinz; Sachſen 1882. S. 108. 

— — Ueber die Verlufte der Diffufionsrüditände der Zuderfabriten beim Yagern. Journal für 
Landwirthſchaft 1882. S. 413. 

— — lieber die Zuſammenſetzung der friihen und geläuerten Diffufionsrüditände. Journal für 
Landiwirthichaft 1882, Seite 480. 

— — Ueber die Verlufte, welche die Diffufionsrüditände beim Lagern erleiden. Journal für Land— 
wirtbichaft 1882. Seite 413. 

— — Ueber den Futterwerth der getrodneten Diffufionsrüditände. Journal für Yandwirtbichaft 
1883, Seite 305. 

— — Experimentelle Beiträge zur Frage der Trodnung der Diffufionsrüditände der Zuderfabriten. 
Journal für Landwirtbichaft 1884. S. 539. 

Morgen. Mitibeilungen aus dem Laboratorium der agril.chem. Verfuchsitation Halle a. S. 

1. Ueber die ſtickſtoffhaltigen Verbindungen der friihen und eingefänerten Diffuſions— 
rüdjtände und Nübenblätter, fowie über den Säuregehalt dieſer Futtermittel. 

2. Ueber die Werdaulichkeit der ftiditoffhaltigen Beſtandtheile der frischen, der getrodneten 
und der eingefäuerten Diffufionsrüdjtände, ſowie einiger anderer Futtermittel. Separat: 
Abdrud. Journal für Landwirthſchaft 1888. Seite 295 und 309. 

Maerder & Morgen. Verſuche über die Trodnung der Diffufionsrüditände der Juderfabrifen 
und den Futterwerth der getrodneten Diffufionsrüdftände Magdeburger Zeitung 1801. 
Landw. Preſſe 1891, Seite 763, Landwirth 1891, Seite 491. (Siche auch unter 11.) 
Weien und Bermwerthung der geirodneien Diffuftonsrüditinde der Juderfabriten.” 
Verlag von Paul Parey, Berlin 1891. 

Maerder. Ueber den Geldwerth der getrockneten Nübenichnigel. Landw. Preſſe 1892. Seite 61. 

Behrend & Morgen. Interfuhung von vier Sorten Futterrüben von Althaldensleben. Zeit: 
ichrift des Landwirthichaftlichen Central:Vereins der Provinz Sachſen 1879. Seite 49. 

Seiffert. Unterfuchungen über die in der Zuckerrübe enthaltenen Amide. eitichrift des Land— 
wirthichaftlichen Gentral:Bereins der Provinz Sachen 1882. Seite 102, 

Maerder. Ueber die Verlufte der Rübenblätter beim Einfäuern. Magdeburger Zeitung 1884. 

— — Die Theorie der fühen Enſilage. Zeitſchrift des Yandwirtbichaftlichen Central:Bereins der 
Provinz Sachſen 1886. Seite 219. 

— — terfuche über den Werth der Jonſon'ſchen Enſilage. Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen 
Gentral-Bereins der Provinz Sachſen 1888. Seite 163. 

Fr. Albert. Unterfuchungen über Grünpreßfutter. Bericht über die von der Deutichen Sandwirtb: 
ſchafts-Geſellſchaft veranlaften Verſuche. Jahrbuch der Deutſchen Yandmwirtbichafts: 
geſellſchaft. Bd. 6. Theil 1. Seite 149-250, Separatabdrud bei Parey, Berlin. 

Macrder. Ueber den Nährmwertb der Schlempe. Zeitſchrift des Yandwirthichaftlihen Central: 
Vereins der Provinz Sadhlen 1873. Seite 201. 

— — Ueber neue Verfahren der Schlempetrodnung. Zeitjchrift für Spiritusinduftrie 1883, Seite 750. 

Welchen Futterwerth befigt die Schlempe von einem Centner Startoffeln gegenüber dem 
Autterwerth der Kartoffeln jelbit. eitichrift für Spiritusinduftrie IR83. Seite 1023 
und 1042. 

— -- Werth) des Futters aus der Schlempe einer Preßhefefabrik. Zeitichrift für Spiritus⸗Induſtrie 
1883, Seite 1063, 

Morgen. Ueber den Futterwerth der getrodneten Schlempe. Separat:Abdrud der Halle’ schen 
Zeitung 1887. 

Maercker. Die Bereitung und VBerfütterung der fogenannten Kunſtſchlempe.  Landwirtbichaftliche 
Preſſe 1890, Seite 22, 

Holdefleih. Ueber die Werthbeitimmung der Kartoffeln. Landw. Jahrbücher 1877. Supplement, 
Seite 107. 

Morgen. Ueber die nähere Zufammenfetung der Kartoffeln, jpeciell über den Gehalt derielben an 
Anidverbindungen. Maercker's Handbuch der Spiritus. Fabrikation, 6. Auflage, Seite 62, 
auch Boedmann, Techniſche Unterfuchungsmethoden, Band ILL. 


Gräger. Einfluß der Halifalze auf die Zuſammenſetzung der Kartofſeln. Zeitichrift des landwirth— 
wirtbichaftlihen Gentral:Bereins der Provinz Sachen 1884. Seite 64. 

Maerder. cher die Veränderung der Zuſammenſetzung der Gerfte durch das Auswachlen auf dem 
Felde, von Dr. Lauenſtein. Referirt von M. Maerder. Separat:Abdrud aus den 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung der Landwirtbichaft zu Sondershaufen. 
Jahrgang 38, Nr. 5, (auch Zeitichrift für Spiritus-Induſtrie 1878. Seite 62. 

— — Neue Veiträge zur Werthihäsung der Futtermittel. Zeitſchrift des Landwirtbichaftlichen 
Gentral:Rereins der Provinz Sachſen 1879. Seite 196. 

— — Mittheilungen über die, durd die agrit.schemiiche Verfuchsftation des Landwirtbichaftlichen 
Gentral:Bereins zu Halle a. S. im Jahre 1880 ſyſtematiſch ausgeführten Unterfuchungen 
von Futtermitteln. Separat-Abdruck. Zeitſchrift des Yandwirthichaftlichen Gentral:Bereins 
der Provinz Sachen 1881. Seite 260, 

— — Hleber die Verdaufichkeit der unter verichiedenen Verhältniſſen geernteten Futtermittel. Zeit: 
ſchrift des Yandwirthichaftlichen Central:Bereins der Provinz Sachſen 1882. Seite 104. 

Macrder. Ueber die Zuſammenſetzung verichiedener Lupinenarten. Magdeburger Zeitung 1580. 

Morgen. Ueber die Zufammenfegung von Wieſenheu, bei deffen Verfütterung Knochenbrüchigkeit 
auftrat. Landwirthichaftliche Verjuchsitationen 1885. Seite 204. 

Holdefleif. Einige Anhaltspunkte zur Werthihägung der Fkonzentrirten Futtermittel nach 
dem Befunde der Analyfe. Zeitichrift des Landwirtbichaftlihen Central-Bereins 1875. 
Seite 82. 

Maerder. Neue Beiträge zur Werthihägung der Futtermittel. Jeitſchrift des Yandwirtbichaftlichen 
Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1879. Seite 1%. 

— — Melde der neueren Kraftfuttermittel haben ſich hauptlächlich bewährt? Magdeburger Jei— 
tung 1882. 

— — Rachträge zur Mittheilung: Welche der neueren Kraftfuttermittel Haben ſich bauptlächlich 
bewährt? Magdeburger Zeitung 1582. 

— — lieber den Werth Des entölten Palmkernmehls. Beitichrift des Landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1882. Seite 259. 

— — tes rationell, Getreideichrot zur Milchproduftion und Maftung zu verfüttern, oder em: 
pfichlt es ſich, das Getreide zu verlaufen und an Stelle deijelben Kraftfuttermittel zus 
zufaufen? Magdeburger Zeitung 1883. 

Morgen. Vortrag über den Werth der gebräuchlichiten Araftfuttermittel mit befonderer Berüd: 
fichtigung für die Zwede der Milchproduftion, gehalten in der Situng des Yandwirth: 
Ichaftlichen Hreis;Bereins zu Merfeburg 1583. Broſchüre. 

— Bortrag über Keaftfuttermittel mit beionderer Berüdfichtigung der Preislage der Tand« 
wirthichaftlichen Produkte. Yandwirtbichaftliher Verein der goldenen Aue 1886 „Urgan 
der Goldene Aue”. 1886. Nr. 1 Seite 1. 

— — Zur Wertbihägung der SKraftfuttermittel.  Separat:Abdrud. Zeitſchrift des Landwirth— 

ſchaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1889. Seite 161. 

Morgen. Ueber den Erſatz der Kleie durch billigere Futtermiſchungen von gleichem Näbrungsitoff: 
gehalt. Zeitichrift des Landwirthichaftlihen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1801. 
Seite 301. 

— — Ueber die richtige Auswahl der Heaftfuttermittel. Landwirthſchaftliche Breffe 1893. Seite 853. 

Maerder. Ueber Reismebl. Zeitichrift des Landwirtbichaftlichen Central-Vereins der Provinz 
Sachen 1874. Seite 17. 

— — Fleiſchfuttermehl. Magdeburger Zeitung vom 5. November 1879; auch Fühling, Yandwirth: 
Ihhaftliche Zeitung 1880. Seite 96, 

— — Auf welche Weile können wir uns gegen Berfälfchung der Kraftfuttermittel fihern? Zeit: 

Ichrift des Landwirtbichaftlichen Central: Bereind der Provinz Sachen 1873. Seite 22, 

— Verfälſchung von Futtermitteln. Heitichrift des Landiwirthichaftlihen Central:Bereins der 
Provinz Sachen 1874. Seite 22. 

— — Zulammenftellung der bei der Unterſuchung im chemiichen und botanischen Yaboratorium der 

Verfuhsitation Halle als zu beanstanden befundenen Futtermittel. 1885 89. Magde: 
burger Zeitung 1890, 
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Maerter. Aus dem Laboratorium der Landwirthſchaftlichen Verſuchs-Station Halle a. S. Bericht 
über einige Borfommniffe auf dem Gebiete des Handeld mit Futtermitteln. Magde— 
burger Zeitung 1391. 

— — Zur Unterſuchung käuflicher Futtermittel. Beitichrift des Landwirtbichaftlichen Central-Vereins 
der Provinz Sachſen 1874. Seite 17. 

Pagel. Zur Futtermitteltontrole. Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen Central:Bereins der Provinz 
Sachſen 1877. Seite 89. 

Oßwald. Bericht über die von der agrik.-chemiichen Verfuchs » Station des Landwirthſchaftlichen 
Central:Bereins der Provinz Sachſen im Jahre 1877 ausgeübte Kontrole von Futter: 
mitteln. Zeitichrift des landw. Ceutral⸗Vereins der Provinz Sachſen 1878. Seite 13. 

Behrend. Ueberſicht über die in der Zeit vom 1. Oftober 1880 bis dahin 1881 von der Vers 
ſuchsſtation zu Halle a. S. unterfuchten Kraftfuttermittel aus den Handlungen der Herrn 
Achenbach & Co, Hamburg und E. Hirichberg in Itzehoe. Zeitichrift des Landwirth— 
ſchaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1881. Seite 323. 

Maerder. Die Durdichnittszahlen für die Zulammenfegung der mwichtigiten Kraftfuttermittel in 
den Nahren 1890— 92. Jahresbericht des Landwirthichaftlichen Central : Bereins der 
Provinz Sachen 1892. (Bericht über die Thätigfeit der Verfuchsftation.) 

— — Stadelginiter für Pferde. Fühling's Landwirthſchaftliche Zeitung 1886. Seite 376, 

— — Neuere Erfahrungen über die Jufammenfegung rentabler Futtermifhungen. Vortrag. Haupt- 
verfammlung der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft. 

Maercker & Morgen. Wie ift die (Fütterung bei der jet berrichenden Futternoth am zweck⸗ 
mäßigften einzurichten. Zeitichrift des Landmwirthichaftlihen Gentral-Vereins der Provinz 
Sachſen 1893. Seite 239. 

Macrder „Wie ift der drohenden Futternoth diefes Nahres am beiten abzubelfen.“ Vortrag, ge: 
halten im Central: Berein des FürftentHums Schwarzburg » Nudolitadt 1893,  Separat: 
Abdrud. Magdeburger Zeitung 1893. Nr. 362 und 366. 

Entbitterung von Lupinen. Landwirth 1891. Seite 551. 

Steffeck. Kurzer Beitrag zu Sprott's Patent »Hundefuchen. Deutſche Yäger : Zeitung 1801. 
Nr. 35. Band 16, 

Maercker. Verſchiedene Mittheilungen über Futtermittel, deren Verſfälſchungen, Controle ꝛc. Berichte 
über die Thätigkeit der Verfuchsitation. Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen Central; 
Bereind der Provinz Sachen 1877-1888 und Nahresbericht des Landwirthſchaitlichen 
Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 188993. 


b) Fütterungsverfude. 

Morgen. Bericht über einen Fütterungsverfuch mit friihen und getrodneten Diffufionsrüditänden. 
Journal für Landwirthſchaft 1882. Seite 459, 

— — Üntgegnung auf eine Aritit Stammers über voritehende Verſuche. Journal für Land» 
wirtbichaft 1883. Seite 340. 

Maerder. Ueber den Futterwerth der getrodneten Diffufionsrüdftände. Ebendafelbft 1883. Seite 
305 und Magdeburger Zeitung 1883. Weitere Verſuche hierüber fiche unter II tjelbit: 
ftändige Werte). . 

— — jFütterungsverjuche über) die Verwertung von Zuder bei der Maftung verfchiedener Thier: 
arten. Separat:Aborud, Magdeburger Zeitung 1885Rr. 263 und 275, 

- Mönnen gemeinfam nad einem einheitlihen Plan unternommene Fütterungsverjuche der 
Landwirte eine ähnliche Aufklärung in praftiich wichtigen ragen ſchaffen, als die ge 
meinfam unternommenen selddüngungsverfuche in unferer Provinz? Zeitichrift des 
Landwirthichaftlichen Central-Bereins der Provinz Sachſen 1887. Seite 199. 

Maerder und Morgen. Verfuche über die zwedmäßigite Berwerthung der Dilfufionsrüditände 
und der Schlempe, fowie über die zweckmäßigſte Bemeſſung der Sraftfuttergaben für 
verjchiedene Zwede der Viehhaltung, ausgeführt auf Neranlaffung des Halberjtädter 
Sandwirtbichaftlichen Bereins. Borläufiger Bericht. Magdeburger Zeitung 188, 

Morgen. Bericht über die bei Gelegenheit der Maftviehausftellung zu Berlin ausgeführten Schlacht: 
verfuche mit Maftochlen und Mafthammeln aus den Fütterungsverfuchen bes Halber: 
ftädter Landwirthſchaftlichen Vereins. Deutſche Landwirtbichaftliche Preffe 1880. Nr. H. 
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Morgen. Neuere Erfahrungen über die Fütterung unterer Hausthiere. Separat-Abdrud. Mittbeilungen 
aus den Verhandlungen des Landwirthichaftlichen Vereins für das Fürftenthum Halber: 
ſtadt und die Grafichaft Wernigerode. 

Maerder. Die Organifirung gemeinfamer Fütterungsverfuche zwecks Aufklärung der bei der 
Scylempes Fütterung nod) offenen Fragen. Zeitichrift für Spiritus-⸗Induſtrie, Ergänzungs: 
heft 1888. Seite 70, 

Maerder. Fütterungsverſuche über die beite Verwerthung waflerreicher Futtermittel insbeſondere 
der Schlempe der Kartoffel-Spiritus- und KHornbranntwein-Brennereien. Vortrag in ber 
General-Berfammlung des Vereins der Spiritus Fabrifanten in Deutfchland 1889. Zeit 
Schrift für Spiritus-⸗Induſtrie 1889. Ergänzungsheft Seite 42. 

Maerker & Morgen. Fütterung und Schladtergebniß. Bericht über die unter der Leitung 
der Verfuchsftation Halle ausgeführten Verſuche zur Ermittelung des Einfluffes ver: 
fchiedener Fütterungsmweilen auf die Lebendgemwichtsproduftion und die Qualität der 
Schlachtwaare. Deutſche Landwirthichaftliche Prefie 1893. No. 50, 52, 53, 54, 56, 58, 
59. (Siehe auch unter II, jelbftitändige Werke.) 


e. Milchwirthſchaft. 
Behrend & Morgen. Ueber die Beitimmmung der Trodenfubjtanz in der Milch nad) dem 
ſpezifiſche Gewicht derfelben. Journal für Landwirthichaft 1879, Seite 249. 
Morgen. Welden Nutzen gewährt die wiſſenſchaftliche Forſchung der Milchwirthſchaft. Zeitichrift 
des Landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 1883, Seite 221. 


IV. Spiritusfabrifation. 


Maerder. Ueber das Hollefreund’sche Mailchverfahren beim Brennereiprozeß. Zeitſchrift des Land: 
wirtbichaftlichen Gentral-Bereins der Provinz Sachen 1872. Seite 160. 

Holdefleih. Ueber den gegenwärtigen Stand der Mloholgährungsfrage. Ebendafelbit 1875. 
Seite 134, 159. 

Maercker. Bericht über die bei der Wiener Weltausftellung gemachten, in das Gebiet der agriful: 
turchemifchen und landwirthichaftlihen Gewerbe einichlagenden Wahrnehmungen. Land: 
wirtbichaftliche Jahrbücher 1874. Seite 51. 

— — Die Berhältniffe der Spiritusfabritation in Italien. Landwirthichaftliche Jahrbücher 1875. 
Seite 211. 

— — Chemifche Unterfuchungen auf dem Gebiete der Spiritusfabrifation, unter Mitwirkung von 
M. Delbrüd ausgeführt von M. Maerder. Landwirtbihaftlihe Jahrbücher. Supple: 
ment 1877. Seite 217. Unterſuchungsmethoden. Seite 218. Ueber Ertragsberechnung. 
Seite 227. 

— — Beſchreibung der Verfuche und ummittelbare Ergebniffe derjelben. Seite 230/270. 

— — Dishuffion der Verfuchsergebniffe. Seite 270/337. 

1) Mecanifche Veränderung des Stärfemehls beim Dämpfen. 
2) Chemiſche Veränderung des Stärfemehls beim Dämpfen unter hohem Drud. 
3) Der Prozeh der Zuderbildung aus dem Stärtemehl. 
a) Bis zu welchem Grade gelingt es nach den verichiedenen Verfahren die Stärfe 
der Materialien zu verziktern. 
b) Der EChemismus des Verzuderungsvorganges. 
e) Berhältnif von Maltoſe und Dertrin in Maifhen vor und nad der Gährung. 
d) In welchem Verhältniß ſteht die Saccharometerangabe zum wirklihen Gehalt 
der Maifchen an Yuder. 
4) Der Prozeß der Kühlung auf die Gährungstemperatur. 
5) Der Prozeß der Gährung. 
a) Die Rolle der Diaftafe während der Gährung. 
a) Wirkt Diaftafe auf Dertrin? 
5) Wie geftaltet fich die Vergährung des Dertrind mit oder ohne Zuſatz 
von Diaftaje ? 

6) Ueber den Einfluß der Säurebildung auf die Invertirung von Stärfe oder Dertrin 

durch Diaſtaſe. 

7) Ueber den Malzverbrauch beim Brennereiprozeß. 
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8) Wie große Mengen des eingemaifchten Materials bleiben bei den verjchiedenen Ber: 
fahren unvergobren ? 

9) Ueber die Reinlichkeit der Gährung. 

10) Wie groß ift die bei dem jegt üblichen Verfahren aus 1 Kilo Stärfemehl zu er: 
haltende Altoholausbeute ? 

11) Schlußüberſicht. Ueber die Fabrilationsverluite der Spiritusfabrifation. 

12) Anhang. Ueber Verfuche mit geriebenen Kartoffeln, 

13) Analytifche Beläge. 

14) Tafel I—6. Grundrifie von Brennereien. Tafel 8. Abbildungen von Stärlemehl 
und den Veränderungen defielben unter dem Einfluß eines hoben Dampfdruds. 


Holdefleii. Werthbeitimmung der Kartoffeln, Landwirthſchaftliche Jahrbücher 6. 1877 Supple: 
ment 107. 

Behrend. Apparat zur Beſtimmung des Alkoholgehaltes in Maifchen. Zeitſchrift für Spiritus: 
Induftrie 1878. Seite 216. 

Behrend und Maerder. Gewährt die Tünnmaiihung gegenüber der jetst gebräuchlichen Tid: 
maifhung einen erheblichen Bortheil durch die Erhöhung der Erträge. Zeitichrift für 
Spiritus-Induftrie 1878. Nr. 17, Seite 211. Nr. 18, Seite 223. 

Maerder. Standpunft unferer Kenntniſſe der diaftatiichen Vorgänge. Landmwirtbichaftliche Ber: 
fuchsftationen 1879. Seite 69. 

Neale. Studien über die Schhwergäbrigteit der Rübenzudermelaffen. Reue Zeitfchrift für Rüben: 
zjuderinduftrie 1879, — Scite 194, 210, 225. 

Behrend und Morgen. Ueber die Veränderungen, welche die jtidjtoffbaltigen Verbindungen der 
fühen Maifche durch die Gährung erfahren. Landwirthſchaftliche Verfuchsitationen 180. 
Seite 171. 

Maerder. Ueber die zwermähigite Art Mais auf Spiritus zu verarbeiten. Zeitſchrift für Spiritus: 
Induitrie. 

Holdefleiß. Cinmaifhung von Noggenfuttermebl in der Brennerei mit Sartoffeln. Land— 
wirth 1881 und Fühling’s Sandmirtbichaftliche Zeitung 1881. Seite 177. 

Werensfiold, Neue Beiträge zur rationellen Spiritusfabrifation befonders aus Mais. Neferat 
von Maerder. Zeitſchrift für Spiritus:Induftrie 1880. Seite 333, 

Maerder. Welden Werth haben Schlempe-Trodungsverfahren? Zeitichrift für Spiritus: |nduftrie 
1883, Seite 471. 

— — Wird durch den Brennereibetrieb und den hierdurch vermehrten SKartoffelbau weniger Ge: 
treide produzirt? Zeitſchrift für Spiritus-Induſtrie 1885. Seite 246 

— — Bericht über die vom Nerein der Spiritusfabrifanten in Deutichland veranftaltete Enquöte über 
die Verbreitung der verfichiedenen Kartoffelvarietäten, die Art ihres Anbaucs, die Höhe der 
Erträge u. ſ. w. Zeitſchrift für Spiritus-Induſtrie 1887. Ergänzungsbeft. Seite 50. 

Morgen. Unterfuchungen in der Spiritusfabrifation. Boeckmann's Techniſche Unterluchungs: 
methoden, IL und Il, Auflage 1888 und 189%. 

— — Ueber Fortſchritte in. der Spiritus: Fabrifation. Referate für Dingler's polytechniſches Journal. 
1887--1893, s 

Maerder Die techniihe und willenichaftliche Entwidelung der Brennerei in den legten 15 Jahren. 
Zeitichrift für Spiritus-Induftrie 1890. Ergänzungsheft Seite 20. 

— — Iſt die Hartoffel in der Fruchtfolge des leichten Bodens zu entbehren und läßt fie fich Durch 
den Anbau anderer Pflanzen erfegen? Bortrag in der General-Berlammlung des Vereins 
der Spiritusfabrifanten in Deutichland. Zeitſchrift für Spiritus:Induftrie 1803. Er: 
gänzungsheft Seite 21. 

— — Welde Fortichritte hat die Spiritusfabrifation durch die wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen 
der lebten Jahre gemacht und wohin hat fich in der nächiten Zeit die Forſchung zu richten ? 
Zeitichrift für Spiritus:nduftrie. Ergänzungsheft. 

— — Ueber die Einwirkung des Dochdrudes auf das Stärfemehl im Henze'ſchen Apparate. (Na 
Unterſuchungen von Belösn) Zeitichrift für Spiritus: nduftrie 1886. Seite 230. 

Eluß. Leber das Dämpfungsverfahbren von Mandl, Zeitichrift für Spiritus-Induftrie, —- 1802 
Scite 199, 207, 215, 223, 
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Maerder. Ueber den Werth der Fluorwaflerftoffläure und der ‚Sluorverbindungen als Antifeptifa in 
der Brennerei. Zeitichrift für Spiritus-Anduftrie 1890. Seite 217. 

— — Die Verwendung der Flußſäure und der Ichwefligen Säure zur Erzielung reiner Gährungen. 
Zeitichrift für Spiritus-nduftrie. Ergänzungsheft 1801, Seite 22, 

Elup. Die Neinzuchtbefe und die Anwendung der Antileptifa, fpeziell der Aluorverbindungen, in 
der Brennerei. Dabilitationsfchrift 1803. Beitfchrift für Spiritus: nduitrie 1803, Er: 
gänzungs:deft, Seite O4. 


V. Analytiſche Arbeiten. 


Maercher. Ueber die Anwendbarkeit der Ammoniak-Beſtimmungsmethode mit gebrannter Magneſia 
bei Gegenwart von löslichen Phosphaten. Zeitſchrift für analytiſche Chemie 1871. Seite 277. 

Behrend, Maerder, Morgen. Ueber den Zuſammenhang des fpezifiihen Gewichts init dem 
Stärfemehl- und Trodenfubitanzgehalt der Kartoffeln, ſowie über die Methode der Stärfe: 
meblbejtimmung in den Kartoffeln. Landwirthſchaftliche Verfuchs » Stationen Band 25. 
1880. Seite 107. 

Maerder. Ueber die Methode der Stärfebeitimmung in Körnerfrüdten und Mailchen. Zeitſchrift 
für Spiritus:|nduftrie 1885. Seite 224. 

— — Unterfuchungen betreffend die Ausbildung von Verfahren zur Beurtheilung der Qualität der 
Weizenktörner, ausgeführt von Bühring, Baeßler, Cluß und Waas. 

a. Unterfuhungen über die Zuſammenſetzung und Beſchaffenheit des Klebers. 

h. Unterfuchungen über die itidjtofffreien Stoffe des Weizenforns, 

e. Backverſuche. 

Zeitichrift des Yandmwirthichaftlichen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen. 1886. 1887. 1888, 

Morgen. Die Beitimmung des Fettgchaltes in der Magermilch. Chemiker-Jeitung 1884. Seite TO. 

von Wilm. Ueber die Palmkernfette. Landwirthſchaftliche Verfuchs: Stationen 1885. Seite 202, 

Bühring. Ueber die Fettbeſtimmung in Futtermitteln. Sandwirthichaftlihe Verfuhs:Stationen 1887 
Seite 419. 

Heifter, Hollrung und Morgen. Ein Beitrag zu der Methode der Stiditoffbeitimmung nad) 
Kieldahl. Referent A. Morgen. Separat:Abdrud aus Chemifer- Zeitung 1884. Nr. 25. 

Maerder. Ueber die Ausführung der Kjeldahl'ſchen Stidjtoffbeitimmungsmethode. Referat. 
Berfammlung der Chemiter und Prefhefefabrifanten. Berlin 1885, 

— — Die Methode der Stiditoffbeitimmung im Chilifalpeter auf direktem Wege. Jahresbericht 
des Landwirtbichaftlichen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen 18090. Seite 105. 

— — Die direkte Stiditoffbeitimmung im Chiliſalpeter. Landwirthſchaftliche Berjudis : Stationen 
1892. Band. 41, Seite 365. 

— — Das Aufihliehungsverfahren der Thomasphosphate mit Salzfäure und Schwefeljäure. Land» 
wirtbichaftliche Verfuchsitationen 1892. Band 41. Seite 371. 

Herzfeld und Feuerlein. Die Beitimmung der in citronenfaurem Ammoniaf löslihen Bhosphor- 
Säure. Freſenius, Zeitichrift für analytiihe Chemie 1881. Seite 191. 

Raerder. Ueber eine Urfache der Differenzen bei der Unterfuchung von Superphosphaten. Land» 
wirthſchaftliche Preſſe 1883. Seite 404. 

— — lieber das Zurückgehen der Superphosphate in Berührung mit blanfen Metalljlähhen. Nach 
Unterfuchungen von Dr. T. Heibitein. Referent Maerder. Magdeburger Zeitung 1884. 

Maerder und Bühring. Die Phosphorläurebeitimmung in der Adererde. Jahresbericht des 
Sandwirtbichaftlihen Gentral-Bereind der Provinz Sachen 1890. Seite 105. 

Maerder. Zuſammenſtellung der Ünterfuchungsrefultate betreffend Extraktions-Verfahren bei Super: 
phosphaten und Vergleihung der Molybdänmethode mit der Gitratmethode. Yand- 
wirthichaftliche Berfuchs:Stationen 1891. Band 39, Seite 383. 

— — Bericht über die Ergebniffe der nach der Citrat: und Molybdänmethode von Mitgliedern des 
Verbandes der Verfuchsftationen im Deutichen Reihe und Vertretern der Phosphat⸗In— 
duftrie ausgeführten Beitimmungen der löslichen Phosphorläure, eritattet im Auftrage 
der Düngerfommiljtion des Verbandes. Landwirthichaftlihe Werfuchsftationen 1892. 
Band 41, Seite 328, 

— — Tie Unterfuhungen der Thomasphosphatmehle auf Berfälihungen. Nabresbericht des Yandı 
wirtbfchaftlichen Gentral-Bereins der Provinz Sachen 1890. Seite 104. 
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Morgen. Pereinbarungen und analytiſche Methoden in der Dingerfabrifation im Jahre 1889, 
1890, 1891, 1892. Chemiſche Andujtrie 1890, 1891, 1892, 1893. 
Die Bodenanalyfe. Sonderabdrud aus Boedinann’d Chemiſch- technifche Unterfuchungs: 
methoden. I., II. und III. Auflage, Berlin, Julius Springer. 1882. 1888, Bd. II, 
Seite 1044. 1893, Band II, Seite 1063, 


VI. Unterfudungen bon Zümereien, 

Maerder. Mittheilungen der bisherigen Erfahrungen über Berunreinigung von Sämereien. Zeit 
ſchrift des Landwirthſchaftlichen Gentrals®ereins der Provinz Sachſen 1877. Seite 190. 

Behrend. Unterfuchung über eine rationelle Werthbeftimmung beim Kaufe von Zuderrübenfamen. 
Magdeburger Zeitung 1882. 

Steffed. Ein neues Fälfhungsmittel des weiten Senfes (Sinapis alba). Landwirthichaftliche 
Verfuchs: Stationen 1886. Seite 411. 

Maerder. Unterluhungen auf dem Gebiete der Samen-Kontrole. Zeitfchrift des Landwirthichaft- 
lichen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1876-1893. (Berichte über die Thätigfeit 
der Verſuchs⸗Station). 


VII. Verſchiedenes. 


Maerder. Ueber die Zufammenfegung der in Wollwaichanftalten gewaſchenen Wolle nad Analyien 
von F. R. Meinede. Zeitſchrift des Yandwirtbichaftlihen Gentral-Bereins der Provinz 
Sachſen 1874. Seite 313. 
— Ueber die Bhyllorera-Epidemie in Frankreich. Ebendafelbit 1876, Seite 77. 
= Unterfuhung über die Diffufton der Kohlenfäure durch poröfe Scheidewände; ein Beitrag 
zur Frage der Durddringbarfeit der Baumaterialien für Gasarten. 
1. Unmittelbare Berfuchs:Refultate. 
2. Entwidelung der Methode. 
. Disfuffion der gewonnenen Refultate. 
a) Allgemeine Gelege über die Diffufton der Kohlenfäure durch poröje Scheidewände. 
b) Die relative Durdläffigfeit der Baumaterialien. 
e) Die Mitwirkung der Diffufion bei der Yuftreinigung. 
4. Rüdblid auf die Reſultate. Landwirthfichaftlihe Jahrbücher 1877. Supplement I. 
Seite 1— 102. 
— — Wie ift das Abflußwaſſer der Hartoffelftärfefabritation am beiten zu benugen? Nach Unter: 
fuchungen von M. C. de Leeves. Reſerat. Zeitſchrift des Landmwirtbichaftlichen Central: 
Vereins der Provinz Sachſen 1876. Seite 171. 
— Die Ergebniſſe der amtlichen Verhandlung zur Prüfung der Abflußwäſſer aus Rohzucker⸗ 
fabrifen. Berlin, Drud und Verlag der Poſt, Keisler & Co. Beilage zum Auguſtheft 
der Zeitichrift des Vereins für Nübenyuderinduftrie des Deutichen Reiches 1881. 
Vaumert. Das Lupinin. Ein Beitrag zur Kenntniß der Lupinenalfaloide. Dabilitations- 
Ichrift Halle 1881. 
Maerder. Die Einrichtung, Urganifation und Thätigfeit der Verfuchsitation unjeres Central: 
Vereins. Zeitichrift des Yandwirthichaftlichen Central-⸗Vereins der Provinz Sachſen 1877. 
Seite 251. 
— — Gründung und miflenichaftliche Arbeitsrichtung der agrikulturchemiſchen Berfuchsftation. 
Landwirthſchaftliche Berfuchsitationen 1877. Seite 157. 
Morgen. Verarbeitung der Melaffeichlempe auf Ammoniat und Salze 1879. 
Bühring. Theoretiicher Heizwerth der 21 Braunfoblenforten der Provinz Sachſen. 1881. 
Maerder. Zur Frage des Werthes vericiedener Rübenvarietäten. Magdeburger Zeitung 1881. 
— — Der Zuderrüberbau und feine wirtbichaftlihen Erfordernifie. Zeitichrift des Landwirthichaft: 
lihen Central-Bereins der Provinz Sachſen 1800. Sette 174. 

Bieler. Ueber Zuderrübenbau. Weſtpreußiſche landwirtbichaftliche Mittheilungen 1898, Seite 07. 
Maerder. Ueber die nächſten Ziele der agrikulturchemiſchen Forſchung auf dem Gebiete des Pflanzen: 
baued. Zeitichrift des Landwirthſchaftlichen Central:Bereind 1891. Seite 247. 

— — Bon ber 5. Wanderverfammlung der deutſchen Landwirtbicafts-Gefellihaft zu Bremen. Die 
landwirthſchaftlichen Erzeugnifle und Hülfsmittel. Magdeburger Zeitung 1891. 


— 
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Maerder. Die Stellung der Stärfefabrifation in der Landwirtbichaft. Zeitichrift für Spiritus jnduftrie 
1883. Seite 391 und 409. 

Die beſſere Verwerthung der Abfälle der Stärkefabrifation. Vortrag. General-Berlammlung 

der Sektion für Stärke-Fabrifation 1883. Zeitichrift für Spiritus: Induftrie. Seite 501. 

von Edenbreder. Stärke. Unterſuchung der Stärke. Boeckmann's Chemiſch-techniſche Unter: 
fuhungsmethoden T. und II. Auflage 1882 und 1888, 

Maerder. Der voltöwirthihaftlihe Werth der Kartoffeln verarbeitenden Induſtrieen. Vortrag. 
Zeitichrift für Spiritus-Induftrie 1892. Ergänzungsheft Seite 22. 

Maerder & Bühring. Technologie der Kohlehydrate und Gährungsgewerbe, 1. Auderfabrifation. 
2. Stärkefabrifation. 3. Spiritusfabrifation. 4. Bierbereitung. Jahrbuch der Chemie 180%. 

Maerder, Bühring, Kirhhoff. Technologie der Koblehndrate und Gährungsgewerbe. 1. Zuder: 
fabrikation. 2. Stärkefabritation. 3. Spiritusfabrifation. 4. Bierbereitung. Eben: 
dafelbit 1893. 

Maerder & Bühring. Fortfchritte in der Agrifulturchemie. Jahrbuch der Chemie 1892, 

Maerder und Kirchhoff. Agrikulturchemie. Ebendaſelbſt 1803. 

Maerder. Verſuche über die Möglichkeit der Selbjtentzündung von Getreide und Strob, welches 
durch Meberihwernmung mit Waſſer durdtränft wurde. Jahresbericht des Landwirth— 
ſchaftlichen Central:Vereins der Provinz Sachſen. 1890. Seite 100. 

Der Anbau von Zwiſchenfrüchten zur Futtergemwinnung und Gründüngung mit beſonderer 
Verüdfichtigung der fogenannten ftidjtofflammelnden Pflanzen. Bortrag, gehalten in der 
Sektion „Aderbau” der Generalverfammlung der Deutichen Landwirthſchaftlichen Gefell- 
Ichaft zu Dresden am 1. Juli 1886. Magdeburger Zeitung 1886. 

Morgen. Ueber den Anbau von Stiditofflammlern auf ſchwerem Boden. Zeitſchrift des Land— 
wirtbichaftlichen Central⸗Vereins 1891. Seite 114. 

Maerder. Reinerträge auf leichtem Boden, Referat über die Bubfifation von Schultz-Lupitz in 
den Sandmwirthichaftlihen Jahrbüchern V und VI, 1881, Seite 777, erftattet in der 
Zeitfchrift des Landmwirthichaftlihen Gentral-Bereins 1882. Seite 33, 

— — Leber die Maßregeln der intenfiven Landwirthſchaft. Magdeburger Zeitung 1882. 

Ueber die Ziele der intenfiven Landwirthichaft im leichten und jchweren Boden. Weit: 
preußiſche landwirtbichaftliche Mittheilungen 1882 und Fühling’s Landwirtbichaftliche 
Zeitung 1883. Seite 200. 

Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Grundlage des Ackerbaues. Magdeburger Zeitung 1883. 

J. Albert. Ueber den Werth verichiedener Formen jtidjtoffhaltiger Verbindungen für das Pflanzen: 
wahsthum. Anauguraldifiertation Halle a. S. 1883, 

Maerfer. Ueber die Anwendung künſtlicher Düngemittel unter Berhältniffen des neu eingeführten 
Rübenbaues. Magdeburger Zeitung 1883, 

Maerder. Juſtus von Liebig ald Naturforfcher und Landwirth. Magdeburger Zeitung 1881. 

— — Defonomieratb Rich. Schäper:Wanzleben. Ein Lebens: und Charakterbild. Separat— 
Abdrud. Magdeburger Zeitung 1889. 

— Herr Geheimer Regierungsrat W. Rimpan, Langenitein (F). Magdeburger Zeitung 1892. 

Landwirthichaftliche Mittheilungen. Magdeburgiſche Zeitung 1 Mal wöchentlich 1878-1893. 

- — Berichte über die Thätigfeit der Verfuhsitation Halle a./S. Zeitfchrift des Landmwirthichaft- 
lichen Gentral:Bereins der Provinz Sachſen 1872— 1889 und Jahresbericht des Yand- 
wirtbichaftlichen Central:Bereins der Provinz Sachſen 1890-1893. 


I. Im Buchhandel ſelbſtſtändig erſchienene Werte, 
Maerder. Handbuch der Spiritus: Fabrikation. 
— — 1. Auflage 1877. Berlin, Wiegandt, Dempel und Barey. 
— — 1. „ 1880. " " " Fr 
* 1888. " Paul Barey 
; 1886. = - — 
1880. " " " 
r 1893, — 
ie Kaliſalze und ihre Anwendung in der Landwirthſchaft, Verlag von Wiegandt, 
Hempel und Parey, Berlin 1880. 
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Maerder. Die Kalivüngung in ihrem Werth für die Erhöhung und Berbilligung der Pandwirth: 
Ihaftlihen Produktion. Berlag Baul Parey, Berlin. 

— — 1. Auflage. 1802. 

— — 9 z 1803. 

— — Die Halifalze. Anleitung für in landwirtbicaftlihen Vereinen zu baltende Borträge über 
Kalivüngung. Im Auftrage der Dünger (Katnit-Abtheilung der Deutichen Land- 
wirthichaftögelellichaft zufammengeftellt. Berlin. 

1. Auflage 1891. 
2. — 1893. 

— — Das Flußſäure-⸗Verfahren in der Spiritusfabrifation. Rach Unterſuchungen von Dr. Cluſ und 
Dr. Schuppan, wie nad den Erfolgen der Praris kritiſch bearbeitet. Berlin, Paul 
Barey. 1891, 

— — Stallmift oder Kunftdünger. Broſchüre. Berlin, Baul Parey. 1800. 

Maerder und Morgen. Weſen und Berwerthung der getrodneten Tiffufionsrüditände der 
Zucderfabriten. Nach Unterfuchungen im Laboratorium der Verfuchsitation Halle a. S. 
Fütterungsverfuche und Beobachtungen der Praris. Verlag. Berlin, Paul Parey. 1891. 

Morgen. Beleuchtung der frage einer zwedmäßigen und erfolgreichen Ernährung des Milchpiehs. 
Bearbeitet im Auftrage des Verbandes der landwirthſchaftlichen Genoffenichaften der Provinz 
Sachſen und der angrenzenden Staaten. Brochüre 1593. Verlag des Verbandes ber 
Genoſſenſchaften in Halle. 

Bieler und Schneidewind. Die agrifulturdemiiche Verſuchsſtation Dale a. S., ihre Ein: 
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Das Genoflenichaftsweien. 


Die Geichichte, die treffliche Yehrmeifterin der Menſchen, liefert uns zahlreiche 
Beweiſe, daß gerade die Landwirthichaft zur Löſung ihrer Kulturaufgaben bis 
zurüc in die älteften Zeiten der genoſſenſchaftlichen Vereinigung mit Erfolg ſich be- 
diente. Die Gegenwart mit ihren manigfachen Schwierigfeiten für den Iandwirthichaft: 
lichen Betrieb und mit dem ausgeprägten Charakter der Nothrvendigfeit Faufmännifchen 
und handelsmäßigen Vorgehens, fordert beionders gebieteriich die Aſſoziation der land: 
wirthichaftlich Schwächeren, um ihre Eriltenz im Kampfe ums Dajein zu fichern. 

Es giebt verjchiedene Genoflenichaftsarten, deren man fich in Deutichland 
bedient: Die ſtaatlich organifirten Genoſſenſchaften z. B. die Landſchaften, die Deich— 
genoflenschaften, Ber und Entwäſſerungs-Genoſſenſchaften u. ſ. w., welche zumeift 
unter direkter Oberaufficht der Behörden jtehen und nicht jelten bedeutende Zuſchüſſe 
derfelben heiſchen — die freien Genoflenichaften, die ohne irgend eine gejeßliche 
Beltimmung oder ohne irgend eine feſte Organifation für vorübergehende Zwecke 
die Kräfte Vieler ſammeln zur Erreichung eines bejtimmten Erfolges — und endlich 
die nad) den Geſetzen von 1868 bezw. 1889 geregelten Wirthſchafts-Genoſſen— 
ihaften, die, im Handelsregiſter eingetragen, die Qualität des ordentlichen Kauf— 
manns befigen. Die Lepteren haben entichieden die volfswirtbichaftlich größte 
Bedeutung und erfreuen fi) heute in Deutjchland bereits einer gewaltigen Aus- 


deimung. Auf dem legten Bereinstage des Verbandes der landwirtb- 
ihaftlihen Senoflenichaften in Stuttgart 1893 fonnte der Anwalt des 
Letzteren die Mittheilung machen, daß in Deutichland gegenwärtig 4979 eingetragene 
landwirtbichaftliche Genoſſenſchaften eriftiren mit einem Zuwachs von 623 derjelben 
innerhalb Jahresfriſt. Daß diefe Genofjenichaften einen gewaltigen Factor der 
Sicherung und Kortentwidelung unferes Gewerbes darjtellen, wird wohl kaum in 
Zweifel zu ziehen fein. Der Erfolg der Genofienichafts- Gründungen ericheint bei 
diefer aroßen Zahl um jo gewaltiger, wenn man bedenkt, daß die Genoflenichafts- 
arbeit in Deutichland, ſoweit es die eingetragenen Wirthſchafts-Genoſſenſchaften betrifft, 
eigentlich erit Ende der fechziger Nahre begonnen bat. Bei uns in der Provinz 
ift mit deren zielbewußter Organiation im Jahre 1889 angefangen worden, nad) 
dem in der Gentral-Berfammlung auf Grund eingehender Berathungen, welche 
bereits in der 1888 abgehaltenen General: VBerfammlung zu Bernburg begonnen 
hatten, nachſtehender Beſchluß gefahte wurde: 


„Infolge der Nothwendigfeit, daß die Landwirthſchaft zur erfolgreichen 
Bekämpfung der Konkurrenz des Auslandes möglichit billigit produziere, was 
nur bei billigiter Beſchaffung ungefälichter landwirtbichaftlicher Verbrauchs— 
ſtoffe und beiter Maſchinen geichehen kann, bejchließt der Yandwirtbichaftliche 
Gentral: Verein, daß unverzüglich mit der Organifirung von Ankaufs-Ge— 
nollenichaften vorgegangen werde.” 


Auch die Einrichtung von Darlehnskaſſen nach Raiffeiſen'ſchem Syſtem iſt 
damals bereits in Ausficht genommen worden. Später werde ic) auch über den Erfolg 
diefer Beſchlußfaſſung eingehend berichten; vorerjt aber möchte dasjenige darzulegen 
jein, was vor dem Jahre 1889 im Gentral:-Vereins-Gebiet hinfichtlich des Genoſſen— 
ichaftsweiens und der allgemeinen genojlenichaftlichen Arbeit bereits geichehen war. 


Der gemeinjame Bezug von Dünger, Futtermitteln und Saatgetreide ſowie 
von Zuchtthieren und Maſchinen auf dem Wege freier Genoſſenſchaftsthätigkeit iſt 
in unjeren landwirthichaftlihen Vereinen jchon jehr lange üblich geweſen und 
wird ja auch heute nod) theilweile ausgeführt, Doch bringt diejes Verfahren, wenn es 
auch immerhin als jehr nüglich angeiprochen werden. muß, nicht die Vortheile der 
regelmäßigen, wiederkehrenden, organifirten und durch das Geſetz befeitigten genoſſen— 
ichaftlichen Vereinigung. Es fehlt derartigen Beitrebungen die Eigenichaft des 
faufmännifchen Unternehmens, jowie der juriftiichen Perſon und demgemäh auch die 
Fähigkeit, die Situation des Marktes und der Konjunktur unter allen Umftänden 
zu Sunften der Mitglieder voll und ganz auszunügen. Cingetragene Genoſſen— 
ſchaften traten bei ums zuerit auf vom ‘Jahre 1873 an, um welde Zeit in 
Artern eine Dampfpflug-Genoſſenſchaft ins Leben gerufen wurde; auch von ver- 
ichiedenen genoſſenſchaftlichen Stärke, Sprit: und Zuckerfabriken wird aus jener Zeit 
bereits Mittheilung gemadt. Die erite Dtolferei-Senoflenichaft it dem Anſcheine 
nach Ende der fiebziger Jahre in Zilly bei Halberitadt gegründet worden und war 
mit Swarz'ſchem Aufrahm Verfahren eingerichtet. In Bitterfeld-Deligich be- 
jtand um jene Zeit bereits ein jehr thätiger landwirtbichaftlicher Konſum-Verein. 
Mit Anfang der achtziger Jahre entitanden in Schafltädt, Nordhauſen, ſowie 
verfchiedentlich in der Altmarf Mtolferei-Senoflenichaften; auch in Querfurt wurde 
eine folche eingerichtet, Die aber ſpäter ih in ein Aftienunternehmen ummandelte. 
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Die erjte Darlehnskaſſe nah Raiffeiſen'ſchem Syſtem ift in Arendjee (Altm.) 
ins Leben gerufen worden, ihr folgten gar bald joldye im reife Erfurt, wo zweifellos 
ein diesbezügliches Bedürfniß ziemlich dringend hervortrat. Je mehr die Landwirth— 
ſchaft fich überzeugte, da die jogenannten Schulze-Deligihen Vorſchußkaſſen für die 
Defriedigung des Perſonal-Kredits unferer Gewerbe-Genoſſen ungeeignet jeien, deito 
mehr wandte fich die Aufmerkſamkeit derjelben dem einfacheren und für die länd- 
lichen Verhältniſſe beiferen Syſtem des Bürgermeifters Naiffeifen zu Neuwied 
zu. Das Vertrauen in die Kreditgenoſſenſchaften wurde aber überhaupt tief 
erichüttert durch) den Umitand, daß eine Anzahl Schulze-Delitzſcher Vorſchuß— 
fallen in verichiedenen Theilen des Central-Vereins-Gebietes Bankerott machten und 
damit die Betheiligten von dem platten Lande nicht jelten ſehr ſchwer jchädigten. 

Landſchaft- Einer Genoſſenſchaftsform zur Befriedigung des landwirthſchaftlichen Real— 
licher Aredit- Fredits muß aber hier im Beſonderen gedacht werden, für deren nslebentreten 
Verband der Yandwirtbihaftlide Gentral-Berein der eigentliche Anreger und Förderer 
war, nämlich unferer Landſchaft, die heute zum Segen unferes Gewerbes eine 
umfangreiche Wirkſamkeit entfaltet, indem fie zu billigitem Zinsfuße unfündbare 

Kapitalien auf Amortijation demfelben zur Verfügung ftellt. Wenn die Landichaft 

auch Feine Genoſſenſchaft im Sinne der Gefete von 1868 und 1889 ift, fo jtellt 

fie doch eine jtaatlich organifirte Genoffenichaft dar und zwar in dem Sinne und 

der Art, wie ich fie im Eingang meiner Darlegungen angeführt und geichildert habe. 

Unjerem landſchaftlichen Kredit-Verbande der Provinz ſei deshalb eine 
längere Betrachtung gewidmet, in der ganz befonders die Entwidelung defjelben aus 
unferem Landwirthſchaftlichen Gentral:Vereine heraus nachgewieſen 
werden joll: 

Schon feit dem Jahre 1770 beitanden in den öjtlichen Provinzen unferer 
Monarchie landichaftliche Kredit-nititute, während die Provinz Sachſen jtaatsfeitig 
mit dieſer jegensreichen Injtitution bislange nicht bedacht worden war, obwohl auch 
hier ebenfalls das Bedürfnik nach einer ſolchen ſich herausgeftellt hatte, was mannig- 
fache Neußerungen aus dem Kreife der praftiichen Zandwirtbichaft zu beweilen im 
Stande waren. 

Die erjte Anregung zur Begründung eines Kredit-Verbandes ging von dem 
Königlichen Kammerherrn von Breitenbaud aus, der im Jahre 1837 eine Petition 
dem ſächſiſchen Provinzial:Landtage unterbreitete, in welcher er denſelben um 
die Errichtung eines ritterfchaftlihen Kredit-Inſtitutes erſuchte. Trotzdem hierauf 
ein abichlägiger Beſcheid erging, brachte genannter Herr im Jahre 1845 diejelbe 
Petition von Neuem ein, die aber wiederum aus dem Grunde zurüdgewiejen wurde, 
weil man die Bedürfniffrage für die Provinz Sachſen als nicht vorhanden eradhtete. 

Die Arbeiten zu einem dritten Verfuche waren von dem Landwirtbichaftlichen 
Gentral:Berein eingeleitet worden, der zu dieſem Zwecke auf jeiner am 2. Juli 
1845 zu Deſſau tagenden General: Berfammlung eine Kommiſſion einjegte, an 
deren Spite der Kammerherr und General: Feuer-Sozietäts-Direftor von Delldorff: 
Bedra ſtand. 

Auch der aus dem Schooße diejer Kommiſſion entitandene wohlmotivirte An: 
trag, welcher der Staatsregierung eingereiht ward, fand trog Fräftigiter Unter: 
jtügung des Oberpräfidenten feine Berückſichtigung und zwar in Folge der ablehnen: 
den Daltung des Finanzminiſters. 
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Nach diefem neuen Miferfolge fann es nicht Wunder nehmen, daß man den 
Muth verlor und die Angelegenheit eine Zeit lang ruhen lieh. 

Erjt Anfangs der fünfziger Jahre, als eine Negelung des Hypothekenweſens 
immer nothwendiger wurde, tauchte die Frage der Gründung eines landichaftlichen 
Ktredit-Verbandes von Neuem innerhalb des Kandwirtbichaftlichen Gentral-Vereins auf 
und nad langer und eingehender Vorbereitung durch den Landrath Baron von 
Guſtedt auf Dardesheim ift fie zum Gegenftande eingehenditer Verhandlungen 
auf der am 26. Mai 1856 in Halberſtadt abgehaltenen General: Verfammlung 
gemacht worden. Die auf der Tages-Drdnung ſtehende Frage: „Sit e6 
an der Zeit, daß von Seiten des Landwirthſchaftlichen Gentral:Bereins 
Schritte gethban werden, um für die ganze Provinz oder einen Theil 
derfelben die Verleihung eines Kredit-Inſtitutes für ſämmtliche 
Srundbeiißer von dem vorgejeßten hohen Königlichen Miniiterium zu 
erbitten?“ wurde, troß der jeitens des Grafen von Gneiſenau und Schued: 
Merjeburg erhobenen Bedenken, mit großer Majorität bejaht und ferner beichloifen, 
„an den Provinzial:Landtag das Geſuch zu richten, im Wege der Betition 
ein mit Amortifation verbundenes und nicht auf Nittergüter beſchränktes 
Kredit-Injtitut für die ganze Provinz Sachſen vom Staate zu erbitten“. 

Dieſes Gefuh ging an den Provinzial:Landtag, nachdem von einer Kommiſſion 
unter Vorfiß des Herrn von Gujtedt, an deren Arbeiten fi) auch der Herr Präfident 
von Neibnit und der Oberpräfident Herr von Wedell betheiligten, das Statut 
und die Einzelbeitimmungen ausgearbeitet worden waren. Seitens des Provinzial: 
Landtages begann man aber von Neuem die Bedürfnigfrage zu erörtern und be 
auftragte den Spezial-Kommiſſarius, Regierungs-Aſſeſſor Wißmann, mit 
der Anftellung eingehender Erhebungen über diejelbe, jo daß fich die Verwirflichung 
des angeregten Gedanfens in die Länge zog. 

Huf den Tages-Ordnungen der General:Berfammlungen des Gentral: 
Vereins fehrt aber diefe Frage in den Jahren 1859 -61 immer wieder, während man 
von Seiten der Provinz noch immer über die Vorarbeiten nicht hinausgefommen war. 
Es referirte auf der im Jahre 1861 in Stendal abgehaltenen Verſammlung 
der Oberpäjident a. D. von Beurmann-Oppin über den Gegenſtand und man 
beſchloß, um die Bedürfnißfrage durch den Landwirthichaftlichen Gentral: Verein 
endgültig zu erledigen, eine Aufforderung an alle Grundbeſitzer ergehen zu 
laſſen, ſich zu erflären, ob fie das Bedürfniß zur Errichtung eines Kredit-Inſtitutes 
als vorhanden eracdhteten und zur Betheiligung bereit feien. 

Huf das diesbezügliche am 1. März 1862 erfolgte Ausichreiben waren bis zum 
16. August dejielben Jahres 484 Anmeldungen eingegangen, die einen Grund- 
befig von circa 18000000 Thalern vepräfentirten. 

Bis zum 20. Dftober, an welchem Tage die Betheiligten zu einer Berathung in 
Halle a. S. zufammentraten, war die Zahl der angemeldeten Befiger auf 549 mit 
einem Gefammt:Örundwerthe von 20'/, Millionen Thaler angewachien und damit die Mög— 
lichfeit der Gründung des Stredit- Verbandes gefichert. Dievom Ober-Bräfidentena.D. 
von Beurmann-Oppin, an Stelle des erfranften Direktors des Central Vereins, 
von Reibnitz, geleiteten Verhandlungen drehten fih in der Hauptſache um die 
Frage der Amortijations-Verpflichtung, die bejaht wurde und den Tarmodus, 


der bei Werthſchätzung von Liegenschaften zur Anwendung kommen follte. Beſchloſſen 
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wurde, daß entweder die neue Grundſteuerabſchätzung oder je nah dem Be: 
finden der Direktion oder dem Willen des Befipers Taren zu Grunde 
gelegt werden jollten. 

Ferner einigte man fich dahin, mit dem VBermögens-Minimum, das zur 
Betheiligung berechtigen follte, joweit wie möglich herunter zu gehen und 
jchlieflich jeßte man eine Kommiſſion von 14 Herren ein, die dem Gentralvereins: 
Direktorium in den nun vorliegenden weiteren Mahnahmen für die Sache beizuftehen 
hatte. 

Nach der Verſammlung traten die anwejenden Mitglieder der Gentral-Vereins- 
Direktion und der Kommiſſion zu einer vorläufigen Berathung über die nächitliegenden 
Schritte für die Sache zufammen. lan erachtete es für nothwendig, zumächit zu 
dem Entwurfe eines Statuts zu Schreiten umd beauftragte den Ober-Rräfident von 
Beurmann, biernacd das Weitere zu veranlaffen. 

Am 11. Dat 1863 ift durd die Kommiſſion und den Voritand des Central: 
Vereins das Statut berathen und daſſelbe einer Redaktions- Kommiſſion übergeben 
worden, welche nunmehr, gemäß den gepflogenen Berathungen, an die endgültige Aus- 
arbeitung desjelben ging. 

Für den 17. Auguſt hatte die Gentral-Direftion eine Intereffenten-Berfammlung 
zweds Gründung des Hredit-Verbandes einberufen. In derjelben fand die Konitituirung 
thatſächlich Ftatt, das Statut wurde notariell volljogen und beſchloſſen, die Allerhöchite 
Senehmigung derjelben einzuholen. Bis zur endgültigen Genehmigung follten Die 
Seichäfte des Direftoriums und des Verwaltungsrathes durch eine bejondere 
Kommiſſion geführt werden. 

In derjelben Verſammlung erklärte der jtellvertretende Direktor des Gentral: 
Vereins, Ober: PBräfident a. D. von Beurmann:Oppin, dab die TVireftion des 
Yandmwirthichaftlichen Gentral- Vereins für die Provinz Sachſen x. den von der 
Seneralverfammlung in Stendal 1861 erhaltenen Auftrag: die Gründung eines 
landichaftlihen Mredit:- Jnjtitutes in die Hand zu nehmen,“ 
nunmehr dadurch erfüllt habe, daß fie die Grumdbefiger der Provinz Sachſen zur 
Betheiligung aufgefordert, das Statut für den Mreditverband durd eine Kommilfion 
habe entwerfen laſſen und endlich, indem fie die conjtituirende VBerlammlung 
einberufen hätte. Die Gentral:Direftion gebe nunmehr die ausdrüdlide Erklärung 
ab, dat; fie nach diefen Vorbereitungen den ihr genebenen Auftrag als erledigt an: 
jehe und den Interejienten des Kredit-Verbandes jelbit die weitere Verfolgung der 
Sache in die Hand geben mülle. 

Aber erit am 1. Januar 1865 fonnte die Yandichaft ihre Arbeit beginnen, 
obgleich ſchon am 30. Mai 1864 das Statut von Seiner Majeftät dem Könige 
Allerböhit genehmigt war. Es ſchien zunädit, als ob die bei der Gründung 
aufgewandte Mühe erfolglos fein follte, denn das Jahr 1865 ſchloß mit einer 
Emiſſion von nur 493525 Thalern; Diejes Yaboriven dauerte noch bis zum 
Jahre 1872. In diefer Zeit nun bedurfte das junge Inſtitut der kräftigiten Unter: 
jtügung des Central-Vereins, die ihm aud in Wort und Schrift auf das Nach— 
drüdlichjte zu Theil geworden iſt. Allmählig juchten mehr und mehr ländliche Kreije 
ihren Real-Kredit dur die Landichaft zu befriedigen; jo beliefen ſich bereits im 
Jahre 1888 die Emilfionen auf 73771825 DE, im Jahre 1889 auf 79830775 Mi. 
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Die Mitgliedszahl ſtieg in dieſem Jahre auf 703 und im Laufe des Jahres 1892 
ſind 3907050 Mk. neue Hypothelen aufgenommen worden. 

Allerdings war es im Jahre 1867 nöthig geworden, die Beleihungsgrenze 
von des 30 fachen Grundſteuerreinertrags auf 35 zu erhöhen und im Jahre 
1870 wurde dem Antrage der Yandichaft, die Beleihungsgrenze bis zu *’z aus: 
zudehnen, die Allerhöchite Genehmigung ertbeilt. Nachdem nun im Jahre 1873 
der Zuſammenſchluß der gelammten Zandichaften der Monarchie zur Central-Land— 
Ihaft für die Preußiſchen Staaten erfolgt war, befeitigten ſich die Pfandbriefwerthe 
mehr und mehr, ſodaß im Oftober 1850 dem Antrage, die Beleihungsgrenze bis 
zu *5 des 36 fachen Grunditeuer-Reinertrages auszudehnen, ebenfalls die Allerhöchite 
Sanktion ertheilt werden konnte. 

Die aroßen Vortheile, welche diefer vom Landwirthichaftlichen Central: 
Verein ins Leben gerufene landichaftlidhe Kredit-Verband für die Land— 
wirthe der Brovinz Sachen zu bieten im Stande war und noch it, find kurz folgende: 

Die auf erite Süpothefen aufzunehmenden Stredite werden bis zu *’s des 
ſechsunddreißigfachen Grundfteuer-Reinertrages gegeben, diejelben find feitens der 
Landſchaft unfündbar, können aber von dem Kreditnehmer jeder Zeit zurüd: 
gezahlt werden; in den Zinſen ift zugleich eine entſprechende Amortifationsquote 
eingefchlojfen und die Unkoſten bei der Aufnahme der Hypothek find auf das Nied- 
rigite bemeſſen. 

Jetzt nach ungefähr dreißigjährigem Beſtehen zeigen ſich die erjten Nejultate 
diefer jegensreichen Einrichtung direkt, indem jene Yandwirthe, welche zur Zeit ber 
Begründung ihre Hypothekenſchulden bei der Landſchaft nahmen, ſie heute, infolge 
der Amortijation, bereits abgeſtoßen haben. 

So viel von unſerem landfchaftlihen Kredit-Verbande. Cs bleibt nur 
noch zu bemerfen, daß der Gentral-Berein in neueſter Zeit fich wieder mit den Neal: 
Kredit-Verhältniſſen befaßt hat. Cs ift aus dem Negierungs-Bezirt Erfurt nämlich 
wiederholt der dringliche Wunjch geltend gemacht worden, man möge dafür jorgen, daf 
auch dem Fleineren Landwirthe, welcher einen Grunditeuer -Reinertrag von unter 
150 Darf aufzubringen hat, eine zweckentſprechende, billige Beleihungs- Quelle er: 
öffnet werde. Die Landichaft darf nämlich nad ihrem Statut nur bis an Diele 
Grenze geben. Die in diefer Beziehung in der General:Verfammlung zu Gotha 
gepflogenen Verhandlungen nahmen einen beträchtlichen Umfang an und wurden um 
jo intereifanter, als auch der Vertreter der Landſchaft, der leider jetzt verjtorbene 
Direftor Scheidelwis, an denielben ſich betheiligte. Es wurde allgemein an: 
erfannt, daß gerade der wirthichaftlich ſchwächſte Theil unferer Gewerbe -Genoiien 
am allermeiften eines billigen Kredits mit Amortifationsfähigfeit bedürfte, und daß 
derjelbe, da dermalen eine Anjtalt für ihn nicht beitehe, eine jchwere Benach— 
theiligung gegenüber dem größeren Bells erfahre. Demgemäß iſt der nachitehende 
Beſchluß gefaht worden: 

„Der Landwirtbichaftliche Centralverein der Provinz Sachien wolle dahin 
wirken, dab zur Befriedigung des Neal-Kredites aud) für die Fleineren Landwirthe 
entiprechende Kaſſen errichtet oder die Yandichaft dahin erweitert werde, aud) 
diefem Zwecke zu dienen. Die Beleihungsgrenze ſoll jedoch nicht nach dem Grund— 
jteuer-MNeinertrag, Tondern bis zu » des Bodenwerthes, welder durch ver: 


Organifirte 


— 246 Se 


eidete Mreis-Taratoren feitzuftellen wäre, beftimmt werden. Der Zinsfuf 

dürfte, entiprechend der Nentabilität des Bodens, nicht 3/0 überfchreiten, Dabei 

jollte aber eine Amortifation bis zu 5% ins Auge gefaßt werden.” 

Daß die Pandichaft auf dieſe Anträge nicht eingehen würde, war zu erwarten. 
Der Ausſchuß der Landſchaft begrüßte zwar den Sedanfen, dem Fleinbäuerlichen 
Beſitz eine geſunde und normale Kredit-Befriedigung zu ermöglichen, ſehr ſympathiſch, 
erklärte ſich aber außer Stande, jeinerjeits durch die Landſchaft vorerit irgend etwas 
zur Erreichung diefes Zieles thun zu können. So beihloß denn die Gentral-Ber: 
Jammlung des Jahres 1892 Folgendes: 

„Das Direktorium wird beauftragt, angefichts der Thatſache, daß die 

Pandichaft der Provinz es abgelehnt hat, jid mit der Bellerung des Hein: 

bäuerlichen Kredits zu befallen, Mittel aufzufuchen, um auf anderen Wegen 

die Kredit-Verhältniſſe der Kleinen Landwirthe aufzubeilern.” 

Dean dachte zuerit an die Kreis-Sparkaſſen, welche zweifellos die zur Be: 
jeitigung Diefes Nothitandes geeignetiten Anstalten find; doch Fonnte man fich nicht 
verhehlen, daß, ſollte eine umfangreiche Benutzung diefer Kaſſen zur Befriedigung 
des Real-Kredits der Fleinen Landwirthe jtattfinden, in den Statuten und der 
Geſchäfts-Ordnung der eriteren Manches geändert werden müßte. Dies zu erreichen 
wird nunmehr Aufgabe des Yandwirthichaftlichen Gentral-VBereins bleiben. Er kann 
um fo Sicherer und bejtimmter an die Aufgabe herantreten, als es ſich um Die 
Befriedigung eines thatlächlich vorhandenen Bedürfniſſes handelt. 

Nach diefen Darlegungen fomme ich zurüd zu dem Beginn der organifirten 
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ichaftlichen Betriebes nur dann erwarteten, wenn das Wirthſchafts-Genoſſenſchafts— 
Geſetz vom Juli 1868 eine Ergänzung dahin erfuhr, daß aud die Form der be: 
Ichränften Haftpflicht zuläilig wurde, Es fanden über diefen Bunft 1886, 1887 
und 1888 eingehende Verhandlungen jtatt, welche damit abichloiien, daß auf An- 
trag des Neferenten, Freiherrn von Erffa, die Direktion dringend beauftragt 
wurde, in diefem Sinne an mahgebender Stelle ein motivirtes Geſuch einzureichen 
und mit allen Mitteln nach der Verwirklichung dieſes Poſtulats bei dem in Aus— 
ſicht ftehenden neuen Wirthſchafts-Genoſſenſchaftsgeſetze zu jtreben. 

Im Jahre 1888 find inzwiſchen acht neue Molkerei-Genoſſenſchaften mit 
unbeichränfter Baftpflicht, dann eine Obit:Verwerthungs:Genoflenichaft zu dem 
Zwecke des Dörrens von Obit in Bleidherode am Dar; und in Brettin bei 
Torgau gebildet worden. 

Um das große Mißverhältniß zwiichen den Fleiſchpreiſen, mie fie den Kon: 
jumenten abgefordert wurden und den Viehpreifen, wie fie der Landwirth be: 
zahlt erhielt, dann um die Chifanen im Majftvieh: Handel zu befeitigen, hat man 
in der Brovinz auf Anregung des Gentral-VBereins zwei Vieh-Verwerthungs— 
Genoſſenſchaften ebenfalls mit unbeichränfter Haftpflicht, nämlicd eine ſolche in 
Stendal und eine in Magdeburg, 1888 eingerichtet. Die Grundlagen dieſer 
Genoſſenſchaften waren folgende: 
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a) Es wird das ſämmtliche Vieh der Genoſſen verwerthet. 

b) Was die Schlächterei nicht verwerthet, wird durch einen größeren Kom— 
milfionär lebend auf den Hauptmärften abgelegt. 

c) Die Abrechnung mit den Genoſſen geichieht monatlich und zwar wird 
das in der Schlächterei verbrauchte Nind- und Schafvieh nad) Schlacht: 
gewicht, das Borftenvieh aber nad) Lebendgewicht berechnet. 

d) Der Geichäftsführer muß eine kaufmänniſch geichulte Mraft fein. 

e) Alle Streitigfeiten, welche zwiichen den Genoſſen und dem Borjtande 
wegen Preisbejtimmungen, Abnahme ꝛc. entitehen, werden duch ein 
Schiedsgericht, deſſen Vorſtand nicht Mitglied der Genoſſenſchaft fein 
muß, geichlichtet. 

Man hoffte von diefen Genoſſenſchaften große Vortheile; fie follten aud) 
der Abhängigkeit des Landwirthes vom Wiehhandel ein Ende machen und Die zu 
großen Ansprüche der Fleischer dämpfen. Leider wurden diefe Hoffnungen bitter 
enttäujcht; beide Genojlenichaften find wieder aufgelölt und zwar unter nicht unbeträcht: 
lichen Berlujten der Mitglieder. 

Dian machte aljo auch hier diejelben Erfahrungen, die in Mainz, Breslau und 
Kiel ungefähr zu derjelben Zeit, theilweife unter viel höheren Verluften der Ge— 
noflenichafter gemacht werden mußten. Die Gründe des Miherfolges find wohl 
mannigfacher Art. Hauptſächlich dürften aber anzuführen fein: Mangel an tüchtigen, 
in der Brande erfahrenen Gefchäftsführern, geringwerthiges Fleiſch, auch von den 
Schlächtern beitochenes Perfonal, nicht immer loyales und uneigennügiges Verfahren 
der Genoſſen ımd Mangel an dauernder Unterftügung durch das Publikum. Jeden— 
falls iſt aber in der Sache das lebte Wort noch nicht geiprochen und es bleibt 
weiterer Ueberlegung und Beobachtung anheimgeftellt, die richtige Korn für diefe 
an fich fo wichtige Genoſſenſchafts-Art zu finden. Der Muth und die Hoffnung 
fteigen, wenn man erfährt, daß in Frankreich und England die Schlächterei- und Vieh: 
verwerthungs : Senoflenichaften mit Erfolg betrieben werden. Allerdings Toll man 
dort die Einrichtung getroffen haben, daß nicht allein die Produzenten, fondern auch 
die Konſumenten Mitglieder der betreffenden Genoflenichaften werden. 

Damit ift in furzem dargelegt, was vor dem Jahre 1889 anf dem Gebiete 
des Genoſſenſchaftsweſens im Gentral-Bereinsgebiete geſchehen iſt. Diefes Jahr 
bildet einen Wendepunft, denn mit ihm beginnt die durch die bereits angezogenen 
Gentralverlammlungsbeichlüffe inaugurierte ſyſtematiſche Organijation. 

Es hat fih faum irgendwo anders das Senoflenichaftsiveien innerhalb weniger 
Jahre fo gewaltig entwidelt, wie gerade in unferem Gentral-Vereins-Gebiete, Was 
urſprünglich unerreichbar jchien, iſt raſch erreicht worden und in wenigen Jahren 
entfachte ſich ein lebhafter genoſſenſchaftlicher Geiſt in vielen Kreifen unſerer Land: 
wirthe, beionders aber derer des mittleren und kleineren Beſitzes. 

Der raſchen Entwidlung ift aber das neue Genoſſenſchafts-Geſetz vom 
Jahre 1889, welches die ſämmtlichen Wünfche aller Derjenigen, welche in der Aſſo— 
ciation für unſer Gewerbe ein Heil erbliden, erfüllte, zu Gute gefommen. Das: 
felbe brachte uns nicht allein die beichränfte Haftpflicht und ermöglichte dadurch, 
da der Groß- und Mleingrundbefiß unter einer Fahne ſich ſammelten, jondern es 
eröffnete auch ſonſt noch mannigfache Wege, die der Erreichung des gewünſchten 
Zieles, der Stärkung und Kräftigung unferer Sache, ungemein förderfam waren, 
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z. B. die Schaffung von Reviſions-Verbänden, die Möglichkeit, daß Genoſſenſchaften 
wieder Genoſſenſchaften bildeten, die ſtrengen Vorſchriften für Vorſtand und Auf— 
ſichtsrath betreffend eine gewiſſenhafte Verwaltung. 

Dermalen beitgen wir folgende genofjenichaftliche Einrichtungen, die einem 
initematifchen Plane entiprechend jich auseinander entwidelt haben: 

l. Den Nevilions: Verband für die Provinz Sadien und die an: 


Genoſſen- arenzjenden Staaten. Derſelbe ift 1889 durch dreizehn Molkerei-Genoſſen— 


ſchaften. 


ſchaften unter der Betheiligung eines Delegirten des Central-Vereins, nämlich des 
General-Sekretärs, zu Magdeburg, ins Leben gerufen und hat ſeinen Sitz dermalen 
in Halle a ©. Durch Bundesraths-Beihluß vom 20./6. 18090 ift ihm das 
Recht der geieglichen Reviſion aller ibm angeichlofienen Genoflenichafteen 
der Proviuz Sachſen und der angrenzenden Staaten verliehen worden. 
Dem Nevifions:Verbande gehören zur Zeit 143 eingetragene Genoſſenſchaften 
an, davon find: 
83 Molferei-Senofjenichaften, 
44 landwirthichaftliche Ein: und Berfaufs:Vereine, 
ländlihe Spar: und Darlehnskaſſen, 
Central-Genoſſenſchaft zum Bezuge fandwirthichaftlicher Bedarfsartifel, 
Obſtverwerthungs-Genoſſenſchaft, 
Schlachtvieh Verſicherung, 
Genoſſenſchaftsbank. 
Seine Aufgaben ſind: laut Statut S 2 
1. Beiprediung, Ausbildung und Vertretung genoſſenſchaftlicher Intereſſen; 
2. Vervollkommnung der Einrichtungen und Geichäftsführung in den 
einzelnen Genoſſenſchaften durch jachverftändige Berathung; 
3. Anregung zur Errichtung und zum Anjichluffe neuer landwirtbichaftlicher 
Genoſſenſchaften; 
4. Vornahme der in SS 51 und folgenden des Reichsgeſetzes vom 
I. Mai 1889 vorgeichriebenen Nevilion bei jeinen Verbandsgenojien- 
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ichaften; 
5. Bildung von Gentral-Genofienichaften nah S 9 des angeführten 
Geſetzes. 


Zur geſetzlich vorgeſchriebenen Rechnungs-Kontrole und auch zur Betriebs— 
Reviſion der angeſchloſſenen 143 Genoſſenſchaften find zwei kaufmänniſch und 
techniſch ausgebildete Reviſoren angeſtellt, nämlich die Herren Huſcher und Heikaus. 
Für die Zwecke der Anregung zur Bildung neuer Genoſſenſchaften und zur 
Hilfeleiſtung bei Gründung ſolcher iſt ein eigener Wanderlehrer in der Perſon 
des Herrn Zecher, früher Landwirthſchaftslehrer in Hof-Geismar, thätig. Die 
Erledigung der umfangreichen Korreſpondenz und der ſonſtigen ſchriftlichen Arbeiten 
beforgt neben den Neviforen ein Morreipondent; die oberjte Yeitung des Verbandes 
jteht dem Ausichuffe und dem Vorſtande zu. 

Der Verband veranftaltete bereits eine Molferei-Ausitellung in Halle a. S. 
für feine Genoſſenſchaften; er befigt ein eigenes Vermittlungsbureau für Molkerei: 
Rerjonal, führt vertraulich eine jchwarze Yifte über unzuverläffige Abnehmer von 
Molkerei: Produften, beforgt eine genaue Statiſtik über die Thätigfeit der einzelnen 
Senojienichaften und ſucht allerwegen dem Genoſſenſchaftsweſen die Bahnen zu 
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ebnen. Um die Haftbarfeit der Borftände feiner Genojienichaften hinfichtlich der: 
jenigen Unfälle, welche durch die Berufsgenofjenschaft nicht gedeckt werden, zu mindern 
hat der Verband mit dem Stuttgarter Berficherungsverein ein  Ddiesbezügliches 
Generalverficherungs- Abkommen getroffen. Endlich plant der Verband die Errich— 
tung einer eigenen Molkereiſchule zur Ausbildung des nöthigen Meiereiperjonals, 
deifen Qualität vielfach zu wünſchen übrig läßt, und die Gründung einer Central: 
aenofjenichaft zum Abſatze der Miolfereiprodufte feiner Molkereigenoſſenſchaften. Auch 
auf dieſem Gebiete erfüllt der Handel vielfach nicht feine Aufgabe in befriedigender 
volfswirthichaftlich berechtigter Weile, jo daß Abhülfe durch eigenes Eingreifen nöthig 
wird. Die Thätigfeit des Verbandes iſt zweifellos eine jegensreiche zu nennen; fie 
it der Ausgangspunft aller genoflenichaftlichen Arbeit und Belehrung im Central: 
Vereins-Gebiet. 

Der Voritand und der Ausschuß bejtehen: 

a) der Vorjtand: aus dem Verbandsdireftor Oekonomierath von Mendel: 
Zteinfels, Generaliefretär des Landwirthſchaftlichen Gentral-Vereins. 
b) Der Ausſchuß aus den Herren: 
H. Stöber, Stadtaqutsbefiger, Schafitädt, 
H. Nachtigall, NRittergutspädter, Scharpenhufe, 
8. Himburg, Oberamtmann, Fienerode, 
N. Bethge, Gutsbefiger, Schadensleben, 
9. Meiche, Gutsbefiger, Raunitz, 
F. Meyer, Domänenpädter, Friedrichswerth. 

Die Genoſſenſchaften bezahlen an den Verband zur Deckung der Verwaltungs: 
und anderen Koſten jährliche Yeiträge und zwar in, nach dem Betriebsumfange 
bemeſſenen Abjtufungen: 

Klaſſe T Aa 45 Marf: Molkerei-Genoſſenſchaften ohne Unterichied, 
Konſum-Vereine mit über 80 000 Mark Umſatz, 
Darlehns-Kaſſen mit über 500 000 Mark Umſatz; 
Klare II a 30 Mark: Konſum-Vereine mit einem Umſatz zwiſchen 30 000 und 
80 000 Marf, 
Darlehns-Kafien mit einem Umſatz unter 500 000 Mark; 
Klaſſe III a 20 Marf: Konjum-Vereine mit einem Umſatz unter 30 000 Marf. 

Il. Die Central:Genojjenihaft zum Bezuge landwirthichaftlicher 
Bedarfsartifel (Kraftfutter, füntliche Düngemittel, Saatgetreide und Sämereien, 
Kohlen). Diejelbe it eine eingetragene Genoſſenſchaft mit beichränfter Haftpflicht, 
wobei der GSeichäftsantheil pro Mitglied auf 10 Mark und die Haftſumme für 
jeden Antheil auf 300 Mark bemeſſen iſt. Sie wurde durd; den Verband am 
25. Juni 1890 mit 11 Genoſſenſchaften gearündet. Die Central-Genoſſenſchaft 
beiteht aus Einzel-Senosienichaften, die Qurch fie die landwirtbichaftlichen Verbrauchs— 
ftoffe beziehen. Die Geſchäfts-Abſchlüſſe der Gentral-Genoflenichaft werden auf Baar— 
zahlung ausgeführt; will eine Genoſſenſchaft für ihre Mitglieder einen Kredit be: 
anfpruchen, jo fann derjelbe durdy das Bankhaus der Gentral- Genoilenichaft gegen 
die Zahlung des vereinbarten Zinsfußes und nad) Maßgabe der Haftpflicht gewährt 
werden. Die Ankäufe geichehen in eriter Reihe in Nüdjicht auf beite Qualität 
und dann in Rückſicht auf den Preis, jo daß derjenige Lieferant den Zuſchlag erhält, 
der die beſte Waare zu dem verhältnißmäßig billigſten Preiſe liefert. Bei gleicher 
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Preisitellung für gleiche Qualität werden von der Central-Genoſſenſchaft die Lieferanten 
bevorzugt, die im Bezirke wohnen. 

Die Beltrebungen der Central-Genoſſenſchaft find vorzugsmeife darauf gerichtet, 
ihren Mitgliedern jtets gute, reine Waare zu verfchaffen und damit den unreellen 
Handel, der das Land mit jchlechter, verfälfchter Waare überſchwemmt, von ihren 
Mitgliedern fernzuhalten und durch Zufammenfaflen der Beltellungen es zu ermög- 
lichen, dah nach allen Theilen des Verforgungs-Gebietes nur beite Waare entiprechend 
preismäßig geliefert wird, die in den Einzel-Genoſſenſchaften an die jämmtlichen 
Mitglieder, groß und Hein, zu En-gros-Preifen zur Verteilung fommt. Die 
Central: Senofienichaft will nicht die ntereflen des zuverläffigen inländiſchen 
Händlers jchädigen, fie iſt vielmehr ſchon durch ihre Statuten dazu verpflichtet, bei 
gleichen Preiſen für gleiche Waaren dem inländischen Händler den Vorzug zu geben, 
nur hat diefer fich einer fcharfen Stontrolle hinfichtlich der Güte der Waaren ebenfo 
wie der fremde zu unterwerfen. Jeder MWaggonlieferung werden Proben entnommen, 
Die Direft an unſere agrifulturschemiihe Verfuchsitation gehen, um auf Friiche, 
Neinheit und garantirtem Gehalt unterfucht zu werden. 

Die Central-Genoſſenſchaft umfaßt dermalen mehr als 90 Genoflenichaften, 
welche den Bedarf ihrer Mitglieder durch dieſelbe deden und nad den Statuten 
deefen müſſen. Sie hat ſich ganz befonders zur Zeit des jetzigen Futternothitandes 
bewährt, indem fie im Stande war, prompt, raſch und billig den ſtarken Bedarf 
allenthalben zu befriedigen und den Nothitandsbezirfen damit eine weientliche Hülfe 
zu leijten. 

Ihr Umſatz betrug im Jahre 1892 1362 307,44 Marf, während derfelbe 
1893 wenigitens einen Umfang von 3 000 000 Mark erreichen wird. 

Der Vorſtand beiteht aus: 

1) 9. C. Broberg, Halle a. S., geichäftsführender Direktor, 

2) von Lieres und Wilfau, Giebichenitein, Stellvertreter, 

3) Schulze R. Ausfeld, Siebleben, 

+) Nittergutspäcdter Findeis, Scilfa, 

5) Gutsbeſitzer D. Stoeber, Schafſtädt. 

Der Aufſichtsrath beiteht aus: 

1) Deconomierath) von Mendel:-Steinfels, Halle a.S., Vorfigender, 

2) Geh. Negierungsrath Profeſſor Dr. Märder, Halle a. S., Stellvertreter, 

3) Oberamtmann Djterland, Salzfurth, 

+) Gutsbefiger 9. Stoeber, Schafitädt, 

5) Nittergutsbefiger C. Gerber, Tromlig, 

6) Domänenpädter E. Yindner, Kühnhauſen, 

7) Sutsbeiiger G. Weiche, Raunitz. 

Außerdem aber fungirt eine Einfaufs-Kommiffion, der die Kontrolle und die 
Bewilligung der Ankäufe, welche die Gentral-Senofienichaft für die Einzel-Genoſſen— 
Ichaften zu bejorgen bat, obliegt. Die Ankaufs-Kommiſſion beiteht aus den Herren: 
Defonomieratb von Mendel (Vorfigender), Geheimrath Brofeffor Dr. Maerder, 
Gutsbeſitzer G. Weiche, Naunis, Gutsbefiger O. Stöber, Schafjtädt, Gutsbeſitzer 
R. Bethge, Schadensleben. Es findet ein lebhafter Verkehr zwiichen der Central— 
Genoſſenſchaft und unferer agricultur:chemijchen Verfuchsitation jtatt, indem, wie 
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ihon angedeutet, grundſätzlich alle Lieferungen auf ihre Qualität bin analytiſch 
unterfucht werden. 

Wie fchon erwähnt und hervorgehoben, ſollen die angeichloiienen Ankaufs— 
Genoſſenſchaften und jpeciell die Central-Genoſſenſchaft nicht den reellen Handel 
Ihädigen, fondern die Auswüchſe des Handels, hinfichtlih von Ringbildungen, Ueber— 
vortheilungen, Lieferungen jchlechter Qualitäten, bekämpfen und befeitigen und dann 
der Landwirtbichaft einigen Antheil an der Preisbildung erringen, den fie zu fordern 
berechtigt ericheint. Das Letztere wird aber nur dann möglich werden, wenn eine 
möglichit große Zahl von Genoſſenſchaften ſich um die Central-Genoſſenſchaft ſchaart, 
ſodaß Ankäufe größten Umfanges dur eine Hand beforgt werden Fünnen. 

Der heutige Zuſtand des Dünger: und Futterſtoffhandels läßt noch jehr viel 
zu wünſchen übrig und wir leiden noch häufig Fehr unter Preisbildungen, welche die 
Willkür der betreffenden Dandelöringe diktirt, wodurch das Geſetz der Preisbildungen 
nach Angebot und Nachfrage vielfach illuforiich gemacht wird. Nur vereintes und 
durch feinen Umfang bedeutungsvolles Handeln fann bier Abhülfe ſchaffen und 
geſunde Verhältniſſe herbeiführen, welche die Yandwirthichaft jo ſehr nöthig bat. 

111. Die Genoſſenſchaftsbank, eingetragene Genoſſenſchaft mit be: 
Ihränfter Haftpflicht, ift die neuejte Schöpfung genoflenfchaftlicher Arbeit, wie 
fie durch die Beſchlüſſe des Gentral:Vereins feiner Zeit in Ausfiht genommen 
worden ift. Dieſelbe ift im Jahre 1893 ins Leben gerufen worden und umfaßt 
dermalen ungefähr 30 unjerer Genoffenichaften. Der Zweck der Genoflenfchaftsbanf 
beiteht darin, daß fie eine Geldausgleichitelle bilden foll für die ihr angeſchloſſenen 
Vereine. Sie gewährt Darlehen, einerjeits auf längere Zeit mit Amortijation 
und andererjeits für laufende Rechnung innerhalb Nahresfriit. 

Die Antheilicheine betragen 100 Mark und für jeden Antheilichein ift eine 
Haftjumme von 6000 Mark feitgefeßt. Die Einrichtungen diefer Anftalt haben fich 
mehr und mehr als nothwendig erwiefen, indem unſere Einzelgenoflenichaften einen 
Geſammtgeld-Umſatz von ca. 15,000,000 Darf repräfentiren und bei ihrem ge 
Ihäftlichen Vorgehen, wenn es fich um vorübergehende Anleihen handelte, nicht felten 
einen Zinsfuh zu entrichten haben, der für landwirtbichaftlihe Zwecke zu hoch 
und deshalb unrationell ericheint, während fie jich mit einer jehr geringen Verzinfung 
ihrer Depofiten begnügen müſſen. 

Der Hauptgrund aber, warum das Unternehmen in beichleunigter Weile ins 
Leben gerufen werden mußte, bejtand darin, daß ſich in verichtedenen Theilen unferes 
Gentral:Vereins-GHebietes das Bedürfniß nah Errihtung von Darlehnskaſſen 
nah Raiffeiſen'ſchem Syſtem mehr und mehr herausitellte, 

Die Hallen fönnen aber nur eriltiren, wenn fie eine Central-Kaſſe hinter ſich 
haben, welde den Seldausgleich bejorgt. Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß, nachdem 
noch vor nicht langer Zeit die Bedürfnißfrage nach Darlehnskaſſen vollitändig verneint 
worden ift, heute jede Anregung auf dieſem Gebiete bei unferen Zandwirthen ein williges 
Chr findet. Cinerjeits läßt fi daraus folgern, daß der genoſſenſchaftliche Geift im 
Ktreife umferer ländlichen Bevölkerung geweckt ift und an Anerkennung und Berüd- 
fihtigung von Jahr zu Jahr gewinnt; andererfeits aber ijt zur Grflärung für diefe 
Ihatjache der traurige Grund wohl faum zu leugnen, daß die landwirthichaftlichen 
Verhältniffe auch unjerer Provinz durch die Ungunft der legten Jahre der Wohl: 
habenheit, bejonders unjerer mittleren und kleineren Betriebsklafien, ſchwere Wunden 
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geichlagen hat, die durch die höhere Kredit-Bedürftigfeit in die Erjcheinung tritt. 
Leider giebt es in unferer Provinz manche einflußreihe Männer, die glauben, daß 
das Darlehnskaſſenweſen eine Gefahr für die Kreis: und jtädtiichen Sparkaſſen wäre, 
was durchaus nicht der Fall ist. Im Gegentheil darf man annehmen, dab, wenn 
dieje beiden Arten von Initituten in einen gewiſſen organischen Zuſammenhang ge: 
bracht werden, beiden im Intereſſe der Gefammtwohlfahrt gute Dienite geleiftet würden. 

Die Darlehnskaſſen beichränfen ſich auf die Gemeinden und arbeiten innerhalb 
diefer, gewähren Darlehen meiſt Solchen, die doch nicht der Kreisſparkaſſe, um ihren 
Kredit zu befriedigen, fi) zugewandt hätten. Wenn die. Darlehnskallen die über: 
flüſſigen Gelder der Sparkaſſen in entiprechender Weiſe beanipruchten und in frucht- 
barer Weiſe verwendeten, jo wäre doch hierdurch zweifellos der Sinn der beider: 
jeitigen Einrichtungen voll und ganz erfüllt. Doch diejer Widerftand wird gebrochen 
werden, denn das willen wir, daß jedes Ding, welches in berechtigter Weile ein 
wirtbichaftliches Bedürfniß zu erfüllen im Stande ift, früher oder ſpäter fih Bahn 
bricht und jedes Hinderniß bei Seite fchiebt. 

Die Genofjenihaftsbanf wird ein mächtiger Hebel in dieſer Beziehung 
werden und zweifellos die genofienichaftlichen Intereſſen des ganzen Gentral-Vereins- 
Gebietes noch mehr wie bisher verbinden und jtärfen. 

Mit Danf und Anerkennung muß es ausgeiprochen werden, daß die Provinzial: 
Verwaltung bezw. der Provinzial-Ausſchuß, in Anerkennung der gefunden volfswirth: 
ichaftlihen Bedeutung der Sache, ſich entichlofien hat, der Senoflenichaftsbanf gegen 
im Reglement vorgejchriebene, umfangreiche Sicherung und entiprechende Ber: 
jinfung aus dem Provinzial:Dilfsfonds größere Beträge zur Einleitung und Durch— 
führung ihrer Aufgaben zur Verfügung zu ftellen. 

Die Genojienichaftsbanf wird nad) der dermaligen Yage der Verhältnifie, 
Depots der Einzelgenojienichaften mit 3°/, bis 4° verzinien und Darlehn mit 
4"/, bis 41/2'/, Zinjen feinen Mitgliedern d. h. den angeichlojienen Genoſſenſchaften 
überlajien. Der Vorſtand der Genoffenichaftsbanf beiteht aus den Herren: 

Dr. ©. Rabe-Halle, als eriter Direktor; 

William Rackwitz-Halle, als geichäftsführender Direktor; 
Fabrikbeſitzer Hüttig: Mederitich; 

Gutsbeſitzer A. Henze: Trebik. 

Der Auflichtsratb umfaßt nachitehende Berren: 
Defonomieratb von Diendel:Halle— Vorfigender; 
Amtmann Nachtigall: Scharpenbufe; 
Oberamtmann Dfterland- Salzfurtb; 

Amtmann Radwip-Queis; 
Gutsbeſitzer Sräfe-Malichleben; 
Nitterqutsbefiger Lochmann-Walliſchen. 

Möge das neue Unternehmen in den reifen, weldye es angeht, diejenige Unter: 
ſtützung finden, die es verdient ımd die cs nöthig bat, um ſich zu der Yeiltungs- 
fähigkeit aufzuichwingen, welche wir von ihm erwarten müſſen! 


Das Verficherungsiveien. 
Das Verficherungsweien bildete von jeher eine volfswirthichaftlihe Maßregel, 
welche die Beachtung der landwirtbichaftlichen Vereine auf ſich zog. Manche von 


— 2593 —— 


ihnen waren urſprünglich in erſter Reihe zu dem Zwecke ins Leben gerufen, um 
den Mitgliedern in Unglücksfällen (Brand, Viehſterben ꝛc.) durch gegenſeitige Hülfe 
und Lieferung von Rohmaterial oder Zuſchuß von Geld wieder aufzuhelfen. Dann 
fommen die Verfuche, eigentliche VBerficherungen auf Gegenfeitigfeit für aanz be- 
jtimmte Zwede ins Leben zu rufen (es jei nur an das früher vom Halberjtädter 
Verein Erwähnte erinnert), aber auch fie verliefen zumeiit im Sand; es fehlte die 
Erfahrung und die Schulung. Der Central-Verein beichäftigte fi) anfänglich wenig 
mit der Verficherungsiache, da feine Ziele auf ganz andere Dinge gerichtet waren. 
Nur bin und wieder wird in der erjten Zeit des Bejtehens deſſelben die Frage 
der Erriditung einer gemeinfamen Hagel: oder Vieh-Verficherung erörtert, aber immer 
mit negativem Reſultate. 

So beantragte der Verein Verfeburg auf der General:Verfammlung am  Hagels 
2. Juli 1845 zu Deſſau die Errichtung einer Hagel-Berficherung für die Provinz verſicherung. 
Sachen dur die Initiative des Central:Vereins. Dem Antrage wurde nicht Folge 
geleiftet, weil nad) Anficht der Direktion fein Bedürfniß hierzu vorlag und jedem 
Landwirth durd die Hagel-Aſſecuranz-Geſellſchaft zu Erfurt und Schwedt genügende 
Gelegenheit zum Verfichern gegeben fei. 

Im Jahre 1846 fam in der Zeitichrift des Landwirtbichaftlichen Gentral- 
Vereins ein jehr Icharf geichriebener Aufjaß des Amtmanns Dedefind-Scotterey 
bei Halle zum Abdrud, in dem die Gründung einer Dagelichaden:Verficherung auf 
GSegenfeitigfeit für alle Theile des Preußiſchen Staates, und zwar vom Staate jelbjt 
errichtet und geleitet, als zeit- und zweckmäßig geichildert wurde. j 

Das Königliche Yandes-Defonomie-Kollegium, durch dieſe Schrift auf die Sache 
aufmerffam gemacht, erließ eine Aufforderung an die Gentral:Bereine, dieje Frage 
in den betreffenden nächiten Verſammlungen genau zu prüfen. 

Der am 1. November 1846 in Naumburg tagende Central-Ausſchuß beſchloß, 
den Dedefind’jchen Aufiab und das Schreiben des Yandes - Defonomie- Kollegium 
an Tämmtliche Vereine zur Begutachtung zu Senden und dann in der nächiten 
Central⸗Ausſchußſitzung über die Angelegenheit zu berathen. 

Am 29. November 1847 Fam der Gegenitand zur Verhandlung und gelangte 
man jchließlich zu dem Nefultate, daß die Erfurter Hagel-Verſicherung allen An- 
jprüchen genüge und mithin fein Grund vorliege, weitere Schritte zur Errichtung 
einer ſolchen zu thun, wohl aber folle die Direktion des Gentral-Vereins beauftragt 
werden, die Herjtellung einer möglichit genauen Hagel:Statiftif für die Provinz 
anzuftreben. 

Die Frage der Verjtaatlihung des Hagelverfiherungsiweiens ijt befanntlic) 
wiederholt nad dieſer Zeit Gegenitand der Verhandlung von Gejammtvertretungs- 
förperichaften der Yandwirthichaft des Reiches und Preußens geweien. Dem An- 
ſcheine nach wäre damals der Staat nicht abgeneigt geweien, auf die Sache ein- 
zugeben; heute wäre das weniger der Fall, während in den Kreiſen unjerer 
Landwirthſchaft ficherlih mehr Stimmen, wie in jener Zeit, für die Verftaatlichung 
eintreten würden. 

Die Angelegenheit ruhte bis zum Jahre 1853, wo wir das Thema: „Würde 
eine allgemeine Landes-Hagel-Aſſecuranz zweckmäßig fein und wäre die Errichtung 
einer folchen anzuftreben“, auf der Tagesordnung der am 31. Mai tagenden 
Gentral-Berfammlung wieder finden; da aber fein Neferent für dieſe Frage da war, 


jo blieb fie unerörtert, während der im Jahre 1858 auf der Gentral-Berjammlung 
eingebradhte Antrag des Amtmann Schaller auf Gründung einer gemeinjamen 
Hagel-Verficherung mit allen gegen eine Stimme abgelehnt wurde. 

Wenn num auch der Zandwirtbichaftliche Gentral:Verein es zu feiner Zeit für 
feine Aufgabe erachtet bat, jelbit die nitiative zur Begründung einer Hagel: 
Verficherung zu ergreifen, jo hat er aber auf der anderen Seite es niemals unter: 
laifen, die Landwirthe durch Wort und Schrift auf die großen Vortheile der Hagel: 
Verfiherung aufmerkſam zu machen und zur Verficherung ihrer Feldfrüchte gegen 
Dagelichaden aufzufordern. In der neueiten Zeit ift es beionders die auf Gegen— 
feitigfeit gegründete Norddeutiche Hagelverſicherungs-Geſellſchaft, welche 
fih der Theilnahme und Förderung durch unfere Vereine erfreute; dieſelbe hat 
durch die Einführung der jogenannten Gemeindeverficherung, nad der innerhalb 
einer Gemeinde auf eine Police die VBerficherungen vieler Fleineren Parzellen ver: 
ſchiedener Befiger vereinigt und dadurch Koften geipart werden fönnen, eine danfens- 
werthe Maßregel getroffen, die allerdings aud) von anderen Gefellichaften jest 
nachgeahmt wird. Nach der Norddeutichen kommen nod) bejonders in Betracht Die 
Magdeburger und die Union. Der Gentral:Berein pflegt alljährlih Erhebungen, 
um aus den Kreiſen der verfichernden Landwirthe Bejchwerden über die Wer: 
fiherungen zu jammeln, und auf Grund derſelben auf Die Abitellung zu Tage 
getretener Uebelſtände und berechtigter lagen hinwirken zu können, 

Bieh⸗ Die Frage der Vieh-Verſicherungen beſchäftigte den Landwirthſchaftlichen 
Verfiherung.Gontral:Berein zuerit im Jahre 1850 auf der General-Verfammlung zu Halberftadt, 
wo Lambla-Berlin über fein in Nr. 29 der Zeitjchrift vom Jahre 1847 veröffent: 
lichtes Statut einer allgemeinen Vieh-Verſicherung für das Gebiet des Landwirthichaft- 

lichen Gentral-Bereins referirte. 

Obgleich von dem Negierungsrath von Holleufer und Herrn von Braun: 
behrens die Undurdführbarfeit der Sache betont war, wurde dennody eine 
Kommiſſion gewählt, die das eingereichte Statut berathen und bequtachten jollte. 

Das Neferat darüber wurde am 27. März deiielben Jahres von Herrn Amt- 
mann Voigt in der Sitzung der Gentral-Direftion gegeben und darauf beichlofien, 
die Angelegenheit auf fich beruhen zu laflen, da man von der Unrentabilität und 
dem zu großen Riſiko eines joldhen Unternehmens überzeugt wurde. 

Die ganze Angelegenheit ruhte nun vollitändig; erit im Jahre 1868 entitanden 
größere private Vieh-Verficherungen in Nordhaufen und Erfurt, die aber beide 
feinen allzulangen Beltand hatten, während in Mühlhauſen, Zeitz und ben 
Hodlandichaften feit 25 30 Jahren Verficherungen auf Gegenfeitigfeit beſtehen, 
die wohl proiperiren und aud bei verhältnigmäßig niedrigen Prämien wegen der 
billigen Verwaltung lebens und leistungsfähig bleiben. 

Die großen, über Preußen und Deutjchland fi ausbreitenden Verſicherungs— 
aejellichaften haben niemals jo recht Boden in den weiten Streifen unſerer Yand- 
wirtbichaft finden Ffönnen. Wegen der zu Schwerfälligen und foitipieligen Ber: 
waltungen, dem Fomplizirten Apparate von Agenturen und Generalagenturen und 
der jehr ſchweren Kontrolle, betreffend des itets loyalen Handelns der Verficherten find 
Ausgaben und Nififo dieſer Verficherungen jo beträchtlich, da dementiprechend die 
Prämienſätze zu hohe werden. Vielfach haben aber einige diefer Geſellſchaften auch 
durch uncoulante Behandlung der Verficherten, deren Klagen fie mit einer charlatan: 
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mäßigen Reklame, wenn auch vergeblich, zu übertäuben ſuchten, das öffentliche 
Vertrauen verſcherzt. Cine rühmliche Ausnahme in dieſer Beziehung macht nach 
unſerer Erfahrung die unter Kontrolle des rheinischen landwirthſchaftlichen Central— 
vereins jtehende Rheinische Vieh-Verſicherungsgeſellſchaft. Charafteriftiich iſt übrigens, 
dab es feine Bich-Berficherungsaeiellichaft mit der Form der Aktiengeſellſchaft giebt; 
das Kapital wagt fich nicht auf Ddiefen heißen Boden, der nur Rififo und niedrige 
Zinſen in Ausficht jtellt. 

Neben den Streisverfiherungen entwicelten fich bejonders freudig die Orts: 
verficherungen, meijt beftimmt, zur Dedung des Verficherungsbedürfnifies des fleinen 
Mannes. Er, deſſen Hauptvermögen in feinem Viehſtande ſteckte, für den der 
Verluft von einer oder zwei Kühen ein faum überwindbares wirtbichaftliches Unglüd 
bedeutet, bedarf unbedingt der Verficherung. Die Ortsverficherung erfordert fait feine 
Vermwaltungsfojten, ein Verficherter fontrollirt bei derjelben den Anderen, das Fleiſch 
nothgeichlachteter wird gewöhnlich unter die Mitglieder der Verficherung vertheilt, 
— jo iſt es möglich, daß fie reell entichädigen und trotzdem niedrigite Prämien 
nehmen kann. Nur fchwere, viele der Mitglieder treffende Heimſuchungen durch) 
Viehjterben bringen ſolchen Ortsfaffen Gefahr und Nuin, weshalb der Gentral-Verein 
icon lange an die Schaffung eines Verbandes berjelben oder an eine andere Nüd- 
verficherung denkt. 

Aber auch Verliherungen zur Dedung des Schadens bei bejtimmten Vieh— 
gattungen und gegen bejtimmte Unfälle eriftieren in großer Zahl, 3. B. folde gegen 
Sinnen: und Tridinenfhaden bei Schweinen, welde ſich zahlreich aus den 
Vereinen herausentiwidelten, 

Durch die umfangreiche Errichtung von Zuchtſtierhaltungs-Genoſſenſchaften 
und Zucht-Vereinen wurde die Nothwendigfeit geichaffen — um empfindlichen Verluften 
bei dem mwerthvollen Zuchtmaterial vorzubeugen — die männlidhen Zuchtthiere 
zu verſichern. Deshalb traf der Landwirthichaftliche Central-Verein mit der 
Rheinischen Vieh⸗Verſicherungs-Geſellſchaft ein Abkommen, nad) welchem die Anstalt durch 
die Bermittelung des General: Sefretariates die Verficherung der Bullen übernahm. 
Es jtellte ſich aber bald heraus, daß durch die zu leiftende Prämie die Zuchtitier- Bullen-Ver— 


Genoſſenſchaften zu ſehr belajtet wurden, und fo beichlo der Gentral-VBerein felbit —— 
eine Verſicherung für die mit Staatsmitteln angeſchafften Zuchtbullen zu begründen, ——— 


zu ber aber auch im Privatbeſitze befindliche Bullen zugelaſſen werden können. Dieſe 
wurde im Jahre 1890 eingerichtet und waren nad) Verlauf des eriten Geichäfts- 
jahres bereits 134 Bullen bei derjelben verfichert. 

Die Dauptbedingungen find nadjitehende: 

1. Für jeden in die Verficherung aufgenommenen Stier wird ein einmaliges 
Eintrittsgeld von 6 Mark entrichtet. 

2. Als fejte Prämie werden für jeden Bullen pro anno 2° des Ver: 
fiherungsbetrages erhoben. 

Der Schaden wird voll erſetzt, d. h. nad) der ganzen Verjicherungsfumme. 
Ohne Nachſchüſſe zu erheben, hätte die Prämie zur Entichädigung der eingetretenen 
Schadenfälle kaum gereicht, wenn nicht der Nefervefonds dieſer Verficherung durd) 
Staatszuſchüſſe wiederholt erhöht worden wäre. 

In demjelben Jahre wurde aud die Verfiherung genen die Verlufte bei 
der Lungenſeucheimpfung ſeitens des Gentral-VBereins in Anregung gebracht und 


war es zuerit der landwirthichaftliche Verein Neuhaldensleben, der nad) diefer 
Richtung bin vorging und unter feinen VBereinsmitgliedern eine derartige Verficherung 
einrichtete. 

Im Jahre 1889 bejichäftigte abermals ein neues Verficherungsprojeft die 
Gentral:Berfammlung. Es war von verichiedenen Vereinen der dringende Antrag 
eingebracht worden: Der Gentral-Berein möge in Erwägung ziehen, ob es durch— 
führbar jei, für das ganze Gentral-Bereins-Gebiet eine Verficherung gegen die 
Schäden der Perljucht ins Leben zu rufen.” Die Neferenten über dieſen Punft 
find Graf Hohenthal-Dölkau und Defonomierath Kleemann-Mauderode aeweien, 
die der Verfammlung folgende Anträge zur Beſchlußfaſſung vorlegten: 

1. „Um den Landwirt; bei Verlujten durch Perlſucht jchadlos zu halten, 
wolle die Central-Verſammlung die Einrichtung einer Werficherung auf 
Gegenſeitigkeit innerhalb der Provinz Sachen als ein dringendes Be— 
dürfniß anerkennen und die Gentral-Direftion mit der Verfolgung diefer 
Angelegenheit betrauen.“ 

2. „Um aber auch die Konjumenten baldthunlichit vor den Nachtheilen zu 
bewahren, welche für diefelben aus dem Genuſſe minderwertbigen, ins- 
bejondere auch von perljüchtigem Rindvieh berrührenden Fleiſches ent- 
jtehen fünnten und ebenſo die unberechtigte Vernichtung ſolcher Fleiſch— 
wertbe zu verhindern, wolle der Gentralverein eine wirfiame Stontrolle 
der Verwerthung ſolchen Fleiſches und zu diefem Behufe die Einrichtung 
von Freibanfen anſtreben.“ 

Die mit großer Majorität gefaßten Beſchlüſſe fonnten aber nur theilweiſe 
zur Verwirklichung gebracht werden. 

Um eine feite Baſis für das fernere Vorgehen, den Punkt 1 betreffend, zu 
jchaften, hatte das Direftorium an fämmtliche centralifirte Vereine ein Rund— 
Ichreiben ergehen laflen, in welchem die Frage geitellt war, ob die Mitglieder des 
betreffenden Vereins ich an der geplanten Verficherung zu betheiligen beabjichtigten, und 
bejahenden Falles, in welchem ungefähren Umfange. Bon den Damals angefchloffenen 
116 Vereinen antworteten aber überhaupt nur 47 und von diefen erflärten nur 
29 ihre Geneigtheit, der Sache näher zu treten, ein pofitives „Na“ gaben über: 
haupt nur 16 Vereine ab, die ca. 4000 Stüc Vieh proviforifch anmeldeten. Das 
Ergebniß diefer Rundfrage fam einer Ablehnung mit großer Majorität gleich). 

Unter den Motiven des betreffenden Antrages und Beſchluſſes war befonders 
hervorgehoben, daß die Brovinzial:Verwaltung das geeignetite Organ fei, eine folche 
Verficherung ins Leben zu rufen und zu unterhalten; daß dieje aber unter den oben 
erwähnten Umſtänden das Anerbieten von der Hand wies, ift ja leicht erflärlich und 
jo mußte man diefe Angelegenheit noch auf fich beruhen laſſen. 

Errichtung Betreffs der Einrichtung des „Freibankweſens“ aber waren beſſere Er— 
folge zu verzeichnen. Auf eine Anregung ſeitens der Central-Direktion richteten 
Freibanten. gast alle Städte in der Provinz „Freibanken“ ein, ſpeziell auch jene, die Schlacht- 
viehhöfe erbauten, unter denen auch Halle a. S. ſich befindet. 
Schlachtvieh— Die Centraliſation der Fleiſchſchau in den Schlachthäuſern bedingte aber ein 
verſicherung. heraus rigoroſes Verfahren gegen minderwerthiges, ſpeziell perlſüchtiges Schlacht: 
vieh und wurde hierdurch den Landwirthen von neuem die allgemeine Frage einer 
Schlachtviehverficherung näher gebracht. 
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Zuerſt waren es private Unternehmungen, die ſich mit dieſer Art der Ver— 
ſicherung beſchäftigten, aber gar bald ergriffen die Landwirthe ſelbſt die Initiative 
und richteten gegenfeitige Schlachtviehverficherungen an den Schlachthöfen ein, an- 
fangs freilich mit geringem Erfolge, wie in Erfurt, wo dies Inſtitut nur furze 
Zeit lebensfähig war. 

Die aber im Verlauf der legten Jahre entitandenen, wie in Naumburg, 
Weißenfels, Halberjtadt, Halle, welch legtere auf genoflenichaftlicher Bafıs 
ruht und unſerem Nevifionsverbande angeichlojlen iſt, fonnten eine jehr jegensreiche 
TIhätigfeit bereits entfalten. In Halberitadt find allerdings die Fleifcher die Unter- 
nehmer der Verfiherung, wenn aud von dem landwirtbichaftlihen Verein 
für Halberjtadt und Umgegend die Anregung ausging. In Naumburg und 
Weißenfels find die betreffenden landwirthichaftlichen Vereine die Begründer der 
Verficherung. Am beiten jcheint die Genoſſenſchaft in Halle zu florieren. Ihrem 
Berichte entnehmen wir nachjtehende intereflante Daten: 

Die Schlabtviehverfiherung, die gegenwärtig 394 Mitglieder zählt, 
läßt auch die Verficherung von Schlachtvieh feitens Nichtmitgliedern zu, fie it im 
Januar 1893 ins Leben gerufen als Genoffenichaft mit bejchräntter Haft. 


In der Zeit vom 26. Januar 1893 bis 30. September 1893 wurden ab- 
geichloffen 6285 Berficherungen mit einer Gefammt » Verficherungs - Summe von 
2077 124,79 Dark und zwar: Januar 20 197,55 DE,, Februar 142 629,03 Mk., 
März 206261,52 ME, April 21810454 ME, Mai 268022,75 ME, Juni 
244855,80 ME, Juli 245878,10 ME, Auguft 368605 ME, September 
36257050 ME., in Summa 2077 124,79 ME. 


Diefe Summen vertheilen fih auf die einzelnen Viehgattungen wie folgt: 


Rinder Kälber Schweine Dammel 
Januar 16 263,55 ME. 146,20 ME. 3727,80 ME. 60,00 ME. 
Februar 75960,38 „ 4476,49 „ 5201721 „ 1017495 „ 
März 84387,80 „ 6408,14 „ 106631,37 „ 8834,21 „ 
April 7621245 „ 5690,45 „ 12847947 „ 122.17: , 
Mai 99072,70 „ 5475.45 „ 15558925 „ 7885,40 „ 
Juni 10074345 „ 4616,05 „ 131075,36 „ 8421,00 „ 
Juli 88 731,00 „ 3665,75 „ 145 602,50 „ 2878,85 „ 
Auguſt 105795,00 „ 2819,50 „ 24578450 „  14206,00 „ 
Zeptbr. 92639,00 „ 2555,50 „ 253916,00 „  13460,00 „ 


739805,33 ME  35853,53 ME 122282335 ME 78642,58 ME, 


Dieſe Verſicherungsſummen vertheilen ſich auf folgende Stüdzahl in den 
einzelnen Monaten und auf die zur Verficherung angemeldeten Thiere jeitens der 
Mitglieder und der Nichtmitglieder: 





Rinder Kälber Schweine Hammel 

Mitgl. Nichtm. Mitgl. Nichtm. Mitgl. Nichtm. Mitgl. Nicht. 
Januar 22 21 4 6 28 2 — 
124 48 117 2 94 353 384 2 


Transport 
17 


Feuerver⸗ 
ſicherung. 
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Rinder Kälber Schweine Hammel 
Mitgl. Nichtm. Mitgl. Nichtm. Mitgl. Nichtm. Mitgl. Nichtm. 
Transport. 124 48 117 2 94 353 384 2 
März 184 36 162 10 85 777 289 4 
April 168 36 136 7 128 952 279 4 
Mai 183 76 130 8 213 1069 273 
Juni 167 119 100 17 166 887 261 — 
Juli 144 107 87 12 172 946 277 — 
Auguſt 179 112 73 4 151 1836 468 — 
Sepiember 108 _8L 08 _8 1, 1678 101 80 
1367 + 615 873 + 66 1118 + 8193 2632 + 4 
1982 939 9611 2672 
ca. 25 Yıı !e a 


der Geſammiſchlachtungen im Halleſchen Schlachtviehhofe. 
Die Prämienſätze beliefen ſich bei 


Rindern Kälbern u. Hammeln Schweinen 
Mitglieder Nichtmitglieder Mitglieder Nichtmitglieder Mitglieder Nichtmitglieder 
6 Mt. 9 DIE. 0,25 Mk. 0,30 ME. 0,755 ME. 1,00 DIE. 
feit Juni 
7 mE 8 Me. 
Die Selbftfoften der Verſicherungsgenoſſenſchaft belaufen ſich auf 
Rinder Schweine 
bei Mitgliedern Nicdytmitgliedern bei Mitgliedern Nichtmitgliedern 
5,35 Me. 6,10 ME. 0,26 ME. 0,72 ME. 
Vermworfen wurden: 
Abdederei Freibank Diverſe 
bei Mitgliedern .. Rinder: 14 Stüd 16 Stüd — Stüd 


4092,44 Mf. 4975,07 ME. 1931,99 ME. 
, darunt. 116 Zebern. 
„ Nidytmitgliebern A 8 Stüd 15 Stüd — Stüd 
1706,00 ME. 3870,00 ME. 1324,65 ME. 
darunt. 55 Zebern. 


bei Mitgliedern . . Schweine: 1 Stüd 4 Stück — Stüd 
85,25 ME. 335,85 ME. 78,70 ME. 

darumt. 25 Lebern. 
„ Nichtmitgliedern Pr 11 Stüd 84 Stüd - Stüd 


1484,05 ME 9368,95 ME. 664,61 ME, 
darunt. 96 Lebern. 
bei Mitgliedern . . Hammel: — 4,00 ME. 
Mithin find insgefammt für Verwerfungen und Beanftandungen 29921,96 ME. 
ausgezahlt worden. 
Bezüglich der Feuerverfiherungen fei nur erwähnt, daß der Gentral-Verein 
im Jahre 1851 einen Vertrag mit der Aachen-Münchener Feuer-Verſicher— 
ungs-Gejellichaft abihloß, der bis heutigen Tags nod) läuft, dahin lautend, daß 
die bei der Aachen-Münchener Gefellichaft verficherten Mitglieder des Central-Vereins 


X 259 * 


niedrigere Prämien zu zahlen haben als andere Berficherte und daß ber Gentral- 
Verein und die Einzelvereine nad) dem Umfange der Verſicherung eine entiprechende 
Summe von dem Ueberſchuſſe der Geſellſchaft zu ihrer Verfügung erhalten, während 
andererjeits eine wohlwollende und fördernde Stellungsnahme von unferer Seite er- 
wartet wird, was zu erfüllen nicht ſchwer fällt bei einer fo foliden und ficher 
fundirten Gejellichaft, wie die Aachen Münchener if. Die Summe, welche die 
Aachen⸗Münchener Gefellichaft im verfloffenen Jahre uns zur Verfügung ſtellte, 
belief jich auf zufammen 16 750 Mark, an welcher der Central-Verein mit 2550 Darf 
und die Einzelvereine mit 14200 Mark partizipirten. 

In diefer Schrift darf übrigens nicht umerwähnt bleiben, in welch umfang: 
reicher und eriprießlicher Weile die genannte Gejellichaft durch ihre Zuſchüſſe dem 
Vereinsweien der Provinz und zwar häufig in Zeiten, wo es deifen jehr bedurfte, 
unter die Arme gegriffen hat. Die gefammten Zuwendungen, welche die genannte 
Geſellſchaft den landwirthichaftlichen Vereinen der Provinz überhaupt überwiefen hat, 
betragen die ftattlihe Summe von 745206 Mark, wovon auf den Gentral-Verein 
105474 Mark entfallen. In den erjten 25 Jahren des Beſtehens des lekteren, 
wo die Staatszuſchüſſe noch jpärlich floſſen und die Beiträge der angeſchloſſenen 
Vereine faum die Gefchäftskojten dedten, waren die Subventionen der Nadyen-Münchener 
Geſellſchaft zur Erreihung dringender landwirtbichaftlicher Zwecke oft jehr will: 
fommen. Es jei nur erinnert an die Förderung des Aderbaufchulmwejens (Baders- 
leben, Alach und Reifenftein), die Prämiirung von Thieren und die Einfuhr von 
Nafjethieren durch die Vereine, an die Ausitattung der Verjuchsftation und neuer: 
dings an den Beitrag für unjere Haushaltungsihule; für diefe jämmtlichen Unter: 
nehmungen find namhafte Zuſchüſſe feitens der obengenannten Sejellichaft Teinerzeit 
gewährt worden. Hierfür fei Dank und Anerkennung an diefer Stelle ausgeſprochen. 

Neben der Nahen: Mündener hat wohl die PBrovinzial-Land- Feuer: 
Sorcietät die größte Ausdehnung in unferem Vereinsgebiete erlangt. Während eritere 
ein Aftien-Unternehmen darjtellt, iſt legtere auf dem Prinzip der Gegenfeitigfeit ge- 
gründet und wenn auch feinerlei Verträge zwiſchen diefer und dem landwirthſchaft— 
lihen Gentral-Berein bejtehen, fo ijt ihre Ausbreitung doch ftets von ihm unter: 
jtügt worden, weil es nad Anficht der Gentral-Direftion wünſchenswerth erſcheint, 
daß beide Richtungen: Gegenfeitigfeits- und Aftien-nftitut, in unferer Provinz ſich 
in leiftungsfähiger Stärfe erhalten, denn nur in der gefunden Konkurrenz liegt auf 
dem Gebiete des Verſicherungsweſens die Garantie des Fortichritts im Intereſſe 
der Berficherten. 

Durch das Haftpflichtgejeg vom Jahre 1871 find die Betriebsunternehmer 
verpflichtet, für alle Unfälle, die in ihrem Betriebe fich ereignen, ob verfchuldet 
oder unverichuldet, voll und ganz aufzufommen. Die Schwere dieſer Be- 
ſtimmungen iſt theilweife abgeſchwächt worden durch die Unfallverficherungs- 
geſetze von 1884 und 1886, welche Berufsgenoſſenſchaften ins Leben riefen, die für 
alle jene Unfälle eintreten, welche ohne das Verſchulden der Betriebsleiter ſich er- 
eignen, und nachdem alle vorgeichriebenen Vorfihtsmaßregeln auf das Genauejte 
erfüllt find. Für alle die Fälle aber, in denen ein VBerfchulden, oder eine Fahr: 
läſſigkeit des Betriebsleiters oder einer Perſon, für welche derfelbe einzu 
ſtehen hat, nachgewieſen werden fann, haftet diefer nach wie vor mit feinem 
ganzen Vermögen, auch bezüglich aller derjenigen Fälle, in denen Perfonen im 
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Betriebe verunglüden, welche nicht zu demjelben direkt gehören. Daß Die 
Möglichkeit ſolcher Unfälle beim landmwirtbichaftlichen Betriebe und feiner Neben: 
gewerbe vorhanden ift, ericheint bei der Weitläufigkeit desſelben naheliegend und 
(ehrt uns auch eine vielfältige Erfahrung. 

Ob bei einem eingetretenen Unfalle der betreffende Betriebsunternehmer oder 
die zuftehende Berufsgenoſſenſchaft den Schaden zu tragen bat, wird bekanntlich 
durch legtere allein nach geieglichen Worichriften beftimmt. 

Cs muß mithin im Intereſſe des Landwirthes liegen, daß er die für ihn 
nod übrig gebliebenen Verpflichtungen, ſoweit es thunlich it, von fich abwälzt, 
d. h. fich gegen diefe bei einer Anjtalt verſichert. Sa, da durch Mißgeſchicke dieſer 
Art eventuell die ganze Eriftenz des Einzelnen in Frage geitellt werden fann, fo 
erscheint eine derartige Sicherung in vielen Fällen geradezu als geboten. 

Aus diefen Gründen ſchloß die Direktion des Tandmwirthichaftlichen Central: 
Vereins im Jahre 1892 mit dem Allgemeinen Deutidhen Verſicherungs— 
Vereine zu Stuttgart, die Haftpflicht bei Unglücdsfällen betreffend, einen General- 
Vertrag für die Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine ab, durch welchen denfelben 
wejentliche Vergünitigungen gefichert werden. Aber auch die Kontrolle über Die 
Durchführungen der Verficherungs-Beitimmungen und eine gewiſſe Betheiligung bei 
der Enticheidung ftreitiger Fälle ift der Gentraldireftion damit eingeräumt. 

Die Wichtigkeit der Lebens: VBerficherung endlid) fcheint feitens der Landwirthe 
noch nicht genügend gewürdigt zu werden und evit durch die Beitimmung des neuen 
Einfommenfteuergeieges, die 600 Mark Lebens-Verficherungsprämie jtenerfrei läht, 
icheint die Aufmerkſamkeit Vieler etwas mehr auf die Lebens-Verſicherungen gelenft 
zu werden. 

Ein Vertrag mit einer jpeziellen Verficherungs : Sejellichaft ift ſeitens des 
Gentral-Vereins noch nicht abgeichlofien worden, doch wird diefes in abjehbarer Zeit 
geichehen müſſen, da die Anfragen über geeignete Yebens:Berficherungen feitens 
centralifirter landwirthichaftlicher Vereine fi mehr und mehr häufen. An An: 
vegungen zur Berficherung überhaupt hat es der Gentralverein in Wort und Schrift 
nicht fehlen laſſen. 


Arbeiter: und Gefindbeiweien. 


Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, daß die landwirtbichaftlichen Vereine 
von Anbeginn ihrer Wirkſamkeit fih mit dem Arbeiter- und Gefindewejen mehr 
oder weniger beichäftigten und zwar im Verlaufe der Zeit eingehender, je ſchwieriger 
die diesbezüglichen VBerhältniffe geworden waren. Schon in der Gründungsaeichichte 
des Gentral-Bereins fonnte mitgetheilt werden, daß Vereine, wie 3. B. der in Ranis, 
eriftirten, die ihr Hauptaugenmerk gerade auf die Verbejlerung des Gefindewejens 
zu richten bejtimmt waren, auch daß vielfach jchon die Prämiirung und Auszeich- 
nung treuer Dienjtboten durch die Vereine üblich geweſen it. Der Gentral-Berein 
als ſolcher, beichäftigte ich mit der Frage eingehender bereits im Jahre 1849, mo 
infolge der Jnitiative des Yandes-Oefonomie-Kollegiums bei den ſämmtlichen 
Einzel-Vereinen eine Erhebung über die ländlichen Arbeiterverbältnitie gepflogen worden 
it. Es ſcheint in damaliger Zeit überhaupt für dieſe Seite volfswirthichaftlicher 
Forſchung ein befonderes Intereſſe beitanden zu haben, indem viele Brofchüren über 
den Gegenjtand verbreitet wurden und derjelbe von Theoretifern und Praktikern in 
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manniafachiter Weile bearbeitet worden iſt. An diefer Stelle möchte es nicht ohne 
Intereſſe fein, die Aeußerungen und Vorfchläge einiger der berichtenden Vereine in 
furzem bier zum Ausdrud gebracht zu ſehen: 

a) Der landw. Verein Dierjeburg giebt ein jehr eingehendes Gutachten über 
die einzelnen Arbeiterklaſſen und führt bittere Klage über den fittlichen Zuſtand und 
die mangelnde Arbeitsluit der Arbeiter. Die letztere charafterifiert ev mit folgenden 
Worten: „Sich jelbit überlafjen, gehen fie läſſig an die Arbeit, aber raſch davon; 
jte haben feinen Trieb, eine Arbeit raſch zu beendigen; ſelten iſt bei ihnen der 
Cigenfinn, da heit es vielmehr immer, das iſt lange gut; und jelten ſuchen fie den 
Nutzen und das Intereſſe ihrer Brodherrichaft aus wirklicher Liebe und Anhänglich— 
feit an fie zu befördern; ihnen iſt es einerlei, wo die Herrichaft den Arbeitslohn 
für jie hernimmt.“ 

Die Vorichläge, welche dieſer Verein zur Beſſerung der Verhältniffe zu machen 
für gut findet, gipfeln in folgenden: Verpachtung genügenden Kartoffellandes 
Zorge für die Fälle der Noth Diahregeln, damit nicht ein Ueberfluß von 
Arbeitern in der Provinz fid) anhäufe, wodurd dielelben infolge der daraus ent: 
jtehenden Brodlofigfeit nody mehr demoralifirt würden — Vorficht bei der Erhöhung 
des Lohnes — Erridtung von Sparkaſſen — Aufhebung des Schulgeldes — 
Errichtung von Hleinfinderbewahranjtalten und Hebung der Moralität. 

Der Bericht eifert gegen die Behauptung, daß die Arbeiter mündig jeien und 
dak man ſie fich ſelbſt überlafien fönnte;, das wäre ein großer Irrthum, ja ein 
Verbrechen. Das ganze Bild entbehrt nicht einer düſteren Färbung, zeigt uns 
aber, dal damals die Verhältnifie doch noch andere waren und daß vor Allem von 
einem Arbeitermangel nicht die Nede jein fonnte. In dem Berichte find die Aus— 
gaben für eine ländliche Arbeiterfamilie von durhichnittlic fünf Perſonen (Mann, 
rau, zwei bis drei Kinder unter 14 Jahren oder eine alte Perſon, Vater oder 
Diutter des Arbeiters), mit 124 Thaler angeichlagen, während nad den auf der 
Domäne Schladebach vorgenommenen Erhebungen die Ginnahmen incl. Deputat 
ca. 130 Thaler betrugen. 

b} Der landwirtbichaftliche Verein zu Eilenburg eiferte gegen eine gefrönte 
Preisichrift von Karl Kerdinand Schnell, der ähnlid wie unjere heutigen 
Iheoretifer, mit einer Menge von Vorichlägen an die Deffentlichkeit getreten war, 
die in Rückſicht auf die Eigenart der landwirtbichaftlichen Verhältniſſe faum durch— 
führbar erichienen. Er verlangte 3. B. eine weſentliche Erhöhung des Arbeiter: 
lohnes, weil derjelbe in Rückſicht auf die Ausgaben nicht mehr ausfömmlich erichiene. 
Seine Ausgabenberechnung bafirte allerdings auf der Unterlage ftädtiicher Verhältniſſe; 
dann wollte er Ermäßigung der Arbeitszeit und eine feite Fixirung Dderjelben; 
dies iſt befanntlich, bejonders im Sommer bei der landwirtbichaftlichen Arbeit 
durbaus unmöglich; ferner Beichaffung von Beichäftigung in allen Zeiten Des 
Jahres u. ſ. w. Man wird, wie jchon angedeutet, bei dieſen utopischen Vorjchlägen 
lebhaft an Vorgänge neueren Datums erinnert, wo auch Leute, welche die Land— 
wirthichaft nur vom Hörenjagen fennen, fi zu Buhpredigern aufivarfen und 
eine Menge ungereimter Behauptungen in die Welt jchrieben, die leider vielfad) 
gelejen und geglaubt worden jind. Der Verein klagt „über die mangelnden Ein: 
nahmen der Yandwirthichaft und beweiſt die Unmöglichkeit, Yohniteigerungen vor: 
zunehmen, er führt an, dak die Arbeiter im Bezirke ſich wohl befänden und, ent: 


X 262 %- 


gegen den Städtern, einer Fräftigen Gefundheit ſich erfreuten. Nach feiner Annahme 
ift der Bedarf einer ländlichen Familie, die verichiedene Natural-Lieferungen bat, 
an baaren Ausgaben 95—100 Thaler, während die Einnahmen jih auf ca. 120 
Thaler beliefen. 

e) Der landwirthichaftliche Verein Oſchersleben ſchildert feine Verhältniſſe, 
was das Mohlbefinden der Arbeiter betrifft, als günftige; allenthalben wäre 
Beichäftigung, Arme gäbe es faum, die meiften Arbeiter hätten eigenen Grundbeſitz, 
mit Ausnahme derjenigen in den Städten, in welche fid) neuerdings, jeit Anlegung 
von Fabriken, fremde Arbeiter bingezogen hätten. Die Legteren zeigten viel 
Hang zu VBergnügungen und der Branntweingenuß übe, wie überall, fo 
auch bei ihnen, traurige Wirkungen. 

Allerdings hebt der Bericht hervor, daß in fittliher Beziehung manches und in 
geiftiger Beziehung ſehr viel zu wünſchen übrig bliebe, denn die Arbeiter dächten 
meift nur an den Erwerb und hielten deshalb auch meiſt die Kinder von der Schule 
ab. Nm Bezirk Dfchersleben verdiente eine Arbeiterfamilie ungefähr 135 Thlr., 
während die Auslagen für eine joldie von 5 Perfonen auf ca. 12412 Thlr, zu 
berechnen wären. An Lohn bezöge der Dann 2 Monate hindurch pro Tag 
5 Sgr., 2 Monate in der Ernte pro Tag 10 Sgr. in Affordarbeiten, 8 Monate 
dreiche er und erbielte als Lohn den 16. Scheffel. Die Frau verdiene Jahr im 
Tagelohn pro Tag 4 Sgr., 2 Monate in der Ernte infl. Kartoffelernte in Akkord 
pro Tag 7 Sgr. Kinder erhielten 2 Sgr. 6 Pf. täglichen Lohn, Die Natural: 
Emolumente jeien ziemlich umfangreih. Der Verein behauptete, eine weitere Beſſer— 
ung Der Lage der Arbeiter fönne im wefentlichen nur durch diefe ſelbſt geichehen. 
Als Mahregeln, welche ſonſt in diefer Richtung zu ergreifen wären, empfiehlt er 
beijere Bildung der Arbeiterfinder in Fortbildungs: und Sonntagsihulen — 
Kleinfinderbemahranitalten — beifere Wohnungen — Unteritügung treuer Arbeiter 
im Alter und bei eintretendem Unglücke — Sparfaflen und Krankenkaſſen; das find 
Dinge, die zumeift im Laufe der Zeiten unferen Arbeitern auch beicheert worden find. 

d) Der landwirtbichaftliche Verein Bitterfeld-Deligich bezeichnet ebenfalls 
die Page der Arbeiter als eine befriedigende, deren Führung aber doch als zu 
manchen Klagen Anlaß gebend: Es fehle der Trieb zur Arbeit und beionders zur 
Sparjamfeit, die Tanzböden wären überfüllt, der religiöfe Sinn jehr im Zinfen 
und frühes Heirathen an der Tagesordnung; freche Schwätzer brächten oft die heil- 
lofeften Zerwürfniffe in das Verhältniß zwiichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Der Verein berechnet die baaren Auslagen einer Arbeiterfamilie von 5 Mit: 
gliedern auf 118 Thlr. und deren Einnahmen auf ca. 132 Thle. Auch er pole: 
mifirt gegen eine Schrift, die im Jahre 1849 von Dr. N. von Yengerfe über die 
Arbeiterverhältnifie des Kreiſes Deligich herausgegeben worden wäre, welche ebenfalls 
vielfach weit über das Ziel hinausſchöſſe. 

Diefe kurzen Berichte zeigen uns, daß auch vor ungefähr 50 Jahren über 
die Arbeiter Schon geflagt werden mußte; auch damals wurden diejelben, wenn aud) 
nicht in dem Maße, wie heute, vielfach durch Genußſucht und Mangel an Arbeits: 
finn geleitet. Die Mafregeln, um die Lage der Arbeiter zu verbeilern, erinnern 
uns lebhaft an das, was- heute in diefer Beziehung bereits durchgeführt it; ich 
nenne in der Beziehung nur die Stleinfinderbewahranitalten, die Sparkaſſen und 
Arbeiterverficherungen x. Die Yohnverhältniffe haben ſich allerdings gewaltig 
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geändert; die Lebensanſprüche ſind ja auch in allen Klaſſen unſeres Volkes in den 
etzten fünf Dezennien recht beträchtlich geſtiegen. 

Mit der Frage der Einrichtung von Unterſtützungskaſſen für ländliche 
Arbeiter hat ſich im Jahre 1857 die zu Gotha abgehaltene Generalverſammlung in ein— 
gehender Weiſe beſchäftigt und zwar infolge eines Antrages des Mansfeldere 
Bauern-Vereins. Der Neferent Boltze-Schochwitz ſchildert in eingehender Weife 
die Arbeiter-Verhältniffe im Mansfelder Gebirgs- und Seefreife. Mit Betrübniß ehe 
der Menichenfreund die phyſiſche Verfümmerung und fittliche Vermilderung und da— 
mit den Verfall der guten Sitten, der Treue und Nedlichfeit, der Ehrfurcht vor 
Gott und der Achtung vor Geſetz und Ordnung. Die Induftrie hätte eine Menge 
Elemente herangezogen, welche zur Demoralifirung mwejentlich beigetragen hätten, es 
lei eine Kluft zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer entjtanden. Der größere und 
mittlere Hutsbefiger arbeite andererjeits nicht mehr mit feinem Knechte gemeinfam 
nicht mehr ein und dafjelbe Zimmer nehme für die Abende die Brodherrichaft und 
das Gefinde auf, Knechte und Mägde fühlten ſich nicht mehr wie früher als zur 
Familie gehörig; daher aber auch die Abnahme von Treue und Anhänglichkeit. 

Der Referent empfiehlt Kaſſen zu errichten, ähnlich denen, wie fie ſeit 1849 bei 
den Bergarbeitern bejtänden; der Arbeiter müſſe zum Sparen genöthigt werden, dann 
würde der materiellen Noth desjelben vorgebeugt und der fittliche Sinn wieder gehoben. 
„Laſſen fie uns nicht abwarten, bis von oben her, von unjeren Behörden ung anbefohlen 
wird, was wir für unfere Arbeiter zu thun haben und zu thun fchuldig find. Wir 
wollen ihnen darin zuvorfommen; an ihrer Unterftügung wird es uns nicht fehlen.“ 
So jchloß er feine eindringliche Rede, die von Dr. Julius Schadeberg, mwelder 
eine zur damaligen Zeit viel gelejene Schrift, diefes Thema betreffend, herausgegeben 
hatte, nachdrücklich unterjtügt wurde. 

Im allgemeinen war die Verfammlung diefem Antrage nicht günftig geftimmt, 
fie zweifelte an der Durchführbarfeit aus verfchiedenen Gründen und glaubte, Die 
Zeit für eine ſolche Maßregel ſei wohl auch nody nicht gekommen; doch fcheint 
immerhin diefe Anregung vielfach auf fruchtbaren Boden gefallen zu fein, denn es 
entftanden in den jechziger Jahren auf verfchiedenen großen Gütern Einrichtungen, 
welche auf Grund eines Vertrages mit den Arbeitern derartige freiwillige Sparkaſſen zu 
ftande brachten. Bahnbrecher auf diefem Gebiete ift der verjtorbene Negierungsrath 
ftnauer, ein Dann’ mit einem charfen Empfinden für das Volkswohl, geworden. 

Uebrigens verdient hier, wenn auch der Zeitenfolge nach weit zurücliegend, 
ein landwirtbichaftlicher Sozialreform-Verfud) Erwähnung, welcher von dem Amts: 
rat Albert 1824 gemacht und mit Erfolg auch durchgeführt wurde. Derjelbe beſaß 
in unferer Provinz das Gut Ladeburg (Kreis erichow I) mit den Vorwerken 
Scwarzeberg und Vehlig; er ſchloß in dem oben genannten Jahre mit feinen 
Vorarbeitern und Tagelöhnern Verträge ab, durd welche er diejelben in eigen: 
thümlicher Weile am Ertrage theilnehmen ließ und ihre materielle Exiſtenz durd) 
Kaſſen ficherte. 

Das Ergebniß des eriten Jahres diefer Antheilswirthichaft ift niedergelegt in 
einer feinen Schrift: „Praftiiche Refultate der Antheilswirthichaft des Herrn Amts: 
raths Albert auf deilen eigenthümlichen Gütern Ladeburg, Schwarzeberg und Vehlitz 
in dem Wirthichaftsjahre Trinitatis 1824 bis 1825 von E. U. Stiſſer.“ Dieſe 
Quelle vermweift noch auf das erjte Heft der Schriften dev Anhaltiichen Landwirth— 
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ichafllichen Geſellſchaft zu Mühlſtädt „Gutachten über den Albert'ſchen Wirthichafts- 

plan”, Leipzig 1824, ſowie auf feiner Zeit noch zu erwartende Darlegungen der 

Herzoglich Anhalt-Köthen’ichen Domänen-Verwaltung über die Nejultate gleichartiger 

Verjudie, doch haben mir diefe Schriften nicht vorgelegen und fann ich daher nur 

nad dieſer einen Quelle berichten. Die erwähnten Verträge find als Deputat— 

Verträge zu charafterifiren, infofern als der Amtsrath Albert feinen Gegen: 

fontrahenten für die Ausführung der übernommenen Arbeiten feinen bejtimmten 

Lohnſatz, Sondern, ohne Nüdficht auf die zu den Arbeiten verwandte Zeit, ein jähr: 

liches Deyutat an baarem Gelde und an Naturalien zuficherte. Andererſeits find es 

aber auch Atkord-Verträge, da die Größe des Deputats zwar nad) unten bin be: 
grenzt iſt, dasſelbe fich aber über das vertragsmähige Minimum erhebt, wenn der 
den Gegenkontrahenten zugeitandene Antheil am Ertrage der Wirthichaft den Werth 
des als Mindeſt-Einkommen feitgefegten Deputats überfteigt. Won den üblichen 

Formen find diefe Verträge aber dadurch weſentlich unterichieden, daß den Gegen: 

fontrahenten durch die Verträge bedeutend größere Rechte, wie ſonſt üblich, ein: 

geräumt werden. Was aber die Verträge für die Gegenwart nod) bejonders 
intereifant macht, iſt die dadurch feitgeießte Errichtung einer Krankheits- Alters: 
und Wittwen-Verlorgungsfafie für die auf den Gütern beichäftigten 

Arbeiter. — 

Ueber die Abrechnung mit den Arbeitern, welche in ſolchen Fällen meiſt Die 
größten Schwierigkeiten verurfadht, galten bei Albert nachitehende Grundſätze: 

1. Den Vorarbeitern wurde durch das geführte Mirthichaftsregiiter der 
Ausdruſch der Nahresernte nach Abzug des Ernte: und Dreicherlohnes 
gehörig nachgewieſen. 

2. Es wurde der ihnen zufommende jechite Theil berechnet und feitgeiegt. 

3. Cs wurde ferner ihr Deputat-Buch abgeſchloſſen und ermittelt, was fie 
im Laufe des Jahres an baarem Gelde und Getreide erhalten hatten. 

4. Dies wurde mit dem jechiten Theile der Ernte verglihen und Plus 

und Minus bei jeder einzelnen Rubrik feitgeitellt. 

5. Die Naturalien wurden mit Ausnahme der nach dem wirflidhen Ver: 
kaufswerthe anzufegenden Oelfrüchte nad dem legten Martini: Markt: 
preife der Stadt Magdeburg mit zwei Grojchen Abzug pro Scheitel 
zu Gelde gerechnet. 

6. Hiemah wurde Plus und Minus miteinander verglichen und Die 
herausgefommene Summe nad) Abzug des durch beiondere Paragraphen 
Beſtimmten dem WVorarbeiter baar gegen Quittung ausgezahlt. 

Welche Entwickelung die geichilderte Einrichtung im Laufe der Zeit genommen 
hat, ilt mir unbefannt, es dürfte aber von allgemeinem Intereſſe fein, derielben 
nachzuforſchen, namentlich jebt, wo die Ausgeitaltung der Sozialgejeßgebung jedem 
Staatsbürger die Pflicht auferlegt, dazu mitzuwirken, daß die für die verichiedenen 
Berufsklaſſen zweckmäßigſten Normen für die Bethätigung der ftaatlichen Fürforge 
gefunden werden. Diele zu finden, werden wir aber nicht zum wenigiten aus dem 
Studium der Gejchichte früherer aleichartiger Beltrebungen lernen. 

Manninfache Verfuche, welche Anfang der ſechziger Jahre bereits gemacht 
wurden, um buch Gründung von Vereinen im gemeinjamen Streben die Ar: 
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beiter verhältniffe in andere Bahnen zu lenfen und beionders die immer häufiger 
auftretenden Kontraftbrüche zu befämpfen, find aus Mangel an ntereife und 
Beritändnig oder in Folge unzwedmähiger Mahregeln immer wieder geicheitert. 
Es war die Zeit der höchiten Noth noch nicht gefommen und daher nod) der In— 
differentismus in der großen Maſſe unſerer Gewerbegenoiien. 

Zu hochintereſſanten Debatten führte in der XIX. Generalverfammlung am 
29. Mai 1865 zu Deflau der Punkt der Tagesordnung: „Wodurch ijt der 
gegenwärtige Arbeitermangel im Bezirke des Gentral-Vereins ent: 
ftanden, wie ijt derjelbe zu bejeitigen und wie find überhaupt die länd- 
ihen Arbeiterverhältniije einer dauernden Bellerung entgegen zu 
führen?“ 

Dieje Frage wurde eingeleitet von dem Geh. Com.Rath Bartels-Cöthen 
und ausgeführt vom Ritterqutsbefiger Sombart-Ermsleben. Die beiden Referenten 
jtanden auf dem Standpunfte der herrichenden politischen Strömung der damaligen 
Zeit und fanden hierbei einen theilweiſe recht lebhaften Widerſpruch. Bartels empfahl 
jur Beſſerung der Verhältnifie die Aufhebung der Beſchränkung der Freizügigkeit und 
die Einführung der Gewerbefreiheit (11), Durch welche beiden Faktoren dem Arbeitermangel 
mit einem Dial fünne abgeholfen werden; dann müſſe man ſich in vermehrtem Make der 
Maſchinen bedienen und dadurch Arbeitskräfte ſparen; endlich bezeichnet er die all: 
gemeine Einführung der Akfordarbeit als den dritten Faktor zur Erreichung des ge 
wünschten Zwedes. Auch für den Antheil am Ertrage glaubte er eintreten zu 
müfen, um damit das Maß ‚von theoretischen Vorichlägen voll zu machen. 

Herr Nittergutsbefiger Sombart-Ermsleben ftimmte den Vorfchlägen feines 
Vorredners voll bei und äußerte die Meinung, daß der augenblidliche Arbeitermangel 
nur in abnormen Witterungsverhältnifien des Jahres liege, deren Folgen nod) ver: 
ihärft würden durch den Bau mehrerer Eiſenbahnen und Chauſſeen, fodah allerdings 
von einer vorübergehenden Kalamität geiprochen werden könnte. Gr empfahl die 
Errichtung von Arbeiterhäujern, wandte fich gegen die Kalernirung der Arbeiter und 
wies auf England als mujterhaftes Vorbild in diefer Beziehung bin; man würde 
dadurch der Auswanderung vorbeugen. Auch für eine möglichite Verminderung der 
Einjtellung zum Militär unter Abkürzung der Dienitzeit glaubte er eine Lanze 
brechen zu müſſen, jowie für Verſchiebung der Einberufung der Militärpflichtigen 
auf das 21. Lebensjahr. Nutoritäten der Medizin, der VBolkswirthichaft und des 
Kriegsminiftertums hätten erklärt, daß einer ein Jahr jpäteren Einſtellung fein 
Hinderniß entgegenitehe. Die jetzige Einrichtung, den Leuten KRoftgeld zu geben, 
wirfe höchit demoralifirend, Diefelben würden dadurch zum gefteigerten Branntwein— 
genuß verleitet, man jollte wieder zur Verabreichung der Koſt zurüdfehren. Die 
Beitimmungen der Gefindeordnung von 1810 paßten nicht mehr für die jekige 
Zeit, alle Schranken mühten befeitigt werden, mit der größeren ‚Freiheit aber aud) 
zugleich ſtrengere Geſetze eingeführt werden. Das Gejeß von 1854 verjage den 
Arbeitern das Konlitionsrecht, daſſelbe mühte auch den Arbeitgebern entzogen werben; 
denn was dem Einen vecht, jei dem Andern billig. 

Abfichtlih habe ich einen fo umfangreichen Ertraft aus den beiderfeitigen 
Referaten gezogen, weil zur Charakteriſtik der damaligen Zeititrömung und zur Be- 
leuchtung derjelben im Lichte unjerer heutigen Erfahrungen diejes als nothwendig 
und nützlich mir erihien. Auch damals begegneten die Ausführungen, wie ſchon 
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angedeutet, in mander Beziehung lebhaftem Widerſpruch und zwar von folder 

Seite, die, mitten in der Praris ftehend, die Folgen der empfohlenen Maßregeln 

überjehen konnte und dazu auch den nothwendigen Weitblid beſaß. Heute 

würden dieſelben eine nod) weientlich ſchärfere Zurückweiſung erfahren; denn wir willen, 
was die fchranfenlofe Freiheit uns gebracht hat; fie entvölferte das platte Land 
von den eingefejlenen Arbeitern und trieb fie in die großen Städte und an die 

Gentren der Induſtrie, wo fie bei der nächiten Kriſis, wie folde die Indujtrie 

in gewiſſen Zeiträumen immer durchzumachen hat, zum Theil dem Elende und 

Proletariat anheimfielen. 

Der damalige Generalfefretär theilte darauf 12 Thefen mit, welche er als 
das Ergebniß der in letzter Zeit auf diefem Gebiete durdy die landwirthichaftlichen 
Vereine Deutſchlands vieljeitig gepflogenen Verhandlungen bezeichnete. Diefelben 
umfaßten folgende Vorichläge: 

1. Möglichjte Gleichſtellung der Iandwirthichaftlichen Lohnſätze mit denen 
der Induſtrie. 

2. Höhere Verwerthung der disponiblen Arbeitsfräfte durch Affordarbeit, 
durch Fräftige Nahrung. Auf der andern Seite: 

3. Abgrenzung der Arbeitszeit, jo daß den Arbeitern hinreichende Muße 
für, die Beforgung ihrer eigenen Angelegenheiten bleibe. Sonntagsrube! 

4. Antheil an den Natural-Erträgen, wenigitens Verbindung eines jolchen 

Antheils mit dem Geldlohn. Quote vom Gewinn. 

. Thunlichite Vermehrung gefunder und den Bedürfniſſen der Arbeiter 
möglichit angepaßter Wohnungen mit etwas Garten und Pachtland. 
6. Schriftliche und präziſe Feftitellung der gegenfeitigen Leitungen zwiſchen 

Arbeitgebern und Arbeitern. 

. Allgemeine Bereinigung der Zandwirthe zu gewillenhafter Einhaltung 
beftimmter Regeln in Bezug auf Annahme und Entlaffung der Arbeiter 
und zu ftreng woahrheitsgemäßer und fpezialifirter Abfaſſung der 
Abgangszeugniffe. 

8. Hinwirken auf eine ſach- und zeitgemäße Nevifion der Gefinde-Ordnung, 
auf ftrengere Gefebgebung gegen Llebelverhalten und Vergehen im 
Dienit, auf rafchere Rechtspflege in diefen Beziehungen. 

9. Anträge böhern Orts, dem Arbeitermangel entgegenzufommen durch) 
zahlreichere militärische Beurlaubungen während der Erntezeit. 

10. Zur Förderung des materiellen Wohles und zur möglichiten Sicherung 
der Zukunft und des Alters der Arbeiter: Gründung von Spar: und 
Unterſtützungskaſſen, Altersverſorgungskaſſen u. dergl. 

11. Dumanes aber auch feites Verhalten der Arbeitgeber gegen die Ar- 
beiter. Sorge für das geiltige umd fittliche Wohl des Lebteren; För— 
derung feines Familienlebens und feines häuslichen Wohljeins. 

12. Mitſorge für qute Erziehung der heranwachſenden Kinder der Arbeiter, 
unter anderm dur) Gründung von Nleinfinderbewahranitalten und 
Pflege der Thätigkeit derfelben für die Zeit des Entferntjeins der Ar: 
beiter vom Hauſe. 

Die Punkte 5, 6 und befonders 7, 8, 9, 10 und 11 finden heute allent: 
halben, wie das Programm unſeres Verbandes zur Beilerung der ländlichen Ar: 
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beiterverhältniffe zeigt, in unferer Provinz Anerkennung und Beachtung, theilweife 
find fie bereits durch die Praris gelöit. 

Bei Gelegenheit der Generalverfammlung wurde als weitere Maßregel zur 
Bejjerung des ländlichen Arbeiter: und befonders des Gefindeweiens empfohlen. 

a) Die Ausitellung jtreng mwahrheitsgetreuer Zeugniffe bei Verabichiedung 
der Dienjtboten. 

In diefem Punkte fehlten ſehr viele Herrichaften; wie oft würde, 
um nicht Ächließlich noch ein unangenehmes Verhältniß herbeizuführen, 
der Wahrheit entgegen ein gutes oder leidliches Zeugniß ausgeitellt! 
Wie übel jei das aber für die fpätere Herrichaft, die den Dienjtboten 
nicht miethen wide, wenn fie deilen Fehler aus dem Dienftbuche er: 
ſehen könnte! 

Die Beſchränkung der übermäßigen öffentlichen Luſtbarkeiten durch die 
Polizeibehörde. Es ſolle den Leuten damit keineswegs ein erlaubtes 
Vergnügen verjagt, Tondern nur das Ueberichreiten der Schranfen der 
Mäßigkeit in diefer Beziehung möglichjt verhindert werden. 

Die Verabreichung von Prämien an Dienitboten bei längerer Dienitzeit 
und zwar einerfeits durch Vereine, andererjeits durch die Herrichaften 
ſelbſt. 

Dieſe drei Vorſchläge ſind in den ſpäteren Verhandlungen des Central-Vereins 
immer wieder in die Erſcheinung getreten; der Prämiirung von treuen Dienſt— 
boten aber hat ſich eine große Anzahl landwirthſchaftlicher Vereine angenommen und der 
landwirthſchaftliche Central-Verein unterläßt es nicht, bei derartigen Gelegenheiten 
aus ſeinen Mitteln entſprechende Zuſchüſſe zu gewähren, die ſich für jeden einzelnen 
Verein und für jeden Fall auf 100—200 Mark belaufen. Die Vertheilung der 
Prämien wird mit einer gewiſſen eierlichfeit verbunden und die Dienftboten er: 
halten neben Diplomen gemwöhnlid ein Sparkaſſenbuch, in das die auf fie fallende 
Zumme eingetragen ift. Prämiirungswürdig find gewöhnlich folche, die mwenigitens 
eine Dienitzeit von 10 Jahren bei einer Herrichaft und bei tadellofer Führung 
hinter ſich haben. 

Nachdem der Krieg gegen den Erbfeind im Jahre 1870—71 ſiegreich 
durchgefochten und beendigt ward, kam für Deutichland in wirthichaftlicher 
Beziehung eine eigenthümliche, dem Anſcheine nad alänzende Zeit. Die 
Milliarden der Kriegsentſchädigung ergoflen fih in zahlreichen Kanälen über das 
Land und eine fieberhafte wirtbfchaftlihe Thätigkeit entfaltete ich darauf. Aber 
nicht Die Bahnen der normalen volkswirtbichaftlichen Kortentwidelung waren «8, 
jondern die tolle Jaad nad) Ichnellem Neichtyum und die ſchnödeſte Spekulation mit 
den Gütern des Volkes, welche diefer Zeit ihren Stempel aufdrüdten. Wie Treibhaus: 
pflanzen ſchoſſen die induftriellen Unternehmungen empor; die Städte bevölferten fich 
über Gebühr mit Arbeitern und jpäteren ‘Proletariern; das Yand Dagegen verlor 
feine treuen Arbeitskräfte, die Löhne fliegen und erreichten eine unwirthſchaft— 
liche Höhe. 

Das war die Zeit der Gründer! Sie hat der Yandwirthichaft ſchweren 
Schaden aethan, fie hat das Gleichgewicht der Arbeiterverhältniffe für immer ge 
ftört und fie hat eine Ernüchterung nad) fich gezogen, deren Folgen heute noch von 
unferem Volke empfunden werden. In diefer Zeit hat aud die Sozialdemokratie 
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angefangen ihre Schwingen zu erheben und einen zerießenden Einfluß auf die Ar- 
beiterichaft auszuüben. Gerade die Provinz mit ihrer zahlreichen Induſtrie wurde jo 
recht in den Strudel mit bineingezogen. Bon dieſer Zeit datirt auch die eigentliche 
Arbeiternoth, gegen die alle Klagen aus früheren Zeiten eigentlih nur gering zu 
achten find. Wir haben allerdings auch heute noch in der Provinz manches Gebiet 
und manchen Bezirf, wo die Verhältniffe immer noch als ziemlidy befriedigende an- 
geiprochen werden fünnen — es find dies diejenigen, wo die Entwidelung der In— 
duſtrie aus irgend welchen Gründen einen größeren Umfang nicht angenommen hat. 
Wo aber die Induſtrie vorherricht, da hat auch die Sozialdemokratie begonnen ihre Hebel 
bei der landwirthichaftlichen Arbeiterbevölferung einzulegen. Schon im Jahre 1878 
wurde bei Gelegenheit einer landwirthichaftlichen Verfammlung in Lauchſtädt a. U. 
die Frage eingehend erörtert, welche Maßnahmen jeitens der Landwirthe gegen die 
Sozialdemokratie zu ergreifen feien. Inter dem Vorfig des Regierungsrathes 
Schönian:-Merjeburg fand diefe Verſammlung jtatt und fie formulirte für ihre 
ſämmtlichen Vereinsmitglieder folgende Erklärung : 

1. Wir verpflichten uns, feine der Sozialdemokratie angehörigen Arbeiter 
aufzunehmen. 

2. Alle die Arbeiter, welche fih an lozialdemokratiichen Verfammlungen be: 
theiligen. oder ſozialdemokratiſche Schriften halten, ohne Kündigung aus 
dem Dienjte zu entlaflen und falls ein Arbeiter aus vorftehendem 
Grunde entlafien iſt, Dies ausdrüdlich im Kührungsattejte auszufprechen. 

Dieje geharnifchte Stellungsnahme zog die allgemeine Aufmerfiamfeit auf die 
Sache und gar bald gingen Berichte ein, die von Organilationen der Sozialdemofratie 
auf dem Lande mitzutheilen wuhten. 

Dies ging immer weiter, befonders in den Bezirken Erfurt, Magdeburg und 
denjenigen, die in der Nähe von Leipzig und Halle liegen. Erjt in neuerer Zeit 
icheint ein Stillftand der Agitation eingetreten zu jein, indem die Herren Sozial: 
Demokraten bei ihren Zügen auf das platte Yand mehr und mehr gewahr werden 
mußten, daß die Eroberung defjelben, bejonders jeitdem eine organifirte Bekämpfung 
Platz gegriffen hat, doch nicht fo leicht jei. Der ndifferentismus der ländlichen 
Arbeitgeber ilt mehr und mehr bejeitigt und wir können fonjtatiren, daß Die 
Initiative zur Bekämpfung des Uebels allenthalben ergriffen wird. Wenn der 
Gentral-Berein bisher als jolcher diveft, d. h. durch eigene durchgreifende Maß— 
regeln für die Verbeſſerung der ländlichen Arbeiterverhältnifie nicht eingetreten war, 
jondern mehr indireft durch die Vereine zu wirken juchte, jo ift mit dieſem Ber: 
fahren durch die Gentral-Verfammlung am 19. Dezember 1890 gebroden worden. 
Dort ift der Beihlu gefaßt worden, einen „Verband zur Beilerung der länd- 
lihen Arbeiterverbältniiie”“ für das ganze Gentralvereinsgebiet ins 
Leben zu rufen. Nach eingehender umfangreicher Verhandlung, welche die jämmt: 
lichen Gefichtspunfte far lente und den ımerträglichen Zuftand jchilderte, in dem . 
die Arbeiterverhältnifie in der Provinz beziehentlid” des Gentral-Bereinsgebietes 
theilweife fich befanden, iſt diefer Schritt fait mit Einhelligkeit der jämmtlichen, 
zahlreih anmwejenden Deputirten gethan worden. Als Neferenten wirkten die 
Oekonomieräthe Kraaz:-Osmarsleben und von Mendel-Halle. Diejelben ſtellten 
folgende Leitſätze für die fünftige Thätigkfeit des zu gründenden Verbandes auf, die 
aud) ebenfalls wieder die volle Zuſtimmung der Anweſenden erfuhren: 
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a) jeine Mitglieder zu fchügßen gegen den dolofen Kontraft- 


brucd ländlicher Arbeiter; 


b) jeine Mitglieder zu unterjtüßen durch den Nachweis von 


Arbeitern und durch Anstellung und Ueberwachung von 
Agenten, insbejondere aud folder für die fogenannte 
Sacdiengängerei; 


ec) feine Mitglieder zu vertheidigen gegen die immer jahlreider 


in der Preſſe auftretenden Deßartifel; 


d) feinen Mitgliedern beizujtehen im Kampfe gegen die jozial: 


demofratiihe Agitation auf dem Lande; 


e) jeinen Mitgliedern zu helfen bei den Einrichtungen zum 


Mohle ihrer Arbeiter.” 


Der Verband ift denn aud im Frühjahr 1891 unter lebhafter Betheiligung 
der praftiichen Zandwirthichaft ins Leben getreten; er hat die joeben genannten 


5 Punkte, welche die Neferenten aufgeitellt hatten, in fein Statut übernommen und 


jucht die an ihn herantretenden Nufgaben nad) diefen zu löfen. 
Hinfihtlih der Organilation fei Folgendes hervorgehoben: 


1. 


to 


Jedes Mitglied hat ein Recht darauf, daß ihm der Verband auf 
Grund der 5 mitgetheilten Leitfäge feinen Schuß und feine Hilfe 
gewährt. Insbeſondere hat jedes Mitglied dann, wenn es durch Kon: 
traftbruch oder ungerechtfertigte Arbeitseinitellung feiner Arbeiter in 
Noth gerathen ift, einen Anſpruch darauf, daß der Verband es nad) 
Möglichkeit durch Nachweis von Arbeitsfräften unterjtügt. 

Durch die fchriftliche Beitrittserflärung verpflichtet jich jedes Mit- 
glied, feine Perfon in Arbeit oder Dienjt zu nehmen bezw. zu 
behalten, nachdem ihm befannt geworden ift, daß die betreffende Perſon 
bei einem anderen Mitgliede des Verbandes ohne ordnungsmäßige 
Entlaffung die Arbeit aufgegeben hat bezw. von dieſem zurüd: 
verlangt wird. 

Mitglieder, welche der vorjtehenden Bedingung wiſſentlich 
zumwiderhandeln, haben ben zehnfachen Betrag ihres Jahresbeitrages 
als Konventionalftrafe an die Kalle des Verbandes zu zahlen. 


. Als Beitrag hat jeder jelbitftändig wirthichaftende Yandwirth mit einer 


landwirthſchaftlich genutzten Fläche von mehr als 50 preußiichen 
Morgen für je 100 Morgen (oder einem Bruchtheil derjelben) jährlich 
1 Darf zu zahlen. Mitglieder, die nur 50 Morgen oder darunter 
bewirthichaften, zahlen jährlich 50 Pfennige. Gemerbetreibende zahlen 
für jeden von ihnen bejchäftigten Arbeiter jährlib 10 Bfennige. 
Andere Mitglieder, welche weder Landwirthe noch Gewerbetreibende find, 
zahlen 1 Markt als Jahresbeitrag. Der Beitrag iſt bis zum 1. April 
eines jeden Jahres fällig. 


. Das Verbandsgebiet deckt ſich mit dem Gebiete des landwirthichaftlichen 


Gentral:Bereins, der das oberjte Kontrollorgan bleibt und im Vorſtande 
durch einen Delegirten des Direftoriums regelmäßig vertreten wird. 


. Das Verbandsgebiet wird behufs Verwaltung der Angelegenheiten des 


Verbandes in Verbandsbezirfe getheilt. Diejer Eintheilung werden im 


Organi: 
fation des 
Verbandes. 
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Gebiete der Provinz Sachſen und des Herzogthums Anhalt Die 
politifchen reife, im Gebiete des Herzogthums Gotha und der Fürjten- 
thümer Schwarzburg:Rudoljtadt und Scwarzburg-Sondershaujen Die 
Bezirke der Landrathsämter zu Grunde gelegt. 

Jedem dieſer Bezirke fteht ein befonderer Bezirksvorfteher vor, 
welcher dur die Mlitglieder des Verbandes in dem betreffenden 
Bezirke gewählt wird. 

Die Bezirfsvorjteher werden auf 3 Jahre gewählt und find 
wieder wählbar. Dieſelben müſſen in der Regel ausübende Yand- 
wirthe fein. 

Jeder Bezirksvorfteher hat die Befugniß, für Heinere Diftrikte 
jeines Bezirks Vertrauensmänner zu ernennen. 

Gleichzeitig wird für jeden Bezirfsvorfteher ein Stellvertreter 
gewählt, für welchen die gleichen Beltimmungen gelten. 


. Während des Beltehens des Verbandes und während der Liquidation 


defielben gilt zwiichen dem Verband und feinen Mlitgliedern für alle 
Verbindlichkeiten beiderfeits Halle a. S. als Erfüllungsort und ift für alle 
Nechtsftreitigfeiten Halle a. S. als Gerichtsitand vereinbart. 


6. Die Organe des Verbandes bejtehen: 


a. aus dem Vorftande, welcher aus fünf, auf drei Jahre gewählten 
Mitgliedern des Verbandes befteht und dermalen nachitehende 
Herren umfaßt: 
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10. 
11. 
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Name Wohnort | Stand 1 Bemerkungen 
von Werder Merjeburg | Negierungsrath) | Vorfikender 
9. Braune Winningen Oberamtmann | 1. Stellvertreter 
von Klatte Wernrode | Hauptmann und 2. Stellvertreter 
Rittergutsbeſ. (verſtorben) 
von Mendel Halle a. ©. | Defonomierath Delegirter des Direk— 
| ‚toriums des Landwirth- 
| ſchaftlichen Central: 
| Vereins in Halle a. S. 
Dietrihs Hadmersleben | Oberamtmann : 
Kraaz Osmarsleben | Defonomierath 
Himburg Schride | Oberamtmann , Stellvertretendes Vor: 
| | | ftandsmitglied 
Schirmer Neuhaus Nittergutöbe). PR 
Einger Weißenfels , Fabrik und = 
Gultsbeſitzer 
Wagner Erfurt | Delonomierath = 
Seorg | | 
v. Zimmermann Neukirchen Rittergutsbeſ. F 











X 271 


b. aus dem Ausschuß, welcher aus jämmtlichen Bezirksvorſtehern 
gebildet wird; 

e. der Generalverfammlung, welde alljährlich einmal jtattfindet 
und meilt im Anschluß an die General: bezw. Gentralveriammlung 
des Yandwirthichaftlichen Gentral:Vereins abgehalten wird; 

d. aus den Beamten des Verbandes. 

Bis 1893 hat Herr Dr. Sudsland bei dem Verbande als erſter Beamter (An- 
walt) fungirt. Seiner unermüdlichen Thätigfeit, feinem Eifer und feinem Organifations- 
talent iſt es mit zu verdanken, daß der Verband den Umfang angenommen und 
die Bedeutung gewonnen hat, deren er fich heute rühmen fann. Herr Dr. Suds: 
land ift als Direktor des Bundes der Yandwirthe nad) Berlin berufen worden 
und deſſen Stellung wird ſeit diefer Zeit proviſoriſch durch den Rittergutsbefiter Jordan 
aus Halle a. ©. verwaltet. Dem Anwalte ſtehen als Hilfsarbeiter zur Seite: 

1 Kaſſenführer, 

1 Buchhalter, 

1 Korreipondent und 
1 Schreiber. 

Außerdem aber eriftirt noch die Gentral-Arbeits-Nachmweisftelle mit 
einem Gejhäftsführer und einem Hilfsarbeiter, welche beide ebenfalls dem Anwalte 
unterjtellt find. 

Die Mitgliederzahl des Verbandes ift in erfreulicher Zunahme begriffen. 

Im bisherigen Verbandsgebiete fand ein gleichmäßiges Wachen und Zunehmen 
der Mitgliederzahl jtatt. Der Gedanke, die gemeinfamen Intereſſen gemeinfam zu 
vertreten, Schlägt unter der thatfräftigen Bevölkerung der hiefigen Zandwirthichaft je 
länger, je fräftiger Wurzel. Die Mitgliederzahl des Verbandes, welche am Schlufie 
1891 fi) auf 1934 Perſonen mit einer landwirtbichaftlichen Fläche von 1 009 000 
Morgen bezifferte, betrug 1892 — 2539 Perſonen mit rund 1300000 Morgen nad) 
Abzug von 69 Mitgliedern, von denen ausjchieden: 

a) Durdy Honfurs: 3 Mitglieder, 

b) dur Tod: 15 Mitglieder, 

e) durch Aufgabe der Wirthichaft: 13 Mitglieder, 
d) ohne Angabe von Gründen: 38 Mitglieder. 

Die VBerbandsbezirke jelbit unterfcheiden fich nicht unerheblih an Mitgliederzahl 
und an lebendigem Verſtändniß für unjere Beltrebungen. Gleichwohl muß hervorgehoben 
werden, daß gerade in legter Zeit fich in mehreren Bezirken, wo anfänglidy unfere Be- 
jtrebungen nur eine laue Aufnahme gefunden hatten, ſich ein entichiedener Wandel zum 
Beſſern geltend gemacht hat. Viel vermag in diefer Dinficht das Eingreifen einer that 
kräftigen Berjönlichkeit, welche bereits im landwirtbichaftlichen Vereinsleben oder auf 
anderem Gebiete durch gemeinnügiges Schaffen das Vertrauen feiner Standes- 
genojfen erworben hat. 

Der geichäftlihe Verkehr zeigt einen gewaltigen Aufihwung. Im Jahre 
1891 waren es im Ganzen 1400 Eingänge, im Jahre 1892 find es 7200, denen 
eine größere Anzahl Ausgänge infofern gegenüber fteht, als bei Angelegenheiten, in 
deren Erledigung Circulare erlajfen wurden, dieſe, aud) wenn es 100 und noch mehr 
waren, nur eine Journalnummer gebucht wurde, 
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Die Korreipondenz der Gentral-Arbeits-Nachweisjtelle, welche 1270 Ausgänge 
bis Mitte Dezember hatte, iſt hierbei nicht mitgezählt. Außer der Korreſpondenz 
famen von der Brojchüre betitelt: „In der Gemeindeihänfe zu Peterwig” 4800 
Eremplare zur Verſendung. 

An Bezirtsporftehern find bisher 56 gewonnen und 48 Stellvertreter, Ber: 
trauensmänner jtehen denjelben 65 zur Seite. Auf dem Gebiete der Organijation 
it daher noch jehr viel zu thun. 

Um einen lebhaften Verkehr zwiichen den Dlitgliedern und dem Verbande auf: 
recht zu erhalten, werden fogenannte „Mittheilungen“ in -zwangloien Deften heraus: 
gegeben, von denen jedes Mitglied ein Eremplar portofrei zugeichidt erhält. Der 
Inhalt betrifft alle Angelegenheiten des ländlichen Arbeiterweiens ſowie VBerhandlungs- 
berichte und mannigfache Anweifungen zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. Daß bei 
den verflofienen Neichstagswahlen in unjerer Provinz ein Nüdgang der jozial- 
demofratiichen Stimmen auf dem platten Lande thatlächlich zu verzeichnen war, iſt 
zweifellos unter anderen Urſachen auch der Organifirung der Arbeitgeber durch den 
Verband zuzujchreiben. Durch ihn iſt eine ſyſtematiſche Abwehr ins Leben getreten, 
die vielfach die Ausflüge der Derren Sozialiften auf das Yand, um dort mit dem 
Gifte ihrer Lehre den Arbeiter anzuſtecken, vereitelte und im Sande verlaufen lieh. 

Schwierig und umfangreich war aber immerhin die Agitation, welche in den 
Jahren 1891 und 1892 betrieben werden mußte, um den Ideen des Verbandes in den 
weiten Kreifen der Yandwirthichaft Boden zu erwerben und es hat nicht an Gegner: 
ichaft aus der Zahl auch unjerer Gewerbegenoſſen gefehlt. 

In 46 Verfammlungen bat der Anwalt des Verbandes durch Vortrag und 
Diskuſſion das Verſtändniß für unjere Beitrebungen unter den Yandwirthen zu ver- 
tiefen und zu verallgemeinern geſucht. Am 24. Februar 1893 fand eine Verhandlung 
über die Verbände ländlicher Arbeitgeber in der Vereinigung der Steuer: und 
MWirthichaftsreformer zu Berlin jtatt auf Grund der Referate, welche Herr Ober: 
amtmann Säuberlih-Gröbzig und der VBerbands-Anwalt eritatteten. Im Anſchluß 
hieran wurde ein Antrag einjtimmig angenommen, dahinlautend, durch Vermittelung der 
landwirthſchaftlichen Gentral:Vereine in den einzelnen Staaten und Provinzen 
nach dem Vorbilde des „Verbandes 3. B. d. l. A. im Gebiete des landwirthichaftlichen 
Gentralvereins der Provinz Sachſen 2c.” das Intereſſe für die diesbezüglichen Fragen 
in den Mreifen der ländlichen Arbeitgeber wach zu rufen und jofort im Wege der 
Selbithilfe durch Bildung derartiger Verbände die ſchwer bedrohten Intereſſen der 
Arbeitgeber zu ſchützen. Cine Nefolution gleichen Inhalts ift am 10. März 1892 
dem Staatsjefrätär des Neichsamts des Innern, dem preußiichen Minifter für Land— 
wirthichaft, Domänen und Forſten, jowie dem preußiichen Juftizminifter vom Vor— 
jtand der Bereinigung der Steuer: und Wirthichaftsreformer übergeben worden. 

Cine bemerfenswerthe Agitation entfaltete der Verband im Februar 1892 
aus Anlaß der bedauerlihen Straßenframalle in der Neichshauptitadt Berlin. 
Durch Rundichreiben an alle Landwirtbichaftlichen Gentralftellen Deutſchlands und 
an die Magiſtrate der Städte mit mehr als 20000 Einwohnern wies er nachdrücklich 
auf das Bedürfniß bin, Mittelpunfte zu ſchaffen für die Vermittelung der Arbeits: 
gelegenbeit, um die Maſſe der Arbeitslojen in den großen Verfehröcentren zu zertheilen 
und fruchtbringender Arbeit zuzuführen. Bon 33 Magiftraten ergingen zuftimmende 
Antworten und Geſuche um unfere Drudiaden. Allenthalben aber in Deutichland 
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hat ſich die Aufmerkſamkeit der landwirtbichaftlichen Intereffenvertretungen auf 
unteren Verband gerichtet. Wielfah geht man damit um, nac) unjerem Beilpiele 
Cinrichtungen ins Yeben zu rufen. Am 19. November hat der Gentralverein für 
Schlefien einen dahingehenden Beichluß gefaßt, am 7. Dezember der Provinzialverein 
für die Provinz Brandenburg und die Niederlaufig. In Schleswig-Holſtein iſt 
bereits ein ähnlicher Verein ins Leben getreten. Mir felbjt hatten jodann im 
Laufe des Jahres 1892 die Freude, daß fich das Herzogthbum Braunichweig unferm 
Verbande angliederte, die Negierungs-Bezirfe Hannover und Hildesheim fi 1893 
anichlofien. Weimar ijt jelbititändig vorgegangen, doch fehlen über die Ergebniſſe 
der Thätigfeit des unter unferer Beihilfe dort ins Yeben getretenen Verbandes jegliche 
Nachrichten. Im Königreid Sachſen it ebenfalls unter der Mitwirkung des Anwaltes 
und des Generaljefretärs ein ähnlicher Verſuch gemacht, aber leider im Sande 
verlaufen. 

Zweifellos begegnet kaum irgend eine andere Organifation zur Bejeitigung 
beitehender Dlängel auf dem Wege der Selbithülfe jo vielen Schwierigkeiten, wie 
gerade diejenige auf dem Gebiete des Arbeiterweiens. Cs fommen hierbei zu viele 
Momente in Betracht, wo der Einzelne im Intereſſe der Geſammtheit Feine Vor: 
theile aufgeben und auf egoiftiihe Maßregeln, die ihm augenblidli bequem 
ericheinen, verzichten muß, denn unfere Arbeitgeber tragen mit die Schuld 
an der Berlotterung unjerer Arbeiterverhältniife. 

Iſt aber einmal der Bann gebrodyen, dann fünnen derartige Verbände großen 
Augen jtiften, wie die nachjtehenden Angaben über die bisherige Wirffamfeit des 
Verbandes zur Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniffe in unſerem Gentral: 
vereinsgebiete zur Genüge beweilen. Bei der Schilderung werde ich mich wieder 
an die fünf Programmpunfte halten: 

ad a) Schuß der Mitglieder gegen den doloſen Kontraftbrud. Schuß der 

Diefes jehr ſchwierige Gebiet beanfprucht des Verbandes ganz befondere Anftren- Mitglieder 
gung und Thätigfeit. Belanntlic find die Mitglieder verpflichtet, fontraftbrücige — — 
Arbeiter anderer Mitglieder nicht in Arbeit zu nehmen, aber auch die außerhalb des —— 
Verbandes ſtehenden Landwirthe haben mit nur ſehr wenigen Ausnahmen deſſen 
moraliſche Autorität und ſeine Berechtigung in dieſer Frage vorzugehen anerkannt und 
haben zumeiſt ein nach geſchehenem Kontraktbruch eingegangenes Vertragsverhältniß 
auf Erſuchen wieder gelöſt. Damit iſt ein eminent mächtiger, moraliſcher Gewinn 
gegenüber den Arbeitern erzielt worden, deſſen Wirkung thatſächlich bereits zu 
verfpüren it. Es muhten 1892 wegen Kontraftbruch 354 Yeute verfolgt werden. 
Hierunter befanden ſich: 


68 einheimische Arbeiter, 
68 ſchleſiſche " 
186 polnijche " 
32 ruſſiſche re 
6 oſtpreußiſche " 
1 bayrifcher e Kuhfütterer) 


Während nun die Beſtrafung des Kontraktbruches durch Strafbefehl der Lokal— 
polizeibehörde in den meiſten Fällen herbeigeführt wurde, ſtieß die weitere Verfolgung 
der Schadenerſatzanſprüche auf Hinderniſſe. Es ſtellte ſich häufig heraus, daß ein 
ichriftlicher Vertrag nicht abgefaht war oder daß der abgeichlojjene nicht genügend 
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genau formulirt war. In einzelnen Fällen war die Unterfchrift von den kontrakt— 
brüchigen Arbeitern nicht eigenhändig abgegeben. Aus Allem ergab fic) für den Ver- 
band die Nothwendigfeit, einen Arbeitsvertrag neu bearbeiten zu laſſen. u dieſem 
Zwede wurden vorerjt für Sachſengänger und Drejcher Verpflicytungsicheine entworfen 
und für Dienjtboten Dienitannahmeicheine. 

Indeß der Nechtsihus, den der Verband jeinen Mitgliedern zu gewähren 
bemüht geweſen iſt, hat ſich nicht allein auf Fülle des Kontraftbruchs beichränkt, 
auch in Fällen, wo ruffiiche Unterthanen polizeilich zurückgeführt werden follten, 
wurde jein Rath gefordert und gewährt. 

Bei Bekämpfung des Ktontraftbruches jtellte fi nun weiter für den Verband 
jehr bald die Thatiache heraus, daß die meilten Yandiwirthe von den beitehenden 
Beitimmungen der Geſetzgebung in durchaus ungenügender Weiſe unterrichtet find. 
Diefe aber find in der That jo fomplizirt und die Unterjchiede dafür, ob ein ländlicher 
Arbeiter unter Die Gefindeordnung fällt und wie weit er unter die Beſtimmungen des Ge: 
ſetzes vom 24. April 1854 fällt, find jo difficil, daß der einzelne Arbeitgeber und ein 
Nicht- Jurist in ſolchen Angelegenheiten nicht für alle Fälle Rath jchaffen fann. Deshalb 
iſt der Verband dazu übergegangen, in der Berjon des Rechtsanwalts Suchsland fich einen 
dauernden Rechtsbeiſtand zu fichern, welcher alle einichlägigen Kragen bearbeitet. Cs 
wird dieſe rechtliche Begutachtung des einzelnen Falles von Stontraftbrucd für Mit- 
glieder des Verbandes fojtenfrei gegeben, ebenjo wie die Verleumdung der Mitglieder 
im Wege der PBrivatflage auf VBerbandsfojten verfolgt wird. In dieſer Form 
und in dieſem Umfange fann der Verband feinen Mitgliedern unentgeltlichen 
Rechtsſchutz gewähren. 

Der Verband iſt dann weiter dazu übergegangen, mit Rückſicht darauf, daß 
ed doc durchaus nöthig ift, den Verſuch zu machen, wie weit man bei Bekämpfung 
des dolojen Kontraktbruchs mit Heranziehung aller der gejeglichen Handhaben fommt, 
die gegeben find, einen Mujter- Arbeitsvertrag auszuarbeiten. Derjelbe jteht den 
Mitgliedern des Verbandes in einem Eremplar fojtenfrei zur Verfügung. 

Ferner find auch Anweiſungen erlaffen, entworfen von dem ebenerwähnten 
Nechtstonjulenten, welche Fingerzeige gewähren, wie der Yandwirth bei Eintritt des 
Kontraftbruches jeiner Arbeiter fi zu verhalten hat. Diele Nechtsbehelfe lauten: 

„Lt. Sobald ein Kontraktbruch geſchieht, eritattet der Arbeitgeber ſofort eine 
Schriftliche Anzeige bei feinem Amtsvorfteher oder der dieſem entiprechenden polizei: 
lichen Behörde, mit dem Antrage auf Beitrafung der Arbeiter. Die Friit hierzu 
läuft in der Negel mit dem 14. Tage bereits ab. it die Friſt verfäumt, jo iſt 
der Arbeiter ftraffrei! Auch muß der Arbeitgeber jofort an den Verband Nachricht 
geben und melden, welche Schritte er bereits getban bat. Nur fo fann ihm zeitig 
der richtige Rath ertheilt werden und eine genaue eititellung darüber erfolgen, 
wie viel Kontraftbrücde im Jahre vorkommen. 


2, Entjtehen dem Wrbeitgeber bei der Verfolgung des alles jeitens der 
Behörde irgend welche Weiterungen, jo gebe er die Sache fofort an die Verbands 
leitung ab, die das Weitere bejorgen wird. Sehr nüslich ift es in diefem Falle, 
wenn dem erjten Schreiben jogleich der etwa ſchriftlich geichlofiene Vertrag im Ori- 
ainal oder in Abjchrift beigefügt und ein Vollmachtsformular beigegeben wird. Zu 
legterem genügt es, wenn der Arbeitgeber auf einem Viertelbogen oben „Vollmacht“ 
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Ihreibt, und unten bloß feinen Vor- und Zunamen ohne Nusfüllung des Datums. 
Auf diefe Weife werden Nüdfragen vermieden. 

3. Dringend rathſam ericheint es, daß die Arbeitgeber die Arbeiter nur gegen 
einen Schriftlichen Arbeitsvertrag annehmen. Kormulare hierzu, die ſorgſam aus: 
gearbeitet find, verabfolgt die Verbandsleitung koſtenfrei. Auf diefe Weiſe ift es 
möglich, im Wege der freien Vereinbarung manche Yüce des geltenden Rechts aus: 
zufüllen. Insbefondere empfiehlt es fich, zu vereinbaren, daß die Beitimmungen 
der am Orte geltenden Gefindeordnung auf die Arbeiter Anwendung finden. Dies 
hat ſich in manchen Fällen als recht nützlich erwieſen. 

4. In feinem schriftlichen Vertrage jollte die Vereinbarung fehlen, daß der 
Arbeiter, der den Vertrag bricht, für den Tag einen beitimmten Geldbetrag als 
Strafe zu zahlen hat. 

5. Auch die Beitimmung, daß der Arbeiter, der den Vertrag bricht, für die 
innegehabte Wohnung für den Tag einen beitimmten Geldbetrag als Miethzins zu 
entrichten hat, und die Wohnung fofort räumen muß, ijt als äußerſt zweckdienlich 
in jeden Vertrag aufzunehmen. 

6. Sobald hinreichender Verdacht vorliegt, daß der Fontraftbrüdige Arbeiter 
von einem Arbeitgeber oder fonitigem Dritten zum Sontraftbruch verleitet worden 
it, muß die Strafanzeige und der Strafantrag immer gleich mit gegen dieſen ge: 
richtet werden. Der Anjtifter unterliegt da, wo der Kontraktbruch ſtrafbar iſt, 
den gleichen Strafen wie der Arbeiter jelbit. 

Gerade auf dieſen Gefichtspunft wird die Verbandsfeitung in Zufunft ein 
beionderes Gewicht legen und wird dieſes Verfahren ſich als ganz beionders nütz— 
(ic erweiſen, da ein derartiger Anftifter auch für den entitehenden vermögensredht: 
lichen Schaden voll in Anſpruch genommen werden fann. 

7. Falls ein Arbeitgeber einen vermögensrechtlichen Anspruch wegen Kontrakt: 
bruch erheben will, jo wende er fich dieferhalb unter Einfendung aller jchriftlichen 
Unterlagen an die Verbandsleitung. Er erhält alsdann unentgeltlihen Rechtsrath. 

8. Auch in den Fällen, wo ein Arbeitgeber feine weitere rechtliche Verfolgung 
wünscht, melde er den Kontraftbruch bei der Verbandgleitung, damit die Zahl der 
Kontraktbrüche statiftiich möglichjt genau ermittelt wird. Dies wird bei fünftigen 
Anträgen auf Abänderung der geltenden, Geſetze eine ſehr wichtige Rolle ſpielen.“ 

Ferner ift vom Verbande der Beichluß gefaßt worden, durd) feinen Rechts-Konfu- 
(enten einen Geleß-Entwurf ausarbeiten zu laſſen, welder eine Neuordnung der 
rechtlichen Verhältniſſe des ländlichen Arbeitgebers und des Nrbeiters zum 
Zwede hat. Fat ein Jahr it an der Sache gearbeitet worden und fie iſt 
durch viele Berathungen gegangen, an denen hervorragende Landwirthe theil- 
nahmen. Heute it der Entwurf fertig, in einer eigenen Brofchüre der Deffentlichkeit 
übergeben und es follen nunmehr zur Erreichung des ficherfich ſchwierigen Zieles 
die weiteren Wege betreten werden. Wenn aud der Verband auf dem Wege der 
freiwilligen gemeinfamen Arbeit hauptfächlich feine Aufgaben zu löfen ſucht, fo darf 
er nicht als Vertreter weiter Kreife der Landwirthſchaft es unterlaffen, den Verſuch 
zu machen, die Gejeggebung jo zu geitalten, dat fie den heutigen Anſprüchen gerecht 
wird. Nicht den Arbeiter zu drüden oder ihm läſtige Feſſeln aufzuerlegen, liegt 


in den Beitrebungen des Verbandes, jondern dasjenige wieder herbeizuführen, was 
Int 


Nachweis 
von 
Arbeitern, 
Anitellung 
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Agenten. 
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leider der deutichen Arbeiterichaft mehr oder weniger verloren gegangen it, nämlid) 
das Gefühl der Pflicht, eingegangene Verträge zu halten. 

al b)linterftügung der Mitglieder durch den Nachweisvon Arbeitern 
und durch Anjtellung und Leberwahung von Agenten, insbejondere aud) 
jolher für die jog. Sadijengängerei. 

Mannigfach find die Klagen, welde man aus dem Munde der Landwirthe 
über die Unzuverläffigfeit vernimmt, die fich im Gewerbe der Geſinde- und Stellen: 
vermittler in ganz bedenklicher Weile geltend madt. Deshalb übernahm es der 
Verband, eine gewiſſe Kontrolle über das Arbeiter-Ngententhum einzurichten, um Die 
unficheren Elemente auszumerzen und die Beſſeren leiltungsfähig zu macden. Er 
jchiefte feinen Anwalt jowohl nad) Süddeutichland, wie auch nach dem Oſten unferes 
Vaterlandes, um die betreffenden Verhältniffe perfönlih in Augenichein zu nehmen, 
Die Bemühungen find infofern nicht fruchtlos geweien, als mit den tüchtigften Arbeiter: 
Vermittlern dort Verträge abgeſchloſſen wurden, wodurch dieje ſich verpflichteten, feine 
fontraftbrüchigen Arbeiter zu nehmen und bei einer Konventionalitrafe von 200 Darf 
den Arbeitern nicht mehr zu veriprechen, als wirflic in den Vertragsbedingungen 
geichrieben jteht. Bei diefer Rundreiſe ftellte fi aber auch heraus, daß der aller: 
größte Theil der Inhaber ſolcher Bureaus in moraliiher und materieller Beziehung 
einen jehr tiefen Standpunkt einnimmt und es Deshalb nicht zu verwundern iſt, 
daß auch von diefen Stellen aus eine ungünftige Beeinflujfung auf den Arbeiter 
ausgeübt wird. 

Eine diesbezügliche Erhebung, welche der Verband anjtellte, beleuchtet jehr 
grell die Sachlage: 

In 123 Städten der Provinz wurden auf jchriftlihem Wege Erkundi— 
gungen über die Solidität der Gefindevermiether eingezogen. Dieſelben ergaben, 
dat in 59 Städten es eingetragene Gefindevermiether und Stellenvermittler nicht 
giebt, von weiteren 136 ermittelten Stellenvermittlern waren 58 unbejtraft, 78 
bejtraft, unter leßteren etliche mit 8 —- 18 Strafen und zwar zumeijt wegen Dieb- 
jtahl, Hehlerei und Stuppelei. 

Auf Antrag des Verbandes hat auch der Landwirthſchaftliche Gentral:Berein 
bei den einschlägigen Königlichen Staats:Minijterien die dringende Bitte geitellt, 
dab für Preußen eine Neuordnung der Vorfchriften erlaſſen werde, die eine jtrengere 
Kontrolle, eine klare Buchführung und eine jchärfere Prüfung der betreffenden Be— 
werber in ſich jchlöße. Auch der Deutiche Landwirthſchaftsrath hat fid 
auf unjere Beranlafiung hin mit der Frage bereits beichäftigt und wird fie in jeinen 
Berathungen im nächſten Winter zum Austrag bringen. 

Der hier geichilderte Arbeiter: Nachweis hat wohl recht befriedigende Ergebnijie 
im jahre 1892 bereits gebracht, indem 2126 Perſonen durch die von uns fon: 
trollirten Agenten aus den öſtlichen Provinzen vermittelt worden find. 

Um auch die innerhalb des Gentral:Vereinsgebietes befindliche, d. h. ein: 
heimische Arbeiter betreffende Stellenvermittelung in beſſere Bahnen zu lenfen und den 
Arbeitern, wie den Arbeitgebern Schuß gegen die oft recht bedenflichen Ausbeutungen 
mancher Agenten zu gewähren, hat dev Verband 1892 eine Central-Arbeitsnachweis— 
jtelle zu Halle eingerichtet und zwar mit der Abjicht, ähnliche Inſtitute allmählich 
in allen größeren Städten des Gentral-VBereinsgebietes ins Yeben zu rufen. — Die 
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Arbeiter erhalten Arbeitsitellen bei Mitgliedem des Verbandes foitenlos nad) 
gewiejen, während für die legteren nachitehender Tarif für Vermittelungen feit: 
gejegt iſt: 

a) für weibliches Dienftperimal . » x»: .. 8 Mark pro Perſon 


b) für fedige Knete und Schweiier . . 2: do un * 
ce) für verheirathete Hofmeiſter, Aufſeher, Knechte, 


Arbeiterfamilien und Schweizer... IE u = ze 

d) für Lehrlinge, Volontaire, Verwalter und In: 
ehrenn 410 
. e) für Feldarbeiter . . . a EB — 


Der Umfang der Vermittelung dieſer Gentralftele befindet ich in erfreulicher 
Entfaltung; jo wurden 3. B. vom 1. Januar bis 30. Juni 1803 — 322 Perfonen 
durch ihn bei den Mitgliedern untergebracht und zwar: 

10 Inſpektoren, Verwalter, Buchhalter, Yehrlinge, 
11 Wirthichafterinnen und Cflevinnen, 

' 19 Hofmeiſter, Aufleher, Feldhüter und Gärtner, 

+ Stellmader, Schmiede und Maſchiniſten, 

17 Oberichweizer, Schäfer und Kubfütterer, 

38 Drejcherfamilien, 

192 Kuticher, Pferde: und Ochienfnechte, 
9 Haus: und Stallmägde, 

22 Feldarbeiter, 


zuſammen 322 Perſonen. 

Die Einrichtung der koſtenloſen Vermittelung kommt den Arbeitern in hervor— 
ragendem Maße zu Gute, da der größte Theil notoriſch mittellos iſt und durch 
Heranziehung zu häufig ſehr hohen Vermittelungsgebühren durch die Agenten ſich in 
Schulden ſtürzen muß. 

Wie ſchwer es aber den Leuten wird, derartige Verpflichtungen zu tilgen, 
ſieht man bei denjenigen, welche durch Agenten Stellung erhalten haben und nun 
von dieſen auf alle mögliche Weiſe auch noch in der neuen Stellung gedrückt werden. 

Andererſeits aber führt die Vermittelung der Arbeitskräfte (auswärtiger und 
einheimiſcher) durch den Verband zu folgenden Vortheilen: 

1) zur Kontrolle des Agententhums, 

2) zur genauen Beobachtung der Mißſtände auf dem Arbeitermarkte, 

3) zur Vorbeugung des Kontraftbruches und Bekämpfung deijelben, da 
nur Arbeiter mit entiprechender Yegitimation angenommen werden Dürfen, 

4) zur Schaffung eines Sammelpunftes, eingerichtet für Angebot und Nach: 
frage der Arbeit. 

Ein folder iſt bei der Landwirthichaft um jo nöthiger, als die räum— 
fihe Entfernung oft allein die Urſache it, daß der pajiende Mann für Die 
pajiende Stellung nicht gefunden wird. Wie nun die Arbeiterverhältniffe auf dem 
Yande gerade durch die wirthichaftliche Entwicelung der Neuzeit, Durch die Yeichtig: 
feit des Verkehrs und durch das Abſtrömen der Arbeiter nad) den Induſtrie— 
gegenden vielfach ſo schwierig geworden ſind, jo fann Hilfe hierfür nur durch 
gefchiefte Benutzung eben derjelben technischen Fortichritte gefchaffen werden, welche 
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die moderne Entwidelung uns bietet, d. h. der geiteigerten Verkehrsmittel unferer 
Zeit. Wir müſſen die Poſt, die Eifenbahnen, den Telegraphen, die Preſſe be: 
nugen, um ein Arbeitsamt einzurichten, durch welches Angebot und Rad): 
frage von ländlichen Arbeitskräften fortwährend in Berührung geſetzt und 
das hervortretende Bedürfni befriedigt wird. In dieſem wollen wir nur 
die Stelle des „ehrlihden Malers“ verjehen, der Mühe und Arbeit nicht 
Icheut, um Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die einander fuchen, ohne ſich finden 
zu fönnen, zulammenzuführen, weiter können wir unjeren Mitgliedern nichts ver: 
iprechen. Wir denfen aber, dab im Hinblid auf die oft beflagte Treulofigfeit und 
Sewiffenlofigfeit vieler Agenten, Kommiſſionäre, Gefindeverdinger und Stellen: 
vermittler jchon der eine Imitand, daß für unjern Verband die Wohlfahrt der 
Landwirtbichaft und der Landwirthe — nicht ein Einzelinterefie — mahgebend iſt, be: 
deutend genug jei, um alle Mitglieder zu lebhafter Antheilnahme und Mitwirkung anzu: 
Ipornen. Die derzeitige Yeitung des Verbandes ſchätzt jedenfalls diejen Vortheil jo 
hoch, daß fie meinte, es müſſe wenigitens der Verjuch gemacht werden, dieſe dornige 
Aufgabe anzufaſſen, jelbjt auf die Gefahr hin, viel Verdruß und Aerger davon zu 
haben. Um nun nad) Möglichkeit Mißverſtändniſſe auszuſchließen und die Ver: 
mittelung zuverläſſig und geichictt bewirfen zu fönnen, find eine Gejchäftsordnung, 
ein Tarif und Fragebogen entworfen worden. Mit den Fragebogen wird beab- 
fichtigt durch diejelben eine möglichit bis ins Einzelne eindringende Anſchauung 
von den Pflichten und Rechten des jedesmaligen Arbeiters zu gewinnen. Nur 
hierdurch fann die Grundlage für eine geſchickte Stellenvermittelung gewonnen 
werden. 

ad ce und d) Vertheidigung der Mitglieder und der Landwirth— 
Ihaft überhaupt gegen Hetzartikel der Preſſe und Unterftügung im 
Kampfe gegen die jozialdemofratiihe Agitation auf dem Lande. 

Was die Angriffe auf Mitglieder durch Hetzartikel in der Preſſe betrifft, To 
wurden joldhe namentlich in der erjten Zeit nad Gründung des Verbandes wahr: 
genommen. Diejelben find ausnahmslos dadurch abgewehrt, daß der Wider: 
ruf in dem betr. Blatte nad) dem einichlägigen Paragraphen des Preßgeſetzes er: 
jwungen wurde. Die Leitung des Verbandes hat fi übriaens nicht auf Die 
Vertheidigung blos der Verbandsmitglieder beichränft, jondern, To viel fie Fonnte, 
Angriffe auf Yandwirthe und die Landwirthſchaft überhaupt zu entkräften fich be- 
müht. Namentlich in legter Zeit wurde bierbei wiederholt feitgeitellt, dat Die 
Träger der Namen, welche in fozialdemofratiichen Zeitungen in der Erzählung von 
allerlei jfandalöfen Geichichten genannt waren, von den Pojtboten an den an: 
gegebenen Orten nicht aufgefunden werden fonnten. Die Namen waren aljo 
zur Befräftigung erlogener Geſchichten erfunden. Es verdient Diele 
Nampfesweile ganz beionders hervorgehoben zu werden. Sie beweilt, was es mit 
der Wahrheitsliebe und der fittlichen Begeifterung auf ſich hat, mit denen die: 
jelben Zeitungen jo gern groß thun. 

Die jocialdemofratiiche Agitation auf dem platten Yande it im Allgemeinen 
wenig fichtbar hervorgetreten. Nur derjenige, der die Zeitungen der Socialdemo: 
fraten lieſt, weiß wie viel Parteitage und jocialdemofratiiche Hreistage fich mit 
diefer Angelegenheit unausgeſetzt beichäftigt haben. Aus den Geichäftsberichten 
dieſer Verfammlungen iſt auch erfichtlih, dal am einzelnen Sonntagen nicht 
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weniger als 40000 Nummern der focialdemofratiichen Zeitungen durd) freiwillige 
Austräger verbreitet wurden. Man wird daher faum in der Annahme irregeben, 
daß die Verbreitung focialdemofratiicher Lehren, wenn auch im Geheimen, unaus: 
gelegt weitere Ausdehnungen angenommen hat. 

Einen praktiſchen Vorſtoß aufs Land verfuchte die ſocialdemokratiſche Partei 
von Magdeburg aus. Am 26. April erichien in der „Bolksjtimme” ein Aufruf 
zu Verjammlungen, in denen ein allgemeiner Streit der Haderinnen verabredet 
werden jollte. Es wurde in dem vorbereitenden Leitartifel für jede Haderin ein 
Tagelohn von 1,50 ME. gefordert. Nur dem thatfräftigen Eingreifen des Polizei- 
präfidiums in Magdeburg, welches auf den Antrag des Verbandes hin die Be: 
rathung dieſes Vorgehens als ungejeglich verbot, ilt es zu danken, daß weitere 
Veunrubigungen von den Bewohnern des platten Landes fern. gehalten und Die 
Streifbewegung im Keime erſtickt wurde. 

Als Angriffsobjelt für die ſocialdemokratiſche Agitation auf dem Lande muß 
übrigens nach wie vor die Geſindeordnung dienen. — Als Ausdruck eines väter— 
lichen Regiments wird ſie von den Phraſenhelden der Freiheit, oder richtiger der 
Willlür, auf das ingrimmigſte angefeindet und verabſcheut. — So leſen wir in 
Nr. 8 des „Vorwärts“, dem Reichsanzeiger der ſocialdemokratiſchen Partei Deutſch— 
lands: „Die Geſindeordnungen müſſen als ſolche vollſtändig beſeitigt werden. Daß 
die väterliche Gewalt, welche man in allen gebildeten Staaten aus Rückſichten des 
Gemeinwohls den Fürſten entziehen mußte, jedem beliebigen Bauer und Bourgeois, 
der ſich Geſinde anſchaffen kann, gewährt werden ſoll — das iſt einfach Aberwitz. 
Hier gilt es: nicht flicken! Auf alte morſche Lumpen jest man fein friſches Zeug. 
Fort mit den Lumpen! Weg mit den Gefinde-Ordnungen!” — 

Sp bliejen die forialdemofratifchen Trompeter bereits Sturm auf die bejtehende 
Rechtsordnung in den ländlichen Arbeiterverhältnifien. 

Die jocialdemofratische Prejje nahm natürlich mit der gewohnheitsmäßigen fittlichen 
Entrüftung von der Thatiache des Entjtehens des Verbandes Kenntniß. Das „Halleſche 
Volksblatt” hatte ſehr bald durch Freundeshand ein Eremplar der Saßungen er: 
halten. Es erfannte die Organifation des Verbandes als recht vernünftig an und 
hatte nur das eine an dem Verband auszufegen, daß dem Arbeitgeber durch der: 
artige Verbandsbildungen eine zu große Macht in die Hand gegeben werde. Der 
„Landpoſt“ in Magdeburg stellte fich der Verband als eine Unternehmerfoalition 
dar, die weit jchlimmere Folgen für die landwirthichaftlichen Arbeiter haben Fönne, 
als jener Verband Berliner Metallinduftrieller für die induftriellen Arbeiter. Die 
„Volksſtimme“ hielt cs für angezeigt, gegen die Flugichrift des Verbandes ein 
„geiltiges Scharmügel“ zu eröffnen. Von Geift war in den Kampfartifeln aller: 
dings wenig zu bemerfen, deito mehr von Gift und Galle. Am Schluß geiteht 
denn auch der Berfafler, daß die Beiprechung der Schrift von ihm „vor Allen 
im Hinblick auf die materiellen Machtmittel des Verbandes und die Damit ver: 
fnüpfte Gemeingefährlichkeit jeiner Beſtrebungen“ unternommen worden ei. 

Man jieht, die Herren haben Angit davor, daß der Verband ihnen die Unter: 
minirungsarbeit auf dem platten Lande unmöglich) machen Fönne. 

Darin dürften fie allerdings vollfommen Recht haben. Denn es hat fich bei 
den großen Streils im Jahre 1891 wieder glänzend bewährt, wie erfolgreich die 
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Arbeitgeber, durch feſten Zuſammenſchluß unter ſich, ausſchweifenden Forderungen 
entgegenzutreten im Stande find. 

ade) Unterftüßung der Beitrebungen zum Wohle der Arbeiter. 
Nicht das einfeitige Intereſſe des Arbeitgebers ſoll gewahrt werden, fondern aud 
des Arbeiters wird gedacht und Hülfe für ihn angebahnt, wo fie nöthig ericheint. 
Nur wenn beide Faktoren in entiprechender Weiſe mit den Verhältniſſen zufrieden 
jein können, ilt Eriprießliches zu erwarten. 

Um die Angelegenheiten zur Förderung des Wohles der ländlichen Arbeiter 
eingehender verfolgen zu fönnen, it im Jahre 1892 eine eigene Kommilfion von 
7 Mitgliedern gewählt worden, welche unter dem VBorfig des Herrn Vibrans— 
Galvörde wiederholt zufammengetreten ilt. Der genannte Herr referirte Namens 
der Kommiſſion in der darauffolgenden Generalverfammlung in eingehender Weile 
über diejenigen Ziele, weldye der Verband auf genanntem Gebiete zu verfolgen 
hätte. Im MWefentlichen drehen ſich die jehr interejfanten Darlegungen um fol: 
gende Gefichtspunfte: 

Nichtige Behandlung des ländlichen Arbeiters und Gefindes (Milde, gepaart 
mit Gerechtigfeit und Strenge, wo fie am Plage ift) — Frage der Beföltigung 
und Föhnung - - der Gabe von Deputaten und Antheilswirthichaft — die Errichtung 
zwedmäßiger, gelunder und nicht zu theurer Wohnungen — ‚srauenarbeit und 
Kindererziehung — Schaffung einer geeigneten populären Litteratur für die Arbeiter. 

Den Schluß bildeten folgende beherzigenswerthe Worte: 

„Und dann, wenn wir für die Yeute gut gelorgt haben, wenn wir fie jo be- 
handeln, daß wir ihnen gern ihr Recht laffen — dann werden wir auch die Beobachtung 
machen, daß fie uns willig und gern dienen. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
daß es auf diefe Meife ſehr wohl möglich ift, jelbit auf jonjt verwahrloften Gütern 
wieder tüchtige Arbeiter zu befommen, daß es fi immer herumipricht, wenn Jemand 
feine Leute gut bezahlt und vor allem gut behandelt. Die Handlungsweile aber, 
daß ein Arbeitgeber dem Andern die Leute fortholt — das verdirbt fie am meilten 
und das muß vor allen Dingen gebrandmarkt werden. Danf dem Verbande, daß 
er diefen Weg beichritten hat und ungefcheut da rügt und beitraft, wo gerügt und be- 
jtraft werden muß, weil das Geſetz bisher in diefer Beziehung das Seine nicht erfüllt!“ 

Der Verband hat bereits begonnen, Mufterpläne für Arbeiterhäufer aufitellen 
zu laſſen und zu vertheilen und wird auf der Bahn der Verfolgung dieſer Zwecke 
unentwegt weiter jchreiten. Es iſt ein großes Werk, welches da geichaffen ift und 
viel Schwierigfeiten find fchon überwunden und werden noch überwunden werben 
müſſen; aber zweifellos wird der Verband mit feinem Streben einem dringenden 
Bedürfniffe gerecht, befonders deshalb, weil er nicht einfeitig zu nügen jucht, ſondern 
weil er die beiden Kaltoren auf dem großen Arbeitsmarkt einander wieder näher 
bringen und völlig miteinander verföhnen will. 


B. Mabregeln für die Praxis der Landwirthidaft. 
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In diefem Abfchnitte handelt es fih um die Darlegung derjenigen Schritte, 
welche der Gentral:Verein in den verfloffenen fünfzig Jahren gethan hat, um dem 
landwirtbhichaftlichen Betriebe in jeinen Unternehmungen auf dem Gebiete der Bilanzen: 
und Thierproduftion, aljo in der eigentlihen Braris, fürdernd zur Seite 
su jtehen. 

Selbitverftändlich fann auch hier ebenfalls nur ein Abriß gegeben werden, der 
nur einige der wichtigiten und für die Landwirthſchaft enticheideniten Kapitel be: 
leuchtet. Eine erichöpfende Schilderung würde Bücher füllen, denn die Thätigkeits— 
entfaltung des Central: Vereins ift fo innig mit der Entwidelung und den Fort: 
ichritten unseres Gewerbes verbunden, daß die alles umfaſſende Darlegung der 
eriteren einer vollfommenen Gejchichte des letzteren gleichfommen würde. — — — 

Der Beweis, da der Endzweck aller Bejtrebungen des Jubiläums: Vereins 
immer die allgemeine Steigerung der Produftionsfähigfeit des Yandbaues und da: 
mit die Hebung der Bedingungen der Volfsernährungen und der Volfswohlfahrt des 
Vaterlandes geweſen iſt, wird aud aus den nachitehenden Schilderungen klar ber: 
vorgeben. 

Es galt nicht allein einen Kampf gegen die Feinde der Landwirtbichaft 
im Bilanzen: und Thierreich, jondern auch einen jolchen gegen den Indifferentis— 
mus und die ererbten Voreingenommenheiten der breiten Maſſe des aderbautreiben: 
den Volfes und gegen manche Einrichtungen und Maßregeln des öffentlichen 
Yebens, die der Entfaltung des Aderbaues und der Viehzucht im Wege ftanden. 

Vieles ijt erreicht worden, Manches mußte zur Vollendung der Jufunft über: 
lafien werden; es bat weder an Erfolgen noch an Enttäuschungen gefehlt. Der 
Muth aber, auf dem betretenen Pfade weiterzufchreiten troß der Ungunjt mander 
Verhältniſſe, iſt uns geblieben und er wird gehoben und vermehrt, durch den Rück— 
blid auf ſchon Grreichtes, auf die treue Mitarbeiterichaft unferer Vereine und der 
Tauſende ihrer Mitglieder und durch das Vertrauen auf den, der die Welten lenft. 
Gerade das Jahr 1893 hat unſerer Yandwirthichaft wieder ſchwere Wunden ge: 
ichlagen, indem die abnormen Witterungsverhältniffe nicht allein in vielen Bezirken 
des Gentral-Bereinsgebietes geringe Körnererträge bedingten, ſondern fait allenthalben 
einen empfindlichen Futtermangel, der theilweife fogar in eine jchwere Futternoth 
ausartete, verurfachten. Was ſeit Jahren mit Eifer und Fleiß und ſchweren Opfern 
auf dem Gebiete der Viehzucht geichafft und erreicht wurde, drohte befonders in den 
Heinen Wirthichaften wieder verloren zu gehen. Da hat der Central:Berein jo recht 
feine Kraft und Hülfeleiftung zum Heile der Bedrängten zu entfalten Gelegenheit 
gehabt; daß er es gethan hat und noch thut, iſt eine Thatjache, die jeder erfennen 
muß, der nicht abjichtlich blind und taub iſt. Die Nachweife aber hierfür werden 
im Nachitehenden dem freundlichen Leſer theilweife auch unterbreitet werden. 


In der Ordnung der nun folgenden Schilderungen tritt uns zuerit ent: 
gegen: 
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Die Feldwirthichaft und der Gartenban. 

Auf diefem weiten und umfangreichen Gebiete entwidelt unfere Agrifultur: 
chemiſche Verſuchsſtation befanntlich eine äußert fFruchtbringende und maßgebende 
Thätigfeit. Der im PVorhergehenden bereits mitgetheilte Bericht über dieſelbe 
gewährt ein Bild hiervon und deßhalb werden hier nur mehr diejenigen Punkte zu 
ihildern jein, die entweder außerhalb ihres Rahmens liegen, oder vor ihrer 
Gründung bearbeitet wurden oder geeignet find eine gewiſſe Ergäuzung des Dar- 
gelegten zu bilden. 

Cine der hervorragenditen Maßregeln, welche zur Hebung unferer Landwirth— 
ichaft in diefem Jahrhundert durchgeführt worden it, jtellt wohl die Separation dar. 

Mit dem Erlaſſe des Separations- Gefeßes für Preußen im Jahre 1821 iſt 
auch in der Provinz Sachſen jehr bald mit Zufammenlegungen in verichiedenen Be: 
zirfen begonnen worden. 

Als daher der Yandwirthihaftlihe Central-Verein ins Leben trat, 
waren dieſe wichtigen allgemeinen kulturellen Maßnahmen zum Theil ſchon im Gange. 
Immerhin jchritt das Werk der Zulammenlegung der Grundjtüde mit gleichzeitiger 
Ordnung der Servituten-Ablöjung, im großen Ganzen doch auch wieder verhältniß— 
mäßig langjam vorwärts. Zum Theil fehlte es an den geeigneten Kräften, um 
größere Bezirke gleichzeitig in Angriff nehmen zu fönnen; und jeder einzelne Fall 
wollte wiederum feine Zeit haben, bis er vollitändig zur Erledigung gebracht war, 
zum Theil auch Fonnten einzelne Gemeinden jpät bezw. nach langem Widerjtreben 
erit ſich dazu entichliegen, die Separation zu beantragen, denn wenn aud) eine 
Minorität ſchon zur Provokation ausreichte, jo mußte dieſe immerhin ein Viertel 
mindejtens des in Frage fommenden Areals vertreten. Endlich aber waren ein: 
zelne Separationen bier und da nicht recht geſchickt ausgeführt worden, ſodaß 
dadurch andere Ortichaften zurückgeichredt wurden; oder es entipannen ſich lang- 
wierige Prozeſſe aus der Separation, die dann ebenfalls nicht geeignet waren, das 
Werk zu fördern. Wenn aud der Segen der Separation und die wirthichaftlichen 
Vortheile, die aus einer zwecdmäßigen Zufammenlegung der jchier zahllojen Par: 
zellen zu wohl arrondirten Grundſtücken entipringen, jehr wohl anerfannt wurden 
und des Gritrebens recht werth erichienen, fo stellten ſich doch auch nach ver: 
jchiedener Richtung mannigfache Schwierigkeiten und Widerſprüche dem entgegen. 

Es waren jo Anläfle genug vorhanden, daß auch der Gentral-Berein in feinen 
Verhandlungen fich wiederholt und eingehend mit dem Separationsiweien beichäftigte 
und aus ſolchen Verhandlungen heraus mit entiprechenden Anträgen an die Regierung 
und die einschlägigen Behörden vorzugehen ſich veranlaft jah. ‘ 

Mit der Einrichtung großer Pläne und der Bildung abgerundeter Grundſtücke 
jtrebte man jehr bald danach das jo in der Separation Geichaffene auch möglichit zu 
erhalten und erwog wiederholt und nach verfchiedener Richtung Maßnahmen, durd) 
welche fpätere Dismembrationen thunlichit verhindert werden fonnten. Schon Die 
IV. General:Berfammlung 1846 hat ſich zunächſt in diefem Zinne und in 
gedachter Richtung mit Zufammenlegungsfragen beichäftigt. Cs wurde Dabei vor: 
nehmlich die Frage erörtert: „Welche Vortheile oder Nachtheile haben geichlofiene 
(Hüter vor den walzenden Gütern in Beziehung auf Ertrag und in jtaatswirtb: 
ſchaftlicher Hinſicht?“ Zu beitimmten Anträgen fam es Diesmal noch nicht. Cs 
follte vielmehr gewiſſermaßen und vornehmlich vorerit nur das Terrain geklärt und 


der Weg geebnet werden, auf dem jpäter event. in zweckdienlicher Meije vor: 
gegangen werden Tonnte. Jene Verhandlungen gipfelten in folgender Er: 
lenntniß: 

„Als Vortheil der geſchloſſenen Güter iſt anzuführen, daß ſie höhere Rein— 
Erträge gewähren; andererſeits wird jeder Zwang beim Güterverkehr für ſchädlich 
erachtet; als Vortheile der walzenden Güter iſt hinzuſtellen, daß von ſolchen ein 
höherer Rohertrag gewonnen werde und daß bei ihnen auch eine größere Perſonenzahl 
in die Lage füme, jelbititändig Ader zu bebauen. Es würde aljo eine dichtere Be: 
völferung ermöglicht und damit auch verhältnißmäßig mehr Betriebskapital auf 
diejelbe Fläche verwendbar werden. In Wirklichkeit hat andererjeits aber derartige 
ungemeſſene Gütertheilung zu weitgehender Verarmung geführt, unter der dem Einzelnen 
zu manchen wichtigen wirtbichaftlichen Maßnahmen nicht immer die volle freie Ent- 
ſchließung verbleibt.” Am vortheilhafteiten erichten es daher auch bei den gedachten 
Verhandlungen ſchon, wenn zwar Freiheit im Güterverkehr herrichte, dieſer aber doc) 
auch bejchränft würde, jo daß ein gewilles Bodenquantum rejtirte, das als bleibende 
Zubjtan; des Gutes zu gelten hätte. 

In anderer Richtung wurde das Separationsweien in derjelben Verfammlung 
zum Gegenitand der Verhandlungen gemacht mit der Frage: 

„Auf welche Weije ift ein feparirtes Gut durch folche Kräfte, welche aus der 
Wirthichaft jelbit hervorgingen, am jchnelljten in guten Gulturftand zu bringen ?“ 

Vor oder während der Separation verjuchte jeder, joviel wie möglich noch 
aus ſeinen Bodenparzellen herauszubolen, da er nicht ficher war, diefelben wieder zu 
erhalten. Der größere Theil der Aderflähe befand fi) daher nad) beendeter 
Separation zunächſt in mehr oder weniger herunter gefommenem Zuſtande. Dan 
diente daher einem allgemeinen Intereſſe, wenn man fid) in erwähnter Verſammlung 
des Gentral- Vereins mit gedachter Frage beſchäftigte. Den Ader raſch wieder zu 
befriedigender Ertragsfähigfeit zu bringen, dazu erachtete man die in der Flur jelbit 
befindlichen Diergellager für befonders geeignet. Späterhin machten ſich Stimmen 
geltend, daß man Mergellager jchon bei der Separation ebenjo als gemeinfame Nutz— 
objefte ausicheiden follte, wie Sandaruben ꝛc. Doc) find die meiften Diergellager erit 
nach den Zufammlegungen durch private Bohrungen aufgedeckt worden. Ein Augen: 
merf richtete man damals übrigens auch ſchon auf die Verwendung von Peru: 
Guano und andere um diefe Zeit gerade bekannt gewordene und hier und da ver: 
juchte Fünjtliche Düngemittel zur Hebung der Ertragsfähigfeit zufammengelegter 
Heer, weil man ziemlich allgemein annahm, daß mit Beleitigung der gemeinſamen 
Hutungen und Weideflächen die Vichhaltung, namentlich in einzelnen Thierklaſſen, 
weitgehend eingejchränft werden mühte und damit zur Aufbeilerung der Neder 
ausreichende Miftmengen nicht mehr zur Verfügung ſtehen würden. 

In der That beichäftigte man fid) namentlich auch in den Einzelvereinen 
ernitlich mit ſolchen auf die Viehhaltung bezügnlichen Fragen, wie etwa die folgende: 
„Auf welche Weile läßt fich nach ausgeführter Separation da, wo alle gemeinichaft- 
liche Hutung aufhört, die Schweinezucht nicht nur beibehalten, fondern womöglich 
noch ausdehnen?” Ausſchließliche Stallhaltung für Schweine wurde als ohne 
weiteres durchführbar und zuträglich damals nod) nicht erachtet. 

Hehnlihe Fragen famen denn natürlih aud in den Verhandlungen Des 
Gentral Vereins zum Ausdrud, und derjelbe empfahl, daß, da die Arbeitsleute die 
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Gänſeweiden, Bleichitellen und Flachsröften nicht entbehren können, dazu beitimmte 
SHemeindeflächen bei der Separation ausgeworfen würden. 

In den Generalverfammlungen des Jahres 1848 wurden bejonders ein— 
gehend Fragen verhandelt, welche das Separationswejen betrafen, da fich im 
Laufe der Zeit verichiedene Mängel theils in der Ausführung des Zuſammen— 
legungsverfahrens, theils Hinfichtlich der beitehenden gejeglichen Beſtimmungen über 
Separations:Angelegenbeiten herausgeitellt hatten. 

Am eingehendten ift die Materie erörtert in der außerordentlicdhen General: 
verlammlung, die am 21. Auguſt 1848 in Göthen jtattfand. Es lag der Ton dieler 
Verhandlungen zum großen Theile mit in der politiichen Strömung begründet, die Damals 
auch in Deutichland in außergewöhnlich erregtem Make berrichte und alle beftehenden 
gefeglichen VBeitimmungen und Werordnungen mehr oder weniger zum Zielpunkt 
von Angriffen und Bemängelungen machte. Diejes Symptom hob der Anbaltiiche 
Geheime Finanzratd von Braunbehrens in feiner Begrüßungsrede anläßlich 
gedachter außerordentlichen Generalverlammlung auch mit hervor und betrad) 
tete es als eine wichtige Aufgabe der Verſammlung, in deren Mitte Männer 
mit reihem Willen, von großer Erfahrung und in hoher Stellung fich befänden, 
gerade über Fragen des Separationsgejeges gründliche Crörterungen anzujtellen. 
Als befonders wichtige Momente, die am meilten Aufregung hervorgerufen hatten, wurden 
namentlich bingeftellt die Ausdehnung des Provofations-Nechtes und die jehr ver: 
breitete Annahme, dak in dem Separationsgeiete die Intereſſen der jo: 
genannten fleinen Leute nicht hinreichend gewahrt feien, wie dies in 
vielen Bolfsverlammlungen ausgeiprochen worden war. $ 

Die Verhandlungen führten zunächit binfichtlih der Frage, ob das Provo— 
fationsrecht zu beichränfen ſei, zu folgenden Nejolutionen: 

„Die Verfammlung hält es für münjchenswerth, da das Provo- 
fationsredht zur Separation nicht durd) die Kopfzahl, jondern, wie bis: 
her, durch die Größe des Grundbefiges bedingt werde. Das Provofationsrecht 
foll nicht dadurch beichränft werden, daß fünftighin mehr als 14 des Areals 
dazu erforderlich fein joll. 

Dahingegen joll das bisherige Vorrecht der Nittergüter und Domänen, 
auc) wenn ihr Areal weniger als der Geſammtfläche beträgt, die Separation 
beantragen zu können, fallen. 

zur Wahrung der Rechte der kleinen Beſitzer foll bei Sepa— 
rationen dahin gewirkt werden, dab die fleinen Yeute ihre Abfindung in der 
Nähe des Ortes erhalten. Es jollen ferner geiepliche Beltimmungen getroffen 
werden, um die Ungewißheit zu beben, in welcher die Einlieger und fleinen 
Yeute bei den Nutungen der Weide fich befinden, und foll denjelben dabei die 
Deweisführung tbunlichjt erleichtert werden. Im Bejonderen möge man den 
Befigitand als nachgewiejen aniehen, wenn die Nußung deſſelben 10 Jahre 
lang redlich, öffentlich und ungeltört ausgeübt wurde.“ 

Weiterhin eingehend mwurde darüber verhandelt, ob cs nicht zweckmäßiger 
ericheine, wenn die Yeitung der Scparation nicht Juriiten, jondern viel— 
mehr praftiihen Yandwirthen übertragen werde, die es als Ehrenſache anjehen, 
ſolche Geſchäfte mit Erfolg zu Ende zu führen! 


Dan vermochte ſich in diejer Frage, bei weldyer ebenjo viel für, wie gegen 
die Führung der Separation durch Juriſten geltend gemacht worden ift, nur dahin 
zu einigen, dab die reis-Verordneten bei jedem über eine Plantage abzufajienden 
Erfenntni zugezogen und ein jolches jtets an Ort und Stelle abgefaht werden 
müßte. Bei der Prüfung der zukünftigen Defonomie-Kommisfion aber wollte man 
jtrengere Forderungen gejtellt willen, als bisher. 

Damit im Zufammenhang wurde eingehender über die Höhe der Separations- 
koſten verhandelt und beantragt, da: 

„die Separationsfojten, mit Ausnahme der Prozeßkoſten, durd ein pro Morgen 

aufzubringendes Pauſchquantum, das nach einem Mittelmaße fejtzuitellen iſt, auf- 

gebracht werden.” In demielben Intereſſe jollen die Kommiſſarien einen firen 

Gehalt aber feine Diäten beziehen. 

Auch die Dauer jeder einzelnen Separation thunlichit zu — ſchien 
dringend erwünſcht, um dem Separationsweſen im allgemeinen einen ſchnelleren Fort— 
gang zu ſchaffen. Um dies zu ermöglichen, ſollten 

a) zunächſt mehr Kommiſſare und Feldmeſſer angejtellt werden, 

b) alle Plan- und Lofal-Streitigfeiten, überhaupt alle, welche nicht jtreng 
rechtlicher Natur jeien, in eriter Inſtanz durd ein Schiedsgericht ent- 
jchieden werden, 

e) endlich einzelne Gejchäfte der Separationen auch an andere, dazu be- 
fähigte Perſonen, welche nicht Beamte wären, übertragen werden dürfen. 

Schließlich hatte die jchnellere Verbreitung der Separation auch ein Antrag 
zum Zwecke, welder in der außerordentlihen Gentral-VBerfammlung, die am 
14. Dezember 1848 in Nordhausen tagte, gefaßt wurde. Derjelbe ging dahin, 
daß die Kojten für Umtaufd oder Zuſammenlegung von Grundſtücken, welche ohne 
Beziehung zu Separationen erfolgten, möglichit vermindert, oder ganz aufgehoben 
werden möchten. 

Aud die Ablöjung der Servitute und Reallaſten wünjchte man beichleunigt 
zu jehen. 

Wie das Intereſſe für das Separationsweien und die Weiterentwidelung des— 
jelben fortdauernd wach blieb, gebt daraus hervor, daß die VI. General-Ver: 
jammmlung des Gentral-Vereins, melde am 26. und 27. Mai 1851 in 
Stendal ftattfand, fich injofern wieder mit diefer Angelegenheit beſchäftigte, als die 
Folge-Ericheinungen der Zufammenlegung auf den Stand und die Entwicelung der 
Viehzucht und Viehhaltung Gegenftand der Ausiprache bildeten. 

Nie ſchon eingangs erwähnt, war man früher allgemein der Anjchauung, daf 
durch die Separation und mit dem Verſchwinden der gemeinfamen Meideflächen bei 
derjelben die Viehhaltung ungünſtig beeinflußt werden müßte. Sept, nachdem 
mittlerweile eine Neihe von Jahren darüber ins Land gegangen und man über die 
Einwirkung der Separation auf die Viehzucht unter mannigfach abweichenden Ver: 
hältniſſen hatte Erfahrungen und Beobachtungen jammeln und anitellen fönnen, 
ihien der Zeitpunft gefommen, wo man der Frage in mehr objeftiver Weile 
gegenüber treten und Maßnahmen erwägen fonnte, wie eventuellen ungünjtigen 
Folgeerſcheinungen wirkſam zu begegnen jei. 

Die nächte Folge der Separation war nad den Auslaffungen in jener Ver: 
jammlung allerdings allgemein eine Verminderung der Viehhaltung gemweien, doch 
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hat lettere zumeilt jehr bald wieder ihren früheren Stand erreicht, oder it in nicht 
wenigen Fällen eine veihere und bejjere geworden, als chedem. Wo 
in Folge der Separation die Scafhaltung in  fleinbäuerlichen Betrieben 
unterbunden worden mar, erachtete man Dies eher als Mortheil, sofern 
dabei die an fich für den Stleinbetrieb entichieden beifer lolmende Milchvich- (oder 
auch Ziegen:) Haltung mehr Ausdehnung gewinnen fonnte. Man war im 
Allgemeinen der Anficht, daß durd einen zjwedmäßigen und vermehrten Futterbau 
auf dem Felde nach der Zeparation einer Verminderung der Viehzucht, ſowohl im 
Allgemeinen, als auch in Bezug auf einzelne Viehjorten, nicht nur erheblich vor: 
gebeugt werden fönne, jondern daß dadurch die Viehzucht weſentlich noch und er- 
folgreich zu heben fei. Nur die Gänjezucht hatte mit dem Verschwinden der gemein- 
jamen Hutungsflächen nad) der Separation beinahe allerorts weſentlich eingejchränft 
werden müjlen, oder war auch gänzlich zum Aufhören gebracht worden. 

Immer noch aber erjchienen die Kloten der Separation zu hoch und Diejelben 
galten damit als ein wefentliches Erſchwerniß für eine rajchere und allgemeinere 
Durdführung der Zuſammenlegungen. Dieje Auffaffung ward aud) von den Theil: 
nehmern der Generalverjammlung des Landwirthſchaftlichen Gentral- 
Vereins am 22. Mai 1854 in Erfurt getheilt. tan trat bei diefer Gelegenheit 
daher der Frage näher, inwiefern durch Bewilligung niedrigerer Koſten-Pauſch-Sätze, 
etwa von 20 Silbergrofhen bis 1 Thaler pro Morgen der zu jeparirenden Flächen, 
das Separationswejen mehr als feither gefördert werden würde. Die Verhandlung 
hierüber gipfelt in dem Antrage: „Bei der Staatsregierung die Bitte zu 
jtellen, daß fünftig Koſten-Pauſch-Quanta für die Separationen feit- 
gejest werden.“ 

Indeſſen äußerte fi) dem gegenüber die Staatsregierung ſpäter ablehnend, 
da die Bedenken, welche bei Erwägung diefer Frage vor einigen Jahren einem der: 
artigen Vorgehen entgegenjtanden, nicht nur noch beitänden, jondern im Laufe der 
Zeit fi) noch vergrößert hätten, jo daß es nicht angemejjen ericheine, die Sache 
jest wieder aufzunehmen, 

Da um diejelbe Zeit auch die Ausführung von Entwärlerungsanlagen mehr und 
mehr Eingang und Verbreitung fand, jo jchien es jehr gerathen, bei den Separationen 
hierauf ſchon Rückſicht zu nehmen. 

Demzufolge beichäftigten fich die Theilnehmer an der vorgenannten Gentral: 
Verjammlung am 23. Mai 1854 in Erfurt mit diefer Angelegenheit. Es ward 
daraufhin ein Kommiffionsantrag (Ref. Regierungs-Aſſeſſor Schued) zum Beſchluß 
erhoben, nad welchem es angemejjen erihien, daß bei Eintritt von Spezial— 
Separationen der einzelnen Feldfluren der Landrath des Kreifes der unterwärts liegenden 
Ortichaften, mit den Gräben- und Entwäflerungsprojeften, wie es jchon mit den Wegen 
geſchah, befannt gemacht würde, um jo demfelben und durch ihn den jämmtlichen 
betheiligten Grundbefigern Gelegenheit zu geben, zeitig Vorkehrungen zu treffen, 
oder aber Abänderungen jener Projekte zu beantragen. - Darnad) wurde der Central: 
Direktion aufgegeben bei der Königlichen General-Kommiſſion für das Separations- 
wejen zu beantragen, daß dem entiprechende Verfügungen getroffen werden möchten. 

Auf gedachten Antrag bat dann die General-Kommiſſion erwidert, dab fie 
dem Gegenjtande ihre Aufmerkſamkeit nicht vorenthalten habe und daß derſelbe 
in geeigneter Weije feine Erledigung finden werde. 
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Neben einem gedeihlichen Kortichreiten des Separationswejens machte fich An: 
fangs der fünfziger Jahre indejien hie und da auch wieder ein bedrohlicdhes Ein: 
reifen von Dismembrationen nach erfolgter Zuſammenlegung bemerkbar. Wie 
früher jchon einmal, bildete daher auch jetzt wieder diefe Angelegenheit einen Gegen- 
jtand der Verhandlungen des Gentral:Vereins. In der XI. General:Berjamm- 
lung am 26, Mai 1856 in Dalberjtadt wurden eingehend Mittel und Wege 
berathen, wie dieſen Ericheinungen erfolgreich begegnet werden fünnte. Einige wollten 
Tismembrationen überhaupt verboten willen, andere wollten ſolche wenigitens jo weit 
eingefchränft jehen, dah, etwa wie im Königreich Sachen, ein beitimmtes Reſtgut 
verbleiben mußte. In der Mehrzahl war man im Prinzip für Dismembrationsfreiheit, 
einigte ſich aber Ichließlich dahin, daß nach dem Vorjchlage von Zimmermann: 
Salgmünde ein Geſetz zu beantragen ſei, nach welchem wenigitens die Weideab— 
findungen mit den bäuerlichen Hausbefigungen unzertrennlich verbunden bleiben mußten. 

Im Verlauf der weiteren Jahre war man der Frage näher getreten: ob nicht 
auch eine zwangsweile Zujammenlegung ſervitutfreier landwirthichaftlicher 
Grundftücke nad Antrag der Majorität geſetzlich zu eritreben fei. 

In diefer Richtung fanden Verhandlungen ftatt in der VI. General: 
Berjammlung, die am 27. Mai 1861 in Stendal tagte. 

Ein Bedürfnii dafür, daß in dieſer Angelegenheit durch Geſetz vorzugehen jei, 
wollte man indeſſen als bejtehend nicht anerfennen, vielmehr war man überwiegend 
der Anficht, daß derartige befondere Maßnahmen ausichließlich der freiwilligen 
Entichliegung überlajien bleiben müßten. Im UWebrigen war bis zum Anfang der 
jechziger Jahre die Zufammenlegung der Grundjtüde (Separation) in der Provinz 
mit wenigen noch bejtehenden Ausnahmen beendet und hatte jo einen gemijjen 
Abſchluß erreicht. Dieſelbe iſt fait alljeitig zufriedenftellend ausgeführt worden und 
hat ausnahmslos ſegensreich gewirkt. Beſonders hervorgetreten iſt die günjtige 
Wirkung diefer Kulturmahregel dort, wo die Separation unter Berüdfichtigung gleich— 
zeitiger oder jpäter ins Auge zu faſſender und durchzuführender ſyſtematiſcher Ent: 
wäjjerungen und in Verbindung mit einer zwednäßigen Anlage guter Wege er- 
folgt war. 

Als Vortheil der Separation hatte fi) namentlich herausgeftellt, daß eine 
erheblich beſſere, durchgreifendere und ungebinderte Bearbeitung der Neder unter 
weſentlicher Erjparung von Betriebskojten nunmehr möglich erichien. Weiterhin wurden 
mit der Separation zum Theil große Flächen bis dahin unbebauten Landes erjt 
voll nugbar. Beinahe überall war in Folge der Separation eine Vermehrung und 
beionders auch eine Verbeſſerung des Viehſtandes bemerkbar und die Einführung 
beſſerer Fruchtfolgen erleichtert, zum Theil mit der Separation überhaupt erſt aus: 
führbar. Die mit der Zufammenlegung in Angriff genommene Verbeſſerung der 
Wege und die bleibende und fichere Begrenzung der Grundftüde wirkte förderlich 
auf die ganze Betriebsmweife ein. Auch das Hypothekenweſen gewann Damit eine 
fihere und geordnetere Bafis. Der Befig wurde im Allgemeinen mehr jtabil und 
Zerftücelungen von Grundftüden fanden verhältnigmäßig jeltener jtatt als ehedem. 

So war um diefe Zeit Schon das ganze Separationswejen bei der ländlichen 
Bevölkerung volljtändig eingelebt und entwicelte fich auf nad) jeder Hinſicht geord: 
neten Bahnen von jelbjt weiter um in ben beiden nächſten Nahrzehnten mit den legten 
Nachzüglern feinen vollitändigen Abſchluß zu erreichen. 


Das 
Drainieren. 


Dringender Anlaß, Seitens des Gentral:Vereins in den Verlauf diejes be- 
deutſamen Kulturprozeſſes fernerhin einzugreifen, war daher jchon jeit den jechsziger 
Jahren nicht mehr vorhanden geweſen. 

Nachdem in England bereits große Flächen drainiert worden waren und täglich 
neue dort dazu famen, nachdem auch in Belgien diejes Kulturſyſtem raſch Fort: 
Ichritte gemacht hatte und dasjelbe vom Staate, ſei es durch Aufitellen von quten 
Drainröhren-Maſchinen, fei es durch Beichaffung beſter Werkzeuge, ausgiebig unter: 
ſtüßzt und gefördert wurde, qing man gegen Ende der vierziger Jahre auch in 
Deutichland daran, derartige Meliorationsarbeiten in Anariff zu nehmen und zur 
Durchführung zu bringen. Immerhin waren bis zum Beginn der fünfziger Jahre 
in Preußen nur erft vereinzelte Beiipiele vorhanden, dat Drainierungen in größerem 
Mahitabe stattgefunden hatten. Doch war der Erfolg diefer ein guter geweien 
und veranlafte nunmehr bald umfangreichere Nachahmung. 

Die erjten größeren Drainanlagen wurden ausgeführt in Niterbies bei 
Coburg (Amtmann Gropp) und in Stehau bei Schlieben (Gutsbeliger Nöder). 
Für die weitere Ausbreitung der Drainierung wirkten ſehr erfolgreih durd Wort 
und Beifpiel auch die Akademien Brosfau und Eldena, denen der Staat zu diefem 
Behufe und im Intereſſe der Förderung diefes Meliorationsſyſtems Nöhrenpreiien 
überwiefen hatte. Das Minifterium für landmwirthichaftlihe Angelegen- 
heiten widmete Diefer Sache eine erhöhte Aufmerfiamfeit und Fürjorge, indem es 
unter anderm auch einen Techniker nad Belgien fandte, der ſich dort in der 
Methode des Verfahrens gründlich ausbilden jollte. 


Auch unferem Landwirthichaftlichen Gentral:Berein hatte der Staat 
eine Röhrenpreſſe überwieſen, die zuerit bei Nöder-Stehau für 3 Jahre Aufitellung 
fand; Bolze-Salzmünde hatte aus eigenen Mitteln zu derjelben Zeit ſich eine 
Preſſe bereits angeichafft. 

Dei dieſer Lage der Verhältniffe bildete das Drainieren auch in der 
Gentral:-Berfammlung vom 27. Mai 1851, welche in Stendal abgehalten wurde, 
bereits einen Gegenſtand der Verhandlung, wobei der Neferent, Dr. Stadelmann, 
bervorhob, daß es vor Allem darauf anfomme, das Bedürfniß ſolcher Entwäſſerungs— 
anlagen innerhalb des Vereinsbezirfs, ſowie die vorhandene Neigung, ſolche anzu: 
legen, genau fennen zu lernen. Die Central: Direction würde dann in den Stand 
geſetzt werden, jpeciell begründete Anträge um Ueberlaſſung noch mehrerer Drain- 
röhren-Preſſen, ſowie um Verwendung des in Belgien ausgebildeten Technifers zu 
jtellen und ſonſtige Erleichterungen und Förderungen dieſes Meliorationsweiens für 
das Vereinsgebiet höheren Orts zu erreichen. Es erging daraufhin denn aud an 
alle Theilnehmer der Berfammlung die Aufforderung, bei den Vereinen fräftig dahin 
zu wirfen, daß die bereits von der Gentral: Direction eingeforderten Mittheilungen 
einerjeits über jchon erfolgte Drainierungen und deren Ergebniſſe, und andererjeits 
über Bedürfniß und Wunsch für diefelben überzugeben, baldthunlichit erfolgen möchten. 

Es wurden in derjelben Verſammlung Beilpiele angeführt, daß die Drainierung 
treffliche Erfolge gehabt bat 3. B. die Anlage auf dem Röder'ſchen Gute 
Stechau und ſolche in der Gegend von Sangerbaujien. 

Als der Entwäſſerung bedürftig erichienen beionders die Eliterniederungen, 
dann ein Theil der Feldfluren auf dem linfen Elbufer, darunter namentlich die 
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Wiſche, in der Altmark und das Eichsfeld. Für die beiden leßtgenannten Gebiete 
wurde Stationirung je eines befonderen Technikers beantragt. 

Auch in der VII. General:Berfammlung des Central: Vereins, melde 
am 17. Mai des folgenden Jahres (1852) in Bernburg jtattfand, ftand das 
Drainierungsweien auf der Tagesordnung. In den Verhandlungen hierüber ward 
alljeitig fonftatirt, daß die Vortheile des Verfahrens außer allem Zweifel ftänden 
und daß aud die Koſten einer ſolchen Anlage danf der fortichreitenden Vervoll: 
fommnung der Methode ſich mehr und mehr verminderten. 

Je intenfiver der Betrieb wurde und je mehr man fich der Tieffultur zu 
wendete, deſto mehr fonnte man auch die Erfolge der Bejeitigung jtagnierender 
Näſſe im Boden und der dauernden Durdlüftung desjelben mitteljt der Röhrennetze 
erfennen. 

Die bei der Regierung geitellten Anträge waren nicht ohne Erfolg geblieben, 
denn am 31. Auguſt 1852 fonnte die Direktion des Gentral:VBereins be 
fannt maden, daß nunmehr eine zweite Drainröhrenprefie dem Gentral: Verein 
vom Minifterium für landwirthichaftliche Angelegenheiten überwieſen und bei Herrn 
Ette in Zangenjalza aufgejtellt worden fei. Gleichzeitig wurden die ermäßigten 
Preife für die von dort aus zu beziehenden Drainröhren befannt gegeben. 

Im Interefje einer rafcheren Weiterentwidelung des Drainierungswejens war 
jeitens der Central: Direktion in der Sitzung vom 19. Juni defjelben Jahres 
(1852) beichlofien worden, von den Zuſchüſſen aus der Staatsfafle 100 Thaler 
zur Förderung diefer Sachen zu verwenden. Auch dem am 12. Juli d. Is. höheren 
Orts geitellten Antrage um Gewährung von Baar: Mitteln zur Hebung der Landes: 
fultur war entiprochen worden und für den gedachten Zwed eine Summe von 600 
Thalern bewilligt. Von diefem Betrage wurden 500 Thalern zur Unterftügung der 
Drainfultur im WVereinsgebiet verwandt. Aus diefer Summe follten Probe: 
Drainanlagen auf bäuerlichen Grundſtücken prämtirt werden; dazu mwurden 200 
Thaler bereitgeftellt. Mit weiteren 150 Thalern wollte man geeignete Perſonen zum 
Drainieren anlernen laffen und durch Mitverwendung der rejtirenden 150 Thaler 
beabfichtigte man die Bereifung des Vereinsgebietes duch einen Sachverſtändigen 
zu veranlalien; die Prämiengelder a 15 Thaler, wurden an zehn Vereine ertheilt. 
Als vorerwähnter Sachverſtändiger ijt der Amtmann Gropp in Niterbies gewonnen 
worden, ein Mann, der befonders lebhaft und warm durch Wort und Beilpiel für 
Förderung und Ausbreitung der Drainfultur eingetreten war. 

Nie raſch übrigens die Drain-Kultur fih Eingang und weitefte Verbreitung 
verichafft hatte, das geht daraus hervor, dab bereits im Jahre 1853 29 Drain: 
röhrenpreifen im Wereinsgebiet in Thätigfeit ſich befanden, die allein durch das 
Dinifterium für landwirthichaftlihe Angelegenheiten zur Verfügung geftellt worden 
waren. Daneben erijtirten aber nody eine Reihe anderer, die fich im Privatbefig be- 
fanden. 

In demjelben Jahre (1853) wurden gelegentlih der Gentral:Berjamm: 
[ung am 31. Mai in Halle wieder eine Neihe das Drainierungsmwejen be- 
treffender Fragen behandelt, 3. B.: 

„Ericheint es wünſchenswerth, daß bei Bonitirungen in der Separation 
befindlicher Feldfluren zualeih auch auf die in denjelben eventuell in Frage 
fommenden Drainanlagen Rücdficht genommen werde und daß die neu eintretenden 
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Kreisboniteure bei ihrer Prüfung als ſolche, Kenntniffe über Drainierung mit 
nachzumweifen haben?” 

Weiterhin ift die Frage verhandelt worden: „Gewähren die älteren Vorfluthgeſetze 
genügenden Schuß bei auszuführenden Drainierungsarbeiten, oder erjcheint der Erlaß 
befonderer derartiger Geſetze für alle ſolche Drainanlagen nöthig, durch welche den 
Flurnachbaren auf außergemöhnlihem Wege das Waller zugeführt wird?“ 

Einer fehr wichtigen Frage trat man auch in der nachfolgenden näher: „Nach 
melden Grundfägen find in der Provinz und in Anhalt bei auszuführenden Drai: 
nierungsarbeiten die Verhältniſſe zwilchen Verpächter und Pächter zu requliren ?* 

Hierzu it nad) längeren Debatten beichloffen worden: 

Diefe Fragen zuvörderit den Spezial-Vereinen zur Begutachtung vorzulegen, 
gleichzeitig aber eine Deputation zu ernennen, welche unter Berüdfichtigung der 
von den Vereinen eingehenden Gutachten und nach anderweitig von ihr einzuholenden 
Ermittelungen der nächſten Gentral-VBerjammlung Bericht eritatten follte. 

Der Deputation ward insbejondere noch zur Bearbeitung überwieſen und auf: 
gegeben, den Nachweis dafür zu erbringen, wie Dringend erwünfcht es fei, dab das Ber: 
hältniß zwiſchen Pächter und Verpächter hinfihtlih auszuführender Drainanlagen 
ftaatlidherfeits geregelt werde. 

Die Kommilfion beftand aus den Herren: Oberamtmann Bartels, Kom: 
merzienrath Bolze, Rittergutsbefiger Glarus, Negierungsrath Oeſten, Regierungs— 
rath) von Rode, Regierungsratd Schued und Negierungsrath von Voß. 

In dem am 14. März 1854 ausgefertigten und hierauf erftatteten Berichte 
wurde Seitens diefer Kommiſſion vorgeichlagen und zur weiteren Verfolgung 
empfohlen: 

A. Der Erlaß neuer Beitimmungen über: 

1. Die Aufnahme des Drainwallers in jchon beitehende Abzugswege und 
deren event. beſſere Regulirung. 

2. Die Heritellung neuer Abzugs:Anlagen, welche entweder in offenen Gräben, 
oder in unterirdiichen Kanälen, oder in Haupt-Drains beitehen fönnen. 

3. Die Fortführung der fpeziellen Drainanlagen dur) das Beligthum des 
Nahbars; und zu diefem Behuf: zwangsweiſe Bildung von Genoffen- 
ihaften, und Mitberüdfihtigung event. Anlagen von Drainierungen 
bei Separationen. 

B. Die geſetzliche Vorichrift, daß der Pächter auch ohme bejondere Geneh— 
migung des Verpächters Drainanlagen anlegen fünne, daß bei Rückgabe 
der Pachtung ihm der Werth der Anlage vergütet werde nad) dem der: 
zeitigen Zuftande und in der Vorausſetzung, daß fie noch funktionirte. 

Man erfieht daraus jedenfalls, für mie bedeutſam man die Drainanlagen 
zur Hebung und Förderung der allgemeinen Landes: Kultur erachtete. 

Es geht dies auch daraus hervor, dag alljährlich und jtändig damals in 
den Gentral:Verfammlungen Fragen und Anträge über das Drainierungsmweien auf 
dem Programm ber Sigungen und Verhandlungen figurirten. 

Auch die Behörden fowie andere Organe befchäftigten ſich angelegentlichit mit 
dem Drainierungsmejen. 

So erließ unterm 8. Februar 1854 die Königliche General-Kommiſſion 
ein Rundfchreiben an ſämmtliche Kommiſſarien und ſelbſtſtändig beichäftigte Feld— 
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meſſer, worin hervorgehoben war, daß auf Drainierungsanlagen bei den Separationen 
bis dahin viel zu wenig Nüdficht genommen worden jei, und daß dieſe bei 
Neu-Separationen künftighin einen Gegenftand dringlicher Beachtung bilden müßten. 

Um den oben erwähnten Vorſchlägen der jeitens des Gentral-VBereins eingejeßten 
Deputation an geeigneter Stelle thunlichit Geltung und Beachtung zu verfchaffen, 
faßte die Gentral:Verfammlung, melde am 23. Mai 1854 in Erfurt tagte, 
zunächit den Beichluß, das Gutachten aedachter Deputation, namentlich wegen der 
in den übrigen Verhandlungen weniger ermwogenen Kragen über die preußiiche Vor- 
fluthgeſetzgebung überhaupt, dem Königlichen Miniſterium für landwirthichaftliche 
Angelegenheiten zur Berüdfichtigung bei den ſchwebenden legislativen Berhandlungen 
vorzulegen. 

Weiterhin ift in erwähnter Verſammlung beichloffen worden: 

Es foll das Königlihe Miniſterium gebeten werden, feine Vermitte- 
lung eintreten zu laffen: 

a) für MWiederheritellung des in $ 106 Tit. 8 Th. 1 des A. L.N. 
enthaltenen und durch SS 23 und 34 des Vorfluth-Ediets modi— 
fieirten Orundjaßes, jo daß nicht nur die Koften der Unterhaltung, 
fondern auch der Anlage von Entwäflerungsgräben und Drains 
auf fremden Grundſtücken von allen denjenigen nad) Mafgabe 
ihres Vortheils zu tragen find, welche Nuten daraus ziehen; 

b) für den Erlaß einer Beltimmung, nad) welcher die zwangsweiſe 
Bildung von Genoſſenſchaften bei Drainanlagen unter denjelben 
Dedingungen geftattet it, wie bei allen übrigen Entwäſſerungs— 
anlagen; 

c) für Emanation eines Gejeßes, nach welchem, wenn der Pächter 
drainieren will, dies der Verpächter zu geftatten verbunden ſei 
und dem Erjteren am Ende der PBachtzeit das in der Erde be 
findliche Diaterial der Drainröhren nach dem durd) fchiedsrichter- 
lihen Spruch feitgeitellten, zur Zeit der Nüdgabe geltenden 
Werthe vergüten foll. 

Huf diefe Eingaben und Anträge entjchied fpäter das Minifterium, daß es 
nicht für rathſam erachte, die legislativen Arbeiten für die Vorfluthgeſetze jetzt ſchon 
wieder aufzunehmen, daß darüber das Geſetz vom 11. Mai 1853 erjt erlafien fei 
und abgemartet werben müſſe, ob eine Abänderung desjelben auch noch von anderer 
Seite gewünjcht würde. 

Die nad) diefer Richtung Seitens des Gentral-VBereins geitellten Abänderungs- 
anträge erfchienen indeſſen fo wichtig, da in der im folgenden Jahre (1855) 
am 15. Mai in Wittenberg ftattfindenden Gentral-Verfammlung ungeachtet 
jenes abjchlägigen Beicheides und wegen des abwartenden Verhaltens feitens des 
Ministeriums zum Beichluß erhoben wurde, daß der Gentral-Verein den ſchon, früher 
bei dem Königlichen Minifterium für landwirthichaftliche Angelegenheiten geitellten, 
auf die Regelung der Gefeggebung über Drainierungsmwefen gerichteten Antrag 
wiederholen folle. 

Außer diefer Beftrebung des Gentral-Vereins, Erleichterung und Förderung 
der Drain-Hultur auf legislativem Gebiete herbeizuführen, it derfelbe auch bemüht 
gewejen, in den einzelnen Diftrikten feines Bezirkes in der Praris unterftügend und 
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anregend einzugreifen. Es geſchah dies durch Gewährung von Geldern, melche 
von den Zuſchüſſen aus der Staatsfafjfe disponibel waren oder aus dem Fond ent: 
nommen wurden, der von der Aachen-Münchener Feuerverficherungs :Sejellichaft 
ftammte. 
Zur Förderung der Drainierung erhielten 3. B. nachitehende Vereine 1855 
baare Unterjtügungen: 
1. der Verein Heiligenftadt zu — Muſter⸗Drain— 


anlagen . . . 50 Thaler 
2. der Verein Müplhaufen — "weiteren Verbreitung ver 
Drainkultur im Bert . . . . 2 
3. der Verein Dachwig zur Entwäfferung ber Sule — | Der 
4. der Verein Schildau zur Prämiirung gut nn 
Drainier-Anlagen . . . 15 


Es wiederholte fih das in den ER Sabren, in — eil⸗ Be ge: 
nannten Vereine wieder, theils andere mit ähnlichen Baar:Bewilligungen zur För— 
derung der Drainfultur in ihrem Wereinsgebiet Zuſchüſſe erhielten. 

So erhielten 1856 Zufchüfle aus den genannten Fonds: 

der Verein Mühlhaufen zur Prämiirung gut ausgeführter 


Drainierungs:Anlagen . . » . . +. 50 Thaler 
der Verein Heiligenjtadt zur Brämtirung für bäuerliche 

Drainierung in feparirter Feldmart . . . 20 „ 
der Verein Dachwig zur ee der Sntwäfl — 

der Sulze.... 5 
der Verein Worbis für D —— eines Stüd Landes 

in der Kleinberndtener Feldmart . . . . . 40, 


Im Jahre 1857 empfingen Baar-Zuſchüſſe zu Förderung des T Drainierungs- 
weiens Die Vereine: 


Bee 23-2. 2 Thaler 
ERDE ee 10 
Mühlhauſennn. 30 
Schleuſingen . . . 30 „ 


Ueber die weitere bis dahin entfofete Thätigfeit des Gentral:Bereins im 
ntereife einer raſchen und weiteren Verbreitung der Drainkultur im Vereins: 
gebiet giebt der Nahresbericht von 1856 noch nähere Aufſchlüſſe. Danach ent- 
jandte derjelbe zunächſt Inſtruktoren in den Vereinsbezirf, denen die Aufgabe oblag, 
durh Vorträge in Wereinsverfammlungen, ſowie durch Unterweifung an Ort 
und Stelle über die Ausführung der Drainierung zu unterrichten und zu ihrer 
Aufnahme zu ermuntern ſowie überhaupt mit Nat) und That den Landwirthen 
an die Hand zu gehen. Meiterhin wurden Ulnterjtügungen zur Ausbildung 
von Draintechnifern, fowie zur Anlernung von Arbeitern gewährt, die Drain- 
röhrenfabrifation gefördert und fonftige Anregungen gegeben. 

Auf diefe Weile ift im Gebiete des Landmwirthichaftlichen Central-Vereins nad) 
wenigen Jahren die Drain-Hultur außerordentlich verbreitet worden. 

Dabei find die Unterftügungen aus den Zuſchüſſen der Staatsfaffe und den 
Fonds der Wachen: Münchener jeuer-Verfiherungsgefellihaft zur Förderung des 
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Drainierungsmejens in den fpeziellen Vereins-Gebieten bis in die Sechziger Jahre hin- 

ein gewährt worden. 

Auch die Regierung nahm weiterhin reges Intereffe an dem Fortichreiten 
der Drain-fultur. Im Jahr 1862 ftellte der Minifter für landbiwirthichaftliche 
Angelegenheiten an den Gentral:VBerein nachfolgende Fragen über die Lage 
der Drainfultur in der Provinz: 

1. Ob die Bodenflächen im Vereinsbereich, welche der Drains am meijten 
bebürften, damit bereits verjehen feien, oder in welchem Maße die Ver: 
breitung diefer Melioration noch wünſchenswerth erjcheine ; 

. welche Hindernijfe diefer Verbreitung noch entgegenitänden, ob Zweifel 
an dem rentablen Erfolg oder Mangel an verwendbaren Kapitalien 
beitehe; 

3. ob die Beſchaffung der Worfluth für Hauptdrains zu große Schwierig: 
feiten bereite; 

4. ob es an zuverläffigen Draintechnifern, oder 

. an Ziegeleien fehle, welche Drainröhren von guter Beichaffenheit und zu 
angemejlenen Preiſen liefern ; 

6. welche Erfahrungen über die Nentabilität und über die Dauerhaftigfeit 

der bereits jeit Jahren beitehenden Drain:Anlagen gefammelt jeien. 

Ueber dieſe Fragen find feitens des Gentral: Vereins die Gutachten und 
Meinungen der Einzelvereine eingeholt worden, von denen 30 zurücberichtet haben. 
Darnach find in allen diefen Vereins: Bezirfen größere oder kleinere Flächen drainirt 
worden, aber nicht überall gerade immer diejenigen Flächen, die der Drainage am 
meijten bedurften. Hinderniſſe beftänden vornehmlich im Mangel an verwendbarem 
Kapital und in Schwierigkeiten hinfichtlich der Vorfluth. Dagegen jei ein Zweifel 
über den Erfolg vorgefehener und in der Einrichtung begriffener Anlagen nirgends vor: 
handen. Die Beihaffung der Vorfluth ſei das weſentlichſte Hinderniß. Es 
jei unzureichend, daß Senofjenichaften für Drainanlagen nur bei frei» 
williger Zuitimmung aller Betheiligten gebildet werden fönnten. An 
Ziegeleien, welche Drainröhren zu angemeſſenen Preiſen lieferten, fehle es nicht mehr. 
Die Erfahrungen über Nentabilität und Dauerhaftigfeit wären im allgemeinen 
günjtige; nur feien durch Eindringen von Wurzeln, Verwachſen durch Wajlerfäden, 
Anjammlung von Oder Verftopfungen vorgekommen. 

Nach weiteren eingehenden Verhandlungen über diefen Gegenftand in der 
Central = Verfammlung vom 8. Januar 1863 zu Halle it folgender Beſchluß 
gefaßt worden: 
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„Die Central-Direktion ſoll Namens des Central-Vereins 
das vorgeſetzte hohe Miniſterium bitten, den Erlaß einer 
Beitimmung, nad mwelder die zwangsweiſe Bildung von Ge: 
nofienichaften für Drainanlagen unter denjelben Beding- 
ungen gejtattet ijt, wie bei allen übrigen Entwäflerungs: 
Anlagen, zu befürworten; hiermit aber die Bitte in Ber: 
bindung bringen, daß diefe legislative Mafregel nicht Kraft 
gewinnen möge, ohne gleichzeitig Einrichtungen ins Leben 
treten zu laffen, nah welchen aus Staatsfonds für Drai- 
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nierungen verzinslihe und der Amortifation unterworfene 
Vorſchüſſe geleiftet werden“. 

Das Bedürfniß nach einer Landeskulturrentenbant machte ſich alfo auch damals 
ſchon geltend; oft noch im Verlaufe der Jahre ift auf diefen Mangel bingemiefen 
worden, er beitebt heute noch und wird gerade in der Gegenwart vielleiht am 
meiften empfunden. 

Sn der XVII. Generalverfjammlung des Landwirthichaftlichen Gentral: 
Vereins am 18. Mai 1863 in Halle wurde nochmals über die Vorfluthfrage 
verhandelt und übereinitimmend abermals betont, daß eine Yenderung der Vor— 
fluthgeleßgebung zu Guniten der Drainvorfluth unbedingt nothwendig ſei. 

Der damalige Dlinifter für landmwirthichaftliche Angelegenheiten, Herr von 
Itzenplitz, erließ darauf unterm 7. November 1864 eine Verfügung, in 
der gerade die Nothwendigkeit zwangsweifer Bildung von Drainierungs-Genoffen- 
ſchaften und Wenderung der Vorfluth-Beftimmungen im Geſetz vom 15. November 
1811 nicht anerfannt wurden. 

Die früher erwähnten und angeführten minifteriellen Umfragen waren 
an ſämmtliche Central: Vereine des Preußifchen Staates ergangen. Aber nur 
zwei Anträge, darunter der des Gentral- Vereins der Provinz Sachen x. 
hatten auf zwangsweiſe Bildung von Drain-Genoflenichaften gelautet und nur ein 
Bericht, der des hiefigen Gentral:Vereins, eine Menderung des erwähnten Geſetzes 
über das Borfluth-Verfahren beantragt. Die Diehrzahl der Gentral:Bereine erfannte 
die bejtehende Vorfluth-Geſetzgebung als genügend an. Das Bedürfnik zu einer 
Henderung der beitehenden Gefeße mußte demnach dem Herrn Miniſter nicht als fo 
bervortretend ericheinen, daß legislative Mahregeln in gedachter Nichtung ſchon 
einzuleiten geweſen wären. 

Wenn auch binfichtlih der anderen, in diefer Sache vom Gentral-Berein 
geitellten Anträge mehr Entgegenfommen feitens des Minijteriums gezeigt wurde, 
To blieb doc) der Stand dieſer Angelegenheit in den wefentlichiten der vorgebradhten 
Punfte den Wünfchen und Bedürfniffen der überwiegenden Mehrheit der Vereine 
des Gentral:Vereins-Gebietes nicht entiprechend, fo daß bereits in der Gentral-Ber- 
jammlung am 14. December des Jahres 1866 in Halle wiederum über die 
zu erjtrebende Neform der Drain-Gefeßgebung verhandelt werden mußte. 

Nach einem eingehenden Referat des Prof. Anſchütz über die Entwidelung 
und den derzeitigen Stand des Drainierungsweiens wurde zunächſt wieder eine Com: 
miffion für die weitere Verhandlung der Sadıe ernannt. 

Diefelbe ſetzte fich zufammen aus den Herren Brof. Dr. Anſchütz-Halle, Ober: 
amtmann Bodenjtein-Nedlig, Nittergutsbefiger Grobe-Roitzſch und Landrath a. D. 
von Nathuſius-Althaldensleben. 

Aus diefer Commiſſion ging ein Bericht hervor, den die Gentral-Direftion 
als Unterlage für ein eingehend motivirtes neues Antrags: Schreiben an den Miniſter 
benußte, in welchem zunächit der Schlußantrag des Hauptberichts vom 23. Januar 1863 
wiederholt wurde, der dahin lautete: 

„Es wolle Fürforge getroffen werden, daß die zwangsweife Bildung von Ge- 
nofienichaften für Drainanlagen unter denfelben Bedingungen gejeglich geitattet 
werde, wie bei allen übrigen Entwäflerungsanlagen.“ 
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Nach weiteren detaillirten Darlegungen über die beftehenden gefeßlichen Be: 
jtimmungen hinfichtlic) der Vorfluth wurde in befagtem Berichte der Gentral: 
Direftion an den Minifter fernerhin beantragt, unter Aufhebung des in dem Reſkript 
der Königlichen Minifterien des Innern und der Finanzen vom 29. Novbr. 1842 
aufgeftellten allgemeinen Grundjates über die Traqung der Koften bei Entwäſſerungs— 
anlagen eine anderweitige Verfügung an die Nuseinanderfegungs: und Verwaltungs: 
behörden dahin erlafien zu wollen, daß nah Maßgabe des 8 106 Th. I Tit. 8 
des A. L.R. die Koften für die Anlage des Hauptdrains nicht mehr ausſchließlich 
von den PBrovofanten der Anlage, fondern von jämmtlichen Grundbefigern getragen 
werden, welde von dem Hauptdrain aud) ohne fürmliche Mitbenugung Vortheil 
haben und zwar nad) Maßgabe diefes Vortheils. 

Außerdem wurde noch eine, in einem analogen Gejeß des Kanton Zürich ent⸗ 
haltene Beſtimmung zur Durchführung empfohlen. Dieſelbe lautete: 

„Den Grundeigenthümern, welche erweislich nicht im Stande ſind, 
den ſie treffenden Antheil an den Koſten des Unternehmens ganz oder 
theilweiſe in der feſtgeſetzten Zeitdauer zu beſtreiten, hat die Genoſſen— 
ſchaft den Kojtenantheil vorzuſchießen. Die Nüderjtattung eines ſolchen 
Vorſchuſſes Toll juccejfive längitens innerhalb 10 Jahren jtattfinden. 

Die Genoftenichaft iſt berechtigt, für die verwendeten Kojten auf den 
einzelnen Grumdftüden Verficherung (Hypothek) zu verlangen.“ 

Nach diejer Eingabe ijt fpäter dem Gentral-Verein vom Miniſter der Ent: 
wurf eines neuen Vorfluthgeſetzes zur gutachtlichen Aeußerung zugegangen. 

Der Borfigende des Gentral:Bereins, Herr von Nathufius-Königsborn, 
berichtete in der Gentral-Verjammlung vom 7. Dezember 1869 über 
diejen Entwurf. Derfelbe hat auch den Einzelvereinen zur Beurteilung vorgelegen, 
fo daß auch diefen Gelegenheit gegeben worden war, etwaige Bedenken oder Wünſche 
rechtzeitig zu außern. Immerhin war aber die Friſt bis zur Nüdäußerung über den Ent: 
wurf zu furz bemejlen gewejen, als daß er noch in einer einzuberufenden Central: 
Verfammlung vorher hätte durchberathen werden fünnen. Der Gefegentwurf fei, fo 
berichtete Herr von Nathuſius, eine Verbefferung der bereits in den alten Provinzen 
bejtehenden gejeglichen Bejtimmungen geweſen, habe aber über eine zwangsmeife 
Bildung von Drain-Genofienihaften überhaupt nidhts enthalten. 
Das Direktorium habe daher in der Begutachtung den früheren dahin zielenden 
Antrag erneuert. 

Damit hörte das Drainierungsweien auf, befonderer Berathungsgenftand ſowohl 
in den Situngen des Gentral:Bereins-Direktoriums, als auch in den Gentral- und 
General:Berjammlungen zu fein, 

Ale damit zufammenhängenden Fragen hatten mittlerweile einen gewiſſen Ab- 
ſchluß legislativer und allgemeiner Art erreicht und wurden allmählich durch andere, 
neue Angelegenheiten, die das Intereſſe mehr und mehr für fich in Anſpruch nahmen, 
etwas in den Pintergrund gedrängt. 

Bei alledem hat natürlic) das Drainierungsweien auch in den jpäteren 
Jahren jeiner hohen fulturellen Bedeutung entiprechend an Intereſſe in nichts ver: 
foren, es ift nur mehr eine lofale Angelegenheit und Frage der Technik im 
befonderen geworden. In lepterer Dinficht fpigte fie ſich ‚fchließli zu einem 


Die Feld» 
polizei. 
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Wettlauf in den verfchiedeniten Be- und Entwällerungsinftemen zu, die als jolche 
das größere Intereſſe für den Hultur-Technifer von Beruf erwedten, dem es heute 
in erfter Linie obliegt, für die jeweiligen befonderen Verhältniſſe das brauchbarite 
und mwohlfeilite Syitem zur Erzielung des eritrebten era ce zur Auswahl 
und Anwendung zu bringen. 

Immerhin aber bleibt binfichtlich öffentlicher Förderung des Entwäflerungs- 
wejens noch Manches zu wünschen übrig und zwar ſowohl hinfichtlich der Zahl und 
Auswahl verläffiger Techniker, als auch in Betreff der Unmöglichfeit, den Land— 
wirthen billige Amortifations-Darlehen für Kulturzwecke zu jchaffen. 

Wie auf manchen anderen Gebieten die Agrar-Geſetzgebung in den vierziger 
Jahren noch zum Theil recht ſehr im Argen lag und einer gründlichen Umgeftaltung 
bedurfte, fo war auch hinfichtlih der Feldpolizeibeitimmungen gar vieles 
nod) zu verbeijern und den veränderten Zeitverhältniſſen anzupaſſen. Namentlich mit 
der Einführung der Separation und anderer allgemeiner kultureller Maßregeln wurde 
es dringender erforderlich, dasſelbe dementiprechend mit umzugeftalten. Im Geiſt der 
berrichenden Zeitperiode wurde namentlich die Forderung erhoben, daß das Volk jelbit an 
der Zuſammenſetzung der Gerichte und deren Urtheilsiprüchen mit theilnehmen müſſe. 

Von demielben Geifte geleitet, wurde in der IV. außerordentlidhen 
Seneral:Berfammlung des Landwirthichaftliden Gentral:Bereins am 
14. Dezember 1848 in Nordhaufen der Grundjag ausgeiprochen, daß die Feld: 
polizeigerichte durch jachverftändige Männer aus dem Volke gebildet werden jollten. 

Cs war zwar erit am 1. November 1847 eine neue Feldpolizei-Ver: 
ordnung erlaflen worden, aber diejelbe befriedigte bei weiten nicht alle dies— 
bezüglichen Wünfche. 

Auch von anderer Seite waren mittlerweile Anträge auf Abänderung jener 
Beltimmungen an das Königliche Minifterium für landwirthichaftliche Angelegenheiten 
gelangt. Ueber die daraufhin vorbereitete Novelle zur Feldpolizei-Ordnung vergingen 
aber nody Jahre und erſt am 14. Juli 1855 forderte das Königliche Yandes- 
Defonomie:Kollegium in einem bejonderen Reſkript den Landwirthichaftlichen 
Gentral:Verein zu einem Gutachten darüber auf, ob die Feldpolizei-Ordnung 
vom 1. November 1847 den Bedürfnilfen der Land- und Feldpolizei genüge, oder 
ob fie zu ergänzen jei und der Umarbeitung bedürfe. Unterdeſſen fam jedoch ſchon 
eine Ergänzungs: Verordnung vom 13. April 1856 heraus. Ueber beide Geſetzes— 
ſtücke ließ fich der Yandwirtbichaftliche Central-Verein, nahdem er die Anfichten und 
Wünſche der Zweigvereine eingeholt und die vor Abſendung des Gutachtens ein- 
gegangenen Berichte mit berüdfichtigt hatte, etwa folgendermaßen aus: 

„sm allgemeinen genügen die Beltimmungen der Feldpolizei-Ordnung vom 
1. November 1847 in Verbindung mit der am 13. April 1856 erlaffenen ergänzen: 
den Verordnung, wenn fie gehörig gehandhabt werden. Im einzelnen aber 
ericheint noch manches der Verbeſſerung bedürftig. Belondere Schwierigfeiten be: 
reitet das Geſetz dort, wo noch nicht jeparirt ift, wie in einigen Theilen Thüringens. 
Bei zeritüdeltem Beſitze ericheint es wegen des Mangels von Yugangswegen 
unmöglich, der Strafe zu entgehen.” Cs werde daher ohne befondere Genehmigung 
der vorliegenden Beſitzer geradezu unausführbar, das Feld zu beftellen, während es 
andererjeits Fremden erlaubt jei, den Ader zu grafen, Achren zu lefen und ans 
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deres mehr zu thun. Es jei daher wünjchenswerth, im Geſetz die örtlichen Ver: 

hältniſſe mit zu berüchjichtigen und der Feld-Bolizei-Ordnung demgemäß eine folche 

Faſſung zu geben, daf fie auch in nicht jeparirten Fluren durchführbar ericheine und 

feine ungerechtfertigten Härten enthalte. Zu den einzelnen Paragraphen wurden in 

folgender Richtung verbeſſernde Vorſchläge gemacht: 

1. Es muß die Beſtimmung genügen, daß fi das Vieh beim Austreiben 
und Weiden dejlelben unter ausreichender, der Viehgattung angemeſſener 
Obhut befindet, während die Forderung eines tüchtigen „Hirten“ nicht 
überall nöthig und auch nicht immer durchführbar ift. 

. Das Pfänden foll nur dann und dort gerechtfertigt ericheinen, wo die 
betreffende Perſon unbefannt it, oder zu vermuthen jteht, daß ohne 
Pfändung ein Erſatz des angerichteten Schadens nicht zu erlangen iſt. 

3. Als unbefugtes Behüten möchte ein folches auch auf Wegen gelten, die 
nicht zu erpachteten, oder eigenthümlichen Grundftücen des betreffenden 
Viehbeſitzers führen. 

4. Auch das, aus grober Achtlofigfeit erfolgte Webertreten des Viches auf 
fremde Grundſtücke jollte als unbefugte Hütung angefehen werden. 

5. Die Strafe, welche beim Ulebertreten von Vieh in Folge vernad) 
läffigter Aufficht zu gewärtigen jteht, ſollte ſich nach dem angerichteten 
Schaden richten. 

6. Die Feldtauben möchten in Anbetracht des großen Schadens, den fie 
auf den Saat-Medern anrichten, als Gegenitand der Jagd und des 
Thierfanges gelten. 

. Das Nehrenlejen, Stoppeln der Feldfrüchte u. ſ. w. follte nur bei Beſitz 
eines vom Cigenthümer ausgejtellten und von der Ortsobrigfeit be: 
glaubigten Erlaubnißicheines als befugt zu erachten und nur auf jolchen 
Feldern geitattet fein, von denen die Früchte abgeerntet worden find. 

Es iſt bemerfenswerth, da das Aehrenleſen auch damals zu vielen Klagen 
führte, theils wegen der günjtigen Gelegenheit zum Diebjtahl, teils aus dem 
Grunde, daß ſich damit viele arbeitsfähige Leute auf bequeme Weile ernährten, 
während an Erntearbeitern Mangel war. 

8. Das muthwillige und boshafte Beichädigen von Anpflanzungen könne 

nicht hart genug beitraft werden. 

Unter „Objtbau“ wird der damals arg graſſirenden, der Anpflanzung von Frucht: 
bäumen ernftlih im Wege ſtehenden Baumfrevel noch eingehend Erwähnung gethan. 

9. Das unbefugte Gehen über wnbejtellte und abgeerntete Aecker ſei zu 

beſchränken, da hierbei leicht Fußwege entjtänden und Gelegenheit zu 
Diebjtählen gegeben werde, 

Nach einigen Vorschlägen über die Kompetenz der Juſtiz- und Bolizeibehörden 
in Zacden des Feld-Polizei-Geſetzes werden noch folgende befondere Zuſätze zur 
Feldpolizei-Drdnung vorgeichlagen: 

1. Eine nähere Beltimmunng über das Zuackern der Felder. 

2. Die Errichtung eines Schiedsgerichts in Sachen der Feld Polizei zur 

Verhütung von Prozeſſen innerhalb jeder Gemeinde. 

Die beiden letztgedachten Vorfchläge wurden eingehend motisirt. Der 

verwunderliche Umftand, daß das Gutachten des Gentral:VBereins über die‘ Feld: 
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polizei-Ordnung vom 1. November 1847 erit fo fur; vor dem Erlaß einer neuen 
ergänzenden Verordnung eingeholt wurde, wie auch, daß die vom 13. April 1856, 
erichien, bevor die Ablieferungsfrift für das Gutachten ſelbſt abgelaufen und 
diejes eingegangen war, ließ die formulirten Anträge des Gentral-Vereins lange 
Jahre, zum Theil bis heute noch, fromme Wünfche bleiben. An mahgebender 
Stelle war man natürlich wenig geneigt, zu einem ſoeben ergangenen Gelege fo 
bald wieder eine Novelle zu erlaffen. Man meinte, zum mindejten das Cinleben 
des Geſetzes erit abwarten zu jollen. 


Die beregten UWebelitände und Mängel blieben aber beitehen und drängten 
dahin, daß man fi in der Gentral-Berfammlung am 11. Dezember 1868 in 
Halle wieder mit diefer Angelegenheit beichäftigte. Vom Neferenten (Oberamtmann 
Blomeyer-— Hornburg) wurde in der Hauptſache alles das wieder vorgebradt, 
was in dem früher erwähnten Gutachten der Werbefferung bezw. Abänderung 
bedürftig erachtet worden war. immerhin hielt man es für noch nicht völlig Har 
gelegt, ob und inmiemweit die bejtehenden Webelftände in der Handhabung der 
Feldpolizei-Ordnung oder in Mängeln der leßteren lagen. Es wurde daher zu- 
nächit der Antrag, den von Nathuſius-Königsborn ftellte, angenommen: Die ein: 
zelnen Vereine zur Aeußerung über die beitehenden Uebelſtände, eventl. zu formu— 
lirten Vorjchlägen für die Abhülfe aufzufordern. Nach Eingang der letgedachten 
Umfragen unterbreitete dann fpäter das Direktorium des Gentral-Bereins Der 
Gentral-:Verfammlung folgende Punkte zu einer Berathung und Beſchlußfaſſung: 

1. Zu beantragen, daß auch das Betreten unbeitellter Aecker, abgeernteter 
Wieſen und uneingefriedigter Weiden verboten werde. 

. Zu beantragen, daß mindejtens von jchon beftraften Perfonen und 
ſolchen, die nicht in der Lage find, die Früchte jelbit zu bauen, 
der redliche Erwerb nachgemwiefen werden muß, und wo diefer Beweis 
nicht erbracht werden fann, die Worausfeßung der Entwendung eintritt. 

3. Daß für Vergehen gegen die Feldpolizei-Verordnung höher hinauf 

gehende Strafen feitgefeßt werden. 

4. Eine Abhülfe der beitehenden Mängel fei namentlich. in der Er: 
richtung lofaler Behörden, nad) Art der in Hannover beitehenden Schöffen: 
gerichte zu erkennen; fodann fei zu fonitatiren, daß von der geſetzlichen 
Befugni der Errichtung von Feldämtern bisher noch fein Gebrauch 
gemacht fei. In letzter Nichtung die Vereine aufzufordern, in Fällen, 
wo der Wunfd nach Errichtung von Feldämtern beſteht, den bezüglichen 
Antrag an die betreffende Königliche Bezirks-Regierung zu richten. 

. Beſſeren Schuß gegen Dütungsfrevel zu erreichen. 

6. Aufhebung des Verbotes, den Feldhütern Antheil an den Strafgeldern 
zu geben. 

, Anjtellung von Feldhütern auch durch einzelne Grundbefiger, welche 
einem Gemeindeverbande angehören. 

8. Erleichterung der Pfändung. 

9. Größerer Schuß der Baumpflanzungen, 

10. Geſtattung des Wegfangens der Tauben zur Saat: und Beitellzeit. 

11. Beichränfuna des ungemeflenen Haltens von Viel jeitens der Heinen Leute. 
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In der Gentral:VBerfammlung vom 7. Dezember 1869 wurden dann 
diefe Vorlagen zur Nevifion der Feldpolizei-Verordnung berathen und über folgende 
Punfte Beichluß gefaht und dementiprechende Anträge formulirt: 

1. Zu beantragen, daß auch das unbefugte Betreten unbeftellter Aeder, 

abgeernteter Wieſen und uneingefriedigter Weiden verboten werde. 

. Zu beantragen, daß mindeitens von ſchon beitraften Perfonen, die nicht 
in der Lage find, die Früchte felbit zu bauen, der redliche Erwerb 
derjelben nachgewiejen werben muß, und wo nicht, die Vorausfeßung 
der Entwendung eintritt. 

3. Außerdem den Herrn Juſtizminiſter zu erfuchen: 

a) Ein angeblich eriftierendes Reſkript, wonach die Staatsanwälte 
angemiejen werden, eldfrevel nur dann als Diebitahl zu betrachten, 
wenn der Werth des geftohlenen Gutes mehr als 1 Thlr. beträgt, 
aufzuheben. 

b) Die Staats: und Polizei-Anmwälte anzumweilen, bei Verfolgung der, 
der Landwirthichaft fo überaus empfindlichen Feldfrevel mit der, 
den praktiſchen Verhältniffen entiprechenden Energie vorzugehen. 

4. Zu beantragen, die Ortsgerichte (Ortsvorftände) mögen geſetzlich befugt 
werden, im Mandatsverfahren die Uebertretungen der SS 41-44 der 
Feldpolizei-Ordnung zu ftrafen. 

5. Zu ‚beantragen, daß Tauben zur Saat: und Erntezeit, auch ohne daß 
ein Gemeindebeichluß erforderlih ift, Gegenitand des Thierfanges 
fein jollen. 

6. Zu beantragen, daß Felddieben bei der dritten Beltrafung das Recht 
der Viehhaltung auf Zeit entzogen werde. 

Ueber die anderen Punkte in der Vorlage des Gentral:VBereins-Direktoriums 
wurden Anträge nicht geitellt. 

Aber auch Ddiefe, nur auf die empfindlichiten Webeljtände und Mängel der 
bejtebenden Feldpolizei-Verordnung gerichteten Anträge hatten wenig Ausficht, bald 
berücfjichtigt zu werden. Denn auf den Bericht, welcher über die, in der vorer- 
wähnten Gentral-Berfammlung vom 7. Dezember 1869 in Sachen der Revifion der 
seldpolizei-Verordnung gefaßten Beichlüffe, unterm 8. Januar 1870 dem Miniſter 
für die landwirthichaftlihen Angelegenheiten, Herrn von Selchow, eritattet und die 
Anträge, welche daraufhin geitellt worden waren, hatte der Herr Miniſter unterm 
30. April 1870 den Beſcheid erlajlen, dat die Anträge des Landwirthichaftlichen 
Gentral:Bereins auf Nenderung der gejeglihen Vorſchriften über Beltrafung der 
‚seldfrevel einer fünftigen Reviſion der Feldpolizei-Ordnung vorbehalten bleiben 
müßten und mit derjelben in weitere Erwägung würden gezogen werden. Bezüglich 
des angeblihen Mtiniiterialreifripts wurde bemerft, daß ein ſolches überhaupt 
nicht eriftire, Jondern angeführte Vorkommniſſe höchſtens auf mihveritändliche Aus- 
legung des Ergänzungsgefeßes vom 14. April 1856 zurüdzuführen feten. 

Mit diefem Erlaß war überhaupt die Verwirflihung der von Seiten des 
Gentral-Bereins ausgeiprochenen Wünfche in weite Ferne gerüdt. 

Der Gentral-Verein bat aber gerade deshalb und wegen der nicht zu ver: 
fennenden Schwierigfeiten, die jo tiefgreifende ragen bieten, in der weiteren Ver— 
folgung dieſer Angelegenheit nicht nachgelaſſen. 
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Insbeſondere ift es die frage der Taubenhaltung, welche fortgejegt Anlaß 
zu Beichwerden gab und vor allem eine Reviſion der darüber beitehenden geſetz— 
lichen Bejtimmungen dringend verlangt. ine nitiative feitens der Regierung 
zur Abitellung dieſer allgemeinen läftigen Verhältniſſe erfolgte aber erft 1887 mit 
einer Verfügung des Herrn Miniſters für Landwirthichaft ꝛc. an die Direction 
des Landwirthſchaftlichen Gentral:Bereins, in welcher 4 Fragen über die 
Taubenhaltung vom landwirtbichaftlihen Standpunkte aus beantwortet werden 
jollten und zwar auf Grund der im Bezirk des Königlichen Oberlandesgerichts zu 
Naumburg geltenden Geſetzesvorſchriften. 

In der Sitzung des Direftoriums des Landwirthſchaftlichen Gen- 
tral:Bereins vom 20. October 1887 zu Magdeburg wurden dieje ragen, 
zu denen als Neferenten die Herren Anauer:Gröbers und v. Lingenthal— 
Buſchhaus fungirten, eingehend verhandelt. 

Diefe Berathungen gipfelten ſchließlich in einer Refolution, weldhe dem Herrn 
Minifter zur geneigten Nenntniffnahme und Ergreifung eventueller Maßregeln 
unterbreitet wurde: Das Direktorium empfahl den Erlaß folgenden Zuſatzes zum 
Feldpolizeigefeß: „Während der Ernte: und Saatzeit, deren Dauer durch die Kreis- 
vertretungen zu bejtimmen iſt, müſſen alle Tauben eingeiperrt gehalten werden, bei 
Vermeidung einer Strafe von . . . Mark. Die Tauben find außerdem während 
der Sperrzeit ein Gegenitand des freien Thierfangs und bürfen auf dem ‚Felde 
dann auch getödtet werden.” i 

Auf Grund des eritatteten Verichtes über die geitellten Fragen und des 
daraufhin mit eingereichten Antrages hat der Herr Minijter dann nochmals eine 
Verfügung an das Direktorium des Yandmwirthichaftlichen Gentral:Bereins ergehen 
laſſen. In derjelben wird das Direktorium beauftragt, an den landwirthichaftlichen 
Lehrer Dr. Schleh zu Herford in, mit diefem zu vereinbarenden Friften eine auf 
dem Felde erlegte oder fogleich nach der Rückkehr vom Felde getödtete Taube nad) 
Herford zu jenden. Dr. Schleh jollte die Ernährungsweiſe der Feldtauben durch 
Unterfuchung des Kropf, Magen: und Darminhalts feititellen, um dadurch weiteres 
Material in der Enticheidung der Frage über den Nuten oder Schaden der Feld: 
tauben zu gewinnen. Herr Amtsrath Zimmermann erflärte ſich nad) Verhandlung 
diefer Angelegenheit in der Direftorial:-Sikung des Yandwirthidaft- 
lihen Gentral-Bereins am 11. Januar 1888 zu Dalle a. ©. bereit, 
die diesbezüglichen Sendungen getödteter Feldtauben an denjelben nach Borichrift 
zu bejorgen. Die Zufendungen find längere Zeit auch geſchehen, Dr. Schleh hat 
feine Beobachtungen veröffentlicht, aber irgend eine Nenderung der Verhältniſſe 
durch Geſetz oder Verordnung ift bislang unieres Willens nicht erfolgt. Hoffentlich 
bringt unfer neues Reichs-Zivilſtrafgeſetzbuch in diefer und in ähnlichen Angelegen- 
heiten einen zeit: und ſachgemäßen Wandel. 

Jedenfalls geht aus den mannigfachen Verhandlungen und Nejolutionen des 
Landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins in Sachen des Feldpolizeimeiens 
hervor, daß der Gentral:Berein auch auf dem Gebiete der Gefeggebung das von 
ihm vertretene landwirtbichaftliche Gewerbe zu fördern und deſſen Intereſſen jtets 
uud nachdrüdlich zu wahren beitrebt war, 

Der große Auffchwung den Induſtrie und Handel um das Ende der erften 
Hälfte unjeres Jahrhunderts durch die praftiiche Verwirflihung der genial auf 
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Schiff und Eifenbahn angewandten Dampffraft nahm, fonnte auch auf die Land— 
wirthichaft nicht ohne Wirkung bleiben. Ein Albrecht Thäer, ein Shwerz hatten 
durh Wort und Tat den deutichen Yandwirthen die intenfive Wirthichaftsweile 
gelehrt und gerade in unſerer Provinz find diefe Lehren auf einen fruchtbaren Boden 
aefallen. Der Brucd mit der 1000jährigen Herrichaft des Dreifelderiyitems erfolgte 
und mit diefem Schritte trat die Nothwendigfeit einer beiferen Bodenbearbeitung 
ein; dazu famen noch die indireften Folgen jedes wirthichaftlichen Fortichrittes: die 
größere Nachfrage nach menfchlicher Arbeitsfraft und die dadurch bedingten höheren 
Löhne, und jomit waren alle Diomente gegeben, welche eine erhöhte Verwendung von 
Maſchinen in der Landwirthichaft bedingen. Mit der Vermehrung mußte aber aud) 
eine Verbeiferung Hand in Band gehen, wenn die Beitrebungen der LZandwirthe 
thatfräftig nefördert werden jollten. Der fleinere und mittlere Landwirth ftand dem 
Mafchinenweien wie allem Neuen zweifelnd gegenüber und wenn er fi) nicht zuvor 
durch den Augenſchein von der Nüglichfeit des Geräthes überzeugen Fonnte, jo blieb 
er demfelben fern, der größere dagegen fonnte bei der Ueberſtürzung der neuen 
Seräthe auf dem Maſchinenmarkte der Entwiclung nicht folgen und fo geſchah es 
häufig genug, daß er für fein gutes Geld unbrauchbare, nicht erprobte Geräthe 
eintaufchte. 

Da waren es einige Landwirthe und Freunde der Landwirtbichaft in Magde— 
burg und Umgegend, die in der richtigen Erkenntniß des Sapes: 

„Bas der Einzelne nicht vermag, wird die Vereinigung Vieler ermöglichen‘ 
fih zu einem Vereine zuſammenſchloſſen, um eine Sammlung aller landwirthich. 
Inſtrumente und Maſchinen, jowohl derer die jchon vorhanden, wie auch der neu— 
erfundenen zu errichten, und fo jedem Landwirthe die Möglicyfeit zu geben, fich mit 
dem Einfluß der Mechanit auf den Betrieb der Landwirthichaft befannt zu machen, 
ihn auf diefe Weije in den Stand zu jegen, diejenigen Apparate in Anwendung 
zu bringen, welcde für die Eigenthümlichkeiten feiner Wirthichaft am geeignetiten 
erichienen. 

So entitand im Jahre 1839 der Verein für Aufitellung landwirth- 
ihaftliher Maihinen in Magdeburg. (Siehe Seite 4 dieſes Buches.) — 

Die Mittel und Wege, die man einfhlug, um obige Ziele zu erreichen, 
bejtanden zunächit darin, daß man mitteljt gemeinfam aufgebradhter Beiträge im 
eriten Jahre circa 40 verichiedene Maſchinen und Geräthe, darunter 19 neuerer 
Konitruftion in doppelten Eremplaren erwarb, von denen je eines in der Maſchinen— 
halle aufgejtellt wurde, während das andere zunächſt von einer Kommiſſion 
geprüft und dann auf Wunſch jedem Yandwirthe zur eigenen Begutachtung über: 
(affen werden fonnte. Die erjten Geräthe und Maſchinen, welche der Verein auf- 
geitellt hatte, waren nachbezeichnete: 

A. Pllüge. Flammander (Schwerziher Pflug ſchwerer Sorte — derjelbe leichter 
Sorte — Rordameritanisher Pflug — Ruchadlo Pilug — Pietpuhler-Rode-Haken 
Fünfſchaariger Pflug engliihen Uriprungg — von Pflugt's Searificator in Wegeleben 
gebaut — Häufel-Pflug von Baunicheidt in Bonn — Bierde-Drillhade von Stirling (Turnips teanes) 
Hohenheimer Felg-Pilug — Hohbenheimer Häufel-Pflug — Dreiidaariger Saat: 
pilug — Lüneburger Polter-Pilug. — 

B. Säemaſchinen. Alban’ihe Säemaſchinen (uriprüngliche Conſtruktion) — Dieielbe 
mit den Braun’fchen Berbejlerungen — Sänger'ſche Säemaſchine — Thäers Säerohr — 
Hahn' ſche Säemaſchine aus Mecklenburg — Rüben Hand-Säemaſchine aus Stirling -- Mohn 
Drillmaſchine aus Braunſchweig — Ugazy'ſche Säemaſchine aus Wien. 


C. Getreide-Reinigungs-Mafhinen. Die Melhior zur Egen'ſchen Dreſchmaſchine Ge: 
treide- Reinigungs: Mafhine von Bauniceidt in Bonn — Wurfmaihine von Heiner in Penig 
Kleeſamen⸗ Dreſchmaſchine von Steinfurt in Königsberg - Anderweitige Maſchinen und Ge 
räthe — Heu: Wende:Mafhine von Uibigau — Kraftmeſſer von Baunfcheidt in Bonn - - Kraft 
meſſer von Stirling — Koniſche Futter-Schneide-Maſchine aus Alvensieben — Handſchrot-— 
mühle von Heiner in Penig Gebrochene Kartoffelichaufel -- Schottiihe Spaten — Drum: 
monds Erntefenfe — Holfteiner Milchſatte — Gläſerne Milhfatte — Sceibenwalje aus 
dem Thüring’ichen Ganelirte Walze ebendaher — Schleſiſche Häckſelmaſchine. 


Die geiperrt gedrudten Geräthe waren neu. 


Da aber die Mittel aus den Beiträgen der Vereinsmitglieder (es waren 
deren 249) nicht zur energiichen Durdführung des Programms ausreichten, fo 
beichlo man das Anerbieten der Aachener- und Münchener Feuer-Verſiche— 
rungs-Gefellihaft anzunehmen, dahin lautend, mit derjelben einen Vergünjtigungs- 
Vertrag abzuichließen, aus weldem dem Vereine nicht unbedeutende Summen zur 
Förderung feiner Beitrebungen zufließen ſollten. Dank diefer Zuſchüſſe wurde es 
möglich, das Unternehmen nachhaltiger und umfangreicher zu betreiben; um auch den 
Zandwirthen der übrigen Bezirfe der Provinz die Vortheile des Inſtituts zugängig zu 
machen, fnüpfte die Direftion des fraglichen Vereins mit den damals (1841) ſchon 
beitehenden landwirthichaftlichen Vereinen Verbindungen an, um dieſe als Mitglieder 
zu gewinnen, damit auch dort nach Bedürfniß die vorhandenen Maſchinen arbeitend 
vorgeführt werden Fünnten. i 


Das Intereſſe war allenthalben ein jehr reges und fo iſt in Folge dieſes 
Vorgehens fat überall die Sade in Fluß gefommen, jo daß die meijten Vereine 
fi) eingehend mit der Frage der beiten Adergeräthe beichäftigten, beziehungsweile 
den Anſchluß an den Magdeburger Verein vielfach bewirkten. 

Aber ſchon in demielben Jahre zeigte es ih, daß die Veranftaltungen in 
Magdeburg nur dem lofalen Bedürfniß Befriedigung gewähren konnten; die noch 
mangelhaften Transporteinrichtungen erichwerten ſowohl die Weberjendung von 
Maſchinen auf weitere Entfernungen, als auch den für diefen Zweck nothwendigen, 
regelmäßigen Beſuch der Magdeburger Sammlung jeitens ferner wohnender 
Landwirte. 


In Folge deſſen wurden nach wie vor in fait allen Spezialvereinen nad) Er: 
örterung der Vortheile und Nachtheile einzelner Maſchinen diefe auf Vereinsfojten 
angeihafft und den Mitgliedern zur Anwendung übergeben. So beſchloß z. B. im 
Jahr 1844 der Verein für die Kreife Bitterfeld und Deligich einen Erftirpator zu 
erftehen. In einzelnen Vereinen fanden fi) auch Mitglieder, welche gelegentlich der 
Vereinsverfammlungen neue, eigenthümlich erworbene Adergeräthe vorführten, jo in 
Gardelegen, wo der Gutsbefiser Wagenknecht 1844 ſechs verſchiedene neue 
Adergeräthe auf dem Felde in Thätigfeit zeigte. 

Es waren dies: 

1. Der Wagenknecht' ſche eiferne Pflug. Derſelbe zeichnete fi durch gutes lm: 
wenden ded Bodens und Leichtigkeit feines Ganges aus; er erforderte, nad) Ausweis 
des angewandten Kraftmeflers, nur 140 Pfd. Zugkraft. 

Der Ruchadlo-Pflug. Dieſer loderte den Boden fehr gut, bedurfte aber einer 
Zugkraft von 270 Pf. 


3. Der Pietzpuhler Rodehaken fand als ein ganz vorzügliches Acker-Inſtrument 
allgemeinen Beifall, 


10 


“X 303 * 


4. Der Hildebrandt'ihe zweilhaarige Pilug wurde beionders zum Unterbringen 
der Saat jehr geeignet und vortrefflich gefunden. 

. Der mehrſchaarige Erjtirpator fand bei den bäuerlichen Wirthen weniger Beifall, 
weil jie befürdhteten, daß deſſen Anwendung wegen der in biefiger Gegend ſich im 
Ader jo häufig vorfindenden großen Steine fehr ſchwierig fein würde. 

6. Die Baylei’ihe Egge lieferte vortreffliche Arbeit und «8 wurde von mehreren 
Seiten die Abficht ausgeſprochen, ſich ein ſolches Inſtrument anzuicaffen. 

Dak auch in den Verfammlungen des inzwifchen ins Leben gerufenen land- 
wirthſchaftlichen Gentral: Vereins Fragen über neue Mafchinen zur Verhandlung 
famen, iſt ja bei der damals wachſenden Bedeutung des landwirthichaftlichen 
Maſchinenweſens jelbitveritändlih und jo finden wir auf den Tagesordnungen der 
General-Verſammlungen, wie der des Gentral-Ausichuffes immer wieder das Maſchinen— 
wejen als Berathungsgegenftand. Von der Gentral- Direftion wurden die ange- 
ichlofienen Vereine aufgefordert fich über die zweckmäßige Verwendung einzelner 
Maſchinen auszulaſſen und jo erflärte im Jahre 1844 der landwirtbichaftliche Verein 
zu Dalberitadt die Verwendung von Häckſel- und Dreichmaichinen betreffend, daß 
erjtere gewiß einem tief gefühlten Bedürfniſſe abhelfen, „während die Einführung 
der letzteren große Mißverhältniſſe für die zum Betriebe des Landbaues unentbehr: 
lihen Arbeiter mit fich bringen würde.” Auch pefuniäre Unterftügungen einzelner 
Vereine bei der Anfchaffung neuer Geräthe aus den vom Staate bewilligten Mitteln 
fanden Seitens des Gentral:Vereins ftatt, jo erhielt Hucke-Alach im Jahr 1544 
100 Thaler zur Anschaffung neuer Geräthe, der Verein Nordhaufen im Jahre 1846 
zu gleichem Zwede 400 und 1848 Hude-Alad abermals 40 Thaler. Immer 
aber hielt es die Central-Vereins-Leitung für angezeigt und zwedmäßig, die land- 
wirthichaftlichen Vereine auf die Magdeburger Sammlung aufmerfiam zu machen 
und zum Anschluß an dort aufzufordern. 

In der zweiten Generalverfammlung des Gentral:Vereins, am 12., 13. und 
14. November 1844 zu Magdeburg, wurde die Frage, ob es vortheilhafter ſei die 
Dreſchmaſchine mit Göpel oder Dampfmaſchine zu betreiben, von Ludwig Schulg 
Zerbit dahin beantwortet, daß ihm in der ganzen Gegend nur 5 Dreſchmaſchinen 
befannt feien: 

1. In Röfa auf dem Gute des Herrn Grafen zu Solms; 

2. in Dohenziag auf dem Gute des Herrn Bodenitein; 

3. in Diagdeburg bei dem Herrn Brennereibefiger Buhlers, 
ſämmtlich von Theoph. Weiß in Dresden erbaut; 

4. in Möcdern bei dem Herrn Grafen von Dagen, von Freund- Berlin; 

5. in Wegeleben bei dem Herrn Amtsrath Weyhe; 

6. die des Referenten in Zerbit. 

Die beiden legten Mafchinen find vom Schloſſermeiſter G. Kampfenfel nad) 
Nr. 1 nachgebaut worden und fofteten mit der dazugehörigen Fruchtreinigungs- 
mafchine, aber ohne Göpel, 160 Thaler Preußiſch-Kourant. 

Nr. 1—5 werden mit Göpelwerf getrieben, während Nr. 6 von der Dampf: 
maschine der Stärkefabrif getrieben wird. 

Die Unkoſten bei diefer letzteren berechnen fich bei einer täglichen Leistung 
von 20 Schod Winterroggen auf 2 Thaler 25 Silbergrofchen oder auf den Wiſpel 
bei einem Ertrage von 3 Scheffel vom Schod auf 1 Thaler und 4 Silbergroſchen. 
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Angaben über die Noften bei den durch Göpelwerk getriebenen Mafchinen konnten 
leider von den Anweſenden nicht gemacht werden. 


Die Dreſchmaſchinen nahmen aber das allgemeine Intereſſe immer mehr und 
mehr in Anspruch, bejonders war es die Croskill-Ramſon'ſche Machine die 
von Negenborn zu Königsberg in Pommern und Rudolph Steimmig in Danzig 
nachgebaut wurden, deren Yeiltung von E. Rollmar zu Pfaffendorf dahin angiebt, 
daß durd jene Maſchine mit zwei Pferden befpannt in einer Stunde bequem 31.2 Schod 
Winterroggen oder 41’, Schod Sommergetreide ausgedrojchen werden konnte. 

Auch das Landes-Defonomie-Kollegium nahm Gelegenheit, durch eine 
Zuſchrift vom 5. Juli 1847 den Gentral:Bereinen die Verbreitung diefer Inſtrumente 
zu empfehlen. 

Die Mafchinen waren alle jtabil und ohne Neinigungsapparat und Negenborn 
war ber erjte, welcher diejelben auf Veranlaffung des Freihern von Plotho 
transportabel einrichtete und eine befondere Neinigungsmafchine mitteljt Riemen: 
betriebes an denfelben anbrachte. von Plotho berichtet in der Gentral-Vereins- 
Zeitfchrift vom 24. September 1847 über deren Yeiltungsfähigfeit, daß fie in 
10 Stunden bei Antrieb durch 4 Pferde 84 Scheffel Noggen oder 144 Scheffel 
Hafer zu dreichen und zu reinigen im Stande fei. 

Mit welcher Aufmerkfamfeit alle Fortichritte auf dem Gebiete des landwirth— 
Ichaftlichen Maſchinenweſens die Gentral-VBereins- Direktion verfolgte, erhellt aus einem 
Schreiben diefer an den Verein für Aufitellung landwirtbichaftliher Mafchinen zu 
Magdeburg vom 4. April 1848, worin leterer auf die neuejten und bewährteiten 
Maſchinen und Nedergeräthe Englands aufmerfjam gemacht wird. 


Als befonders beachtenswerth wurden hervorgehoben: 


Der Erbdfloßbreder von W. Croskill. — Das Strobjeilipinnrad von Eduard Pierce. — Der 
Head’sche Untergrundpflug. — Die tragbare Dampfmaſchine von W. Cambridge. — Die Dreſchmaſchine 


von Garett. — Die Rierdehade von Garett. — Die Pferdedibbelmaſchine von Newberry. — Tie Lein— 
famenmühle von errabee. — Eine neue Stoppelharte. — 


Da die Mittel zur Anschaffung obiger Mafchinen nicht vorhanden waren, 
jo wurde jeitens der Gentral:-Direftion 1849 die Gewährung derfelben beim Landes: 
Defonomie-Kollegium in Höhe von 900 Thalern beantragt. 

Daß aber troß aller aufgewendeter Mühe die beſſeren Ackergeräthe nur eine 
langſame Verbreitung fanden, geht aus einem Berichte des Nittergutsbefigers 
Nathufius auf Köniasborn über den Betrieb der Yandwirthichaft in der Magde- 
burger Gegend vom Jahre 1850 hervor, es heißt dort: 

„Der gewöhnliche, meiſt noch angewendete Pflug mit geradem, hölzernem 
Streichbrette iſt Ächlecht, die Walzen find aus Holz verfertigt und fehr leicht, jedoch 
noch wenig beachtet. Die Eggen find ftets mit eifernen Zinfen verjehen, aber 
ſonſt auch nicht vorzüglich zu nennen. 

In einzelnen beſſeren Wirthichaften find als bejondere Inſtrumente zu finden: 

Der fogenannte Zuderrübenpflug, ein mädtiges Inftrument, das mit vier 
Ochſen beipannt eine zwölfzöllige Furche giebt, der Pietzpuhler Untergrund: 
pflug, Erftirpatoren; als Kartoffelhade hat fih der Turnipscleaner gut be 
währt und it vielfach im Gebrauche, doch wird Dagegen geltend gemacht, daß die 
alte Thärſche Kartoffelhade mindeitens daſſelbe thue und viel leichter gebe. 
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Mehrere Alban’iche breitwürfige Säemafchinen werden mit qutem Grfolge an: 
gewendet, ebenio die drei- und mehrſchaarigen Saatpflüge.” 

sm Jahre 1849 wurden ſeitens des Central-Vereins zur beiferen Förderung 
einzelner Zweige des landwirthichaftlichen Betriebes Deputationen eingerichtet, 
unter denen auch eine jolche zur Prüfung und Einführung landwirthicdaft: 
liher Geräthe und Maſchinen fich befand. 

Inzwiſchen ergänzte man die Magdeburger Sammlung weiter; jo theilt im 
Jahre 1852 die Direktion des Central: Vereins mit, daß für diefe Sammlung auf 
der Induſtrie-Ausſtellung in Yondon folgende neue Mafchinen und Geräthe angefauft 
worden feien: 


Tie Cormmid'ihe Mähmafchine, — eine einfache eiſerne Dreſchmaſchine mit Teichtgehendem 
Göpel, — eine Centrifugal-Pumpe, — eine transportable Dreſchmaſchine, — eine Hansmann'ſche 
Handdreſchmaſchine, — eine Daferqueriche, — mehrere Drainierungs-Werkzeuge, — acht ameritaniiche 


Pflůge. — 

Im gleichen Jahre beichlo die Generalveriammlung des Gentralvereins 
mit den alljährlihen Thierſchauen Ausftellungen von Mafchinen und Geräthen zu 
verbinden, weil man hierin ein Mittel zu haben glaubte, die Verbreitung nüßlicher 
Mafchinen in dem ganzen Vereinsgebiete zu fördern. Noch in demjelben Jahre 
fand eine derartige gemeinfame Austellung in Halberitadt jtatt und wurden dort 
vor allen die neuen englüchen Mafchinen der Magdeburger Sammlung geprüft. 

Die Kommijfion beitand aus den Herren: 


Landesöfonomierath Graff. — Tber-Amtmann Baron von Kotze. — Amtsrath Hinfe. — Ober— 
Amtmann Rimpau. — Amtmann Thiele. — Geh. Rog.:Rath Kraus. — Amtmann Schlidmann und 
Amtmann Hübotter, 


Das erſte Prüfungsobjeft war eine Amerikanische Mäh-Maſchine, welche von 
dem Magdeburger Vereine aufaeltellt war. Dieſelbe arbeitete bei jtehender Frucht 
ſehr aut, nur ließ fie eine unverhältnißmäßig lange Stoppel ſtehen. Bei Lager: 
frucht arbeitete fie jchlecht. 

Das Urtheil der Kommiſſion lautete dahin, daß die Machine da als ein 
für die Landwirthſchaft zweckdienliches Instrument zu erachten ſei, wo bei großen 
Aderflähen die Menichenhände fehlten. 

Die zweite von der Mafchinenfabrit Mägdeiprung aufgeitellte Mähmaſchine 
war vor der Prüfung zurüdgezogen worden. 

Sodann prüfte man drei Schwinapflüge von Edert:PBerlin, die aber alle 
ungenügende Arbeit leiiteten, ebenfo einen einfpännigen Schwungpflug aus der Fabrik 
von Storbed & Sohn zu New:Nork. Die drei Stelzpflüge aus derjelben Fabrif 
gingen zu unſicher und lieferten feine reine Furcde. Dagegen Fonnte die Kommillion 
die Erflärung abgeben, daß der Doppel-Wendepflug und der Untergrundpflug 
praftiiche Adergeräthe ſeien, wie auch der bereits mehrfach ausgezeichnete drei: 
Schaarige Saatdeder vom Oberamtmann Fiſcher zu Galbe a. S. zur volliten Zu: 
friedenheit arbeitete, 

Von den vorhandenen Dreſchmaſchinen jollten drei geprüft werden, zwei Hand: 
dreichmaichinen und eine mit Göpelwerf. 

Zuerſt wurde die Danddreichmaichine von Böhme aus Magdeburg in Thätig- 
feit gelegt. Dieſelbe leiftete in 10 Arbeitsjtunden 512 Schod Weizendrufch, ging 
aber jo jchwer, daß die Bedienungsmannicdaften fich jehr häufig ablöfen mußten 
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Genau dasfelbe galt von einer engliichen Handdreſchmaſchine, welde von dem 
Magdeburger Vereine ausgejtellt war. 

Die Refultate der Verſuche find deshalb als im Allgemeinen ungünftige für die 
Mafchinen zu bezeichnen geweſen. 

Die Dreſchmaſchine mit Göpelwerk fonnte der mangelhaften Aufitellung wegen 
nicht gehörig beurtheilt werden. 

Zulegt führte der Schmiedemeifter Behrendt aus Groß-Wanzleben noch 
zwei Pflüge vor, die den ungetheilten Beifall der Kommiſſion fanden. 

Im Jahre 1854 beichäftigte ſich das Miniſterium mit der Frage der Ber: 
breitung zweckmäßiger landwirtbichaftlicher Vtaichinen und forderte von dem Gentral- 
vereine eingehenden Bericht, was für Inititutionen zu dieſem Zwede im Gentral: 
vereinsgebiete bejtänden. Auf der Generalverfammlung deſſelben Jahres, in der 
diefe Angelegenheit zur Sprache fam, machte man den Vorjchlag, dat der Magde— 
burger Verein in den verichiedenen Städten der Provinz Depots eröffnen follte, 
um den einzelnen Landwirthen die Möglichkeit zu geben, vor dem Anfauf land- 
wirthſchaftlicher Mafchinen längere Zeit mit denfelben arbeiten und fich von der 
Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit derjelben tiberzeugen zu fünnen. Die Errichtung 
diefer Depots fcheiterte wieder an den zu hohen Transportfoften und man muhte 
fih immer mehr davon überzeugen, daß der Magdeburger Verein troß der größten 
Anftrengungen nicht im Stande war, den berechtigten Wünfchen der maichinenfaufenden 
Landwirthe in der ganzen Provinz gerecht zu werben. 

Die Anwendung landwirthichaftliher Mafichinen und Geräthe nahm aber 
einen immer größeren Umfang an und jo mußte die Gentralvereinsdireftion ſchließ— 
lih, um das Intereſſe der Yandwirthe im jüdlichen WVereinsgebiete nach dieſer 
Nichtung bin beifer wahren zu können, ſich dazu verftehen, eine eigene permanente 
Maſchinen-Ausſtellung in Halle a. S. zu errichten. 

Wenn man nun auch mit dieſem nftitute ungefähr gleiche Ziele wie in 
Magdeburg anftrebte und jogar auf die Unterſtützung des letzteren Vereins bezüg: 
lich der Ueberlafjung von Doubletten vechnete, jo bafirte man die Ausjtellung doc) 
nicht auf die Statuten der Magdeburger, fondern auf diejenigen der Dresdener per- 
manenten Ausjtellung landwirthichaftliher Maſchinen, deren leitende Grundſätze 
etwa folgende waren: 

a) Die ausgejtellten Mafchinen werden nicht feitens des Vereins käuflich 
erworben. 

b) Die Ausitellung jteht unter der Leitung einer Deputation, welche fchlechte 
oder unfauber gearbeitete Maſchinen zurücdweilen fann und die Prüfung 
der zur Ausjtellung zugelafienen vorzunehmen hat. 

c) Die entitehenden Unfojten werden jeitens der Ausiteller getragen. 

d) Sämmtliche ausgeitellten Gegenftände find verfäuflich. 

Die Deputation, an deren Spige Major und Nittergutsbefiger von Rauch— 
haupt zu Halle ftand, war in der am 1. Oftober 1856 tagenden Gentral: Ber: 
fammlung gewählt worden und im Jahre 1857 Fonnte die Ausftellung bereits er: 
öffnet werden. 

Dan hatte mit dem Eifenhändfer Schröder in Halle ein Abkommen ge: 
troffen, wonach Diefer in einem geräumigen Lokale — Kleine Steinftraßen- und 
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Rathhausgaſſen-Ecke, gelegen — die Ausftellung und den kommiſſionsweiſen Ber: 
fauf der Maſchinen leiten Sollte. 

Am 1. Auguſt 1857 veröffentlichte Schröder die erſte Preislifte, auf der 
folgende 69 Majchinen und Geräthe verzeichnet waren: 


A. Dreſchmaſchiuen. Dreihinaihine nach Garrett für 4 Pferde mit offenem Göpel 238 Thaler. — 
diefelbe für 2 Pferde 225 Thaler. Dreſchmaſchine nah Barret mit Cnlindergöpel für 2 Pferde 
(wird anftatt der Häder durch Frietionsſcheiben bewegt) 308 Thaler. - Dreſchmaſchine nach VBarret 
mit Eylindergöpel für 2 Pferde 208 Thaler. Dreſchmaſchine nach Hensmann mit offenem Göpel 
für 2 Verde 265 Ihaler. — Dreſchmaſchine nad Barret, eingerichtet zur Bewegung durch 1 Pferd 
oder durch 3 Mann an 2 Kurbeln 200 Thaler — Diejelbe mit Eylindergöpel für 1 Pferd 175 Thaler — 

BD. Zäemaſchinen. Säemaſchine von Rudolph und Drelik 78 Ihaler — Verbeſſerte Alban'ſche 
Säemaſchine TO Thaler. einfache 60 Thaler. Rübendrillmaichine von Sad, nebit Dad: und 
Häufelinitrument 35 Thaler 15 Silbergroichen. — Sfäemaſchine für feine Sämereien mit 1 Dandfarre 
für 1 Mann % Thaler. 


C. Futterſchneidemaſchinen. Schrotmühle zum Handgebrauch und Göpelbetrieb 87 Thaler. 
Stahlichrotmühle zum Scroten von allen Sorten Getreide 52 Thaler. — Hädjelmafhine nad 
Chandler in Nidhmont, ſchneidet auch Wirritrob und Grummet in + Sorten, zum Sand: und 
Söpelbetrieb 76 Thaler. — Häckſelmaſchine mit 2 Schwungrädern und 4 Mejlern auf 1 Trommel, 
liefert ſtündlich 40 Scheffel Pferdehäckſel 66 Thaler. — Diejelbe mir 3 Meſſern 56 Thaler. — Hädiel: 
maſchine mit 2 Meſſern am Schwungrade, Tchneidet auch Grünfutter 50 Thaler. — Hädjelmaichine mit 
2 Meſſern am Schwungrade 33 Thaler. — Hädielbant, welche beim Schneiden jelbit das Stroh vor: 
ſchiebt 8 Thaler. Malzquetſchmaſchine zu trockenem Malze mit Schüttelſieb, verarbeitet 8 Scheffel 
per Stunde 50 Thaler. — Malzquetſchmaſchine zu grünem Malz mit Scüttelrumpf, Walze 6 Joll 
Durchmeſſer 1,9%, ZoU lang zu 5 Scheffel per Stunde 58 Thaler. — Gardners Wurzelichneide: 
maschine, fchneidet Futter für Rindvieh und Schafe jtündlih 36 Sceffel 45 Thaler. Wurzel: 
ſchneide mit ſenkrechter Scheibe, Icdhneidet feine Streifen 18 Thaler. — Braunsfelder Kartoffelquetiche 
38 Thaler. — Rübenwolf 12 Thaler, — 

D. Getreidereinigungsmafchinen. Grohe Getreidereinigungsmafchine mit 12 Sieben 
36 Thaler. — Kleinere Getreidereinigungsmaichine mit 6 Sieben 23 Thaler. — Kleine Getreide: 
reinigungsmafchine als Bodenfieb jehr brauchbar 12 Thaler 15 Silbergroihen. — Napsfieb in 
Eylinderform 18 Thaler 15 Silbergroihen — Hohenheimer Nadenwiege (Inftrument zum Ent: 
fernen der Naden aus dem Getreide) 15 Thaler 15 Silbergrofchen. 

E. Pflüge und Behadinftrumente., Sads Tiefpflug, ganz von Eifen mit Schaar und 
2 Sch 54 Thaler. — Derfelbe mit Schaar und 1 Sch 50 Thaler. — Derſelbe etwas kleiner 
48 Thaler. — Großer Thallwriger Wendepflug mit Harre 23 Thaler 10 Silbergroichen. — Derfelbe 
ohne Karre 12 Thaler 28 Silbergrojhen. — Derjelbe kleiner 11 Thaler 20 Silbergroihen. — 
Derjelbe ohne Karre 11 Thaler 20 Silbergrofchen. — Großer Wanzlebener Pflug mit Karre 
19 Thaler 15 Silbergroichen. — Amerifanifcher Untergrundpflug 12 Thaler 15 Silbergroigen. — 
3ſchaariger Medlenburger Saatpflug 26 Thaler 15 Silbergrojchen. — Pilug von Ehlenrodt, als 
Häufelpflug und Tiefpflug brauchbar 10 Thaler. — Bohmiſcher Nuchadlo mit Karre 11 Thaler 
28 Silbergroihen 6 Piennige. — Ruchadlo mit geichweiftem Grindel 11 Thaler 17 Silbergroichen 
6 Piennige. Ruchadlo mit eilerner Sohle ohne Streichbrett 6 Thaler 7 Silbergroichen 6 Piennige. 

Zichaariger Untergrundswühler mit Führungsrad 11 Thaler 25 Siülbergroihen. — Sad's 
Nübenkultivator für ein Pferd 35 Thaler. — Ertirpator mit jtellbarem Führungsrad und zei 
Seitenrädern 23 Thaler. — Sack's Had: und Häufels Inftrument 7 Thaler 15 Silbergroichen. — 
Pirnaer Ruhrhafen 12 Thaler 20 Silbergroihen, — Anfahrhafen mit Untergrund:Eifen 8 Thaler 
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27 Silbergrofchen 6 Pfennige. — 

Balzen, Eggen und ſonſtige Gerüthe. Ringelwalze von Holz mit Eifenbeichlag 60 Thaler. 
— Ringelwalze, die Ringe von Gußeiſen 60 Thaler. — Stoßmaſchine zum Einjchneiden der Zähne 
in den Nübenreiber 51 Thaler 15 Silbergroihen. — Saftpreffe ganz von Eifen 44 Thaler. — 
Jaudhenpumpe mit 9° langem Guttaperchaſchlauch, leicht transportabel 33 Thaler. — Meißener 
Furchenegge 11 Thaler 10 Silbergroſchen. — Furchenegge 8 Thaler. — Krümmeregge mit Stahl: 
Schaaren 11 Thaler. — Krümmeregge mit zwei Ortſcheiten 8 Thaler 20 Silbergroichen. — Drainir: 
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waage 3 Thaler. Drainröhrenverkhluß 15 Thaler. Tharander Jauchenwaage 27 Silbergrojchen 
6 Pfennige. — Milchwaage 17 Sitbergroichen 6 Pfennige. — Ruthen-girkel 1 Thaler 15 Silber: 
groichen. Rahmmeſſer mit ſechs Gläſern 2 Thaler 5 Silbergroichen. Rahmmeſſer mit drei 
Gtäfern 1 Thaler 12 Silbergroichen 6 Pfennige. Kartoffelichaufel 1 Thaler 12 Silbergroichen 
6 Pfennige. — Kartoffelprefie 25 Silbergroichen. — 

Auch einige Prüfungen wurden vorgenommen, aber das nftitut erfüllte nur 
einen begrenzten Zwed. Bor allen Dingen hatte man bei der Einrichtung diefer 
Verfaufsitelle den Fehler gemacht, daß man die Yeitung in die Hände eines Privat: 
mannes gelegt hatte, der natürlich in erfter Yinie feine eigenen Intereſſen verfolgte, 
Schon im Jahre 1863 mußte die Ausitellung dem Kaufmann Heinemann bierjelbit 
unterftellt werden und nach wenigen Jahren wurde aus derielben ein Privatgeichäft 
des erwähnten Herrn, nachdem die Central-Vereins-Direktion hatte einjehen lernen, 
daß auf diefe Meife das geitedte Ziel unerreichbar war. 

Inzwiſchen war im Jahre 1863 durd den Verein zur Aufitellung land- 
wirtbichaftliher Mafchinen in Magdeburg auf der internationalen Ausſtellung 
in Hamburg ein Fowler'ſcher Dampfpflug angefauft worden, um eingehende 
Prüfungen vorzunehmen, ob und bis zu welchem Grade derſelbe für die Verhält: 
niſſe des Vereinsgebietes anwendbar fei. 

Diefer erite Dampfpflug in der Provinz Sachſen arbeitete zum erjten 
Malein Wanzleben unter Zeitung des Oefonomierathes Schäper, des erprobten Bahn- 
brechers auf dem Gebiete des praftiichen Fortichrittes, und es wurde bei dieſem eriten 
Probepflügen feitgeitellt, daß der Pflug 12—15 Morgen im Tage auf 14 Zoll Tiefe 
zu pflügen vermochte. 

Noch in demfelben Herbite wurden umfangreichere Verfuche mit dem Prluge 
auf dem Gute des Herrn Landesöfonomieratbes von Nathufius zu Königs— 
born ausgeführt, über deren Nefultate in dem Januar: und Auguſthefte der Central: 
Vereins Zeitichrift von 1864 eingehend berichtet worden ift. 

Das Verſuchsreſultat läßt fih in Kolgendem kurz zuſammenfaſſen: 

Die Leiftungen des Pfluges bei geringeren Tiefen waren unbefriedigend, weil 
zu theuer gegenüber der Gejpannarbeit, bei einem Tiefgang auf 12 Zoll dagegen 
ausgezeichnet. Durchichnittlic wurde in der Stunde 1 Morgen gepflügt, doch hätten 
bei jachfundigerer Bedienung bedeutend größere Flächen gepflügt werden fönnen. Die 
Unfojten beliefen ſich, einschließlich der Amortifation, auf 2 Thaler pro Morgen ohne 
Dinzurechnung der Reparaturen, die ſehr häufig nothwendig wurden, da bei dem 
Vorhandenfein von NRolljteinen häufig Schaarbrüche eintraten. 

Das in den jechziger Jahren von Kowler gebaute Zwei-Maſchinenſyſtem kam 
1869 zum erjten Male in der Provinz Sachjen zur Anwendung und zwar auf 
der Domäne Schlanſtedt. E. Perels, der Gelegenheit hatte, die Arbeit längere 
Seit zu fontroliren, berichtet, daß der Apparat bei furzen Tagen 185 Morgen auf 
15 Zoll gepflügt habe. Die Maſchine arbeitete unter der Führung des Ingenieurs 
Mar Enth*) zur Miethe und wies gegenüber dem Ein-Maſchinenſyſtem be— 
deutende Verbeflerungen auf, jo dah Herr Rimpau ſowohl wie Herr Freiſe, melde 
ichon jeit längerer Zeit den Dampfpflug mit zwei-vierzehnpferdigen Maſchinen an: 
wendeten, die Anschaffung dieſes Apparates dringend empfahlen. 


*) Mar Eyth — unſer hochverdienter Begründer der Deutichen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
die heute unfer Stolz und unſere Freude it. 
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In Erfurt gründete der Defonomie-fommilfar Clement im Jahre 1866 
wiederum ein Mafchinen- Depot, das anfangs eine recht gute Aufnahme fand, 
aber gar bald wieder in ſich zuſammenbrach. 

Wenn nun bisher die Maichinenfabrifen meiſt direft ihre Produfte an die 
faufenden Landwirthe abjesten, jo wurde dies mit der fteigenden Verwendung von 
landwirthichaftlichen Majchinen in weiteren Kreifen unmöglich und fo bildete fich der 
Stand der Mafchinenhändler. Durch diejes eingefhobene Zwiichenglied wurden aber 
die Kalamitäten beim Mafchinenanfauf für die Landwirthe nicht vermindert, fondern 
vielfach vermehrt. Die Anpreifungen von „guten“, „neuen“, „vortrefflichen” Mafchinen 
häuften ich und Niemand war mehr im Stande, den Majchinenmarft zu überbliden, 
Niemand wußte, wie er beim Anfauf einer Maichine anfam. Aus dieſen Gründen 
änderte auch der Mafchinen: Verein in Magdeburg feine Statuten und richtete ein 
Verfaufshalle für gute und geprüfte Mafchinen ein, 

Aber auch feitens des Gentral:Vereins jah man nicht mühig dem Treiben zu. 

DerLandwirthſchaftliche Berein zu Halle beichloß auf Anregung des Central— 
Vereins in feiner Sigung am 19. März 1867, eine Maſchinenprüfungsſtation zu 
errichten, die unter die Leitung des Herrn Profeſſors Dr. Kühn, dem eine technijche 
Kommilfion, bejtehend aus dem Oberpräfidenten a. D. von Beurmann und J. Perels zur 
Seite jtand, geitellt wurde. Zweck derfelben war: alle Neuerungen auf dem Maſchinenmarkte 
anzufaufen, zu prüfen und die Reſultate in der Gentral-Bereins- Zeitfchrift zur Kenntniß 
der Zandwirthe zu bringen. Diejes Anjtitut wurde vom Gentral:Berein mit jährlich 
200 Thaler unterftügt, während die Gründungsfoften in Höhe von 1000 Thalern 
der oben genannte Verein trug. Im Oftober des Gründungsjahres fand die Eröff— 
nung der Station jtatt und am 25. Januar erichienen bereits die eriten Berichte. 


Um von der umfangreichen und überaus fegensvollen Thätigkeit dieſer 
Prüfungsitation ein ungefähres Bild zu geben, feien die ſämmtlichen Mafchinen 
und Geräthe, die jeitens derfelben jeit ihrem Beſtehen bis heute einer Prüfung 
unterworfen wurden, in Nachitehenden aufgezählt: 


Atmoſphäriſche Buttermalchine (Syſtem Clifton) — Buttermaſchine von W. Lefeldt in 
Schöningen (Herzogth. Braunichweig) — Häckſelmaſchinen von Windhoff, Peeters & Co. in Lingen 
a. d. Ems. — Häckſelſäemaſchinen von Dr. Bernbardi sen. in Eilenburg. Trilliäemaichine von 
James Sımytb & Sons in Peaſenhall (England). — Trillfäemaichine von 9. F. Edert in Berlin. — 
Hädielmaichinen von Windhoff. — TDrillfäemaihine von J. Kemna in Breslau. — Nübendibbel: 
malchine von Julius Carow in Schmichow bei Prag. — Tibbelmaihine von Rudolph Sad in 
Plagwitz bei Yeipzig. Getreidefortirmafchinen von Foſſe in Ormeſſon (Ffranfreid). — Getreide: 
ſortirmaſchinen von Choillier in Tijon und Morotainö in Niort - - Getreidemähmafchinen von 
Nomä u. Frederik Howard in Bedford. Drillſäemaſchinen von Baul Schumann in Breslau. -- 
Getreidemähmaſchinen von C. 9. Mac Cormid in Chicago und Walther A. Wood in Horfid Falls 
(Nordamerifa). — Die Hübenbebeapparate von W. Siedersteben & Co. in Bernburg, Rud. Sad in 
Plagwitz und W. Nefeldt in Schöningen. — Kombinirte Mähmaſchine der J. F. Seiberling:Com: 
pagnie zu Afron im Staate Ohio. — Getreidemähmajchine mit ſelbſtthätiger Ablegevorrichtung von 
Walther A. Wood in Horfid Falls (Staat New:Nort), - - Grasmähmajchine der Sprague Mowing 
Machine Compagnie in Providence (Staat Rhode Island). — Getreidemähmaichine mit felbit: 
thätiger Ablegevorrihtung von Samuelfon & Co. in Banburg (England). — Wierdehade von 
W. Siedersieben & Co. in Bernburg. — Fehrmanns Pferdeihoner von Fehrmann K Schwank in 
Berlin. Combinirte Mähemaſchine „Little Champion” der Harris Manufacturing Company in 
Sanesville, Wisconfin. — Getreidemähemaſchine „Spring-Balance“ von R. Hormsby & Sons in 
Sranthbam. - - Getreidemäbemaichine von YSimmermann & Co. in Halle a. S. Buckene Mähe: 
maschine mit Tafelrechen von Altmann, Müller & Co. in Akron, Ohio. — Getreidemähemaſchine 
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von Burgeh & Hey in London. — Fahrbare Pumpe von Noel in Barid. — Hankich's Hederich- 
jätemajchine von 7%. Zimmmermann & Co. zu Halle a. S. — Getreidemähemaſchine „Spring: 
Balance” von N. Homsby & Sons in Granthbam. — Eiſerne Handdreſchmaſchine von Julius 
Garow & Co. in Prag. — Getreidemähemaſchine „Umnium Noyal“ von Samuelion & Co. in 
Banburg. — Getreidemähemaihine von F. Zimmermann & Go. in Halle a. S. — Pilüge von 
€. Knoche in Großottersleben und P. Scholz in Dfchersleben. — Getreidemähemaſchine „Germania“ 
von E. Neuther & Co. in Dennef a. d. Sieg. — Johnſtons Heaper. — Johnſtons Harveiter. - 

Elaftiihe Steuerfettn von C. %. Fehrmann in Potsdam. — Hädielmaichine der Minervahütte, 
A. Grimmel & Co. in Haiger, Provinz Heſſen-Raſſau. - Getreidemähemaichine „Sileſia“ von 
E. Jamuſchek in Schweidnig. — Hederidjätemajchine von U. Ingermann in Koldmoos. — 
Januſchech's Silefia-Mähemalhine. — Angermann’s Hederichjätemaſchine. Helmsmüller'8 Dreſch⸗ 
maſchine. — Gray's Schottiih. — Canadiſche Pflüge. — Landsberger Mähemalchine. — Yappe's 
Flaſchenzug. — Maſſey. — Scrotmühle. — Taat'sche Pierderehen. — Pumpe von Schmidt & Anger. 
Greentrice Hädielmaihine der Minervabütte. — Maadow:Barf-Mähemafchine. — Wendel's Pferde— 
Ihoner. — Schweder's Hadpflug. — Taatz'ſche Walzenichrotmühle. — Dörge's Pflüge. — Canada: 
Mähemaſchine. — Lanz'ſche Göpeldreichhmaichine. 

Dampfdreſchmaſchine von Giffhorn und Bormann in Wolfenbüttel — Sternwalze von Rud. Jacobi 
in Züllichau — Häckſelmaſchine von Moritz Weil in Frankfurt a. M. — Jauchenvertheiler von 
Ernſt Gieſe in Bernau bei Berlin — Zimmermanns Steinſchrotmühle — Getreidemähmaſchine von 
William Anſon Wood. Kartoffelheber von F. Zimmermann & Co. in Halle a S. — Dreſch— 
und Reinigungsmaſchine für Göpelbetrieb von Heinrich Lanz in Mannheim. — Milchkühler von 
Eduard Theiſen in Leipzig und von Boldt und Vogel in Hamburg — Patentirte Schrot⸗ und 
Quetihmühle von Michael Flürdheim in Gagenau. — Batentirter ſchmiedeeiſerner Kchrpflug von 
B. Männchen in Pfaffendorf. — Wilbers Eurefa-Gras: Mähemafhine der Towanda Eurela Momwer Co, 
in Towanda. — Milhfühler von A. Rößler in Berlin. — Düngerjtreuer von Mayer und Holzach 
in Eutritzſch⸗Leipzig. — Bohlkens Oldenburgiſches Katarakt» Butterfaß von der Aftiengefellichaft für 
Mafchinenbau und Eifeninduftrie in Barel a. Jade. — Gliederhackmaſchine der Aftienfabrit land» 
wirthichftlicher Mafchinen zu Landsberg, Negierungsbezirt Merjeburg. — Reihenſäemaſchine mit 
ameritaniicher Säevorrihtung von F. Zimmermann & Co. in Halle a. S. — Milcheentrifuge nadı 
Schröders Patent von Gebr. Klende in Hemelingen bei Bremen. — Handſchrotmühle von Gebrüder 
Peugeot in Balentigney (Doubs Frankreih). — Vergleichung der Schrotmühlen von Flürichheim, 
Peugeot und Turner. Schrotmühle für Göpelbetrieb von ©. Picksley, Sins & Co. in Leigh 
(England). Unfrautauslefemaichinen von Mayer & Comp. in Kalk und von Pernollet in Paris. 
— Wegehobel des Nittergutsbefikers Weber in Humelrodet bei Gläſersdorf in Schlefien. Kar: 
toffellegemaichine von W. Siederöleben & Co. in Bernburg. — Handdreſchmaſchine der Minerva: 
hütte zu Haiger in Naffau. — Johnſtons Getreide Mähemaichine „Triumph“ von D. S. Morgan & Co. 
in Bradport N. 9. — Lokomobile und Dampfdreſchmaſchine von Heinrih Lanz in Mannheim. 

G. de Laval's Mildheentrifuge „Separator“. Nauchenpumpe von C. Birmelin in Freiburg i. 9. 
— Milchkühler von U. Nöhler in Berlin. Transportabler Futterdämpfer von Robey & Co. in 
Breslau. Nauchenvertbeiler von 2%. Kühn in Durlach. Columbia: Heumender von fr. Fried: 
länder in Hatibor. Yweirädrige Hackmaſchine von Guſtav Bölte in Oſchersleben. Pflüge vom 
Eduard Dörge in Bedra bei Merjeburg. — Batentirte Wieſenegge von Michael Flürſchheim in 
Gaggenau (Baden). Kartoffellegemaſchine von A. Niehler in Jerbſt Deſſau). Abichneider für 
aufgewideltes Stroh an Dreſchmaſchinen von C. G. Tannert in Sady bei Polen. - - Giniter: 
quetichmaichine von Me. Henyie & Sons in Cork. Batentirte Rutenwalzen⸗Düngerſtreumaſchine 
von W. & 2. Yins in Berlin. Batentirter „Balance Achrpflug” von P. J. Engels in Höningen 
bei Köln. - - Dampfdreichmaihine mit Zweicylinder-Lokomobile (Gompoundlofomobile) von Nichard 
Garret & Sons, Yeriton- Works, Suffolt, England. — Feldeiſenbahn von R. Dolberg in Roitod. 
- Milchkühler von H. W. Überboditrud in Suttorf, Neuentirchen bei Melle. Getreide : Mühe: 
maſchine mit Garbenbinder von Walter A. Wood, Hoofid: Falls N. Y. Nordamerila. Tampf- 
dreſchmaſchine und Yolomobile von Heinrich Yanı in Mannheim — Batentirte Entfuppelungs: 
Vorrichtung für Vieh im Stalle von Cberboditrud in Suttorf Poſt Reuenkirchen bei Melle. - 

W. Waide's Viktoriabutterfaß von Jalob & Beer in Leipzig. — Giftitreuer von Hans Engelbrecht 
in Ufhoven bei Langenſalza. Beetpflug mit veritellbarem Pilugbaum von Gebrüder Eberhardt in 
Um an der Donau. — Getreivemähemaihine mit Garbenbinder von Walter X. Wood, Horfik: Falls 
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NR. Y. Rorbamerifa. — Düngerſtreuer von Schlör & Salchow in Barth an der Oſtſee. — Stob« 


fänger und Kraftmeſſer von Rud. Sad in Plagwitz bei Leipzig. — Stehende Zugwage für vor: 
einander geſpannte Zugthiere von Schmiedemeiſter Karl Knauf in Nienburg a. S. — Panzerfanne zum 


Milchtransport von H. Held) Erb, Dirſchau. — Vergleichende Geipannpflug: Prüfung in Blumenberg. — 

Da das Mitglied der techniichen Kommilfion, Herr 3. Perels, im Jahre 1873 
Halle verließ, um einem Rufeandie landwirtbichaftliche Hochſchule in Wien zu folgen, 
jo wurde an feiner Stelle Herr Prof. Dr. Wüſt jeitens der Kommiffion fooptiert. — 

Außerdem aber waren der Prüfungskommiſſion noch beigetreten Die Herren: Prof. 
Freitag, Administrator Menzel, Nittergutöbefiger Kuntze und Fabrikbefiger 
Karl Nagel, 

Durch das deutiche Patentgeſetz veranlaft, beichloß die Prüfungsfommilfion 
im Jahre 1882 im Intereſſe der Erfinder und Mafchinenbauer auch Prüfungen 
ohne öffentliche Berichteritattung vorzunehmen, wodurd viele Fabrifanten neue, noch 
nicht auf dem Markte erichienene Mafchinen und Geräthe prüfen ließen. Die 
Reſultate jeßten die Erfinder und Yabrifen in den Stand, etwaigen Mängeln 
abzubelfen und mit brauchbaren Geräthen den Markt zu beichiden. 

Diejes Vorgehen in Halle zog gar bald die Nufmerffamfeit der Landwirthe 
auch außerhalb des Gentral-Wereinsgebietes auf ſich und jo entitanden nach gleichen 
Grundſätzen wie in Halle in kurzer Zeit 3 weitere Injtitute in Breslau, Hohen: 
heim und Göttingen. 

Im Jahre 1876 verfuhte man in Halle einen Mafchinenmarft nach dem 
Breslauer Mufter einzurichten und veranftaltete einen foldhen in den Tagen vom 
28. Juni bis 2. Juli; die Nejultate waren aber fo wenig befriedigende, daß man es 
bei Diefem erjten Verſuche bewenden laſſen mußte. 

Die Arbeiterverhältnifie verichlechterten fich in der Provinz mehr und mehr, 
die Intenſität des Betriebes nahm namentlich durch den ausgebreiteten Zuckerrüben— 
bau jtetig zu, und fo wurde das Bedürfniß nach Mafchinen immer größer, ſodaß 
die beiden im Wereinsgebiete beitehenden Inftitute nicht mehr im Stande waren 
den Aniprüchen, die an fie geitellt wurden, zu genügen. Es hatten fich in der 
Diajchinenfabrifation ſowohl wie im Handel Unfitten eingefhlichen, die einer durch— 
greifenden Abhilfe bedurften, wenn die Mafchinen faufenden Landwirthe nicht ftändig 
Gefahr laufen follten, übervortheilt zu werden und deshalb beichäftigte fi der Central» 
Verein in feiner General:Qerfammlung in Bernburg am 31. Mai 1888 
gelegentlic; der Berathungen über die Frage: „Die Bekämpfung des Wuchers auf dem 
Lande”, abermals mit diefer Angelegenheit. Man fam unter Anerkennung der Richtig: 
feit der Genoflenichaftsivee zu dem Schluffe, den Dlafchinenanfauf gemeinfam unter 
möglichiter Umgehung jedes Zwiichenhandels direft von den Fabrifanten zu bewirken. 

Die Gentral:Berfammlung am 8. Januar 1889 zu Halle beſchloß in 
dem Sinne der Bernburger General-Berfammlung mit der Schaffung eines 
derartigen Unternehmens vorzugehen. 

Als Gründe, welche überhaupt dahin führten, daß der Landwirthſchaftliche 
Gentral:Berein die Majchinen-Vermittlung für feine Mitglieder zu übernehmen 
fih entichloß, wurden wefentlich folgende angeführt: 

a) daß gerade auf dem Gebiete des Mafchinenhandels, wie oben ſchon angeführt, 
ein zahlreicher Zwiichenhandel ſich entwidelt hatte, der, mit Hohen Gemwinn- 
prozenten arbeitend, eine unmäßige Vertheuerung der Artikel herbeiführte; 
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b) daß eine große Menge von Maſchinen der Landwirthichaft angeboten 
wurden, die einerjeits dem Syſtem nad) und andererjeits in der 
Qualität des Matertals ſehr minderwertbig waren, und 

e) daß die deutsche Miafchinenfabrifation ſich vielfach noch in dem Fehler 
bewegte, daß fie Alles fabriziren will und in Folge deſſen nur Mittel— 
waare auf den Markt brachte. 

So ift im Jahre 1889 eine Gentralanfaufsitelle für landwirthſchaft— 
lihe Maſchinen und Geräthe für das ganze Central-Vereinsgebiet in Halle ins 
Feben gerufen worden.  Diejelbe jtellt eine freie Genoffenichaft dar umd 
it ein Inſtitut des Gentral:Vereins,; ihre Wirfiamfeit beiteht darin, den 
Mitgliedern unferer Vereine Mafchinen und Geräthe zu billigem Preiſe und bei 
bejter Qualität auf Grund der mit leiftungsfähigen Firmen geſchloſſenen Verträge 
zu liefern, fei es auf dem Wege des kommiſſionsweiſen Vertriebes, ſei cs durch 
eigenen Handel. Es wird der Nabrifpreis berechnet, und die Agentenprovifion zum 
Theil den Beitellern ausbezahlt, zum Theil aber zur Dedung der Geichäftsunfoiten 
benugt. Mit der Gentralanfaufsitelle it eine Reparaturwerfitätte für durch Das 
Inſtitut bezogene Maschinen und Geräthe und eine Majchinenprüfungsitation verbunden. 

Ueber die Organijation und die Geſchäftsthätigkeit der Centralankauf— 
jtelle im Einzelnen giebt die nachitehende Geſchäftsordnung eingehenden Aufſchluß: 

$1. Die Gentralantaufsftelle it ein vom Yanbwirthichaftlichen Gentral:Berein ins Yeben 
gerufenes und unter deſſen Kontrolle ftehendes, in feinen Kaſſen- und Geihäftsverhältnifien aber 
ſelbſtſtändiges Anftitut, deſſen Aufgabe es ift, den centralifirten Vereinen für ibre Mitglieder land: 
wirthſchaftliche Maichinen und Geräthe mit möglichiter Umachung des Zwiſchenhandels zu beichaffen 
und eine permanente Ausitellung derfelben im eigenen Gebäude zu veranftalten und zu unterhalten. 

$2. Der Central⸗Verein übt Die Oberleitung der Central:Anfaufsitelle durch eine eigene Tepu: | 
tation für landwirthichaftliches Maichinen: und Gerätbemeien aus (fiche Central:Bereins: Statut $ 421. 

$ 3. Die Centralankaufsſtelle hat die Verpflichtung, ohne ſelbſt eine materielle Garantie 
übernehmen zu fünnen, auf Grund der mit den beiten und bervorragenditen Yieferanten abzu— 
fchliehenden Verträge und nah Mafgabe der geichehenen Beitellungen Maſchinen und Geräthe in 
beftmöglichiter Beſchaffenheit zu liefern, den Kaufpreis jo billig als möglich auszubedingen und bei 
dem Verfand, wo es angeht die Sammlung von Aufträgen in Ausficht zu nehmen. Auch liegt 
es der Seihäftsführung der Centralanfaufsitelle ob, über alle etwaige Notizen, die aus der Praris 
über Mängel und Schäden gelicherter Maſchinen einlaufen, eine genaue Statiftit anzulegen, Das 
Material zu verarbeiten und der Teputation zur meiteren Veranlaffung zu unterbreiten. 

SH Die Beitellungen erfolgen entweder durch die von den centralifirten Vereinen ge— 
wählten Geichäftsführer oder direft bei der Gentralanfaufsitelle. Die letztere ift verpflichtet, Sofort 
nach Eingang jeder Beitellung diejelbe dem Lieferanten zur prompten Effeltuirung zu überienden. 
Den landwirtbichaftliten Vereinen iſt befannt zu geben, daß jeder Veiteller, auch wenn er direlt 
beitellt, doch den Namen desjenigen landwirthſchaftlichen Vereins bei jeiner Beſtellung angiebt, dem 
er angehört, meil dies der Centralanfaufsitelle die Geſchäftsführung weientlich erleichtert. Als 
Gieferfriit werden regelmäßig, wenn feine beiondere Bereinbarung getroffen ift, drei Wochen ange 
ſehen. Iſt raſchere Lieferung möglich, oder befindet der betreffende Artifel fi auf dem Yager der 
Centralanfaufsitelle, jo bat jelbjtveritändfih auch beichleunigte Erledigung des Auftrages ftatt- 
zufinden. Iſt ein Fabrikant nicht in der Page, innerhalb der gegebenen Friſt zu liefern, ſo iſt 
Beiteller Sofort durd die Centralanfaufsitelle davon zu verftändigen. 

8 5. Die mit den Fabrikanten und Yieferanten, wo es irgend möglich ift, von der Ge— 
ihäftsführung der Gentralanfaufsitelle abzuichliehenden, der Teputation im Jahre einmal zur 
Prüfung und Kenntnißnahme vorzulegenden Bertröge haben zu enthalten die Vereinbarung: 

a} daß nur bejte, tadellofe Waare geliefert wird und daß im gegentheiligen Falle foiten: 
fofer Umwechſel und eventuell Entſchädigung gewährt wird, 

b) daß die Licferfriften prompt innegebalten werden, 
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ce) daß für die gelieferte Waare Fabrikpreiſe notirt und eine beſtimmte Proviſion der 
Centralankaufsſtelle gewährt wird, 

d) daß die Ausſtellungshalle ftets mit Maſchinen der betreffenden Fabrik beſetzt gehalten werde, 

e) dafs bei Baarzahlung innerhalb vier Wochen entiprechender Tistont (2 - 4°, „)gewährt wird. 

Im übrigen jollen die im Mafchinengeihäfte geltenden Uiancen maßgebend fein. 

56. Tie Provifionsfäte, welde die einzelnen Firmen für jede Art von Maſchinen gewähren, 
werden von der Teputation alljährlich geprüft und genehmigt. Die Geichäftsführung kann jelbit: 
verftändlich in dringenden Fällen es jo einrichten, daß fie diefe Genehmigung auch nachträglid; einholt. 

Die Bertheilung der von den Lieferanten gewährten Provifionen erfolgt nad) nachitebenden Grundſätzen: 

Es erhält der Käufer 50 Prozent der Provifion, die Centralantaufsitelle erhält ebenfalls 
H Prozent. Bon fehteren ſoll fie aber am Schluſſe jeben Jahres Y/, -1 Prozent vom Gelammt: 
umſatz, nach Maßgabe der Einkäufe der Mitglieder, an die einzelnen Vereine abgeben. 

ST. Die Bezahlung der Maſchinen und größeren Geräthe erfolat, wenn nichts anderes 
vereinbart ift, innerhalb 10 Wochen; verjtreicht dieſe Friſt, ohne daß Zahlung erfolgt ift, werden 
6 Prozent Berzugszinien vom Tage der Nusjtellung der Rechmung an beredinet. Die Beltimmungen 
find auf jeder von der Centralanfaufsitelle ausgefertigten Rechnung gedrudt anzugeben. 

Ber Vieferungen von Maſchinen ab Ausitellungslager Dalle werden die verauslagten Unkoſten 
für Fracht und Rollgeld in Rechnung geitellt. 

Die Preiſe für Heinere Geräthe und für Nejervetbeile werden Netto berechnet und verftehen 
ſich nur gegen Kaffe. 

SS. Die Zahlung bat in der Hegel bei Beträgen unter 150 Marf an die Kaſſe der 
Gentralanfaufsitelle und bei ſolchen darüber direft an das Bankhaus 9. F. Lehmann Halle a. S. 
zu geicheben. Tie Zahlung geſchieht nah Handelsrecht frei Halle; es Find alſo Portoabzüge nicht 
zuläſſig. — Wechſel dürfen an den Jahlſtellen nicht in Zahlung angenommen merden. 

59 Wenn ſich von der Gentrafanfaufsjtelle gelieferte Maſchinen und Geräthe nach erfolgter 
Probe nicht als zwedentiprechend oder gerechten Anforderungen genügend ermweilen, fo kann die Rück— 
gabe (Falls nicht eine befondere Rereinbarung getroffen it) nur gegen Umtauſch amd umter der Voraus: 
ſetzung erfolgen, daß fofort nach dem Erkennen der Fehler bei der Geichäftsführung der Central 
anfaufsitelle Beichwerde geführt werden iſt. 

Eine eine ganze oder halbe Sailon benugte Maſchine, oder ein Geräth, darf nicht mehr 
zurüdgenommen werden. Tie durch die Rückgabe bezw. Ummechielung entitchenden Koften für 
Aradıt, Inſtandſetzung ꝛc. hat der Beiteller zu tragen, wenn nicht zweifellos erkennbar ein Ber: 
Ichulden der Fabrikation vorlient. In dieſem Falle iſt die Geſchäftsführung verpflichtet, den Liefe— 
ranten voll und ganz haftbar zu machen. 

$ 10, Die Aufftellung und Anbetriebjegung der Maſchinen geichieht auf Verlangen durch 
geübte Monteure der Centralanfaufsitelle und zwar auf Koſten desjenigen, für melchen die Arbeit 
gemacht wird, alfo des Beitellers. An Vergütung erhält der Monteur M. 6,-— pro Taq, auferdem 
Koſt und Yogis oder M. 2,50 für den Tag, auch find die Neilekoften (Eiſenbahn TIL. Klaſſe 
Toft —) für denfelben zu eritatten. Wenn es befonders gewünscht wird, kann die Aufitellung und 
Inbetriebſetzung auch durch Monteure der Fabrik erfolgen, von welcher eine Maſchine bezogen ift. 
In diefem ‚Falle erfolgt jedod die Abrehnung direkt zwiſchen Käufer und Fabritk. 

8 11. Die Ausitellungshalle der Centralantaufsitelle iſt ſtets möglichſt beſetzt zu halten 
und zwar mit allen Malchinen und Geräthen, welche für die Yandwirthichaft des Gentral-Bereins: 
gebietes Bedeutung und Antereffe haben. 

‚Für die Ausitellung ihrer Fabrikate in der Mafchinenhalle bezahlen die Yieferanten Pat: 
miethe und zwar alle diejenigen, melde größere Umſätze machen in Geſtalt eines Zuſchlages zur 
rovilion und alle Anderen pro um. Tie diesbezüglichen Sätze prüft und ſtellt die TDeputation 
alljährlich feit. 

* 12. Es wird auf dem Grundſtücke der Centralanfaufsitelle, ſoweit Dies möglich ift, cin 
eigener Platz referoirt, der Durch Aufichrift auch kenntlich it, auf dem ſchon gebrauchte Maſchinen 
von ſolchen Mitgliedern ceniralifirter Bereine zum Verkaufe ausgeftellt werden, Die ihren Bedarf 
regelmäßig durch die Centralanfaufsitelle decken. Platzmiethe wird hierfür micht erhoben. Tie 
Ausiteller haben aber die Transportkoſten und die fonitigen baaren Auslagen zu decken. 

s 13. Ta nur Mitglieder centralifirter Vereine oder unmittelbare Mitglieder des Central: 
Bereins ſich der Centralanfaufsitelle bedienen fünnen, To ift es Aufgabe der Beamten derielben, 
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fich jederzeit zu vergewifiern, ob Beitelfer obige Eigenichaften befigen und fie gegebenen Falles zu 
veranlafien, fich zu bemühen, diefelben zu erwerben. 
$ 14. Die Gefchäfte der Centralantaufsitelle werden beiorgt, 
a) durch den geichäftsführenden Direktor, 
b) durch den Kaffirer, 
e) durch die angeitellten Hilfsarbeiter. 
$ 15. Der geihäftsführende Direktor wird von der Teputation auf 3 Jahre gewählt, bezicht ein 
fires, von dieſer zu beitimmendes Gehalt und erhält Tantiöme vom einfachen Jahresumfage. Ihm liegt 
der Betrieb, die Yeitung und Beauffichtigung des ganzen Gefchäftes mit Ausnahme der Kaſſenführung ob. 
Er bat jich Ätrenge an die Geſchäftsordnung und an die Weilungen des Vorſitzenden dieſer, 
fowie des geihäftsführenden Mitgliedes derfelben, wie an die Beſchlüſſe der Deputation zu halten 
und iſt diefer für feine Thätigfeit in jeder Weiſe verantwortlich. 
Grobe Fahrläffigkeit und abfichtlihe Schädigung der ntereflen der Gentralanfaufsitelle 
berechtigen die Deputation zur fofortigen Entlaſſung des geſchäftsführenden Tireftors. 
Die Neifeuntoften werden ibm in der Weile eritattet, daß er alle baaren Auslagen zu liquidiren 
berechtigt iſt. 
$ 17. Der geihäftsführende Direktor hat die Pflicht, bei allen Abmachungen mit Lieferanten, 
ſowie bei allen Lieferungen an unfere Yandwirthe auf Alarbeit und Beſtimmtheit der diesbezüglichen 
Vereinbarungen ganz befonders Gewicht zu legen, damit Streitigkeiten möglichit vermieden werben. 
Iſt eine ſolche ausgebrochen, jo ift unverzüglich dem Vorſitzenden der Teputation bezw. dem geichäfts: 
führenden Mitgliede derielben genauer Bericht zu erjtatten. Jedes längere Verſchweigen wälzt die 
materielle und moraliſche Berantwortlichkeit des Falles auf die Perſon des geichäftsführenden Direltors. 
$ 18. Der geihäftsführende Direktor zeichnet niemals perſonlich, fondern jtets: 
Die Centralantaufsitelle ded Landw. Gentral:Bereind der Provinz Sachſen pp. (Name) 
geichäftsführender Direktor. 
$ 19. Die Anftellung des ganzen Perfonals, mit Ausnahme des NHaffirers, erfolgt durch 
den gefhäftsführenden Direkter, jedoch mit der Beſchränkung, daß derfelbe von jeder Kündigung 
Anzeige zu erftatten bat und jede Neuanftellung genehmigen laffen muß. Der Teputation bezw. 
ihrem Vertreter ſteht das Vetorecht zu. Tie Gehälter beftimmt ausichliehlich die Deputation, ebenfo 
eventuelle Gratifikationen und auch die Zahl der anzuitellenden Hülfsarbeiter (fiche $ 14). Der 
geihäftsführende Direktor iſt nicht berechtigt, ohne Genchmigung der Teputation bezw. ihres Vor— 
ftandes irgend melde bauliche Veränderungen, Reparaturen, Neuanihaffungen ꝛc. zu vollziehen. 
Zumiderhandlungen berechtigen die Deputation, die Bezahlung der fraglichen Auslagen zu verweigern 
bezw, dielelbe dem Geichäftsführer aufzubürden. 
$ 20. Der Hlaffirer wird ebenfalls von der Deputation und zwar auf halbjährliche Kündigung 
angeitellt, bezieht ein fires, von Ddieler zu beitimmendes Gehalt und erbält Tantieme vom einfadyen 
Jahresumfage. Ihm Tiegt die ganze Kalfenführung ob, für welche er allein und ausſchließlich ver: 
antwortlich ift. Er hat eine Kaution von wenigitens M. 20000 zu ftellen. 
$ 21. Die Haflenführung der Centralanfaufsitelle it jo geregelt, dab grundſätzlich das 
Bankhaus 9. F. Lehmann in Halle a. S. die fämmtlichen Zahlungen eintaffirt und die fälligen 
Beträge an die Lieferanten auf Anweiſung abführt. Temgemäß ift auf die ſämmtlichen Rechnungen 
der Eentralanfaufsitelle der Vermerk zu druden, dab Zahlungen über 150 M. an obiges Bankhaus 
zu leiften find.) Alle Beträge aber unter diefer Summe, ſowie Alles, was fonit an der Kaffe der 
Centralantaufsitelle direct bezahlt wird, find mindeltens wöchentlih einmal von dem Naffirer an 
das Bankhaus Yehmann abzuführen. Die Anweilungen zu ZJablungen, die nur von dem Banthaus 
Schmann geleiitet werben dürfen, mäflen von dem geihäftsführenden TDireftor der Centralantaufs: 
ftelle und dem Kaſſirer unterzeicdinet und von dem Borfigenden der Deputation bezw. von dem ge: 
Ihäftsführenden Mitgliede des Vorſtandes gegengezeichnet werden. 
8 22, Der Naffirer ift verpflichtet, jedem Mitgliede der Teputation, ſowie dem geſchäfts 
führenden Direktor jederzeit Einficht in die Bücher zu geftatten. 
Almonatlih bat ein Kaſſenabſchluß ftattzufinden und jedes Vierteljahr it ein Debitoren- 
und Areditoren-Auszug anzufertigen und der Teputation von dem Kaffirer zu unterbreiten. 
528. Der Haffirer bat aus feinen Baarbeitänden nach Anweiſung der Deputation die 
Gehälter auszuzahlen und ift nicht befugt, irgend welche Zahlungen oder Vorſchüſſe für irgend 
welden Z3weck ohne Anweiſung der TDeputation zu vollführen. 
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8 24. Alljährlich findet wenigftens zweimal eine Kaſſen- und Bücherrevifion ftatt und zwar 
durch einen von der Deputation beauftragten Sachverſtändigen. 


S 25. Der Kaffirer iſt für alle durch fein Berfchulden entitehenden Kaſſenverluſte haftbar. 

$ 26. Die für die Deffentlichfeit nicht geeigneten und den Geichäftsverfehr betreffenden Be: 
ftimmungen dieſer Gefchäftsordnung werben in einem befonderen Numdichreiben zum Abdruck gebracht 
und den Beitellern bei gegebener Gelegenheit übermittelt.” 

Daß die Ginrihtung der Gentralanfaufsitelle in den Streifen der 
Maſchinenhändler auf lebhaften Widerſtand ſtoßen mußte, iſt leicht begreiflich. 
Derfelbe äußerte fih um fo jchärfer, je unreeller die bisherige Geichäfts-Gebahrung 
des betreffenden ſich daritellte. Es fehlte nicht an geheimen und öffentlichen An— 
griffen jowie an Entitellungen mannigfacher Art. Sie haben jedoch meiſt dazu 
beigetragen, den Landwirthen die Augen zu öffnen, daß der Gentral-Verein in der 
That mit diefem Vorgehen eine wunde Stelle berührt hat, deren allmählige Heilung 
durch die Gentral-Anfaufsitelle zu erhoffen if. Ein größerer Theil der einfichts- 
vollen und leiſtungsfähigen Mafchinen-Kabrifanten würdigen Zweck und Mittel 
unferer Anſtalt vollitändig und jtehen in einem freundlichen, entgegenfommenden 
Heichäfts-Verhältniß zu der neuen Organifation. Sie befindet fich unter der Ober: 
leitung einer eigenen Deputation; über diefe jomwohl, wie über das Beamten: und 
Arbeiter: Berfonal und die für den Zweck erworbenen Grundftüde it bereits an 
anderer Stelle berichtet worden. (Siehe Seite 66 und 68). 

Da das Inſtitut im Laufe feines Beitehens ſchon große Erfolge aufzuweiſen 
hat und da es in feiner Art und in jeinem Umfange einzig bisher dafteht, jo 
it Die allgemeine Aufmerkſamkeit, welche ihm geichenft wird, groß und cs fehlt 
nicht an Bejuchen von Kommillaren und Vertretern in und ausländiicher Regierungen 
und Storporationen, welche die Aufgabe haben, unjere Einrichtungen eingehend zu 
ſtudiren. 

Die Central-Ankaufſtelle liefert den Mitgliedern der angeſchloſſenen land— 
wirthſchaftlichen Vereine nicht allein Maſchinen, ſondern jede Art Geräthe des 
Feldes und des Hauſes und bat in ihren Ausſtellungshallen circa 900 Nummern 
derjelben für die Befichtigung des landwirtbichaftlichen Publikums ſtets vorrätdig. 

Um die Entwicklung diefes Anititutes jeit feinem Beſtehen entiprechend zu be: 
leuchten mag folgende Zujammenftellung des Umjages der einzelnen Jahre dienen: 

Cs brachte das Jahr 1889 einen Umſatz von 6077,30 Marf, 


m 2 D 1590  „ " 240 812,30 2 
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alfo einen Geſammtumſatz von 1286 366,78 Marf. 

Es iſt nicht die Abficht des Gentral-Bereins, den Umſatz bis ins Ungemeſſene 
zu steigern und dadurd die Kabrifanten und reellen Händler in ihrer Eriftenz zu 
Ichädigen, ſondern derjelbe will mit jeiner Gentral:Anfaufsitelle nur erreichen, daß 
das unreelle und den Anforderungen der Zeit nicht gewachſene Händlerthum, 
welches den Grad feiner Anpreifungen vielfah nur nad der Höhe der Provilton 
richtet, zurücdgedrängt werde. Der reelle Handel und die reelle Fabrikation werden 
darunter nicht leiden, wenn auch ihnen gegenüber durch die Konzentrirung der Be: 
jtellungen das erreicht wird, daß die Landwirthichaft an der Preisbildung ihren 
Antheil fich ſichert. Mögen aud in Zukunft die Vereine wie ihre Mitglieder treu 


Flachs⸗ und 
Hanfbau. 
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zur Sache ftehen; fie ericheint berufen, der Yandwirthichaft auch auf die Dauer 
gute Dienſte zu leiſten! 

Der lebhafte Pulsichlag, welcher in den vierziger Jahren durch das ganze 
Gewerbsleben zu fühlen war, prägte fid) auch in den verfchiedenen Zweigen des ge 
ſammten Yandmwirtbichaftsbetriebes ganz unverkennbar aus. Wie Aderbau und 
Viehzucht im Allgemeinen einen erfreulichen Aufihwung nahmen, fo wurde auch den 
einzelnen Nulturobjeften eine wachlende Sorgfalt und Pflege zu Theil. Neben 
Autter- und Getreidebau war auch der Flachsbau als uralter Wirthichaftszweig 
von dieſem Vorwärtsjtreben zur Werbeiferung der Nulturmethoden und Erhöhung 
der Einkünfte aus den landwirthichaftlichen Betrieben nicht unberührt geblieben. 
Schon in der zweiten Hälfte der vierziger Jahre war in Trödtelborn bei Erfurt 
eine Flachsbauſchule ins Leben gerufen worden, nachdem man ſehr wohl erkannt 
hatte, dab es zum ſchnelleren Vorwärtskommen einer Pflanzſtätte bedurfte, von der 
aus mit Wort und Beilpiel anregend und fördernd auf weitere Kreiſe eingemwirkt 
werden fonnte. Dieſe Schule war unter dem dortigen Schulgen Giesler, als Yeiter 
derjelben, in jehr tüchtigen Händen geweſen und hatte fid) von Anfang an eines jtarfen 
Beſuches zu erfreuen gehabt. Aber die politiichen Stürme der Jahre 1848 und 
1849 hatten, wie manches andere Gute und Bewährte, auch fie mit Dinweggefegt. 
Nachdem aber ruhigere Zeiten wieder eingetreten, da gedachte man auch hier daran, 
Zerftörtes wieder aufzubauen. 

So wurde in der Gentral:Berfammlung zu Magdeburg am 27. April 
1850 über die Frage der Neueinrichtung einer Flachsbauſchule in der Provinz 
verhandelt, naddem das Yandes:-Defonomie-Kollegium in diefer Angelegenheit 
die Meinung und den Rath des Central: Vereins eingefordert hatte. Es jollte darüber 
entichieden werden, ob und event. wohin die Flachsbauſchule verlegt werden 
jollte. Dazu war bei allen Vereinen, in deren Umgegend ein ſtärkerer Flachsbau 
jtattfand, Umfrage gehalten worden, um ein verläßliches Urtheil darüber zu gewinnen, 
welche Diſtrikte wohl in diefer Frage am meijten zu berücjichtigen feien. Cine be: 
fondere Berückſichtigung schien namentlich das Eichsfeld zu verdienen, ſodann die - 
Gegend bei Weißenſee und Kindelbrüd, der Fläming bei Zahna und endlid auch 
der Kreis Oſchersleben, für welch leßteren namentlich betont wurde, daß dort Die 
Flachsbauſchule fehr gut mit der Neferbaufchule zu Badersleben verbunden werden 
fönnte. (Ziche Seite 103.) In Anbetracht der mannigfachen Erwägungen, die in 
diefer wichtigen Frage noch anzuftellen waren, hielt man es daher vorerjt für das 
Zwedmäßigite, eine permanente Deputation für den Flachsbau zu ernennen, 
die neben allen dieſen wichtigen Nulturzweig betreffenden ‚fragen auch die zunächit 
vorliegende Schulangelegenheit mit zum befonderen Gegenitand ihrer Fürſorge und 
Beratung machen jollte, 

Als Zi diefer Deputation wurde vom Deputirten des Vereins Heiligenitadt 
das Eichsfeld vorgeichlagen. 

In einer ſpäteren Gentral:Berfammilung am 10. November deijelben 
Sahres in Halle beſchloß man denn auch jenem Antrage gemäß, daß Diele 
Deputation ihren Sitz im Cichsfeld haben, die Ernennung der Mitglieder aber 
der Gentral-Direktion überlaſſen bleiben ſollte. 

Meiterhin wurde in Sachen des Flachsbaus beichloffen: „Der Gentral-Verein 
joll als folder der „Sefellichaft zur Förderung des Flachs- und Danf- 
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baues in Preußen“, welche in Berlin ihren Sitz hatte, beitreten und es foll den 
Spezial-Vereinen empfohlen werden, diefer Sefellichaft ſich aleichfalls anzuschließen.” 

Wir erfehen hieraus zumächit, daß in den verschiedenen Theilen der Preußiſchen 
Monarchie ein lebhafter Zug zur Förderung des Flachsbaues vorhanden war, der in ge 
nannter Gentralitelle in Berlin feinen Sammelpunft gefunden hatte. Es galt aber aud) 
alle Anftrengungen zu maden, wenn die Flachsinduftrie lebensfähig erhalten werden 
follte, da dieſelbe durch die eben auftauchende, aber überall raſch feiten Fuß fallende 
Baummollenindujtrie hartbedrängt wurde. Insbeſondere fchien eine lohnende Weiter: 
führung des Flachsbaues für das arme Eichsfeld geradezu eine Lebensfrage zu fein. 

Die obengedachte Verfammlung vom 10. November 1850 jtimmte einer Ver- 
legung bei und wurde gleichzeitig der Wunſch geäußert, mit jeder der drei bejtehenden 
Aderbaufchulen (Neifenitein, Alah und Badersleben) eine Flachsbauſchule zu 
verbinden; follte dagegen höheren Orts nur die eine, ſtaatsſeitig ſchon früher unter: 
ſtützte Flachsbaufchule bewilligt werden, jo ſollte diefelbe mit jenen drei Schulen 
der Neihe nach auf je drei Nahre und zwar zunächſt wegen der MWichtigfeit des 
Flachsbaues für das Eichsfeld mit Neifenjtein verbunden werden. (Siehe Seite 103.) 

Bei dem fortdauernden Streben, dem Flachsbau alle mögliche Fürforge und 
Pflege angedeihen zu laſſen, juchte fich der Central-Verein unabläffig weiter 
darüber zu orientiren, worauf er zu gedadhtem Zwecke zuerjt fein Augenmerk richten 
fönnte. Zu diefem Behufe wurden von der Direktion dejlelben jämmtliche 
Spezial: Bereine aufgefordert, über die in ihrem Bezirke beitehenden Verhältnifie 
hinsichtlich des Flachsbaues eingehend an den Gentral-Verein zu berichten, vor: 
nehmlich aber folgende ragen zu beantworten: 

1. In welchen Ortichaften wird Flachsbau in weientlichem Umfange getrieben? 

2. Wie ift der betreffende Acker beichaften, in welcher Lage? Wie viel 
Morgen werden zum Flachsbau jährlich dajelbjt verwendet? Welcher 
Ertrag pro Morgen in rohem Flache ift anzunehmen? 

3. In welcher Weiſe findet die Bearbeitung jtatt? 

4. Welches ift der Verfaufswerth des pro Morgen gewonnenen Diaterials? 
Wohin geichieht der Abſatz deſſelben? 

5. Iſt der Flachsbau im Abnehmen oder Zunehmen begriffen? 

6. Sind Perſonen vorhanden, welche ſich für einzuführende Verbeſſerungen 
in Betreff des Flachsbaues und deſſen Bearbeitung intereſſiren und zu 
allgemeinem Beſten gewiſſe Mühewaltungen übernehmen möchten? 

Dieſe Aufklärungen erſchienen auch um deßwillen wünſchenswerth, weil ſeitens 
der Königlich Preußiſchen Regierung in dem Beſtreben, den Flachsbau im 
allgemeinen volkswirthſchaftlichen Intereſſe möglichſt zu heben und dort, wo er 
verſchwunden eventuell wieder ins Leben zu rufen, beſondere Mittel in Ausſicht 
geſtellt worden waren. Dieſelben ſollten in erſter Linie dazu dienen, Geld— 
Unterſtützungen zu gewähren zur Anlage von Flachsbauſchulen, die An— 
ſtellung wandernder, mit der beſten Methode der Flachsbereitung bekannter 
Inſtruktoren zu ermöglichen Prämien-Vertheilungen vorzunehmen u. ſ. w. Es 
war alſo wichtig, die nöthigen Unterlagen zu gewinnen, um mit entſprechenden 
Anträgen zur Erlangung von Beihülfen vorgehen zu können. 

In weiterer Verfolgung der Fragen zur Förderung des Flachsbaues wurde in 
der am 27. Mai 1851 in Stendal abgehaltenen Central-Verſammlung 
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des Landwirtbichaftlichen Central-Vereins zunächſt die Angelegenheit der Central: 
Deputation für Flachsbau erledigt. Gemäß dem Beichluß der vorausgegangenen 
Gentral-Berfammlung war der Sig der Deputation ins Eichsfeld verlegt, und als 
Mitglieder derfelben die Herren Landrath a. D. Areiherr von Hagen-Deuna, 
Regierungs-Aſſeſſor Bed:Heiligenftadt und Oberamtmann Felber-Teiftungen- 
burg beitellt worden. Nunmehr handelte es fi) darum, gedachte Deputation mit 
einer geeigneten Inſtruktion zu verſehen. Die von dem Vorfigenden des Gentral- 
Vereins, Herrn von Helldorf-Bedra vorgetragenen Grundzüge einer jolchen 
fanden Zuſtimmung und die Gentral-Direftion wurde daraufhin beauftragt: Gemäß 
derfelben und in Anlehnung an den in diefer Angelegenheit eritatteten Bericht an 
das Königliche Yandes-Delonomie-Kollegium die Initruftion für die Flachs— 
bau-Deputation zu entwerfen und fejtzuftellen. 

In Angelegenheit der neu zu errichtenden Flachsbauſchule theilte der Vorfigende 
mit, daß auf den an das Königliche Yandes-Dekfonomie-Kollegium gerichteten 
Antrag zunächit nur ein zuitimmender Beicheid in Betreff der beabfichtigten Ver: 
legung der Tröctelborner Klachsbaufchule nach dem Eichsfelde erfolgt und dabei 
nähere Nachricht über die Art der Verbindung der Flachsbauſchule mit der Acker— 
bauschule in Neifenitein eingefordert jei; Dagegen darüber, ob für jede der drei 
beitehenden Aderbaufchulen eine bejondere Flachsbauſchule bewilligt würde, habe das 
Zandes-Defonomie-tollegium etwas Beſtimmtes nicht geäußert. Inzwiſchen ſeien 
aber Schwierigkeiten mit dem Direktor der Neifenjteiner Schule wegen Ver- 
bindung beider Anftalten eingetreten. Nach Erörterung diejer Angelegenheit wurde 
die Gentral-Direftion beauftragt unter Mitwirfung der Klachsbau-Deputation zu 
ermitteln, inwiefern den bezeichneten Schwierigkeiten zu begegnen fein dürfte, und 
überhaupt das in diefer Sache weiterhin Erforderliche zu thun. Es ſei gleich bier 
erwähnt, daß man infolgedeilen im Jahre 1852 den Ort Birfungen im Kreiſe 
Worbis für diefen Zweck ins Auge fahte, wo dann, allerdings erit am 13. Oftober 
1853 in dem Gebäude des Tiichlermeiiters und Defonomen Hunold unter Zeitung 
des bekannten schlefiichen Flahsbaulehrers Rüfin aus Malisich eine neue 
Flachsbauſchule, vorläufig nur auf die Dauer von zwei Jahren, eröffnet wurde. 

Der Aufforderung der Gentral:Direftion an die Spezial-Vereine, der früher 
erwähnten „Flachs- und Hanfbau-Sefellihaft in Preußen“ beizutreten, war nur in 
wenigen Fällen entiprochen worden und war dies inlofern zu beklagen, als gedachte 
Sejellichaft eine jehr energiiche Thätigkeit entfaltet hatte, in der Zukunft jedoch des 
Nüchaltes an den Vereinen nicht entbehren konnte. Kerner batte jene Gejellichaft 
von der Gentral-Direftion ſtatiſtiſche Nachrichten über den Flachs- und Danfbau 
in der Provinz eingefordert. Bezüglich des Flachsbaues war nun, von den früheren 
Erhebungen herjtammend, noch genaues Wtaterial vorhanden, während über den 
Hanfbau jegliche Unterlagen fehlten, trogdem die Pflege des legteren dieſelbe För— 
derung und Unterjtügung verdiente wie der eritere. Nachdem von verichiedener Seite 
in der vorfeitig erwähnten Gentral-Berlammlung die fortgeießte Beachtung diefer bedeut: 
jamen Angelegenheiten dringend empfohlen worden, wurde die Gentral-Direktion be 
auftragt: 

1. Hufforderungen an die Spezial-Vereine zu richten um Meittheilung 
möglichit genauer ſtatiſtiſcher Nachrichten über den Danfbau in den 
betreffenden Bezirken und über Wunſch und Bedürfniß, denfelben zu heben. 
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2. Höheren Orts die geeigneten Anträge wegen Engagement und Wethäti- 
gung eines Technifers zu ftellen, der innerhalb der Provinz bei Ein: 
führung, Verbeiferung der Ausdehnung des Flache: und Hanfbaues, 
ſowie bei Anlegung zweckmäßiger Nöfte- und Schwinganftalten den 
Zandwirthen an Ort und Stelle Anleitung geben und praftiiche Dilfe 
leiſten fann. 

Im Jahre 1851 waren verjuchsweife die aus der Staatskaſſe fließenden Geld- 
Unterjtügungen an fänmtliche Spezial: Vereine gleichmäßig verteilt worden. Darauf: 
hin aber wurde dem Gentral- Verein durch Erlaß vom 18. Mai und 
8. Juni 1852 mitgetheilt, daß weitere Zuſchüſſe an die Bedingung gefnüpft würden, 
mit denjelben nur auf einen oder einige Zwede, welche namhaft zu machen jeien, 
hinzumirfen. In Befolgung dieſer Direftiven beſchloß dann das Gentral- 
Direktorium in einer am 19, Juni 1852 in Halle abgehaltenen Verfammlung, daß 
als ſolche einzuhaltende Zwecke zur Verwendung ftaatlicher Unterftügungen in dem 
Antrage an das önigliche Landes-Defonomie-Kollegium die Drainkultur und der 
Flahsbau genannt werden follten. 

Es iſt Dies ein weiterer Beweis dafür, wie angelegen man fid) die Förderung 
des Flachsbaues fein ließ und wie wichtig man das weitere Gedeihen deifelben in 
allgemein volfswirthichaftlicher Hinficht erachtete und anſah. 

So findet fid) denn in dem Nachweis über die Verwendung der Staatszuſchüſſe 
und der Gelder von der Aachener und Münchener Feuer- Verfiherungsgeiellichaft 
pro 1852 ein Bojten von 100 Thalern zur Förderung des Flahsbaues aus: 
geworfen. Laut Erlaß vom 5. Oktober deilelben Jahres hatte das König— 
lie Yandes-Defonomie-Kollegium für beide vorgenannten Zwede — Drain: 
kultur und Flachsbau — die Summe von 600 Thalern zur Verfügung geitellt. 
Es wurden dann im Ganzen 300 Thaler für das betreffende Jahr zur Förderung 
des Flachsbaues disponibel. Ueber die Verwendung der Staatszuſchüſſe war dem 
Königlihen Landes-Defonomie-Kollegium gelegentlich des früher erwähnten 
Antrages um Gewährung weiterer Unterftügung folgendes vorgeichlagen worden: 
Mit Zuhülfenahme von Lofal-Flahsbau:Deputationen, welche als Zweige der Central: 
Deputation zu funktioniren hätten, — es beitanden ſolche in Heiligenſtadt und 
Worbis, in den Kreiſen Mühlhauſen und Yangenfalza beabjichtigte man folche 
zu gründen, während in den anderen Bezirken, welche ebenfalls Flachs bauten, 
nach diefer Richtung nichts gethan wurde — follte auf Hebung des Flachsbaues 
hingewirkt werben: 

a) durch Anweiſungen an die Flachsbauer über die für den Flachsbau ge 
eignetiten Fruchtfolgen, Vorbereitung des Bodens, Wahl des Zamens; 
durch Vertheilung von Prämien für die beiten Flachsſaatfelder zur Zeit 
der Blüthe, für die zweckmäßigſten Nöftgruben ıc.; 

c) durch Hebung und Belebung bereits beitehender oder noch ins Leben 

zu rufender Spinnſchulen; 

d) durch Anschaffung und Verbreitung verbeſſerter Brech- und Neinigungs- 
Apparate. 

Es wurde aber feitens der zuftändigen Behörde empfohlen, mit der befchränften 
Summe, die zur Verfügung geftellt werden fonnte, vorerjt nur einem der vor: 
genannten Zwecke zu dienen. 
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Insbeſondere erichien cs angebradıt, eine Werbeilerung des Röſtverfahrens 
damit zu verfolgen. Vielfach war noch das ſehr unfichere Thauröſten im Gebrauch 
und nur in wenigen Strichen war man fchen zum Waſſerröſten übergegangen ; 
bier wurde jedoch bei jtärferen Regengüſſen der eingelegte Flachs oft ſtark ae 
fährdet und cs jolfte deshalb verfucht werden, Fünjtliche Nöftgruben in die Waſſer— 
läufe einzufchalten. 

Kür diefen Zweck wurden von der ausqeworfenen Zumme 200 Thaler bereit 
geitellt. Der Reſtbetrag von 100 Thalern ſollte für Prämiirungszwecke Verwendung 
finden. Mit dem für das folgende Jahr (1853) wiederum zur Verfügung geitellten 
Zuſchuß von 200 Thalern aus Stantsmitteln wurde es ermöglicht, daß laut Beſchluſſes 
der Gentral:Verfammlung vom 31. Mai 1853 in Dalle nachitehenden Ver: 
einen Unterftüßungen zur Förderung des Flachsbaues gewährt werden fonnten: 

Pro 1853 erhielten: 

1. der Landwirthſchaftliche Bauern-VBerein zu Nanis 10 Thaler. 
I 2 „ Mreis-Verein Erfurt zur Ausbildung eines 


Slahsbauarbeitrs . » x 2 2 2 2. „ 
3. ,„ Berein Sangerdaufen .» 2 2 2 —50 
J., „Müũhlhauſen. 25 
5. „Gewerbe-Verein Langenlalja . 2. 25 
6. „ Verein Heiligenftadtt . » 2 2 222.950 
Te > N ABOEOR un 0 . ; er 


In dem Bericht, welchen der Vorfigende der permanenten Deputation für 
Förderung des Flachsbaues, von Hagen, im Mai 1853 eritattete, wurde nament: 
lich über die Theilnahmlofigfeit der Vereine Nanis, Erfurt, Sangerhauſen, 
Nordhausen, Halberjtadt, Stendal und Sechaufen in der Altmark leb 
hafte Klage geführt. Ueberhaupt glaubte der Beridhterjtatter, daß die Bedeutung des 
Flachsbaues dem ftets zunehmenden Zuckerrüben- und Tabaksbau gegenüber in national- 
öfonomischer Dinficht zum größten Theile noch weitaus unterichäßt würde. Er 
vermißte im allgemeinen die rechte Freudigfeit und willfährige Beihilfe in den 
Kreifen der Yandwirtde, die den Anitrengungen und Bemühungen entiprächen, 
welche von Zeiten der berufenen Storporationen und von den jtaatlichen Behörden 
zur Hebung des Flachsbaues gemacht würden. Die Beilpiele, welche durdy Gründung 
von Baumwollen-Spinnereien und Webereien am Rhein gegeben worden jeien, 
müßten Nachahmung unter den Yandwirthen zur Cinridtung von Flachsröſte— 
Anitalten auf Aktien hervorrufen, da nur dann Ausficht bliebe, die immer jtärfer 
anmwachiende Konkurrenz der Baummollenindujtrie erfolgreich auszuhalten. Denn 
Flachs- und Yeinenprodufte feien noch immer lohnende Ausfuhrartifel und hätten 
auch im Inland nocd einen guten Markt. Aber freilih Anftrengungen müßten 
gemacht werden, denn nicht bloß die Baumwolle, fondern auch die ausländiſche 
Flachsproduktion trete in den zunehmenden Wettbewerb ein. Insbeſondere in den 
ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen und in den öſterreichiſchen Kronländern, 
namentlih in Siebenbürgen, nehme der Flachsbau stetig zu. Was aber in 
Belgien in der Leinen: \nduftrie zu erreichen möglich gewejen jet und dort nad) 
geleiftet würde, dag müſſe auch Deutichland noch erreichen fünnen, wenn nur eben 
von allen Seiten durch energiiches Handeln und zielbewußtes VBormärtsitreben an der 
Vervollkommnung der Flachs-Kultur und der Bereitungsmethoden mit geholfen 
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würde, In Preußen ſei nad) den jtatiltiichen Ausweiſen der Flachsbau einer ungleich 
größeren Ausdehnung noch fähig und der Bedarf Englands und vieler überieeiicher 
Yander, namentlich Amerikas, an Leinen: Artikeln jei noch ein großer. Das Ver: 
itändniß für die hohe Bedeutung des Flachsbaues zu fördern und zu heben, dazu 
aber jeien in erjter Yinie die Yofal:Deputationen berufen. Möchten daher bald 
recht viele Lofal-Deputationen diefer Art ins Leben treten und fi als ſolche 
der Gejellichaft zur Beförderung des vaterländiihen Flachs- und Hanfbaues in 
Berlin anliegen. Nur jo, in großem Verein, würde es möglich jein, wahrhaft 
Erſprießliches und Segensreiches zu leilten und hervorzubringen. 

Aber dieſer warme Appell wollte doch nicht recht fruchten; denn noch im 
Jahre 1856 mahnte die Gentral:Direftion in einer Bekanntmachung vom 
15. Juli diefes Jahres die Vereine, doch nod zahlreicher der Gejellichaft zur 
Beförderung des Flachs- und Hanfbaues in Preußen beizutreten, da letztere ſich 
der Ulnterjtügung der höchſten Behörden und Vertreter des Landes erfreue und 
über dieſelbe ſogar der Prinz von Preußen das “WProteftorat übernommen 
habe. Die Leiſtungen, welde die Gelellihaft in den 6 Jahren ihres Beſtehens 
aufzumeilen habe, jeien bedeutend und es jtehe deshalb zu erwarten, daß fie auch 
fernerhin Erjprießlicyes für den heimiſchen Flachsbau ſchaffen werde. 

Mittlerweile fuhren die Behörden fort, das Flachsbauweſen im Cinzelnen 
durch erhebliche Geldmittel weiter zu unterftügen. Schon im Jahre 1853 fonnte 
die erfreuliche Mittheilung gemacht werden, daß dem Antrag, für die in Birkungen 
zu errichtende Flachsbauſchule und zur Berufung des Lehrers Nufin aus Schlefien 
an dieſelbe eine jährliche Unterjtügung von 700 Thlr. aus Staatsfonds zu be 
willigen, feitens des Minifteriums für landwirtbichaftliche Angelegenheiten 
auf die Dauer von 2 Jahren itattgegeben worden jei und die Eröffnung der be- 
treffenden Anjtalt demnächit bevoritehe. Die Eröffnung der Schule war laut Bekannt: 
mahung der Gentral-Direftion vom 15. Februar 1854 bis dahin erfolgt 
und an dem theoretiichen wie praftiichen Unterrichte der nunmehr unter Leitung des 
Lehrers Rufin eröffneten Flachsbauſchule zu Birfungen nahmen neben Berjonen 
bäuerlichen Standes aus dortiger Gegend aud) ſämmtliche Zöglinge der Aderbau: 
ihule zu NReifenjtein theil. Rufin war ein befonders guter Ruf vorausgegangen ; 
derjelbe hatte ein Werk: „Der Flachsbau und die Flachsbereitung in Deutichland“ 
geichrieben, das allgemeine Anerfennumg gefunden hatte. 

Dan erlieht daraus, daß es fich der Central-Verein hatte angelegen jein 
lafjen, die beiten Kräfte zur Förderung des Flachsbaues heranzuziehen. 

Aber auch den Einzel:Vereinen, namentlich des Thüringer Flachsbaugebietes, 
wurden weiterhin noch namhafte Unterftügungen zu Theil. 

Beiſpielsweiſe erhielten pro 1855: 

der Verein Erfurt zur Prämiirung en Leiltungen 
im Kladhsbau . . . . . . . 50 Thaler, 
der Verein Mühlhauſen zu — —— TE. | BE 
der Verein Worbis zur Prämiirung des nach belgiicher 
Methode aereinigten Flachſes und einer zweckmäßigen 
Flachsröſte in feparirten Neldmarfen . . . . 1200’ % 
der Verein zu Seiligenitadt zu Belchaffung von gutem 
Yeinfamen, Einrichtung von Flachsröſten, Unterjtügung 
3 
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zum Beſuch der Rujtenfelder Flachsbauſchule, für Spinn— 


ichulen, Anſchaffung von Schwingitöden . . . . . 100 Thaler 
der Verein zu Dadwig zur Hebung des Flachsbaues im 
Vereinsbeitrt . . ... — — 


Solche Unterſtützungen, wenn auch in etwas mäßigeren Beträgen, wurden auch 
in den nächſten Jahren gewährt. Für 1856 und 57 waren es die Vereine Worbis, 
Mühlhauſen, Witterda, Dachwig, Heiligenſtadt und Ranis, welche bare Zuſchüſſe 
aus ſtaatlichen und anderen Fonds (Aachen-⸗Münchener Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft) 
erhielten. 

Trotz all dieſer Anſtrengungen ging indeſſen der Flachsbau in vielen Gegenden 
mehr und mehr zurück und beſchränkte ſich dort faſt ausſchließlich nur noch auf die 
Beſchaffung des Hausbedarfes. Dahingegen hatte er ſich in Den ärmeren 
Gebieten Thüringens und des Eichsfeldes heimiſcher gemacht und feſteren 
Fuß daſelbſt gefaßt. Eine beſſere Ausführung der Zubereitungs-Arbeiten war 
namentlich im Eichsfeld durch Einrichtung beſonderer Flachsbereitungsſchulen 
angeſtrebt und erzielt worden. Auch die neubegründete Flachsbauſchule zu 
Ruſtenfelde, Kreis Heiligenſtadt, entwickelte eine gedeihliche Wirkſamkeit, nachdem 
die bis dahin ſehr erfolgreich wirkende Flachsbauſchule zu Birkungen im Kreiſe 
Worbis nach Ablauf der feſtgeſetzten zwei Jahre eingegangen war. Die landwirth— 
ſchaftlichen Vereine, insbeſondere auch die Kofal- Flahsbau-Deputationen des Eichsfeldes 
aber förderten dieſen Betriebszweig weiterhin durch Begründung und Verbreitung 
von Spinnſchulen, fie veranitalten Flachsausitellungen, weldye mit Prämiirungen 
verbunden wurden. Für Diele Zwecke, fowie auch zur Auszeihnung fleikiger 
und geichieter Flachsarbeiter verwendete man die vom Gentral-Berein den einzelnen 
Vereinen überwiefenen Unterjtügungen. Auch die Gejellihaft zur Förderung 
des Flachs- und Hanfbaues hatte einige Mittel hierzu mit bereit geitellt. 

In diefem vorgedadhten Zandgebiete, in dem der Flachsbau nad Klima, Boden und 
Bevölferungsverhältniffen günstige Bedingungen für fein Gedeihen fand, behauptete 
ſich derielbe auch in den folgenden Jahren weiter. Die im Kreife Heiligenjtadt 
gegründete Flachsbaufchule hatte ſich namentlih unter der Leitung. des Yehrers 
Schollmeyer recht gedeihlih entwidelt, der es beionders verjtand, der bel— 
giihen Flahsbereitungs-Methode immer mehr Eingang zu verichaften. Es hielt 
dies im allgemeinen fchwerer, ald man anfangs alaubte. Vielfach ift es! bei Ver: 
fuchen in dieſer Nichtung geblieben, oder wo man einen etwas energiicheren 
Anlauf hierzu nahm, ift man fpäter doch wieder zu dem früheren, altgeyvohnten 
Verfahren zurüdgefehrt. Es wurde ja allgemein anerkannt, daf das belgiſche Ver⸗ 
fahren zweifellos und durchgängig ein feineres Produkt lieferte, aber die Aus— 
beute war wejentlih geringer und die beſſere Qualität wurde nicht dem} ent: 
iprechend höher bezahlt. Es ift dies eine Ericheinung, der wir ja auch jett \nod) 
häufig begegnen, beifpielöweile beim Getreidebau, wo auch in längeren Bi A 
perioden weniger die Qualität, als vielmehr der Maflenertrag die höhere Rente 
bedingt. 

In dem Jahresbericht 1858 des damaligen Generaliefretärs Dr. Stadelm ide 
wird in naturgemäßer Entwicdelung aus den voritehend geichilderten Verhältmiſſen 
fonitatirt, daß fic der Flachsbau feinem größeren Umfange nach dauernd auf die Eüchs— 
feldijchen Kreiſe ſowie auf die Kreiſe Jiegenrüd und Erfurt zurüdgezogen habe 
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Di: Flahsbaufchulen, die wandernden nitruftoren, Fladys-Ausitellungen, Spinn: 
ſchulen und ähnliche Einrichtungen find in diefem Gebiete aud in gedachtem Jahre 
wirfiam geblieben. 

Die Unterftüßungen aus den Hülfs- Fonds wurden feitens des Central: 
Vereins weiter gewährt. Insbeſondere bezogen foldhe die Vereine: Mühlhauſen, 
Heiligenitadt, Dachwig und Worbis regelmäßig bis zum Jahre 1869 fort. 

Nach außen hin aber machte fih um diefe Zeit und von da ab aud) fpäterhin 
das Flachsbauweſen immer weniger bemerkbar. Als VBerhandlungs-Gegenftand in 
den General-Berfjammlungen des Gentral: Vereins war der Flachsbau ſchon 
lange Zeit nicht mehr erichienen und Fam auch weiterhin nicht wieder zur Ver: 
handlung. Denjelben auf andere Gebiete, als auf die, welche er fich, danf 
der gemachten Anjtrengungen, in den vorgenannten Bezirken dauernd erobert 
hatte, noch auszudehnen, dazu war wenig Hoffnung und auch wenig Ausficht 
auf Erfolg vorhanden. Nicht einmal die früher innegehabten Gebiete vermochte 
fi) der Flachsbau unter den mittlerweile völlig veränderten wirthichaftlichen Ver: 
hältniffen wieder zurüdzugewinnen. Denn die Stonfurrenz der Baummolle iſt feit- 
dem eine immer größere geworden und hat den Abjag der Zeinenfabrifate erheblich 
eingeichräntt. Beim Nohproduft, dem Flachs, aber hat fid) der Preis mehr und mehr 
mit der zunehmenden Erleichterung der Verkehrsverhältniſſe nach den ausländifchen 
Produftionsverhältnifien beitimmt; und da Rußland und andere öjtliche Länder im 
allgemeinen billiger produziren Fünnen, jo hat auch der Flachspreis ſchließlich ein 
Niveau erreicht, daß es für beifere Bodenverhältniffe nicht mehr lohnend jein 
fonnte, den Flachs in größerer Ausdehnung anzubauen. 

Obgleich auch die Staats-Ulnterftügungen fortdauerten, jo verlor daher jelbit in 
den von Natur auf den Flachsbau angewielenen Gebieten derjelbe mehr und 
mehr an Bedeutung und Ausdehnung. Es prägt fi Dies aud darin aus, 
daß die Zuſchüſſe zur Förderung des Flachsbaues fich auf eine von Jahr zu Jahr 
fleiner werdende Zahl von Vereinen eritredten. Schon vom Jahre 1876 ab find 
es nur noch die Vereine Dachwig, Heiligenitadt und? Mühlhauſen, welche Baar: 
mittel aus den Fonds des Gentral-VBereins zur Unterjtügung beantragten und 
erhielten; ſeit 1882 iſt es nur noch der Verein Dachwig, welder Zuſchüſſe zur 
Förderung des Flachsbaues verlangt und erhält. 

So mußte auch diejer wichtige Betriebszweig Ichließlich unter wachſendem 
Drud ausländiicher Konfurrenz und billigerer Beſchaffung fremder Rohſtoffe 
Baumwolle) erliegen und das Feld räumen. Freilich find ſeitdem auch die Ver— 
hältnifje in jenen armen Diitriften, in denen jich der Flachsbau am längiten und 
erfolgreichiten behauptete, feine bejieren geworden, jowohl was den landwirthichaft- 
lichen Theil der Bevölkerung als auch die zahlreiche Hausinduftrie, die ſich von der 
Verarbeitung der Geipinnftpflanzen nährte, anbetrifft. In der That ift ja damit 
im Zufammenhange die Lage der Handweber im Eichsfeld von Jahr zu Jahr eine 
traurigere geworden und nicht bloß dort, jondern überall, wo jolche noch vorhanden find. 
wie beifpielsweife in den unwirthlichen Gebieten Schlefiens und des Erzgebirges 
So aroß und anerfennenswerth aud die Beitrebungen und Bemühungen vieler zur 
Arbeit für das Gemeinwohl jtets bereiter Männer, das wohlwollende Eintreten der 
Behörden und insbejondere aud) das förderliche Wirken des Central-Vereins 


genannt werden müſſen, es war dies alles nicht imjtande, den Flachsbau zu 
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Lupinen⸗ 
und Futter⸗ 
bau über⸗ 
haupt. 
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halten oder dauernd empor zu bringen. Die Verhältniffe waren jtärfer als der 
Wille. Wohl aber hätte eine rechtzeitig veränderte Geſetzgebung einem allzu raichen 
Verfall diefes wichtigen Betriebszweiges in hohem Grade und nod lange Einhalt 
zu thun vermögen, und noch heute fönnte es nichts ſchaden, wenn man, für jene armen 
Gebiete wenigjtens, den Flachsbau durch einen entiprechenden Zollſchutz zu fichern 
verjuchen würde, Freilich eine Zukunft hat der Anbau von Geipinnitpflanzen im 
allgemeinen wohl nicht mehr. Und fo mandes andere bis dahin lohnende An- 
bauobjeft haben ja aucd die Fortichritte der Technit und Chemie ſchon der 
Landwirtbichaft verdorben und entriſſen. Andererſeits bat die Chemie, die 
Hoffnungen und Erwartungen nicht zu erfüllen vermocdt, die man "auf dem 
Gebiete des Flachsbaues gerade in landwirthichaftlichen Kreiſen zu Anfang der 
fünfziger Jahre auf diefelbe geſetzt hatte, daß nämlich es derſelben gelingen 
möchte, die Zeinenfajer fo zu präpariren und zu verändern, daß diejelbe in lohnender 
Weife mit der Wolle würde fonkurriren fünnen. Die mit beträchtlichen Erwartungen 
aufgenommenen Berjuche des Chemifers Claußen zur Deritellung von Flachs— 
wolle, fie find nicht genlükt und damit wurde eine große Hoffnung der 
Landwirthichaft zu Grabe getragen. Nur nod einmal, um die Mitte der 
achtziger Jahre, zur Zeit des rapiden Preisiturzes und des anhaltend niedrigen 
Preisitandes des Getreides, wurde ein erneuter, zum Theil ſehr lebhafter und 
energiicher Anlauf genommen, den Anbau von Geipinnftpflanzen wieder zu Ehren 
zu bringen und im Großen auszuführen; ichien es doc, als ob in Anbetracht 
ber vielen Millionen, die jährlih für Geipinnitpflanzen in’s Ausland gingen und 
noch gehen, mit dem Anbau diefer Produkte Hilfe und Erlöfung aus mancher Noth 
gewonnen werden fünnte. Es it wieder jtill geworden darüber; wie mit manchem 
anderen Handelsgewächs; entweder, daß gegen eine übermächtige, ausländiiche 
Ktonfurrenz überhaupt nicht mehr anzufommen it, oder daß bei größerer Ausdeh— 
nung der Anbaufläche der Markt vorübergehend fofort und derartig überfüllt wird und 
dann von einem oft panifartigen Preisſturze begleitet iſt, daß ein Gewinn für den 
produzirenden Yandmwirth nicht mehr herausipringt. 


Schon im erjten Jahre des Beſtehens des Landmwirthichaftlichen Gentral: 
Vereins war von Herrn von Wulffen auf Pietzpuhl, jenem Manne, der ſich 
duch Einführung und Verbreitung des Lupinenbaues um die Hebung Der 
Kultur des leichteren Bodens jo große Berdienjte erworben bat, wiederholt und 
lebhaft angeregt worden, Kulturverfuche mit Yupinenbau und Lupinen-Gründüngung 
aus der Mitte des Gentral:Vereins heraus anzuitellen. Gleich bei der Gründung des 
Gentral-Vereins hatte von Wulffen ein Memorandum eingereicht, in welchem er 
jeine Anjchauungen über die Ziele und Aufgaben des Gentral-VBereins in geiftvoller 
Weiſe entwidelte. Unter den mannigfachen Aufgaben, die bei dem damaligen, 
mächtig auf- und vorwärts ftrebenden Geiſte im Landwirtbichaftsgewerbe der Löſung 


harrten und näher gebracht werden follten und zu deren Förderung auch der neu 


begründete Landwirthſchaftliche Gentral-Verein in erjter Linie mit berufen 
erichien, nahm aud die Lupinen-Kultur einen breiten Platz ein. Schon hatte 
diefe Pflanze in ihrer Bedeutung für die Yandes-Kultur in meiten Streifen volle 
Beachtung und ungetheilte Anerkennung gefunden, jo dak von Wulffen mit einen 
Anträgen und Beitrebungen auch binfichtlich des Yupinenbaues unter den Mit: 
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gliedern des Gentral-Bereins einem willigen Ohr und mehrfacher BERN zu 
werkthätiger Mithilfe begegnete. 


So wurde vom Jahre 1845 ab eine mehrjährige Verſuchsreihe begonnen, 
die namentlich “über den Werth der Gründüngung mit Zupinen im Vergleich 
zu reiner Brache verlählichen Aufſchluß bringen follte. Die Verfuche wurden in 
mehreren MWirthichaften und auf-verfchiedenen Böden zugleich ausgeführt, um mög- 
lichit alle mitiprechenden Faktoren kennen zu lernen. Es betheiligten ſich daran 
außer von Wulffen: Piegpuhl vornehmlih die Herren Amtmann Scabell: 
Klein:Libars und Amtsrath Franz-Eggenſtedt. Die Entwidelung der Qupinen 
und damit die Verfuche ſelbſt wurden aber von da an unficher, wo die Lupinen 
zum dritten mal miederfehrten. Die Lupinen waren nämlich in ſtetem Wechiel mit 
Roggen ein Jahr um das andere auf demjelben Verſuchsſtück weiter gebaut worben 
und fingen nun an frank zu werden. Theils fann dies nach dem derzeitigen Stande 
unjerer Wiſſenſchaft auf eine zunehmende Erjchöpfung an leicht aufnehmbaren mine- 
ralifchen Nährstoffen in tieferen Bodenſchichten, vornehmlidy aber, nad) den dabei 
aufgetretenen Ericheinungen zu urtheilen, auf parafitäre Urſachen zurüdgeführt 
werden. Die Erflärungen, welche bei den Berichten darüber gegeben mwurben, 
find freilich, den unklaren Auffaifungen auf diefem Gebiete in damaliger Zeit ent: 
iprechend, eher komischer, als zutreffender Art; die Beichreibungen find andererjeits 
aber nicht ausreichend, um ein beitimmtes Urtheil über die fpecielle Art der para- 
htiichen Schädiger nachträglich abgeben zu fönnen. immerhin fielen die Refultate 
diefer Verſuche nad den ſorgſam ausgeführten Ertragsermittelungen und genau 
angejtellten Nentabilitätsberechnungen durchgängig und entichieden zu Gunften der 
Zupinen-Sründüngung aus im Vergleich zur reinen Bradhbearbeitung. 


Ueber die vorgedachten Verjuche wurde. in Nr. 50 des Jahrganges 1849 
unjerer Zeitichrift berichtet, und find die Nefultate derjelben dort eingehend mit Zahlen 
belegt. 


Melche ‚Ausdehnung und Bedeutung aber vordem jchen der Lupinenbau er: 
langt und welche eifrige Wflege derjelbe auch in weiten Kreiſen Fleinerer Land— 
wirthe gefunden hatte, das geht aus den Verhandlungen der III. General-Ver— 
fammlung bervor, welche am 3. Juli 1845 in Deſſau ftattfand. In derielben 
referirte Finanzrath Albert-Roßlau über die Frage: „Wie verhält fich die Lupinen— 
Düngung gegen die des Miftes?“ Er bemerkte einleitend, daß in der dortigen Gegend 
der Lupinenbau ich immer weiter ausbreite und er von mehreren Bauern beauftragt wor: 
den Sei, dem Herrn v. Wulffen, wenn erin gedachter Verfammlung anweſend fein follte, 
aufs Wärmite dafür zu danken, daß er den Lupinenbau bei uns eingeführt habe, 
weil fie durch denjelben abgabefrei geworden ſeien; denn fie ernteten jetzt um jo viel 
mehr als früher, daß fie mit dem Mehrertrage jämmtliche Abgaben bejtreiten 
fönnten. Zu der oben erwähnten Frage jelbit aber wurde geäußert, daß dort, wo die 
Lupine gut gedeihe, der Roggen nach derfelben, ſofern fie als Gründüngung ver: 
wandt würde, beſſer wüchje, als nad Miſtdüngung. Man behauptete, bei guter Ent- 
widlung der Dunglupinen einen höheren Hoggenertrag zu haben, als nach 7 Fuder 
Stallmift pro Morgen. Freilich waren auch Stimmen vorhanden, welche dem ohne 
weiteres nicht beipflichteten. Insbeſondere waren mit der Entwidelung der Lupine 
ſelbſt, namentlich auf ſehr leichten Sandböden, theilweife recht ungünftige Erfahr: 


-&K 326 


ungen gemacht worden. Dan meinte daher, daß die Lupine nur dort üppig oder 
ficher gebeihe, wo der Boden eine Beimifhung von Lehm enthalte. 

Es ift dies vielleicht ein Merkzeichen dafür, daß bei dem damaligen Kraft: 
zuftande in den tieferen Schichten der leichten Sandböden ausreichende, aufnehmbare 
Kalivorräthe mangelten; oder, aber auch, daß bei den erjtmaligen Verſuchen lokal 
die genügende Menge der fpecifiichen Knöllchenbakterien nicht vorhanden war. Jeden: 
falls wären wir heute im Stande, auch auf ſolchen Böden, wie fie dort beſchrieben 
wurden, Zupinen mit gutem Erfolge anzubauen. 


Den Körnerertrag rechnete man in Pieppuhl auf 6 Scheffel pro Morgen, wie 
er auch anderwärts gewonnen und im allgemeinen bei normaler Entwidlung der 
Pflanzen für zutreffend gehalten wurde. Es iſt dabei aber wohl zu beachten, daß 
dies von der weißen Lupine galt, die damals noch allgemein angebaut worden iſt. 

Der Mehrertrag an Roggen nad) Dunglupinen wurde für Pieppuhl im 
Durchſchnitt mit 2 Scheffel pro Morgen angegeben. 

Ein gewiſſer Ueberblid über den damaligen Stand des Lupinenbaues läßt fich 
gewinnen aus den Verhandlungen, welche in der VI. General-Verſamm— 
lung des Landwirthſchaftlichen Gentral:Vereins vom 27. Mai 1851 in 
Stendal über diefen Gegenitand gepflogen wurden. Cs wurde dort über die Frage 
verhandelt: „Weldye Erfahrungen neuerer Zeit liegen in Betreff der Gründüngung vor 
und welche der vergangenen Zeit haben hinreichende Beitätigung erhalten, ins- 
befondere, welche Rejultate hat der Anbau der Lupinen zur Gründüngung in jchwerem 
Boden (Meizenboden) gehabt?“ 

Langjährige Verſuche mit dem Lupinenbau hatte von Bismard-Brieit an— 
geitellt. Er kam, wie an früherer Stelle ſchon als Beobachtung Anderer erwähnt 
wurde, ebenfalls zu dem für uns heute etwas überrafchenden Refultate, daß die 
Lupine auf lehmigem Sandboden nicht jo gut gedeihe als auf Lehmboden. Auf 
Lehmboden war nad) untergepflügten Zupinen auch der Roggen der weitaus beite 
geweſen, verglichen mit allen übrigen Düngungsarten. Indeſſen darf hierbei nicht 
überjehen werden, daß zumeift nur die weiße Lupine zum Anbau gebradjt 
wurde, welche höhere Anforderungen an die Bodenqualität ftellt, als die gelbe; 
[egtere wurde erit um dieje Zeit in Konkurrenz zur meißen mit herangezogen. 
Der Anbau der gelben Lupine fchien Ffoftipieliger, weil man mehr Saatgut 
brauchte. Dieſe Thatiache wurde damit begründet, daß der Samen der gelben Lupine 
etwas voller im Korn fei und ziemlich ungleichinäßig ausfeime. Indeſſen wurde 
rühmend hervorgehoben, daß ich die gelbe Lupine mit ärmeren Böden be- 
gnüge als die weiße. Dieſe leptgenannte Eigenihaft gewann ihr fürderhin immer 
mehr Freunde und Anerkennung und ftempelte fie Schließlich neben dem Roggen zur 
werthvolliten Pflanze des leichten Bodens, zum Golde des Sandes. Denn in dem: 
jelben Maße, wie der Boden bindiger wird, als milder Lehm, nimmt die Ren: 
tabilität des Lupinenbaues auch bei Verwendung der weißen Zupinen ab. Die 
Verjuche, die damals mit Lupinengründüngung auf Weizenboden angejtellt wurden, laſſen 
dies erkennen. Die gelbe Lupine aber fand namentlich in der Altmark raid 
eine weite Verbreitung, wo fie und der Lupinenbau überhaupt aud bei dem 
bäuerlihen Bejiger mehr und mehrallgemein in Aufnahme fam. Alsweitere, beſſere 
Eigenihaft der gelben Lupine wurde ſchließlich noch betont, daß fie ſich weit Fräftiger 
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beſtocke, als die weiße, demgemäß den Acker beſſer beſchatte und ſchon dadurch 
günſtiger für den leichten Boden erſcheine, als die weiße. 

Weſentlich neue Geſichtspunkte wurden in den ſpäteren Jahren hierzu nicht 
mehr aufgeſtellt und ſo verſchwand ſchließlich der Lupinenbau auf lange Zeit von 
der Tagesordnung der Central-Verſammlungen, bis in der zweiten Hälfte ber 
achziger Jahre mit den epochemachenden Entdeckungen Hellriegels über die Er: 
nährungsmweile, insbeiondere die Sticitoff-Verforgung der jchmetterlingsblüthigen 
Pflanzen der Yupinenbau, wenn aud in etwas verändertem Gewande auf der 
Bildfläche wieder erichien. In dem vorausgegangenen Jahrzehnt war die Lupine 
allmählich in Mißkredit gefommen wegen der giftigen Wirkung, die fie in einzelnen 
Jahren bei der Verfütterung an die Schafe zeigte, für deren Haltung fie eine 
wichtige Stüße geworden war, Dieje Lupinoſe-Krankheit, wie man die Folge: 
ericheinungen nad) dem Berfüttern giftiger Yupinen nannte, nahm ſpäter immer 
weitere Ausdehnung und heftigeren Verlauf an, ſodaß der Yupinenbau zur Futter: 
gewinnung für Schafe vielerorts gänzlich eingeitellt wurde. Erſt eine ausreichende 
Entbitterung der Körner, wobei die giftigen Subjtanzen entfernt wurden, machte 
fie wieder zu Fütterungszwecken braudbar. Die Stengeltheile der Pflanze er 
wieſen fich indeſſen für diefe PBräparirungsmethode nicht geeignet, wenigitens wurden 
fie nad der Behandlung von den Thieren beharrlich zurückgewieſen. So jollte 
troß aller aufgebotenen Mittel und Wege, um die möglichen Gefahren zu bejeitigen, 
der Lupinenbau eher mehr Feinde als Freunde gewinnen. Cs ſprach fich dies 
bejonders auch noch in dem Meferat des Herrn Schirmer:Neuhaus in der 
XXXIX. General:Berfammlung am 31. Mai 1888 in Bernburg aus; 
dagegen wies J. Kühn auf die bewährten vorzüglichen Eigenſchaften diefer Pflanze 
für alle leichteren Böden hin, und betonte, daß man den veränderten Verhältniſſen 
Rechnung tragend, den richtigen Gebrauch von dieſer Pflanze machen folle;, aud) 
die Auswahl der Sorte ſei dabei nicht gleichgiltig. Man müſſe die Lupine nur 
noch als Körnerfrucht anbauen und die weißſamige blaue 2. (L. angustifolius 
leucospermus), welche ſich durch beſonders hohe Körnerträge auszeichne, für diefen 
Zweck auswählen. Auch jei bei Gewinnung der reifen Lupinen eine zweckmäßige 
Ernte und Trodnungsmethode anzuwenden, wie er fie im 7. Heft des Berichtes bes 
landwirthichaftlichen Anftitutes an der Univerfität zu Halle beichrieben habe. Bei 
diefer Ernte und Trodnungsweife werde dem früher ſchon allgemein beflagten 
Uebelſtande abaeholfen, dal; ſich namentlich auch die gelbe Yupine injofern fchlecht 
ernten laſſe, als die Samen jehr leicht ausliefen. Die Lupine fand auch Schließlich 
als SGründüngungspflanze wieder vermehrte Anerkennung, nachdem durch die weiteren 
Korichungen auf dem Gebiete der Pilanzenernährung die zweckmäßigſte Düngungsweiſe 
der Leguminoſen im allgemeinen und der Lupine im bejonderen Elarer gelegt worden 
war und die ftidjtoffbereichernde Fähigkeit der leßteren jich dabei in erheblichem 
Grade hervorgefehrt hatte. 

Heute hat der Lupinenbau zu einem nambaften Theil feine frühere Be- 
deutung wieder erlangt. Die ehemals fait wunderbar ericheinende, außergewöhnlich 
günjtige Wirfungsweile der Lupine hat eine erafte Erklärung gefunden und wir 
find? im Stande, in weit jvitematiicherer Weile die mannigfachen vorzüglichen 
Eigenschaften diefer werthvollen Hulturpflanze auf das Vollkommenſte auszunügen, 
fie durch zweckmäßige Düngung auch dort, wo fie nicht mehr recht gedeihen 


will, zu einer üppigen Entwidlung zu bringen und infolgedeiien wird fie heute 
wieder in ausgiebigerem Maße zum Anbau herangezogen. Freilich muß eine zu häufige 
MWiederfehr auf demielben Acer vermieden werden, da fich ſonſt thieriſche und 
pflanzliche Schädiger einnilten und erheblichen Schaden unter den Beltänden an: 
richten, wie Dies namentlich von einem jekt häufig auftretenden parafitiichen Stern: 
pils, dem Kryptosporium leptostromiforme, neuerdings Dr. M. Fiſcher-Halle 
zweifellos nachgewieſen hat. 

Der Futterbau iſt weit weniger Gegenitand der Verhandlungen in den Ver: 
fammlungen des Landwirthichaftlicden Gentral-Bereins geweien, als der Yupinenbau. 
Nachdem Schubart von Kleefeld die deutiche Yandwirtbichaft mit einer fo wertb: 
vollen Autterpflanze wie dem Rothklee beglüdt hatte, waren Schwierigkeiten all: 
gemeiner Art binfichtlih des Autterbaues nicht mehr vorhanden, höchitens daß nad) 
Separationen bei Neueintheilung der Felder, oder auch bei grundſätzlicher Umgeſtaltung 
einer bis dahin beitandenen Fruchtfolge in etwas jtärferem Maße ‚ragen Des 
Futterbaues zur Erörterung famen. Kalt immer aber blieben aud) dieſe lokaler 
Natur und auf die Einzel:Vereine beichränft. Nur in der XX. General Ver— 
jammlung des Landwirtbichaftlichen Central-Vereins, welche am 7. Oktober 1867 
in Naumburg tagte, bildete der Futterbau einen Gegenſtand der Verhandlungen bei 
Erörterung der Frage: „Welche Vortheile gewähren Gemengiaaten von Klee und 
Gräfern, welche Klee: und Grasarten find für dieſen Zweck am meiiten zu em— 
pfehlen und welche Miichungsverhältniiie haben fih am beiten bewährt?” 

Der Neferent zu diefer Frage, Profeſſor Dr. 3. Kühn-Halle, bob als 
wejentlichite Vorzüge ſolcher Kleegrasgemenge zunächit hervor, daß in einem ſolchen 
als Grün-Futtermaffe ein viel zweckmäßigeres Nähritoffverhältnif vorhanden ſei, als 
in reinem Kleefutter und daß Damit eine viel beilere Ausnugung und Verwerthung 
der Broteinitoffe im Sutter jtattfinde. Zudem werde in Mengſaaten immer mehr 
Maſſe geerntet, als in Neinjaaten. Bejondere Bedeutung gewinne die Zumiſchung 
guter Gräfer zu den Kleearten dort, wo leßtere auf weniger zujagenden Bodenarten 
nicht mehr ganz ficher in ihrem Gedeihen wären. Etwaige Ausgänge im Kleebeſtande 
würden dann durch Die entiprechend stärker ſich entwidelnden Gräſer eriegt. 
Bejonders aelte dies auch beim Anbau von zweijährigem Klee, bei dem im zweiten 
Jahre der Klee immer etwas nadjließe. Referent gab dann für verichiedene Bodenver: 
hältnifie geeignete Miſchungen an, die fich bis heute bewährt haben und noc vielfach 
im Gebrauch find. Ju mehrjähriger Nutzung ſei es noch beionders vortheilbaft, 
der Miichuna ein Pfund Kümmel pro Morgen zuzufügen. Auch von anderer 
Seite wurden bei diefer Verhandlung die unverfennbaren Vorzüge der Kleegras— 
gemenge namentlich bei zweijäbriger Nutzung hervorgehoben. 

Tiefe Anschauungen beitehen im allgemeinen ja auch heute noch zu Recht, 
ichließen aber nicht aus, daß man dort, wo die Kleearten jehr jicher gedeihen, der 
Reinſaat den Vorzug giebt, Da man mit derielben zweifellos eine arökere abiolute 
Menge an Proteinitoffen erntet und den Ader weit mehr an Stiditoff in den 
Wurzel: und Stoppelrüditänden bereichert, als bei Kleegras- Gemengen. Ein zwed: 
mäßiges Nährjtoffverhältnig bei Srünfütterung läßt ſich aber von demjenigen, der fich 
flar über die Prinzipien einer rationellen Thierfütterung it, ohne Schwierigfeiten 
und jederzeit heritellen, jei es, Dak ein Zuſchneiden von Stroh ftattiindet, oder daß 
eine Zugabe von fohlehydratreichem Beiſutter käuflicher Art erfolgt. 


Speziell über die Autterpflanzen des leichteren Bodens wurde in ber 
früher ichon erwähnten XUXHXIX. General:Berjammlung des Yandwirtbichaftlichen 
Gentral-Bereins am 31. Mai 1888 in Bernburg mit verhandelt. Schirmer: 
Neuhaus referirte dort über das Thema: „Ueber den Anbau und die Erfolge der 
in der neueren Jeit dem Ackerbau zugeführten Futterpflanzen.” Won den dort 
erwähnten haben heute namentlich die Seradella, die Zottelwide und der Wund- 
flee vollitändig ſich eingelebt und cs kann ein Zweifel über den außerordentlich 
hohen Werth dieſer Futtergewächle dort, wo fie bingehören, zur Zeit nicht mehr 
eriltiren. Das Gebiet, für welches die genannten Pflanzen jo unſchätzbaren 
Werth erlangt haben, ift ein jehr großes; es find vor allen Dingen die weiten 
Flächen der leichteren Boden Mlittel- und Norddeutichlands, auf denen Nothflee 
nicht mehr ficher gedeihen will; ja die Yottelwide greift neuerdings noch weit 
über diejes Gebiet hinaus bis in die beiten Bodenklaſſen, da fie mit ihren befonders 
ſchätzbaren Eigenichaften, frühelte und maſſigſte Entwicdlung im Frühjahr und voll: 
itändige Bedingumgslofigfeit hinfichtlich der Aussaatzeit, auch neben Klee und Luzerne 
ihre volle Sera hat. 

Seradella, Lupine und Zottelwicke haben namentlich in ihrer Verwendung 
als Zwiſchen- und Stoppelfrüchte neuerdings mehr und mehr an Boden und Ber: 
breitung gewonnen und werden zweifellos auf lange hin noch ihre wichtige Stellung 
behaupten. 

So bedeutiam es aud it, für die befonderen örtlichen Verhältniſſe die hoch: 
werthigiten und brauchbariten Futterpflanzen auszuwählen und anzubauen, fo iſt 
damit doch nicht alles gewonnen, wenn nicht auch Negen und Sonnenichein, furz 
einer gedeihlichen Entwidelung günstige Witterungsverhältnifie ausreichend und zur 
rechten Zeit fich einitellen. Was das jagen will, das haben wir zu unjerem großen 
Yeidwejen bei der beilpiellofen Dürre im verflofienen Sommer (1893) genuglam 
fennen gelernt, und die Schäden, welche daraus für die Entwickelung der land: 
wirtbichaftlichen Kulturgewächſe entitanden, haben fich gerade im Futterbau am 
ftärfiten und empfindlichiten fühlbar gemacht. Es entitand fo in ausgedehnten 
Gebiete, zu dem auch der weitaus aröhte Theil unierer Provinz gehörte, nicht blos 
ein recht drücender Futtermangel, jondern auch vieler Orts und leider in nicht Heinen 
Bezirken, vornehmlid im Welten und Süden des Central» Vereins: (Gebietes eine arge 
Sutternoth. Bei dem ftetigen Ineinandergreifen aller Zweige des Landiwirthichaftsbetriebes 
entwickelte fich ein höchſt bedenklicher Nothzuſtand allgemeiner Art, der kurz vor der 
Ernte namentlich einen faum dageweſenen Höhepunkt erreichte. Schon der erite 
Nutterwuchs auf Wielen, Klee- und Luzernenfeldern war theilwele gänzlich miß— 
rathen und unter der fortdauernden Dürre fam nicht nur ein Nachwuchs über: 
haupt nicht zu Stande, jondern die Futterflächen erſchienen ſchließlich auch aänzlich 
ausgebrannt und verdorrt. Das, was an alten Strobvorräthen bier und da nod) 
erijtirte, war raſch aufgebraucht und das Wenige, was in Korm von Heu für die 
Minterfütterung geipeichert worden war, wurde vielfach nothaedrungen jest ſchon 
völlig mit aufgezehrt. Was Wunder, daß angefichts jo bedrängter Wirthichaftslage 
der Landwirth Fleinmüthig und verzagt wurde. Insbeſondere war es der Fleine 
Iirthichafter, welcher vollitändig den Kopf verlor, weil er fid) gänzlich rathlos 
einer vordem faum bier gefannten Futter-Kalamität gegenüber befand. Und dieſe 
verzweifelte Stimmung hatte eine derartige Panik zur Folge, daß Hals über Kopf 
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ein großer Theil des Viehs, das man nicht mehr glaubte weiter ernähren zu 
fönnen, zu wahren Schleuderpreifen veräußert wurde. Dieje heillofe Furcht wirkte 
geradezu ſeuchenartig anſteckend, und jo wurde die Verzweiflung und Muthlofigfeit 
eine — 

Da galt es nun für alle berufenen Organe und Behörden beruhigend ein— 
zugreifen, der ausgebrochenen Panik Einhalt zu thun und mit Rath und thatkräftiger 
Unterſtützung den Landwirthen an die Hand zu gehen. 

Die Direktion des Landwirthſchaftlichen —— aber war 
nicht die letzte, welche hier geſchickt und energiſch mit eingriff. Frühzeitig ſchon, als die 
erſten bedrohlichen Anzeichen der kommenden allgemeinen Schwierigkeiten bemerklich 
wurden, hatte die Direktion weitreichende Schritte gethan, über die an anderer 
Stelle noch ausführlicher berichtet iſt. Insbeſondere aber hatte ſich dieſelbe an den Herrn 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten auch mit der Bitte um 
Bewilligung derjenigen Geldmittel gewandt, welche es ihr ermöglichten, eine Perſönlich— 
feit zu werben, die geeignet jei durch das lebendige Wort in den Nothitandsbezirken, 
namentlich im Kreije der fleinen Yandwirthe Beruhigung zu Schaffen und alle die Mittel 
und Wege nad den jeweiligen lofalen Verhältnifien an die Hand zu geben, mit 
welchen es gelingen möchte, über die herrſchenden Schwierigkeiten hinwegzufomınen. 
Bei dem bereitwilligen Entgegenfommen des Heren Miniſters war die Direktion des 
Landwirtbichaftlichen Gentral:Vereins in der Lage, einen bejonderen Kommiſſar zur 
Befämpfung der herrichenden Futternoth anzuitellen und fie gewann zu diefem Behufe 
Dr. M. Fiſcher, welcher auf willenjchaftlichem Gebiete wohl bemandert ift, daneben 
aber bejonders aud noch über eine langjährige praftiihe Erfahrung verfügt. Cs 
war Aufgabe dejjelben, in den Nothitandsbezirten von Ort zu Ort in Verfammlungen 
durd) populären Vortrag die jo nöthige Beruhigung in die Gemüther zu tragen, 
brauchbaren Rath über Fütterung und Futterbefchaffung zu ertheilen, namentlich) 
aber dem feinen und Kleiniten Yandwirthe näher zu treten, Dielen vor Unbeionnen- 
heiten zu bewahren und ihm beionders mit Rath und Belehrung an die Hand zu 
geben. Nun, der beabfichtigte Zweck ift auch befriedigend erreicht worden. Cs galt, 
nicht blos über die herrichende Futternoth unter Deranziehung aller brauchbaren 
Hilfs: und Erfagmittel momentan jo qut als möglich hinweg zu helfen, jondern vor 
allen Dingen auch dafür Sorge zu tragen, daß für Die furze, bis zum Winter 
noch bevoritehende Vegatationsperiode neue Futtermaſſen zur Entwicelung kommen 
fonnten, und daß für das fommende Frühjahr an Stelle der vielfah zu Grunde 
gegangenen Neufaaten von Klee und Luzerne Erſatz geichafft werde. Freilich, es war 
nicht leicht, einen größeren Theil der Yandwirthe in der zweiten Hälfte des Juli noch 
von der Nothwendigkeit zu überzeugen, dat ungeläumt in die gerade frei werdende 
(Hetreideitoppel Neulaaten mit jchnellwachienden Futtergewächſen bejtellt werden 
mußten. Denn das Vertrauen auf die Jufunjt war jo erichüttert, daß man meinte, 
in dem vollitändig ausgedörrten Boden könne jelbit bei eintretendem Regen ſobald 
überhaupt nichts wieder wachjen. Aber neues, geignetes Saatforn mußte der Erde 
anvertraut werden, wenn man mit Gottes Hilfe auf größere Futtermaſſen noch 
rechnen wollte. Und dieſe Hilfe von oben fam, mehr als man zu hoffen gewagt 
hatte. In den lebten Tagen des Juli noch trat ein mehrtägiger, derartig ergiebiger 
Regen ein, daß plöglich neues Yeben und neues Grün aus der Erde hervor: 
ſproßte. 
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Jedes Saatkorn feimte raſch empor und entwidelte fich zur üppigen Pflanze. 
Diejenigen aber, welche nicht gesaudert hatten jede freigewordene Fläche alsbald 
mit ſchnellwüchſigen Futtergewächſen zu beitellen, fie ſahen jich bald einem freudig 
grünenden Acer gegenüber, während andere, welche in fleinmüthigem Zögern die 
Zeit verjäumten, und darauf durch die Bergung der Ernte vollitändig in Anſpruch 
genommen wurden, im Mittel erit vierzehn Tage ſpäter theilweile Futterneufaaten vor: 
nehmen fonnten. Nur 14 Tage früher oder jpäter, das will bei Stoppel: Futter: 
jaaten jehr viel jagen. Wohl entwickelte fich, dank der weiterhin anhaltenden 
fruchtbaren Witterung auch bei legteren auf den Futterflächen und den Miejen noch 
ein erfreulicher Nachwuchs, welcher ausreichendes Derbitfutter lieferte. Aber Nejerven 
und Aufipeicherungen für den Winter waren daraus allein nur in geringem Um— 
fange zu gewinnen und die große Leere im Mintervorrath nur in beichränftem 
Maße noch auszugleichen. Diejenigen indeſſen, welche rechtzeitig ausgiebige Neu: 
ſaaten gemacht hatten, fie haben fich eines jo reichen Futterwuchſes zu erfreuen 
gehabt, daß fie anjehnliche Mengen davon durch Trodnen und Einjäuern für den 
Winter einheimien fonnten. 

Von den jchnellwüchligen Stoppel-Futterpflanzen haben ſich auch dabei beſonders 
bewährt der weiße Senf, der Delrettig und der Buchmeizen. Wo die Boden- 
verhältnijje geeignetere waren, (leichterer Boden) hat aud) der Spörgel gute Erträge 
gegeben. Für die verdorrten Kleeſaaten und für die Sicherung des nächitjährigen 
Futterwuchſes überhaupt find Neuausfaaten von Klee, insbejondere aber von Luzerne 
und Espariette in die alsbald umgebrocdhene Getreidejtoppel feltener rein, häufiger 
im Gemiſch mit Roggen oder italieniihem Raygras ausgeführt worden. Diejelben 
haben fich dort, wo fie rechtzeitig bis Mitte Auguſt vorgenommen wurden, gut 
entwidelt und veriprechen sicher durch den Minter zu fommen. Daneben haben 
auch Anſaaten von utterroggen theils rein, theils im Gemiſch mit Nübfen oder 
Raps jtattgefunden. Endlich aber iſt aud die Sandwide mit Johannisroggen zu: 
fammen oder mit gemöhnlihem Roggen im Gemiſch erfreulicher Weile in einigem 
Umfange troß der großen Schwierigkeiten, die entgegen jtanden, noch zum Anbau 
gelangt. Zeitweife war Samen davon überhaupt nicht zu haben, und aud) die 
neue Sandwiden: Ernte war jo gering gegenüber dem großen Bedarf ausgefallen, 
daß die Preife ehr hohe blieben. Cs war daher durchaus verjtändlich, daß der 
einzelne ſich wohl überlegte, ob bei derartigen Aufwendungen für das Saatgut der 
Anbau diejer Pflanze auc wirklich lohnend fein könnte. Wer aber wenigitens 
in Eleinem Umfange doch etwas davon angebaut hat, wird dafür bei der zeitigen 
Entwicdelung im nächſten Frühjahr, wie fie diefer Pflanze befonders eigen ilt, 
reichlichen Lohn finden. Denn wir-fönnen im kommenden Jahr nicht früh genug 
friiche Futtermaſſen haben! 

So wird es unter den Maknahmen, die getroffen worden find, und dank der 
mannigfachen Anregungen, die in fritiicher Zeit gegeben wurden, bei verſtändigem 
Handeln jedes Einzelnen gewiß gelingen, auch über die auferordentlichen Schwierig: 
feiten erträglich hinmwegzufommen, wie fie Durch das gänzliche Mißrathen der Futter— 
pflanzen im verfloffenen Sommer der Landwirthichaft eines großen Theils unferer 
Provinz erwachlen find. Es wird zugeftanden werden müllen, daß zur Leber: 
windung dieſer Ktalamitäten auh Dr. M. Fiicher ein gut Theil mit geholfen 
hat und daß er der ihm gewordenen Aufgabe feine volle Kraft nicht ohne Erfolg ge- 
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widmet hat. Derfelbe wird aud) ferner in diefer Angelegenheit als Wanderlehrer 
in den landwirtbichaftlichen Vereinen thätig fein, damit mit dem, was an Futter: 
jtoffen noch geerntet wurde (glücklicher Weile find ja auch die Hadfrüchte, insbe: 
fondere die Kartoffeln noch gut gerathen) recht verjtändig und zwedmäßig in ber 
Berwendung zu Fütterungszweden vorgegangen wird; es wird dann bei ange: 
meſſenſter Auswahl und vortheilhafteftem Erwerb nothwendiger fäuflicher Futteritoife 
auch troß jehr fnapper eigener Futtervoräthe (in der Hauptfache nur Stroh: und Had: 
früchte) und daraus genommener Futterrüditände doch möglich werden, eine rationelle, 
d. h. lohnende und zwedentiprechende Fütterungsmweile einzurichten und durchzuführen. 
Dann auch wird es gelingen, nicht nur unjere VBiehbeftände ohne unverhältnikmäßige 
Opfer in beifere Zeiten hinüber zu retten, Tondern die Viehhaltung wird auch nod) 
eine befriedigende Rente abmwerfen. 


Darf man aber von einer vorausfichtlich erfolgreichen Ueberwindung außer: 
gewöhnlicher Schwierigkeiten auf dem Gebiete der Fütterung und des Futterbaues 
in unferer Provinz im laufenden Jahre 1893/94 ſprechen, fo wären doch auch die 
einzelnen Perfönlichfeiten, welche fich diefer Aufgabe mwidmeten nicht im Stande 
geweien, Die mannigfachen Erfolge, welche Dabei gezeitigt worden fein mögen, zu erreichen, 
wenn nicht die Direktion des landmwirthichaftlihen Central-Vereins redt: 
zeitig und energisch nach allen Richtungen Hin eingegriffen, alle brauchbaren Kräfte 
zu einheitlihen Werfen zufammengefaßt und fo das fchmwierige Werf zu einem er- 
Ipriehlihem Fortgang gebradht hätte. Sie wird das Begonnene auch zu einem 
gedeihlichen und allfeitig befriedigenden Abſchluſſe zu bringen willen. 


Die Wiege des Züderrübenbaues, diefes für uns jo bedeutfamen Betriebs- 
zweiges, bat für Deutichland im Gebiete des Landwirthſchaftlichen Central: 
Vereins der Brovinz Sachſen geitanden. Von hier aus hat fi) der Nübenbau die 
weiten Gebiete erobert, die er heute in Deutichland beherricht. Hier, im Bezirke des Land— 
wirthichaftlichen Gentral-Bereins hat er ſich zu der Blüthe entwidelt, die ihm einen 
Meltmarft und einen Weltruf eingetragen hat. Alles Wachſen und Werden auf 
diefem Gebiete hat ſich in eriter Linie in der Provinz Sachien und den angrenzenden 
Staaten vollzogen. Der hochentwidelte Stand und das weithin anerfannte Blühen 
und Gedeihen des gefammten Yandwirtbichaftsgewerbes in der Provinz Sachſen, 
wie es trotz mannigfach arger Bedrängniß ſich hier entfalten fonnte, jteht im 
innigiten Zuſammenhang mit dem Zuderrübenbau. 


Es iſt unter joldhen Umſtänden durchaus verjtändlich, daß der Nübenbau früh 
ichon auch in die Thätigfeit, in das Schaffen und Wirfen des Gentral-Vereins mit 
verwoben wurde. Das Streben, den Nübenbau zu heben und weiter zu fürdern, trat 
in greifbarer Gejtalt zuerit in den Verhandlungen der Gentral:Verfammlung 
hervor, die am 1.4. Juli 1858 in Halle abgehalten worden ift. Es wurde dort 
die Ausſetzung eines Preifes von 100 Thalern Gold beichlofien für die beite Schrift 
über den Mübenbau, unter beionderer Berücfichtigung des Zuckerrüben— 
baues. Dabei wurde als bejonders wünjchenswerth die Behandlung der frage bin: 
geitellt: „Durch welchen Dünger fann der Nübe der hohe Zudergehalt dauernd er- 
halten werden und worauf ift ein eventueller Ausbau (Müdigkeit) zurückzuführen?“ 


Um diefe Jeit wurde von vielen Seiten das Berfchwinden eines bejonderen 
Etwas, das in der Düngung nicht zurückkehrt, als Urſache des vielerorts beobachteten 


— 333 ** 


Nachlaſſens in den Rübenerträgen angeſehen. Indeſſen ſtellte man andererſeits 
auch ſchon Ungeziefer und ſpezifiſche Krankheiten als Urheber der gedachten Er— 
ſcheinungen bin. Jedenfalls hatte man gleich zu Anfang den Rübenbau zu ſtark be— 
trieben und bisweilen Rüben auf Rüben folgen laſſen. Dies rächte fich bei dieler 
anfpruchsvollen und dabei ziemlich empfindlichen Kulturpflanze gar bald dadurch, 
daß auch bei reichlicher Düngung die Erträge mehr und mehr nachließen und 
der Zudergehalt bei den fränfelnden Rüben zurüdging. Denn es wirften bier 
beide vorgedadhten Urfachen zufammen: theilweije Erihöpfung im Untergrund, 
dann aber vor allem ftarfes Ueberhandnehmen von allerlei thieriihen und 
pflanzlichen Feinden, wie fich jpäter bei erafter Verfolgung diejer Angelegenheit 
berausitellte. 


Die mit dem Nübenbau nothwendig verbundene Tieffultur Fonnte nicht ohne 
weſentlichen Einfluß auf die anderen Feldfrüchte und auf den Ackerbaubetrieb über- 
haupt bleiben. Die Vortheile gegenüber eventuellen Nachtheilen diefer Kulturmethode 
zutreffend gegeneinander abzumägen, um Daraus einen berechtigten Schluß 
zu ziehen, ob die Cinführung des Nübenbaues in Gebieten, in denen er 
bis dahin noch nicht Fuß gefaßt hatte, angemejjen fein könnte oder nicht, 
das mußte von allgemeinitem Intereſſe fein. Zu Diefer wichtigen Angelegenheit 
nahmen aud die Theilnehmer der XIII. General:Berfammlung des Land— 
wirthichaftlichen Gentral:Bereins, welde am 31. Mai 1858 in Magde: 
burg tagte, Stellung bei der Behandlung der Frage: „Welche Wirkung ergiebt zunächit 
und nad einer längeren Reihe von Jahren der mit Tieffultur verbundene, 
periodisch wiederkehrende Zuderrübenbau auf die nachfolgenden Halmfrüchte und auf 
den Kleebau?“ Die Meinungen waren nad) den gemachten Beobachtungen und ge: 
fammelten Erfahrungen in diefem Punkte jehr getheilt. Die Verhandlung jelbit war 
eine jehr vege und es wurden dabei auch die Fragen einer zwechnäßigen Düngung 
der Rübe mit berührt. Wielfach ftellte ſich eine recht unklare Auffaſſung 
über die Bildung des Zuders in der Nübe heraus und es jpufte auch in den 
Köpfen Einzelner noch die Voritellung, daß der Juder dem Aderboden entzogen 
würde und dafür in der Düngung mit Erjat geichafft werden müßte. Daher das 
Suchen nad dem früher erwähnten, geheimnifvollen Etwas, das in ben Boden 
zurücigebracht werden mühte, wenn die beobachtete Müdigkeit verichwinden und die 
früheren Erträge wiedergemwonnen werden jollten. it es doch Thatfache, daß noch 
ſehr nahe unſerer Zeit von einigen namhaften Rübenzüchtern zur Erhöhung des 
Zucdergehalts fogar mit Zucker gedüngt worden iſt. 


Was nun aber den Einfluß des Nübenbaues und der dabei jtattfindenden 
Tieffultur auf die Entwidelung der anderen Feldfrüchte anbetrifft, fo erklärte jich 
die gedachte Verfammlung dahin, daß die Tieffultur beim ZJucerrübenbau für 
die Halmfrüchte nur vortheilhaft jei; bezüglich des Stleebaucs aber gingen die 
Anfichten, ob dur die Tieffultur Nachtheile für denjelben herbeigeführt würden, 
noch auseinander. Es ijt bemerfenswerth, daß ein mehr oder weniger hervortretendes 
Mikrathen des Nothflees jeit Einführung des Nübenbaues auch heute noch vielfach 
beobachtet wird. Es jcheint thatlächlid) unter manchen Bodenverhältnifien die 
Loderung des Erdreich in Folge des Nübenbaues und durd die dabei verftärkte 
und vertiefte Bearbeitung des Bodens dem Gedeihen des Nothflees nicht zuträglich 
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zu fein, während Luzerne und Esparſette fich weniger empfindlich dagegen gezeigt 
haben. 

Mittlerweile war der Termin für die früher erwähnte Preisbewerbung ab- 
gelaufen. Der Preis war der Arbeit des Landwirth's X. Fühling zuerkannt worden. 
Die betreffende Schrift erichien im folgenden ‚Jahr (1860) im Buchhandel unter dem 
Titel: „Der praftiihe Rübenbauer, Anleitung zum Nübenbau mit ganz bejonderer 
Berüdfichtigung der Zuderrübenkultur, nebit einer Abhandlung über Erichöpfung 
des Bodens durch anhaltend fortgejegten Nübenbau, ihre Urſache und Berminde- 
rung“, Verlag von Henig & Cohn in Bonn. Sie hat fid) bis in die neuere Zeit 
großer Anerkennung erfreut und it von fehr förderlichem Einfluß auf die Ent- 
wicdelung, Ausbreitung und VBervollfommnung des Nübenbaues gemwejen. 

Wie lebhaft um dieje Zeit das nterejje für den Nübenbau in der Provinz 
war, das geht auch daraus hervor, daß in der XIV. General-Verſammlung des 
Yandmwirtbichaftliden Gentral-VBereins, die am 30. Mai 1859 in Eöthen 
jtattfand, eine ganze Neihe von Fragen, die den Rübenbau betreffen, verhandelt 
wurden. Cs war das ja auch verjtändlich, da das Herzogthbum Anhalt gemwijier: 
maßen mit zum Dorado des Nübenbaues zählte und dort ſchon mandherlei werth— 
volle Erfahrungen über dieſen wichtigen Betriebszweig gelammelt worden waren. 
Bei diefer Gelegenheit fand zunächſt eine Aussprache jtatt über die Frage: „Welche 
Nachfrucht empfiehlt fi) nad) den vielfach in Anhalt und der Provinz Sachſen ge- 
machten Erfahrungen zum Anbau nad der Zuderrübe?” Ziemlich allgemein hatte fich 
der Anbau von Sommergetreide nad Nüben bewährt, theils Gerſte, theils ein 
Gemenge von ſolcher mit Hafer, wie es in. manchen Gegenden theilweile jegt noch 
geerntet und als Pferdefutter grob gefchrotet verwandt wird. Aber auch Winterung, 
Weizen und Roggen waren nach Rüben vielfady gut gediehen. Indeſſen war 
man zu einer allgemein anerfannten und befolgten Hegel darin noch nicht ge 
fommen. 

Auc Fragen über die bejte Aufbewahrungsweile der geernteten Rüben fanden 
eine Beiprechung, jo die: „Hat es ſich für die Aufbewahrung der Zuderrüben als 
die bejfere Methode bewährt, diejelben vollitindig gelöpft oder nur vom Blätter: 
wuchje befreit einzumiethen?” Es ging aus den Verhandlungen bervor, daß Die 
heutige Art des Köpfens der Nüben damals durchaus noch nicht allgemein üblich 
war. Dan behauptete vielmehr, daß das Nichtköpfen der Nüben manche Vortheile 
gegenüber dem Köpfen biete, die Nüben hielten ſich beffer und länger und hätten 
dieſelben Juderprozente ergeben wie die geföpften Rüben. Zudem komme das Nach— 
füpfen im Frühjahr in der Kabrif dem Futtergewinn mehr zu jtatten, als wenn es 
ihon im Herbit auf dem Felde aeichehe. Große Fabriken, wie die in Salzmünde, 
handhabten daher die Behandlung der Nüben in diefer Weile. Bon den Gegnern 
des eritgenannten Verfahrens wurde bier andererjeits geltend gemacht, daß durch 
das Köpfen das Ausfeimen der Nüben befeitigt würde; in der Art des Köpfens 
ichien man indeſſen auch auf diefer Seite in verſchiedener Weiſe zu verfahren. 
Jedenfalls war das eine Frage, in der zu jener Zeit eine vollftändige Klärung 
noch nicht gewonnen war. 

In der fehr anerfennenswerthen Sorge, dem Nübenader thunlichit das in der 
Düngung wieder zurüdzugeben, was ihm in der Ernte entnommen war, wurde 
als Grundjag aufgejtellt, neben der Zurüdgewährung der Beitandtheile der Preß— 
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rückſtände durch deren Verfütterung auch diejenigen der Rüben-Melaſſe — ſei es 
durch Verfütterung oder Verwendung zu Dünger — den betreffenden Wirthſchaften 
zu erhalten. Mit Bezug hierauf wurde die Frage erörtert: „Welche Erfahrungen 
find über die Verwendung der Nüben-Dielafje neuerdings gewonnen worden, wie 
insbejondere bewährt ſich diefelbe als Düngemittel und welches iſt die bejte Art und 
Weiſe ihrer Anwendung als foldhes?” Es waren ſchon vielfache Verfuche nach bei- 
den Richtungen ausgeführt, und Dabei theils günjtige, theils weniger günjtige Reſul— 
tate gewonnen worden. Bei Verwendung zu Düngungszweden it die Dielajje ent: 
weder direft auf das Feld gefahren oder unter Compojt vermengt auf dieſes gebracht 
worden. Sehr gut bewährt hat fie ſich zur Fütterung der Schafe, während bei 
den Rindern nicht jelten ein zu ſtarkes Lariren und ein Derunterfommen der Thiere 
beobachtet wurde. Auch hierin mußte noch durch weitere Beobachtungen und Er- 
fahrungen die zweckmäßigſte Methode der Verwendung dieſes Abfalljtoffes gefunden 
werden. Zur Spiritus-Brennerei wurde die Melafje ebenfalls jchon mit benukt, 
eine Verwendungsart, die in der Zukunft von der Steuergejeßgebung und dem Stand 
der Spirttuspreife abhängig blieb. 

Die Steuergefeggebung hat ja immer einen tief eingreifenden Einfluß auf die 
Entwicelung der beiden wichtigiten techniichen Nebengewerbe in der Yandwirtbichaft, 
der Brennerei und JZuderfabrifation ausgeübt, insbejondere auf die Verwerthung 
der Nebenprodukte. Schon frühzeitig haben fid) nach der Form der Steuererhebung 
die beiden Anfichten gegenüber geftanden: ob Material- beziehungsweiſe Raum— 
teuer wie bisher, oder ob Fabrikat- bezw. Konſumſteuer. Daß die Matichraum: 
jteuer in der Brennerei ein mächtiger Hebel für die KFortichritte und Ver— 
vollfommnung in der Technik des Betriebes geweien it, darüber hat nie ein Zweifel 
beitehen fönnen, daß aud die eminenten ortichritte in der Veredelung der Rüben: 
jorten bis zu einem früher nicht für möglich erachteten Zuckergehalte derjelben, auf 
die Rüben: Miaterialfteuer zurüdzuführen find, wird niemand zu leugnen wagen. 
Anders freilich lag die Frage in Nüdficht auf das fteuerfisfalifche Beſtreben, Die 
beiden gedachten Steuerquellen immer reichlicher fließen zu laſſen. Dabei kam es 
darauf an, die Steuerichraube zwar einerjeits möglichit weit anzuziehen, anderjeits 
aber doch aud) das fernere Proſperiren, insbejondere die Konfurrenzfähigfeit der beiden Ge— 
werbe auf dem Weltmarft nicht gänzlich zu unterbinden und zu vernichten. Von diefem 
Geſichtspunkte ſchien dann die Fabrifatiteuer größere Gewähr für die Eriftenzfähigfeit der: 
jelben namentlich der Nübenzuckerinduftrie zu bieten. So kam es, daß jchon früh auch 
in den Reihen der Zuckerproduzenten Anhänger für beide Steuerformen fich gegenüber 
ftanden. Es gelangte dies in der XV, General:Berfjammlung des Land— 
wirthichaftlihen Gentral-Bereins im Jahre 1860 mit zum Ausdruck. Zur 
Frage: „Iſt es ausführbar und nüßlich, bei der Spiritus- und Zuckerfabrikation 
das Fabrikat jelbit zu bejteuern und den jegigen Steuermodus aufzugeben, oder 
welche Aenderungen fünnen ſonſt in diefer Beteuerung getroffen werden, um die 
Vermwerthung geringerer Materialien zur Brennerei herbeizuführen?” wurden ſehr 
abweichende Anfichten geäußert und jchließlich ging, wie zu erwarten, aus der ge- 
pflogenen Debatte hervor, daß eine beitimmte Enticheidung über die Frage der Um: 
änderung des Steuermodus für Brennerei und ZJuderfabrifen zur Zeit noch unthunlich 
erjcheine und vor einer ſolchen vor allem die weitere Ausgeitaltung des Zollvereins 
abgemwartet werden müſſe. 
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Daß mit der gedeihlichen Fortentwidelung des Nübenbaues aud) die Ver: 
edelung der Rüben Hand in Hand gehen mußte, ift leicht verjtändlih. In der 
Ihat hatte man in der Rübenzüchtung und damit im Rübenjamenbau früh ſchon 
durch erfreuliches Nühren und VBorwärtsitreben den Grund gelegt zu dem Ruf, den 
in diefer Nichtung heute die Provinz weit über Deutichlands Grenzen hinaus genießt. 


Gewiſſermaßen ein orientirender Schritt wurde in diefer Nichtung gethan durch 
den Meinungsaustaufch, welcher in der XVII General-Verſammlung des 
Zandwirtbichaftliden Gentral-Wereins vom 18. Mai 1863 in Halle itattfand 
bei Gelegenheit der Frage: „Nach welchen Grundfägen iſt bei der Gewinnung des 
Zucerrübenfamens bisher verfahren worden und welche Refultate find Damit erreicht? Dat 
insbejondere die Veichaffenheit, Yage und Zuſammenſetzung des Bodens, auf weldyem 
der Samen erbaut worden, Einfluß auf das Wachsthum, den Zuckergehalt und die 
Verarbeitung der daraus gewonnenen Rüben?” Jedenfalls müſſe, wie der Neferent, 
General: Kommiftfions -Nath Bartels-Göthen, ausführte, die jorgiamite Auswahl 
unter den Mutterrüben jtattfinden. Derfelbe deutete auch bereits die Nichtung an, 
nach der die Vervolllommmung der Sorten fich zu erftreden habe: Neben hohem 
Gewicht iſt größter Zuckergehalt zu Schaffen und das Herabdrüden aller 
Subſtanzen zu erjtreben, welche die Verarbeitung der Nüben und die 
Gewinnung des Zuders erjchweren. 


Ueber den Einfluß des Bodens und der Page auf die Entwidelung der 
Samenrübe herrihte große Meinungsdifferenz, jo daß in dieſer Nichtung noch 
weitere Erfahrungen zu jammeln waren. immerhin ging aus den Verhandlungen 
hervor, daß fih die Samenzucht jchon mehr und mehr auf einzelne Gegenden 
fonzentrirt hatte und in wenige bejonders geſchickte Hände übergegangen war. 
Auch gewiſſe YJuchtprinzipien hatten ſich bereits ausgebildet. Man unterjchied 
die Quedlinburger Methode, als die ältefte, bei der noch faum eine Raſſe— 
zucht betrieben wurde. Ein zweites Prinzip war das von VBilmorin in Paris; 
wie Knauer-Gröbers ausführte, beruhte daijelbe auf Individual Züchtung; man 
war aber dabei zu lauter Baſtarden gefommen, weil nicht die nöthigen Vor: 
fichtömaßregeln beachtet wurden. Das dritte Prinzip war das von Knauer-Gröbers, 
welcher es ſich zum Ziel gelegt hatte, nicht nur den Samen zu veredeln, jondern 
auch eine Naflenzucht zu verfolgen, indem er von der Nachzucht der edeljten Raſſe 
immer wieder die edeljten Cremplare ausfuchte und weiter züchtete. Dieſe von 
ihm gezüchtete edelite Norm nannte er Imperial-Rübe. Das vierte Prinzip endlich) 
war das, nach dem die Juderfabrifen ihren Samengewinn betrieben, indem fie in 
der Hauptiache von einer gewiſſen Normal-Rübenform ausgingen, fich dabei aber 
von wechielnden Geſichtspunkten leiten ließen. 

Indeſſen vermochte man fi in gedachter Verlammlung über allgemein giltige 
Prinzipien nicht zu einigen. Auf ſolchem Gebiete wird dies auch kaum zu erreichen 
jein, da jchließlich immer nur der Erfolg enticheidet und dieler viel mehr von dem 
Geſchick und Verſtändniß des einzelnen Züchters abhängt, als er im Prinzip liegt. 

Dit dem allgemeinen Aufihwung im gejammten Grwerbsleben zu Anfang 
der jiebziger Jahre breitete jih auch der Nübenbau und die ZJuderfabrikation 
weiter aus. Neue Zuckerfabriken jchoften bei dem damals beitehenden Gründungs- 
fieber gewiſſermaßen wie Pilze aus der Erde. 
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Sn der XXIV. Seneral: Berfammlung des Landwirthſchaftlichen 
Gentral:Bereins, die am 3. Juni 1872 in Mühlhauſen ftattfand, wurden 
unter gedachter Strömung Meinungen darüber ausgetauicht, ob es zweckmäßig fei, 
den Zuderrübenbau auch in der Mühlbaufener und Yangenlalzaer Gegend 
einzuführen. Ueber die Zweckmäßigkeit diefes Vorhabens war man fi) nicht im 
Zweifel, wies aber aud jehr wohl darauf bin, daß dies dann bald geichehen 
müſſe, ehe andere Gegenden zuvorfümen und die zur Zeit noch beitehenden Vor- 
theile allein einheimften und vorwegnähmen. Es ijt dies eine Zorge, die fich bis 
in unfere Tage hinein immer dort geltend gemacht hat, wo die Einführung des 
Zuderrübenbaues ins Auge gefaßt wurde. Nun, daß die Verhältniife in diefer 
Richtung von Jahr zu Jahr Ichwieriger werden und jede neue Fabrik, die entiteht, 
die Gefahr der Ueberproduftion vergrößert und damit die Lage und Erijtenzfäbigkeit 
des ganzen Gewerbes immer jchwieriger geitaltet, liegt auf der Hand. Anderer: 
jeits vermag eine neue Fabrik alle vortheilhaften Aenderungen und gemadıten 
Kortichritte in der Betriebsweiſe viel beſſer auszunuten, als eine alte und damit 
bei geſchickter Anlage viel billiger zu arbeiten als jene, jo daß aud fie noch 
projperiren fann, wie zahlreiche Neuanlagen bemweilen. Auch hat die neue Fabrik 
es zumeijt mit Nüben aus einem frischen, noch unerichöpften, von Nübenjchädlingen 
nicht bevölferten Boden zu thun. Die Broduftionsfähigfeit der Rübe aber it heute 
durch die Ergebniffe der neueren Forſchung auf dem Gebiete der Anwendung 
fünftlicher Düngermittel auf Gebiete ausgedehnt, die man vor zwanzig Jahren als 
für den Zuderrübenbau durdaus ungeeignet angeiprochen hat. 

Freilich jegt Dies alles voraus, daß auch in der Steuergejeßgebung eine ge 
wiffe Stabilität allmählich Platz greift. Denn je größer die Kapitalien anwachſen, 
die in der Nübeninduftrie feitgelegt werden, ein deſto gefährlicheres Erperiment it 
es, auf dem Gebiet der Steuergefeßgebung fortwährend einfchneidende Veränderungen 
vorzunehmen. 

Viel Ruhe it darin freilich bis heute gerade noch nicht zu verzeichnen geweſen, 
und immer und immer wieder haben audy in den Reihen der Rübenproduzenten 
bald die Anhänger der Miaterialjteuer, bald die der Yabrifat- oder Konfumjteuer 
Oberwaſſer zu gewinnen verfuht. Einen jehr lebhaften Anlauf nahmen die legteren 
mit dem Anauer’jchen Antrag bei dem Deutihen Landwirthſchaftsrath, der aud) 
in der XXXVL Generalverfammlung des Landmwirtbichaftlichen Gentral-Bereins 
am 18. September 1885 in Magdeburg verhandelt wurde. Natürlich vermochte 
man fich audy über diefen Antrag, der im übrigen beim Deutichen Landwirthichaftsrath 
zurückgeſtellt wurde, nicht zu einigen, erfannte aber allgemein an, daß zur Zeit nichts 
ihädlicher fein würde, als eine prozentuale Erhöhung der Steuer, wie fie geplant war. 

Indeſſen, nicht bloß von Seiten der Steuer-Geleßgebung drohte der Nüben- _ 
zuderindujtrie fortdauernd Gefahr, jondern aud in der Darftellung und Fabrikation 
anderer Süßſtoffe erwuchſen der Nübenzuderproduftion neue bedrohliche Schwierig: 
feiten. Insbefondere war es das Sacharin, weldes Ende der achtziger Jahre 
den Zucderproduzenten das Leben ſauer machte und ſich anzuſchicken jchien, in erheb- 
lihem Umfange als Kunftproduft an die Stelle des Naturproduftes zu treten, etwa 
wie die Margarine der Naturbutter gegenüber. Wie dort, galt es daher auch hier, 
rechtzeitig Stellung dagegen zu nehmen und energiih und nachhaltig die Intereſſen 
des bedrohten großen, bis dahin blühenden landwirthichaftlichen Gewerbes zu ſchützen. 
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In der Central:Verfammlung des Yandwirthihaftliden Central: 
Vereins vom 19. Dezember 1890 in Halle wurde dieſe heifle Angelegenheit 
verhandelt. Indem man fi der Gefahr, die von Seite der Sacdarinfabrifation 
drohte, voll bewußt blieb, war man andererjeits umfomehr entichloffen, alle Hebel in 
Bewegung zu ſetzen, um dieſe Gefahr dauernd abzumenden und das drohende 
Geſpenſt für immer unjchädlih zu machen. Zum Glüd bot der neue Süßſtoff 
Angriffspunfte genug, um ihn feiner Gemeingefährlichfeit für die Rübenzuckerinduſtrie 
zu entfleiden. 

Die Verfammlung nahm daraufhin folgenden Antrag an: 

„In Anbetracht, daß die Verbreitung des Sacharin’s als Konfumartifel 
eine jchwere Schädigung des Rübenbaues und jomit der Landwirthichaft zur 
Folge hat, deren große wirthichaftliche Nachtheile in feiner Weiſe durch den 
neuen Induſtriezweig der Erzeugung fünjtlicher Süßitoffe ausgeglichen würde ; 

in Anbetracht, daß eine Belteuerung derartiger künſtlicher Süßſtoffe 
allein feinen genügenden Schuß für die Konfurrenzfähigfeit des aus Nüben 
erzeugten Zuders gewährt; 

in Anbetradht, daß die Geſundheits-Unſchädlichkeit des Sacharins und 
anderer ähnlicher Süßitoffe nicht zweifellos erwielen und bei deren Erzeugung 
giftige Stoffe verwendet werden, ift die Verfammlung der Anichauung, daß 
der Verkehr mit Saccharin und ähnlichen Stoffen in der Weiſe einzuengen 
it, daß diefe Präparate nur an geſetzlich beftimmten Orten (Apothefen) und 
nur gegen Ärztliche Anordnung verkauft werden dürfen. 

Es find, fo lange eine beſſere Sicherung der Zuderinduftrie und der ſchwer 
geichädigten jteuerlichen Intereſſen nicht erreicht it, mindeitens alle mit Saccharin 
oder ähnlichen Stoffen verjegte Nahrungs: und Genußmittel ausdrüdlich als ſolche 
zu bezeichnen; eine Unterlafjung in dieſer Hinficht ſoll als Verſtoß gegen das 
Nahrungsmittelgeieg angejehen werden.” 

Diefem Antrag iſt erfreulicher Weile in der Gejeßgebung der Hauptſache 
nad aud Rechnung getragen worden, ſodaß dem Gentral:VBerein die Genug: 
thuung nicht verjagt werden fann, wie in der unausgejeßten, eifrigen Förderung 
des Zuderrübenbaues im allgemeinen, auch in diefen wichtigen geſetzlichen Fragen 
zur rechten Zeit für die Intereſſen dieſes bedeutſamen Gewerbszweiges und damit 
der gefammten Landwirthichaft voll und ganz eingetreten zu fein. 

Der Stellungnahme des Gentral-Vereins gegen den Erlaß der neuen Zuder: 
fteuer ift an anderer Stelle bereits gedacht. Weiteres über die Technik des Zucker— 
rübenbaues findet ſich in dem Kapitel: Verſuchsſtation. 

Seit der Einführung des Peru-Guanos in Deutichland gegen Ende der 
dreißiger Jahre und der zunehmenden Verwendung anderer, jogenannter künſtlicher 
Düngemittel in den Landwirthichaftsbetrieben tauchte auch jehr bald die Frage auf, 
ob es nicht möglich und mirtbichaftlih vortheilhafter fei, mit künſtlichem Dünger 
allein und ausjchließlih zu wirtbichaften. Solche viehlofe Wirthichaftsbetriebe 
wurden in ziemlicher Zahl thatjächlidy eingerichtet und einzelne davon find von den 
vierziger Nahren bis heute in dieſer Betriebsweile gehalten worden wie beilpiels: 
weile das Nöderihe Gut Stehau b. Schlieben und das jegige ftaatliche uud da: 
malige Stecher'ſche Gut Wingendorf bei Freiberg in Sachſen. Die meijten 
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derartigen Wirthichaften find allerdings nad einigen Jahren viehlojen Betriebes 
wieder zur Vichhaltung und damit wieder zur Stallmiftdüngung übergegangen. 

Vor allem aber waren es die ragen des theilweilen Erjaßes des Stallmiftes 
durch fünftlichen Dünger, oder der Räthlichkeit der Verwendung fünftlichen Düngers 
neben Stallmijt, welche um die gedachte Zeit ein großes allgemeines Intereſſe boten. 

Und fo konnte es nicht ausbleiben, daß aucd der Landwirthidhaftliche 
Gentral:VBerein ſich in jeinen Verhandlungen mit dieſen Fragen beichäftigte. 

Speziell näher getreten wurde dieſer Angelegenheit in der VI. General: 
Berfammlung des Gentral:Vereins, welde am 26. und 27. Mai 1851 
in Stendal itattfand. Es wurde dort über die Frage verhandelt: Wie weit und 
durch welche fünftliche, im Handel gangbare Düngungsmittel läßt fich der Viehdünger 
mit Vortheil erjegen? Bei diefer Gelegenheit hob Röder-Stechau hervor, dal 
durch das Auftreten Liebig’s die Frage über den Werth der künſtlichen Dünge- 
mittel wieder in den Vordergrund gerüct worden jei. Nnsbefondere hätte der Guano 
eine Zeit lang in Mißkredit geitanden; jedoch würde die Bedeutung dieſes Hilfe- 
düngers jeßt wieder mehr anerfannt und aufs neue unter verfchiedenen Boden und 
Wirthichaftsverhältniifen einer forgfältigeren Prüfung unterzogen. Im Allgemeinen 
aber hielt man in jener Verfammlung die fünftlihen Düngemittel nur für anregend, 
nicht für jtärfend, wie man im Gegenlag dazu die Wirfungsweile des Miſtes bes 
zeichnete und Darftellte, erfannte aber jchon heraus, wie ſehr es darauf anfomme, 
daß die fäuflichen Düngemittel, wie beifpielsweile der Guano, echt feien. 

In weiterer Verfolgung der Sache beichäftigte ſich mit der Frage der An: 
wendung von Düngermitteln wieder die General: Verammlung zu Erfurt am 
22. Mai 1854. Es wurden bier in diejer Beziehung folgende Fragen erörtert: 

a. Welche künſtlichen Düngungsmittel eriegen den Nusfall des animalischen 
Düngers hinreichend? 

b. Kann eine Wirthichaft auf die Dauer beftehen, in welcher durch Weg: 
fall des Nutzviehſtandes der fehlende animalifche Dünger durch fünftlichen 
erjegt wird? Wenn dies nicht, aus welchen Gründen? 

c. Welche Fruchtfolge iſt bei Anwendung des künſtlichen Düngers, als: 
Guano, Knochenmehl, Chilijalpeter, Half, Poudrette ꝛc. anzunehmen? 

d. Wie wird fich der Nettoertrag bei animalifcher und wie bei chemifcher 
Düngung herausitellen ? 

Man hatte herausgefunden, daß *4 Gentner Guano neben einer halben 
Düngung mit Rindviehmift den gleichen Erfolg brachten, wie eine volle Miſt-Düngung. 
Insbefondere war auf den leichteren Böden die Wirfung des Guanos ſehr augen: 
fällig bervorgetreten, während von fchwerem Lehm- und Thonboden weniger günftige 
Rejultate berichtet wurden; auf leßterem würde daher der Mit wegen feiner locternden 
MWirfung nicht gut durch fünftlihe Düngemittel vollkommen erfegt werden können, 
wie v. Beurmann fehr treffend bervorhob. 

Es wurden hier auch Beifpiele angeführt, daß Wirthichaften nad) mehrjährigem 
viehlofen Betriebe fi) gezwungen gejehen hätten wieder zur Viehhaltung und Miſt— 
düngung zurüdzufehren, amdererjeits an Beilpielen in England nachgewielen, dab 
umfänglide Viehhaltung aud neben reichlider Verwendung fünftliher Düngemittel 
mit Vortheil beitehen könnte. Sehr günftige Erfolge mit Guano waren nad) den 
Angaben der Anwejenden auf warmgründigem Yehmboden erzielt worden. Zumeiſt 
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war ber förderlide Einfluß des Guanos auf die Entwidelung der Blattfrüchte 
und Halmfrüchte hervorgetreten. Von leßteren wurde namentlich mehr Stroh geerntet, 
weniger dagegen der Ertrag an Körnern gehoben. 

Die Spezielle Frage aber, ob ein viehlofer Betrieb auf die Dauer bejtehen 
fönnte, cdyarafterifirte Landrat) v. Breitenbaud (Ranis) in vortrefflicher Weile 
folgendermaßen: „Nur wenige Wirthichaften können ohne Viehhaltung und Mift 
bejtehen, viehlojer Betrieb ift nur da durchzuführen, wo Fünftliche oder mineraliiche 
Düngungsmittel verichiedener Art in großen Mengen wohlfeil zu haben, Heu 
und Stroh aber jtets und zu angemeſſenen Preiſen zu verwerthen find und der 
Boden fein zu jchwerer ift, da diejer zur Lockerhaltung Strohdünger erfordert. Soldye 
Verhältnifie, in denen alle diefe Vorbedingungen vollftändig erfüllt ſeien, wären 
aber nur jehr vereinzelt anzutreffen.“ 

Was nun die damals gebräuchlichen Arten von Fünftlihen Düngemitteln 
betrifft, jo famen neben dem Peru-Guano namentlid Knochenmehl, ferner Oel: 
fuhen (Rapskuchen) und Ehilifalpeter zur Verwendung; Pfarrer Keriten zu 
Wechmar, jtellte jedoch den Letzteren am höchſten unter allen fünftlichen Düngungs: 
mitteln. Die Oelfuchen aber wurden um diefe Zeit noch thatlächlidy fait aus: 
ichlieglih nur für Düngungszwede verwandt und wiederholt auch zu wiſſenſchaft— 
lihen Düngungsverſuchen mit benußt. 

Für die fortichreitende Verbeiferung und Entwidelung des Düngermwejens war 
der Central-Verein auch in den folgenden Jahren unausgeießt beforgt und bemüht, ſei 
8, daß darauf bezügliche Fragen zum Gegenjtand eingehender Erärterungen in den 
General-VBerjammlungen gemacht oder in der Zeitichrift in Form belehrender Artikel 
behandelt wurden, jei es aber auch, daß man die Beranjtaltungen und Beftrebungen 
auf dem Gebiete des Düngerweſens in den Einzel-VBereinen förderte. 

Mit dem wachjenden Intereſſe, welches man dem Düngermweien im Allge: 
meinen entgegenbrachte, wurde auch der Pflege und jorgjamen Behandlung des Stall: 
miftes eine größere Beachtung zu Theil. Zu diefem Behufe waren in vielen 
Eingel:Vereinen bejondere Kommiffionen eingejeßt, welche fich die Förderung der An- 
lage zweckmäßiger Mijtitätten und Jauchebehälter zur Aufgabe madıten. Diefen !ftellte 
der Gentral-Verein Mittel zur Prämiirung zwedmäßiger Dungftätten-AnIkgen 
zur Verfügung. Durch diefe Prämiirungen ijt aller Orts, namentlich auch im den 
Kreifen der Fleinen Landwirthe ein reger Eifer gewedt worden, beijere Ding: 
ftätten und Jauchebehälter anzulegen. Auch der Jauche wurde eine erhöhte Beachtung 
geichenft und für deren vollftändige Auflammlung Sorge getragen. Dies war bis 
dahin nur jehr wenig der Fall, dieſelbe floß vielmehr zum großen Theile in der 
Dorfgaſſe davon. 

Der Pflege und Behandlung des Stalldüngers ließ man aber auch in der 
XII. General:Berjammlung des Gentral-Bereins vom 31. Mai 1858 in 
Magdeburg eine eingehende Beiprechung zu Theil werden. Dieſe Verhandlungen 
wurden von folgenden Gefichtspunften geleitet: 

„Der Dünger hat bei der Viehhaltung einen jehr bedeutenden Theil des Werthes 
des aufgewandten Futters und Strobes aufzubringen; es iſt wirtbfchaftlich uner— 
läßlich, ihm die größtmöglichite Wirfungsfähigfeit auf die Bodenerträge zu ver: 
Ihaffen und zu erhalten, um ihn vollftändig auszunußen. Dem gegenüber it es That— 
jahe, dab der Dünger in vielen Fällen und namentlid da, wo er allen Ein: 
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wirkungen von außen ausgeſetzt iſt, die größten Verluſte an ſeinen wirkſamſten und 
werthvollſten Beſtandtheilen erleidet, und dies zumeiſt iu Folge der Unſicherheit über 
die bejte Art und Weife feiner Behandlung und Verwerthung. 

Demnach ericheint unter anderem die gründliche Erledigung folgender Fragen 
wünjchenswertb: 

1. Wie bewährt ſich die Einrichtung, den Dünger längere Zeit unter dem 
Vieh liegen zu laſſen? 

2. MWie bewährt fi die Aufbewahrung des Düngers in völlig waſſer— 
dichten Räumen? 

3. Welches von den gegen die Verflüchtigung der organischen Bejtandtheile 
des Düngers angewandten Mitteln, feites Zufammenichlagen des 
Düngerhaufens, häufiges Weberfahren mit jchweren Bodenarten, Ueber— 
jtreuen mit Gyps, gebranntem Half, Torf: oder Braunfohlen- Müll ꝛc., 
hat fich erfahrungsmähig am beiten bewährt? 

4. Iſt das jofortige Ausfahren des Düngers und das unverweilte Aus: 
breiten deifelben auf dem Felde, namentlich im Winter, räthlich?“ 

Der Referent zudiefen Fragen, Landes-Defonomie-Rath v. Nathufius- Königs: 
born, ftellte zunächſt als Grundfag hin, daß man die Gährung des Düngers zu verhindern 
ſuchen müſſe, weil anderen Falls immer Verlufte einträten. Dem werde vorgebeugt 
durch öfteres Ueberfahren des Düngers mit Jauche, durch Fejttreten durch das Vich 
und andere Maßnahmen, melde eine mäßige Durchfeuchtung des Miftes ermög- 
lichten und einen ſtarken Luftzutritt verhinderten. Auch in den Scafitällen ſei 
nah dem Verfahren, weldes von Wulffen einhalte, ein Begiefen des Düngers 
zu empfehlen. Auf ſolche Weife werde ein Entweichen des Ammoniafs, des werth— 
volliten Düngerbeftandtheils, verhütet. Das Liegenlaſſen des Düngers im Stall 
empfehle fich dort, wo bewegliche Krippen und hohe, luftige Stallräume vorhanden 
jeien. Der dabei erzeugte Mift ſei von vorzüglicher Beichaffenheit und ausgezeichneter 
Wirkung, weil derjelbe die ganze Jauche mit enthalte. 

Die Aufbewahrung des Miftes in völlig waſſerdichten Räumen könne wohl 
nur jo veritanden werden, daß die Düngerjtätte eine möglichit waſſerdichte Unterlage 
babe und der Zutritt des Negenmwajlers verhindert werde. ine Lleberdachung der 
Tüngerftätte jei daher zu empfehlen. 

Um Verflüchtigungen werthvoller Bejtandtheile des Miſtes zu verhindern, fei 
ein Feitichlagen des Düngers nöthig, vielfach habe fich zu diefem Zweck auch ein 
Ueberfahren mit Boden bewährt. Man rechne dabei auf 4 Fuder Dünger 
I Fuder Erde. Auch das Ueberjtreuen des Miſtes mit Gyps habe Freunde ge- 
funden. Dahingegen fünne ein Durchmifchen des Düngerhaufens mit Kalk nur als 
ſehr bedenklich ericheinen, da der Kalk zweifellos das vorhandene Ammoniak ver: 
Hüchtige. Die Anwendung von Torf: und Braunfohlenmüll müſſe indeß als vor: 
theilhaft angejehen werben. 

Das unverweilte Ausfahren und Breiten des Düngers auf dem Felde jei 
ihon deshalb angebracht, weil dabei die Gährung vermieden werde. 

Diefen Ausführungen ſchloß man ſich im Allgemeinen an, nur bemerfte 
Dr. 3. v. Lingenthal noch, dak beim Lienenlafien des Miftes im Stalle mehr 
Stroh als font gebraucht werde und daß die Thiere, namentlid) das Jungvieh, 
zu Zeiten unter einer zu warmen Lagerftätte zu leiden hätten. Gegen Verflüchtigung 
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von Bejtandtheilen des Miftes wurde auch noch die Verwendung von Eifenvitriol 
im Stall empfohlen. Jedenfalls aber ſei jeder ein Verſchwender, der bei nicht 
ganz richtiger Behandlung und Verwerthung des in feiner Wirthſchaft 
gewonnenen Stalldüngers Geld für fünftlihen Dünger ausgebe. 

Es iſt ficherlich höchſt interefiant, mit diefen Ausführungen fonjtatiren zu 
fönnen, wie gefunde und zutreffende Anichauungen man damals bereits über die 
Grundſätze einer zweckmäßigen Behandlung und Verwendung des Stalldüngers hatte, 
während mandes davon nicht jelten als neueite Errungenidhaft unjerer 
Zeit dargeitellt wird. Deſſen ungeachtet bleibt natürlich das große Verdienſt 
von Heiden und Holdefleih beitehen, die bereits als vortheilhaft erfannte Be— 
bandlungsweile des Miſtes nach erafter, wilenichaftlicher Methode begründet zu haben. 

Auch nody andere Düngungsfragen beichäftigten die Theilnehmer vorgedachter 
General-Verſammlung des Gentral:Vereins, wie zunächſt die, über die Zweck— 
mäßigfeit einer Düngung mit Kalk. In mehreren Gegenden des Vereins-Bezirks 
fand der gebrannte Kalt als Düngmittel eine ausgedehnte und angeblid) 
lohnende Anwendung, im Sandboden insbejondere zur Ermöglidung des Klee— 
baues. Der Referent, Amtmann Herrnleben (Preſſen), führte mehrere Beifpiele 
theils aus eigener, theils aus fremden MWirtbichaften an, nad) denen die Half: 
düngung außerordentliche Erfolge gehabt hätte; jedenfalls habe ſich erwiefen, führte 
er aus, daß mit der Kalkdüngung auch der Kleebau ficherer geworden jei. 
Von anderer Seite wurde ebenfalls der günftige Einfluß des Kalkes auf die Ertrag: 
fähigfeit des Aders Fonjtatirt. Nur über die Wirfungsweife des Kalkes hatte man 
allſeitig noch recht unklare Anschauungen. 

Es wurde in derielben Sitzung andererjeits aber auch der Mißerfolg hervor: 
gehoben, der in mehreren Theilen des Vereins: Bezirks in Folge der anhaltenden 
Dürre im vorausgegangenen Sommer bei Verwendung fünitliher Düngemittel, 
insbejondere des Guanos zu verzeichnen geweien war. Getheilt waren die An: 
fihten, ob dieſe Erjcheinung auf den Mangel an Waller zur Löſung des Düngers 
oder auf zu ſtarke Konzentration der Nährlöfungen im Boden, aljo auf einen Ichädlichen 
Einfluß zurücdzuführen ſei, und ob demzufolge auf eine jtärfere Nachwirkung zu 
rechnen jet oder nicht. Dieſe Frage bietet auch für die augenblidlichen Verhältniſſe 
Intereſſe, infofern wir im verflofienen Sommer mit einer beiſpielloſen Dürre zu 
fümpfen hatten und jett ebenfalls bejondere Hoffnungen auf eine außergewöhnlid) 
ſtarke Nachwirkung für die folgenden Früchte von vielen Seiten gehegt werden. 
Dean wird aber in der folgenden Hauptfrucht nur eine theilweile Nachwirkung zu 
beobachten haben. 

Eine eigenthümlihe Düngungsweile ift in den fünfziger bis zu Anfang ber 
jechziger Jahre jtellenweife gehandhabt worden, das ift die Düngung mit Zupinen: 
ihrot. Es wurde darüber in der XVJ. General:Berfammlung des Central: 
Vereins vom 27. Mai 1861 in Stendal berichtet. Heute würde eine derartige 
Verwendung der Lupinen-Körner nur bei ſtark verichimmelter, vollitändig verdorbener 
Waare eine Berechtigung haben, während damals auch die gefunden Körner zur 
Düngung gebraucht wurden; man fürchtete die Lupinenkrankheit und kannte noch 
feine der heute üblichen Entbitterungsmethoden. Es wurde unter anderem ein Düngungs— 
verſuch mit Lupinenſchrot zu Hafer mitgetbeilt, bei dem der Scheffel Lupinen zu 
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angelegt ijt, woraus hervorzugehen jcheint, daß geſunde Lupinenförner zur Düngung 
verwandt morden waren. Bei diefem Verſuche hatte ſich übrigens troßdem die 
Düngung reichlich bezahlt gemacht. 

In eben dieſer VBerfammlung wurde auch über bis dahin gejiammelte 
Erfahrungen in der Verwendung fünftliher Düngemittel verhandelt. Bei dieſer 
Gelegenheit gab Dr. Grouven-Salzmünde auf Grund eines umfaſſenden 
Düngungsverjuches auf Heinen Parzellen, welcher mit Zuderrüben in Salzmünde ange: 
jtellt worden war, dem Peruguano vor den anderen den Vorzug. Nächſtdem hatten 
fich noch das Knochenmehl und die Oelfuchen bewährt, während Ehilifalpeter, Ralifalpeter, 
Salmiaf und Verbindungen diefer Dünger mit Kochſalz am jchlechtejten gewirkt hatten. 
Es überrajcht dies derartig, daß man befondere mitwirfende Umſtände dabei annehmen 
und vorausießen muß. Im Anschluß daran hob auh von Nathuſius-Hun— 
disburg ſehr treffend hervor, daß bei Verſuchen auf Eleinen, nebeneinanderliegenden 
Aderparzellen jelbit bei möglichit gleichmäßiger Behandlung ſehr verichiedene Ernte: 
rejultate fich ergeben könnten, jo daß dadurch die befondere Wirkung einzelner 
Düngemittel vollitändig verwiicht oder irreführend werden fonnte. Man müſſe ſich 
daher hüten, aus jedem Verſuch gleich allgemein giltige Schlüjje zu 
jieben. 

Sehr viel Auflehen machte um diefe Zeit die Liebig’ihe Schrift: „Die 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur und Phyſiologie“. Dieſelbe faht alle 
bis dahin gegebenen Lehren Liebig’s zufammen, jene Lehren, welche die ganze Land: 
wirthichaft in fo einziger Art von Grund aus erfchütterten und zum Theil gänzlich 
umgejtalteten. Die gedachte Schrift bildete auch in der XVIII. General-Berfamm: 
lung des Gentral:VBereins vom 18. Mai 1863 in Halle einen Gegenitand 
der Verhandlungen. Cs fam dabei der MWiderjtreit der „Mineraljtöffler” und „Stick— 
jtöffler” zum Ausdrud, der Anhänger und Gegner der Liebig’schen Lehre, welche feit 
mehreren Jahren fih in zwei großen Lagern gegenüber ftanden. Indeſſen wies 
man in gedachter Verjammlung, die ſich ziemlich objektiv dem erwähnten Streit 
gegenüber ausiprah, mit vollem Recht die Zumuthung Liebig's zurüd, 
daß der Landwirt verpflichtet jei, alles das zu erfegen, was er in der Ernte 
entnehme, auch wenn es ohne jede Nente geichehe, da doch fein Menſch daran 
denfe, auch den Bergmann für das erjagpflichtig zu machen, was er der Erde 
entnehme und für das niemals wieder ein Erſatz geboten werde. Cine 
Düngung dürfe nur mit dem erfolgen, was der Zufuhr bebürfe, um weiterhin 
befriedigende Ernten erzielen zu fönnen. Diefen Standpunft, der auch heute nod) 
jeine volle Berechtigung bat, vertrat bei gedachter Gelegenheit in bejonders ent: 
Ichiedener, Flarer und überzeugender Weife Dr. 3. v. Lingentbal:Großfmehlen, 
diefer treffliche Gelehrte und Landwirt, der auch in anderer Richtung, ſpeziell 
in der eraften Thierfütterung den eigentlichen Kernpunft der Sache herauszufinden 
ſtets verftanden hat. 

In Dderielben Verfammlung wurde auch die zwecmäßigite Behandlung und 
Verwendung der künſtlichen Düngemittel einer eingehenden Erörterung unterzogen. 
Man empfahl das Knochenmehl möglichit fein gemahlen zu verwenden, daſſelbe 
vorher aber mehrere Tage, nachdem es mit etwa 20 Prozent Jauche angefeuchtet 
worden, in Daufen der Fermentation zu überlaflen. Tod waren immerhin aud) 
damals ſchon die Meinungen über die Nothivendigfeit dieſer Behandlungsweile 
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getheilt. Der Guano dagegen ſollte mit 20 Prozent konzentrirter Schwefelſäure 
(von 50° B) angemacht werden, wie es von W. Grouven angerathen wurde. 
Ueber die Zweckmäßigkeit Diefes Verfahrens an fih fann ja fein Zweifel fein, 
nur ericheint es jetzt rathjamer und zweifellos auch vortheilhafter, die Darjtellung 
von aufgefchloffenem Beruguano, wo folcher dem rohen vorzuziehen ift, dem 
FSabrifanten zu überlajjen. 

Von gedadhter Zeit ab fand übrigens das Aufichließen der Phosphate und 
damit der Gebrauch des Superphosphates mehr und mehr Eingang. Auch der 
Kalk kam daneben zu einer ausgedehnteren Anwendung. 


Mit der Zunahme des Verbrauchs Fünftlicher Düngemittel machte ſich aber 
die auch heute noch jo vielfach zu beflagende Umnreellität im Düngerhandel zu: 
nehmend bemerkbar, jo daß in der Gentral:Berfammlung des Landwirth— 
ihaftlihen Central-Vereins, welhe am 14. Dezember 1866 in Balle 
ftattfand, zu diefer Angelegenheit Stellung genommen murde.. Cs galt, das 
Intereſſe der Landwirthſchaft gegenüber der damaligen Lage des Guanohandels 
zu vertreten. Der Referent, Landrat) von Nathufius:Afthaldensleben 
fonjtatirte, daß der Guano zunächit überhaupt geringwerthiger im Stiditoffachalt 
als früher und nad Ausweis der Werluchsftation auch weiterhin der Xer: 
fälihung ausgejegt jei, wenn es auch in diefer Richtung durdy das jtrenge Vor: 
gehen feitens der Vertreter der Peruaniſchen Regierung in Hamburg weſentlich 
beifer geworden ſei. Indeſſen werde von jener Vertretung jelbit jede Garantie 
über den Gehalt verweigert. Während nun aber nad England die guten Marken 
gingen, käme nad Deutichland nur Die geringwerthige Waare und deshalb wäre 
zur Abjtellung aller diefer Uebelftände dringend erforderlich, dak die landwirth- 
ichaftlihen Vereine und größeren Konſumenten zujammenträten und Guano fürder: 
hin nur gegen Garantie bezögen. Es jei auch dadurch noch ein befonderer Trud 
auf die Huanolieferanten auszuüben, daß man ſich für einige Zeit thunlichit weit- 
gehend der Verwendung des Guanos enthalte, nachdem erwielenermaßen durch 
Benutzung von Chilifalpeter in Verbindung mit Superphosphat diefelben günitigen 
Nejultate zu erzielen feien. 

In einmüthiger Crfenntnig der Nothwendigfeit eines gemeiniamen, ener: 
giichen Vorgehens in diefer Angelegenheit wurde jchliehlich folgender Antrag an: 
genommen: 

Die Gentral-Direftion möge an jämmtliche Zweigvereine das Erſuchen jtellen: 

a) die Mitglieder aufzufordern, fünitlihe Dünger nur gegen Garantie 
des Gehalts zu Faufen, 

b) der Gentral-Tireftion die Namen der fih hierzu bereit erflärenden 
Wereinsmitalieder und das Quantum des von denſelben verbrauchten 
Düngers anzugeben, während es der Gentral-Tireftion überlajien bleibt, 
was fie hiervon veröffentlichen will; 

wie auch der von Profeſſor J. Kühn proponirte Zuſatz: 
den Vereinen gleichzeitig ein von der Verfuchsitation zu verfailendes 
Gutachten darüber zugeben zu laſſen, durch welche Griaßmittel der 
Guano, aud in finanzieller Hinficht, am zweckmäßigſten entbehrlich 
gemacht werden Fönne. 
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Es gab aber Gegenden, und es giebt ſolche auch heute noch, wo die Ver— 
wendung künſtlichen Düngers bei den ungünſtigen Bodenverhältniſſen, namentlich 
auf ſehr leichten Sandböden, nicht weſentlich in Frage kommen konnte, weil die 
Wirkung zu unſicher war. Auf ſolchen Bodenlagen hatte der Miſt wegen ſeines 
verbeſſernden Einfluſſes auf die Bodeneigenſchaften um ſo höheren Werth. Nun 
aber kann ein ſolcher Boden nicht oft genug, wenn auch jedesmal in kleineren 
Gaben, eine Miſtdüngung erhalten. Indeſſen iſt derſelbe Boden wenig futter— 
wüchſig und deshalb die Düngerproduktion nur in beſchränktem Maße möglich; 
dazu fehlt es oft an Streumitteln, weil die geringe Strohernte zum großen Theil 
mit zur Fütterung dienen muß. In außergewöhnlich ſtroharmen Jahren iſt daher 
dort das Streumaterial beſonders knapp, und ſo kommt es, daß Surrogate, vor— 
nehmlich Waldſtreu, ſo weit ſie zu erreichen iſt, mit herangezogen wird. Sofern 
größere Staatsforſten in der Nähe find, wird dann namentlich ſeitens der kleineren 
Landwirthe, die feinen eigenen Wald befigen, auf die Abgabe von Waldſtreu aus 
gedachten Forſten gerechnet. Nun aber follidiren in diefem Punkte beinahe immer 
die Anfichten der Land- und Forſtwirthe und jo gefchieht es, daß der Streuent: 
nahme zumeiſt Schwierigfeiten jeitens der Foritbeamten entgegengeleßt werden, aud) 
wo eine ſolche jeit langer Zeit jehon in mäßigem Umfange üblich gewejen it. 

Dieſe Schwierigfeiten famen auch Anfang der fiebziger Jahre in einzelnen 
Dijtriften, jo im Kreiſe Gardelegen zum Ausdrud. Cs wurde von leßtgedachter 
Seite deshalb der Gentral:Berein um Eintreten für die Intereſſen der Wirthe 
des leichten Sandbodens in diejer Angelegenheit angegangen und darüber in der 
Gentral:Berfammlung am 30. Januar 1872 zu Halle verhandelt. 

Nachdem die in diefer Frage auch heute noch beitehenden Meinungsverichieden- 
heiten über die Zuläſſigkeit der Streuentnahme aus Wäldern zur Sprade 
gefommen, erfannte man indeflen immerhin an, daß in Nothfällen der Wald 
dem Lande aushelfen mülje. Der Central-Verein beichloß daher: 

Dahin zu wirken, daß die Abgabe von MWalditreu aus den fisfalifchen 
Foriten an die Landwirthe, wie es früher in Nothfällen geichehen, be: 
willigt werde. 

Mit dem allgemeinen wirtbichaftlichen Aufihwunge im gefammten Gemwerbs- 
leben zu Anfang der fiebziger Jahre, welcher auch in der Zandwirthichaft jehr leb— 
haft hervortrat, wuchs mit dem lohnenderen Abſatz auch das Bedürfniß nad) inten- 
fiverer Bewirthichaftung der Aderflähen. Man juchte die Erträge zu fteigern, um 
damit gleichzeitig auch den Reingewinn zu heben. Dazu fonnte in eriter Linie aber 
eine jtärfere Düngung helfen. In Folge deifen nahm der Verbrauch Fünitlicher 
Düngemittel erheblih zu und mit den Erwägungen über die rationellite Auswahl 
und zweckmäßigſte Verwendung folcher fäuflicher Düngeſtoffe tauchte auch wieder die 
Frage über die Berechtigung der Liebig'ſchen Forderung von dem vollen Erjak 
aller nothwendigen Brlanzennähritoffe auf. 

Auch gelegentlich der XXVI. General-Verſammlung des Landwirth— 
ſchaftlichen Gentral:Bereins vom 1. Juni 1874 in Deſſau fand fid Diele 
Frage auf dem Programm und wurde dort in folgender Faſſung verhandelt: 

„In wie meit hat die Anficht Berechtigung, daß die durch die Ernte 
dem Meer entzogenen Bflanzennähritoffe vollftändig wieder zu 
erjegen find?“ 
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Der Referent, Dr. Heidepriem-Cöthen legte dazu in klarer Weiſe dar, daß 
ein Erſatz der in der Ernte entnommenen Pflanzennährſtoffe nur immer ein bedingter 
nach Umfang und Art ſein könne und dürfe. Liebig habe die volkswirthſchaftliche 
Seite dieſer Frage nicht mit berückſichtigt. Immer dürften nur ſolche Aufwend— 
ungen gemacht werden, die ſich als lohnend erwieſen, alſo in abſehbarer Zeit eine 
Rente brächten. Wenn auch zugegeben werden müßte, daß mit der Entnahme von 
Pflanzennährſtoffen aus dem Boden ohne nachfolgenden vollſtändigen Erſatz derſelben 
ein Theil des Feldes mit verkauft werde, mithin nicht bloß Zinſen genoſſen, ſondern 
vom Kapital ſelbſt gezehrt werde, ſo wäre es doch volkswirthſchaftlich viel richtiger, 
die ſo gewonnenen Mittel zu Meliorationszwecken und zur Erweiterung und Ver— 
beſſerung der Verkehrsmittel und damit zur Hebung der Abſatzverhältniſſe zu ver: 
wenden, anitatt fie als ein todtes Kapital im Boden zu mehren. Letzteres müſſe erſt in 
wirkliche Werthe umgeſetzt werden, bevor bei lohnenderem Abſatz der Bodenerzeugnifie 
neue Merthe in Form von Dünger aufgewandt werden fönnten. Daß aber 
ein Zuſtand eintreten könne, wo ein MWiederheritellen der Fruchtbarkeit des 
Aders entweder gar nicht mehr oder doc nur duch unverhältnigmäßig große, ja 
wohl unmöglihe Düngergaben zu erreihen fein würde, ſei gänzlich aus: 
geichloffen, weil jchon der erfte Beginn eines Mangels oder eines Knappwerdens 
an dieſem oder jenem Näbritoffe in den Grnteerträgen angezeigt würde und 
andererjeits, wie Prof. Dr. Hellriegel:Bernburg an mehreren Beilpielen jehr 
treffend nachgemwielen, dann verhältnißmäßig fehr geringe Zufuhren an den fehlen: 
den Nährſtoffen binreichten nicht nur die frühere Fruchtbarfeit wieder her: 
zuftellen, jondern bis dahin nicht erreichte Marimalerträge zu bringen. Cs 
fomme nur darauf an, fi) über das beiondere Bedürfnig des Bodens immer vecht- 
zeitig und ausreichend zu orientiren, wie es Durch einen eracten Düngungsverſuch, 
den jeder Landwirt anitellen könne, zu ermöglichen jei. Das Maß der Zufuhr 
und des Erjaßes der durch die Ernte entnommenen PBflanzennähritoffe würde ſich daher 
immer nad) der bejonderen Bodenbejchaffenheit, vornehmlich aber nad) den allge: 
meinen wirthichaftlichen Bedingungen, nad) Bevölferungsgrad und Abjagverhältnifien, 
alio nach der Räthlichkeit einer ertenfiven oder intenfiven Betriebsweile richten. 
Cs würde fomit ein vollitändiger Erfaß der in der Ernte entnommenen Nähr: 
ſtoffe wirthichaftlih nicht gerechtfertigt und lohmend fein, wo Viehzucht und vor: 
wiegend Getreidebau abſeits von volfreihen Städten und grökeren Abjascentren 
betrieben werden müßten. In Wirthichaften mit technischen Gewerben hingegen und in 
fauffräftigen, industriellen Gebieten, da fönne nicht bloß ein Wiedererjaß ftatt- 
finden, fondern ein Mehrerſatz der entnommenen Pflanzennährſtoffe fich wirth— 
ſchaftlich lohnend erweifen. Wie zum Klarſchauen in diefer Hinſicht eventuell 
auch eine Buchführung über die aus dem Boden entnommenen und in der Düngung 
zurüdgeführten bezw. zurüczuführenden Pflanzennährſtoffe dienen und helfen könne, 
das erörterte in derjelben Verfammlung Prof. Dr. Maerder: Halle zu der weiter: 
hin geitellten Frage: 

„Empfiehlt es fi, in unſeren Wirthichaften die Buchführung über Ent- 
nahme und Erjaß der Mineralnährſtoffe aufzunehmen und durchzuführen ?* 

Neferent ging dabei davon aus, daß der Zufuhr und Kontrolle bedürftig im 
Allgemeinen und in erjter Yinte von den Pflanzennährſtoffen nur Kali, Phosphor: 
ſäure und Stickſtoff feien. Der Stickſtoff müſſe aber als durchaus „unficherer Kantoniſt“ 
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von jeder Buchung ausgeichloifen werden. Sonach bliebe nur Kali und Phosphor: 
ſäure übrig. Für dieſe beiden Nährſtoffe hielt Maerder aber eine Buchführung für 
jehr wohl angebracht und nothwendig, um gerade über die Frage des MWiedererjages 
eine endgiltige Enticheidung zu gewinnen. Indeſſen würde nad) der Anſicht des Refe— 
renten die Durchführung einer folden Buchführung zu jo zahlreichen und zum Theil 
auch zur Zeit wohl noch unüberwindlichen Schwierigkeiten führen, daß die er: 
hofften Refultate damit faum zu gewinnen fein dürften; auf dem Wege des eracten 
Düngungsverfudes aber dürften dieſe jedenfalls zuverläffiger erreicht werden. Dieſe 
Anſchauung wurde auh in gedadjter Verfammlung namentlich vom Vorfigenden, 
Landes-Defonomie:-Rath von Nathufius-Königsborn, und ebenjo auch von 
Rimpau-Langenſtein warm vertreten. 

Waren die ficbziger Jahre dadurch gekennzeichnet, daß während derjelben ein 
mwachiender Verbrauch von künſtlichen Düngemitteln mancherlei Art eintrat, jo 
wurde in den achtziger Nahren mit dem andauernden Fallen der Getreidepreije und 
den Zurüdgehen des Preiſes der landwirthichaftlichen Produkte im Allgemeinen . 
die Frage wiederholt und ernitlih erwogen, ob und inwieweit ein Einjchränfen 
in der Verwendung fäuflicher Düngeltoffe angerathen und nothwendig ericheine. Cs 
ward hierzu auch in der XXXVII. General:Verfammlung des Landmwirth: 
Ihaftlihen Gentral:Bereins, die am 26. Mai 1886 in Salzwedel tagte, 
Stellung genommen. Gutsbefiger Arnſtadt-Groß-Vargula, der intelligente Befiger 
eines Bauerngutes in Thüringen, äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit zur Frage: 
„Iſt es bei den niedrigen Fruchtpreifen noch rentabel, fünftlihe Düngemittel anzu: 
wenden?” folgendermaßen: 

Da es zur Zeit wohl angezeigt ericheine, die Produftionsfoften jo weit wie 
möglich herabzudrüden, jo müßten zu diefem Zwed Eriparungen gefucht werben in 
der Ausgabe von Löhnen, fofern leiftungsfähige Maſchinen billiger arbeiteten und 
alle ſonſt nicht unbedingt nothwendigen Ausgaben unterlafien werden. Aber es 
dürfe troßdem nicht ertenfiver als bisher gemwirthichaftet werden. Die ausländiiche 
Konfurrenz zwinge dazu, unter Aufwendung thunlichit geringer Produktionskoſten 
neben höchiten Erträgen vor Allem auch beite Qualität zu erzielen. Dies gelte von 
den Produkten der Viehhaltung, wie von denen des Getreidebaues. Dazu aber jei 
es nöthig, auch weiterhin reichlich zu Düngen, es fomme nur darauf an, in 
diefer Richtung recht zweckmäßig zu verfahren, um die gleihe Wirkung mit den 
geringiten Auslagen zu erzielen. Durd richtige Auswahl unter den verichiedenen 
Düngemitteln ließen fid) auf Grund vorhandener, erafter, vergleichender Verſuchs— 
rejultate die Produftionsfoiten oft in erheblichem Maße verringern. Bei dem 
derzeitigen jehr hohen Preife des Peru-Guanos müſſe mehr zur Anwendung von 
Chilifalpeter und Zuperphospbat, in denen die Nährjtoffe billiger zu faufen wären, 
geichritten werden. „jedenfalls aber dürfe man, fobald eine jcharfe und zutreffende 
Rechnung ergebe, daß in der Mehrproduftion der aufgewandte Dünger reichlich 
bezahlt werde, von dem weiteren Ankauf Fünjtliher Düngemittel nicht zurüdichreden, 
wenn auch die Einnahmen in den Wirthichaften zum Theil geringere geworden jeien, 
als früher. Auch die Fünftlichen Düngemittel feien ja in einigen recht wohl braud): 
baren Sorten etwas wohlfeiler geworden. Belonders billig ſei zur Zeit die 
Phosphorfäure in der Thomasichlade; und wo dieſe eine günftige Wirfung, wie 
auf allen Moor- und Sandböden, gezeigt habe, da müſſe ſolche vornehmlich ver: 
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wandt werden. Es jei aber wünichenswerth, daß die Fünftlichen Düngemittel durch— 
gängig nod) wohlfeiler würden. 


Das Streben nad) möglichit billigen wirffamen Düngemitteln fonnte auch auf 
die Produftion des Stallmiftes nicht ohne Einfluß bleiben. Namentlich handelte es 
fih darum, ihn dort, wo er umentbehrlich erichien, nicht bloß recht wohlfeil, ſondern 
auch in möglichiter Maſſe zu gewinnen. Es richtete fich in diefer Hinficht das Streben 
nun darauf, für das verhältnißmäßig theure und oft in anderer Weije weit höher 
zu verwerthende Stroh zu Einſtreuzwecken namentlich einen billigen und brauchbaren 
Erſatz zu ſchaffen. Diejer cheint in der fogenannten Torfitreu gefunden zu fein 
und wird Diefe auch, namentlih in einigermaßen jtrohfnappen Jahren mehr und 
mehr für Ddiefen Zweck in immer weiteren Kreiſen mit Wortbeil verwandt. 
Doc müſſen diefe Maffen, um in den üblichen und weitlichen Theilen der Provinz 
zur Verwendung fommen zu fönnen, von den nordilchen Mooren einen weiten Weg 
machen, fo daß ziemlich hohe Frachtkoſten erwachſen. Es ift daher ſehr bedeutfam, daß 
Mitte der achtziger Jahre auch im öftlihen Theil der Provinz ein geeignetes 
fisfalifches Torflager aufgefunden und für Torfitreugewinnung ausgebeutet wurde, 
nämlich in dem zur Königlichen Oberförjterei Falkenberg gehörigen Zadlitz-Bruche. 


Der Königliche Oberföriter von Steuben: Falkenberg berichtete hierüber in der 
XXXVIII. Generalverjammlung des Landwirtbichaftlichen Gentral:Vereins, welche 
am 24. Mai 1887 in Torgau abgehalten wurde: „Wenn es auch fein PBrima-Torf: 
Moos ilt, jo wird doch nur die oberite, leichte, aus Moos und Farın entitandene 
Torfihicht zur Streufabrifation verwandt, während die ſchwarze Erde zu Brenntorf 
verarbeitet wird. Immerhin wird fo ein wohl brauchbares Material gewonnen, wie 
die günftigen Nefultate der angejtellten Verſuche beweifen. Der Gentner Torfitreu 
wird mit 55 Pfennig, der Gentner Torfmull mit 60 Pfennig verkauft. Jedenfalls 
befigt die Torfitreu einen höheren Werth für Streuzwede, als die Walditreu, weil 
die. Aufſaugungsfähigkeit der erfteren größer ift als die der legteren und bei Entnahme 
legterer doch immer eine Schädigung des Waldes ftattfindet.” Auch von anderen 
Theilnehmern der Verfammlung, jo vom Defonomie-Rath von Mendel-Halle 
und? Major von Bujje-Zihortau, wurden über günitige Erfahrungen bei 
Verwendung der Torfitreu berichtet. Gutsbefiger Anauer-Gröbers wünschte, 
daß wiederholt Aufforderungen zur Benutzung diefes Materials erlaffen würden, 
und wollte die Torfjtreu vollitändig an die Stelle der Waldftreu geſetzt willen 
und die Abgaben lepterer dafür gänzlich verweigert fehen. Nun, wir haben fie 
dies Jahr beide brauchen können und nöthig gehabt. 


Nicht jo ſehr der Empfehlung werth eradjtete jedoch das Direktorium des 
Zandwirthichaftlichen Gentral-Vereins in der Direftorial-Sigung, welche 
am 11. Januar 1888 in Halle ftattfand, den Scheidefalf der Bernburger Solvay- 
Werfe. In einem Schreiben der Herzoglich-Anhaltiihen Regierung war die Direktion 
des Yandwirthichaftlihen Gentral:Bereins zur Anftellung von Verſuchen mit ge: 
dachtem Scheidefalt angegangen worden. Nach der Analyfe fann dieſer Scheide: 
falf aber nur auf '/; des gebrannten und 4 des Staubfalfes in jeinem Werth 
veranichlagt werden und dürfte daher faum die Transportfoften lohnen. Immer: 
bin beichloß das Direktorium, die Sache den Vereinen im Sinne der Herzoglichen 
Regierung befannt zu geben. 
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Dabingegen muß die Anwendung des Superphosphat-Gypſes als der Förde: 
rung jeitens des Gentral-Vereins befonders werth erachtet worden fein, nachdem durch die 
Forſchungsergebniſſe des Profeſſor Dr. Heyden: Bommris der Superphosphat-Siyps 
als ein hervorragendes Konfervirungsmittel des Stalldüngers fich erwieſen hatte. Die 
Direktion des Gentral:Bereins beichloß daher in derjelben Sigung vom 11. Januar 1888: 
auf die Düngerfonjervirung die allgemeine Aufmerfiamfeit befonders des Fleinen 
Zandwirthes noch mehr zu lenfen umd um die Anwendung des Superphosphat-Gypſes 
zu erleichtern, den gemeinfamen Bezug desselben durd die landwirthichaftlichen Vereine 
von bejtimmten, unter Kontrolle gejtellten Firmen anzuregen und bei der Auswahl 
der legteren, jowie bei der Preisbeitimmung und der Feſtſtellung der Lieferungs- 
bedingungen. dur) den General: Sekretär und die Verfuchsitation hilfreiche Hand 
zu bieten. 

Bei dem Streben, durd die Konſervirung des Stalldüngers recht haus: 
hälteriich mit den in der eigenen Wirtbichaft gewonnenen Düngerwerthen umzugehen, 
um jo mehr, als es fih dabei um Vorbeugung gegen erhebliche Verlujte an dem 
theueriten pflanzlichen Nähritoff, dem Stidjtoff handelt, mußte auch) das Bedürfniß 
erwachen, Diejenigen Sticjtoffquellen auszunugen und der Pflanzenproduftion dienft- 
bar zu machen, welche unerjchöpflich fließen in Form des freien, athmoſphäriſchen 
Stidjtoffs. Nachdem die jticjtoffbereichernde Fähigkeit der jchmetterlingsblüthigen 
Pflanzen durh Emil Johne analytisch nachgewieſen, und von Schultz-Lupitz 
in der verjtärften mineraliichen Düngung, insbeiondere im Kali das Mittel gefunden 
worden war, die Zupine, jene jchon jeit alter Zeit als vornehmlich bereichernde, 
geſchätzte Kulturpflanze des leichten Bodens fortdauernd zur üppigiten Entwickelung 
zu bringen, trachtete man darnach, auch andere Leguminoſen durch geeignete Düngung zur 
Ausnutzung des elementaren Stickſtoffs zu bringen. Den bejonderen Anſtoß hierzu 
hatten die von Hellriegel-Bernburg gewonnenen Korichungsreiultate gegeben, nad) 
denen bie jchmetterlingsblüthigen Pflanzen im Stande find, auch in volljtändig ftic- 
itofffreiem Boden bei ausichliegliher Zufuhr der nöthigen mineralifchen Nährſtoffe 
zur üppigiten Entwidelung zu fommen, wenn gewiſſe niedere Organismen vor- 
handen jind, die in ein ſymbiotiſches Verhältnig zu den Leguminofen treten. Darnad) 
fam es nur darauf an, den fchmetterlingsblüthigen Bilanzen einen reichlichen Vor: 
rath von mineraliichen Nährftoffen, insbejondere Kali, Phosphorjäure und Kalt, 
zur Verfügung zu jtellen und für das Vorhandenfein jener Knöllchenbakterien Sorge 
zu tragen. Damit war das ganze Düngungswelen in ein neues Fahrwaſſer 
gedrängt und eine weite Perſpektive für die Verforgung des theuerſten fäuflichen 
Pflanzennährſtoffes eröffnet, wie fi dies auch in der XXXIX. General:Ber- 
fammlung des Landwirthſchaftlichen Gentral-Vereins ausiprad, die am 
31. Mai 1888 in Bernburg jtattfand, und in welcher Hellriegel jene erſten 
epochemachenden Berjuchsergebnifje vortrug. Es fam damit auch die Gründüngung 
zu einer erneuten, lebhaften Aufnahme. Wenn auch ichon in den Jahren vorher 
ein fräftiger Anlauf dazu genommen war, jo fam jest jedenfalls mehr Syſtem und 
größere Klarheit in diefe Düngungsweile hinein. Sowohl in reiner Bradjitellung, 
als auch in Form von Zwiſchen- und Stoppelfrücten wurden eine Neihe von 
ichmetterlingsblüthigen Gewächſen für Gründüngungszwede geprüft und angebaut. 

Nun, allmählich haben fih auch darüber die Anichauungen etwas mehr ge 
klärt, und wenn auch die jticjtoffbereichernde Fähigkeit gedachter Pflanzen und 
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damit die eminente Bedeutung derjelben für den Stiditoffhaushalt des Landwirthes 
voll beitehen geblieben it, jo jucht man doch das Heil und die Zukunft des ganzen 
Landmwirthichaftsgewerbes nicht mehr in der Unterpflügung hochwerthiger Pflanzen: 
maſſen allein, jondern erachtet es als zweckmäßiger, diejelben vorerit auch noch für 
thierifche Ernährungszwede zu verwerthen, um fo auf doppelte Art und in voll: 
fommenfter Weiſe die ſtickſtoffſammelnde Kraft diefer Pilanzen zur Erhöhung der 
Nente aus dem gefammten Wirthichaftsbetriebe auszunugen. Es ift das bejondere 
Verdienſt unferes Altmeifters J. Kühn in diefen jo tief einichneidenden Fragen in 
überzeugendfter Weiſe den Bann gebrochen zu haben. 

Da mit der ausgiebigeren Verwendung von mineraliihen Düngemitteln zum 
erfolgreichen Anbau der fticjtoffbereichernden Leguminofen auch eine Phosphorjäure: 
Düngung mit in Frage fam, jo war es fehr wichtig, daß für dieſen Zweck auch 
die jchwerer löslichen, billigeren Formen der Phosphate ſich als wohl braudıbar 
erwiejen hatten. In diefer Richtung hatte namentlih die Thomasichlade ſich gut 
bewährt. Aus Ddiefem Grunde und in Rückſicht darauf, daß Diejes Düngemittel 
insbefondere für alle leichteren und moorigen Bodenarten und die Wiejendüngung 
im Allgemeinen fich ungemein wirkſam gezeigt hatte, war der Verbrauch defielben von 
Jahr zu Jahr geitiegen. Die alten Vorräthe waren dabei raſch aufgezehrt und mit 
friiher Waare trat darnad) jehr bald eine gewiſſe Anappheit ein. Leider nußten 
die Fabrifanten von Thomasphosphatmehl in wenig lobenswerther Weiſe Diele 
Situation zur Erzielung unberechtigter Sondervortheile durch eine jogenannte Ring: 
bildung aus. Es erwuchs daraus ohne Weiteres auch für den Central-Verein 
die wichtige Aufgabe feinerfeits alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, um in Diejes 
Gebahren Brejche zu legen. 

Demzufolge erlich die Direktion des Landwirtbihaftliden Central: 
Vereins im Januar-Heft der Zeitichrift vom Jahre 1890 einen Aufruf an die 
Landwirthe der Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten, in welchem 
befannt gegeben wurde, daß fi die Deputirten-VBerfammlung des Landwirth— 
ihaftliden Gentral:VBereins mit der Ningbildung der Thomasphatmehl- 
fabrifanten in ihrer legten Sigung am 3. Januar d. 38. eingehend beichäftigt 
und folgenden Beſchluß gefaßt habe: 

I. Die Central-Verſammlung erflärt e8 für jehr nothwendig und wünſchens— 
werth, daß die Landwirthe des Gentral-Vereins-Gebietes, wo und wie 
fie fönnen, die Anwendung von TIhomasichladen möglichſt ein- 
ichränfen, um den von den abrifanten Diefes Düngemittels zum 
Schaden der Landwirthſchaft gebildeten Ring, welcher eine beträchtliche 
und unberechtigte Bertheuerung des IThomasphosphatmehles veranlakt 
habe, brechen zu helfen. 

11. Zu demjelben Zwecke ſoll der hohe Bundesrath erfucht werden ein 
Ausfuhrverbot des Thomasichladenmebls zeitweile zu erlafien. 

IT. Die ſämmtlichen Gentral:Bereine Deutichlands find von dieſen Be 
ichlüffen in Kenntniß zu jeßen mit der Anheimgabe, in ähnlicher Weije 
vorzugehen. 

In dem Beitreben, gleichzeitig auch die Landwirthe in der Verbilligung und 

Vergrößerung der Stalldüngerproduftion zu unterjtügen, hatte die Direktion des 
Yandwirtbichaftlihen Gentral-Vereins bereits im Juni 1889 an den Herrn 
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Minijter für Yandwirtbihaft, Domänen und Forſten die Bitte gerichtet, die 
Sabrifation von Torfitreu in den fisfalijchen Brüchen möglichit zu erweitern. 
Daraufhin brachte die Direktion in dem obengenannten Januar-Heft auch den 
mittlerweile eingetroffenen Erlaß des Herrn Miniſters zur Veröffentlichung, 
daß in Anbetracht des herrichenden Strohmangels im Zadlitz-Bruch der 
Betrieb zur Beichaffung von Torfitreu vervierfadht worden jei. Die Landwirte 
wurden darauf hingewieſen, Torfitreun von dort zu beziehen. Daneben find 
Unterfuhungen im Gange, ob auch noch anderwärts im Negierungsbezirt Merjeburg 
abbauwürdige Torflager vorhanden find. 

Nun, diefes vorjorgliche Eingreifen des Gentral-Bereins zur Beichaffung 
billigen Streumaterials hat namentlich aucd in diefem, jo außerordentlich) dürrem 
„Jahre (1893) gute Früchte getragen, hat die Landwirthe rechtzeitig mit der Ver: 
wendung dieſes Streumittels vertraut gemacht und ihnen in bedrängter Zeit werthvolle 
Hilfsquellen eröffnet. Das rechtzeitige und energijche Handeln ber Direktion 
des Central-Vereins in diefer Angelegenheit hat es in dieſem Jahr (1898) 
allein verhindert, daß ungemeſſene Preistreibereien und Nusbeutungen der in 
einer Nothlage befindlichen Landwirthe bei Bejorgung von fehlenden Streumitteln, 
wie nothwendiger, landiwirtbichaftlicher Bedarfsartifel überhaupt, jtattfanben. 

Das leidige Ungeziefer hat zu allen Zeiten dem Landwirth fchwere Sorge 
gemadt. So jehr man aud auf Mittel und Wege bedacht geweſen ift, daſſelbe 
thunlichit ganz aus der Welt zu jchaffen, jo wenig iſt es im allgemeinen bis auf den 
heutigen Tag gelungen, feiner in erwünjchtem Grade oder gar gänzlich Herr zu werden. 

Es iſt daher auch verjtändlich, daß fich der Landwirthſchaftliche Central: 
Verein jchon von den eriten Jahren feines Beſtehens ab fortdauernd über Mittel und Wege 
zur Bertilgung des Ungeziefers und ebenjo auch über Mafnahmen zur Befeitigung 
und Befämpfung der Pflanzenparafiten thieriiher und pflanzlicher Art berathend und 
beichließend beichäftigt und ſchließlich auch eine Inſtitution ins Leben gerufen hat, die 
diefen Zwecken ausschließlich dienen follte. 

Bereits in der IV. General-Verfammlung, welde am 2. und 3. 
November 1846 zu Naumburg a. S. ftattfand, gab die ſehr überhand 
genommene Samjterplage Anlak, in eine Berathung über zweckmäßige Vertilgungs- 
maßnahmen gegenüber derartigen jchädlichen Thieren einzutreten. Man ging dabei 
zunächit von den Kragen aus: „Welche Erfolge haben die zur Vertilgung der Hamiter 
bisher getroffenen polizeilichen und anderweitigen Maßregeln gehabt? Welche 
Bolizeimaßregeln dürften für diefen Zweck und für unfere Provinz zu beantragen jein ?” 

Nach den darüber gepflogenen Verhandlungen hatten als bejtes Vertilgungs- 
mittel gegen Hamſter mit Phosphor vergiftete Speckſtückchen ſich bewährt. Durch: 
areifender Erfolg fonnte aber natürlich bier nur erzielt werden, wenn auch ber 
(Sleichgiltige und Nachläſſige mit angehalten und eventuell gezwungen wurde, an dem 
Vertilgungswerf fich mit zu betheiligen. Mean erachtete deshalb entiprechende 
polizeiliche Verordnungen für durchaus erforderlich, etwa dahingehend, daß die Ab- 
lieferung einer bejtimmten Zahl weiblicher Hamiter pro Morgen gefordert werden 
jollte. Ob in diefer Nichtung auch wirklich vorgegangen wurde, darüber verlautete 
freilich vorläufig nichts, vielleicht haben ſich im nädhjitfolgenden Jahre, wie es nicht 
jelten der Fall ift, die Hamiter nicht jonderlich bemerfbar gemacht und hat damit die 
Sorge um ihre Bertilgung entiprechend nachgelafien. 





Ungeziefer 
und Pflanzen 
parafiten, 
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Natürlich famen auch wieder Jahre, in denen das Ungeziefer dieſer und 
anderer Art läftiger wurde, insbejondere jcheinen die Jahre 1856— 1857 arge 
Mäuſejahre geweien zu fein; denn in der XRII. General-Verfammlung am 
13. Juli 1857 in Gotha wurde lebhaft über die herrihende Mäuſeplage 
Klage geführt und über Mittel zur erfolgreichen Vertilgung der Mäuſe verhandelt 
und berathen. Man kam auch bier wieder zu dem Nejultat, daß das Bergiften die 
zwecmäßigite und den meilten Erfolg bietende Bekämpfungsmaßregel fei, nur müſſe 
dabei thunlichit gemeinfam, d. h. von allen Seiten in derſelben Weile und zu gleicher 
Jeit vorgegangen werden. Dem jtand aber im Negierungsbezirt Vierfeburg ein 
bejonderes Verbot des Giftlegens auf dem Felde entgegen. Es jollte daher auch vor 
allem dahin gewirkt werden, dal jenes Verbot aufgehoben würde. 

Befonders mit einem von Aug. Koch in Arnitadt bereiteten Gifte wollte man 
ausgezeichnete Erfolge erzielt haben. Wenigſtens ſprach ſich ein Bericht über die 
Vertilgung der Feldmäufe im Jahre 1857 im Bereinsbezirt Dachwig außerordentlich 
günftig über daſſelbe aus. Es war nad) der gegebenen Bejchreibung ein Flebriger, 
blaßrötblicher Teia, der nur den Mäuſen zu schaden jchien, während Krähen, Hagen 
und Nebhühner daran nicht eingingen. Aller Wahrjcheinlichkeit nach handelte es 
ſich hier, in der Hauptiache wenigitens, um eine Phosphor-Latwerge. Die Reb— 
hühner ließen diefelbe zumeiit unberührt und Krähen und tagen fraßen daran ver: 
endete Mäufe wegen des intenjiwven Phosphorgeruchs, der fih in diefen bald 
einitellte, in der Regel nicht, oder liefen wenigſtens die Eingeweide liegen, wie dies 
auch bereits in jenem erwähnten Berichte mit hervorgehoben wurde. Die Phosphor: 
pillen werden ja auch heute, friich bereitet und friich geleat, als ſehr wirk: 
james Mäufegift geſchätzt, haben aber den Uebelſtand, daß fie jehr bald un- 
wirffam werden. Es berubt dies darauf, daß in feuchter Luft und Lage der 
Phosphor raſch orpdirt, damit feine intenfiv giftigen Gigenjchaften mehr 
oder weniger verliert und wegen des Dabei auftretenden Geruches die Mäuſe 
von der weiteren Annahme des Futters abgehalten werden. Zur Zeit haben wir im 
Strychnin- Weizen oder Hafer ein nod) jtärkeres Gift, das ſich ſehr lange wirkſam 
erhält und auch die Lodipeiie weder im Geruch noch im Geſchmack weſentlich ver: 
ändert. Freilich ift das Strychnin im allgemeinen auch um jo gefährlicher und der 
Verwendung deifelben jind überall dur Gejeg und Verordnung ſcharfe Grenzen 
gezogen und bejtimmte Borfichtsmahregeln zur Bedingung gemacht. Jenes oben 
erwähnte Koch’iche Mittel wurde indeilen um die gedachte Zeit vielfach angewandt, 
da es zunächit recht guten Erfolg hatte und dabei, was weſentlich mit ins Gewicht 
fiel, ſehr billig war. Die Auslagen für diefes Gift betrugen pro Morgen etwa 
2!, Sar. (25 BR); 08 wurde nun entweder von jogenannten Kammer: 
jägern gelegt, oder, was man jehr bald als durchaus nothiwendig anjah und vorzog, 
gemeindeweiſe von allen Eingeſeſſenen gleichzeitig unter Auffiht und Leitung des 
Ortsihulzen. Manchenorts wurde für Die letztere Art des NAuslegens über: 
haupt nur die polizeiliche Erlaubniß zum Vergiften der Mäufe pp. ertheilt. 
Dit den Stammerjägern aber hatte man die jchlimme Erfahrung gemadt, 
daß fie einen Theil des Ungeziefers abjichtlih übrig ließen, um im nächſten Jahre 
wieder etwas zu thun zu haben. Der einzelne Beſitzer unterließ zumeiſt über: 
haupt jede Vertilgung in irgend welcher Form, weil fein Nachbar meiitens nicht 
in gleicher Weife vorging, und deshalb ftets neue Schaaren von Mäufen zugewandert 
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famen. In Rückſicht auf diefe Verhältniife wurde daher in der Gentral:Ver- 
fammlung vom 14. Juli 1858 in Halle a. S. über dieſen Punft ver: 
handelt und ein hierauf bezüglicher Antrag, welden v. Beurmann - Oppin 
jtellte, zum Beſchluß erhoben. Diejfer Antrag ging dahin, durd VBermittelung 
des Herrn Ober-Präfidenten eine Verordnung zu erwirfen, daß, wenn das Un— 
geziefer, Feldmäufe, Hamiter und Maifäfer, jo überhand nehme, daß eine 
Landplage zu befürchten wäre, die Kreisitände ermächtigt fein jollten, eine zwangs— 
weile WVertilgung deſſelben im reife oder innerhalb einzelner Diftrifte anzu: 
ordnen. 

Zur Verfolgung diejer Angelegenheit und zur weiteren Bearbeitung dieſes 
Gegenſtandes war jeitens des Direftoriums des Gentral-Vereins eine befondere 
Kommilfion ernannt worden, beitehend aus den Herren Ober: Präfident von 
Beurmann-Oppin, Kommerzienratb) Boltze-Salzmünde, Sireis-Deputirter Dr, 
Barth-Unterpreißlau und Regierungsratd Moeſer-Merſeburg. 

Außer Mäufen, Hamftern und Maifäfern (Engerlingen) war es aber auch noch) 
anderes lingeziefer, welches in Dielen Jahren dem Landmann das Leben fauer 
machte. Nad dem Jahresbericht, welchen der General-Sefretär Dr. Stadelmann 
im April: und Mai⸗Heft der Zeitichrift des Central⸗Vereins veröffentlichte, waren während 
des Sommers 1858 mannigfache Sranfheiten und Schädigungen der Kultur: 
gewächſe durch Ungeziefer vorgefommen. In einigen Dijtriften trat der Roſt 
(Puecinia graminis) auf dem Roggen jehr verheerend auf, die Erbien litten ſtark unter 
dem Mehlthau (wahricheinlich Peronospora Viciae), und auch die Kartoffeln wurden 
fledig im Laub und jtarben früh ab. Ob im legteren Falle Phytophthora infestans 
oder ein Depazea die Urjache waren, läßt ſich nicht in allen Fällen enticheiden. 
Es trat auch Trodenfäule der Knollen ‚mit auf; in einigen Yagen mit nicht dage- 
wejener Heftigfeit auch Nakfäule, woraus auch auf das Vorhandenjein von Phytophtliora 
aeichlojlen werden fann. Daneben fanden fi thieriſche Schädlinge; insbeiondere 
litt die Zucerrübe und der junge Raps unter ſolchen. In den NRübengegenden 
wurde über Engerlinge und das Auftreten einer „schwarzen fleiſchigen Made” ge 
klagt, mit welch’ legterer zweifellos die graue Erdraupe (Agrotis segetum) gemeint 
war. Einen jehr mohlthätigen Einfluß übte während diefer Ungeziefer-Ktalamitäten 
die Gloger'ſche Schrift aus, welche über die Feinde der ſchädlichen Inſekten 
handelte und damit Anlaß gab, daß die nützlichen Thiere, insbefondere auch die 
Injeften vertilgenden Vögel mehr geſchont wurden. 

Auch das Landes:Defonomie:Kollegium nahm ſich diefer Sache an und 
theilte in einem Erlaffe vom 10. Dezember 1858 an das Gentral-Bereins: 
Direktorium alles das mit, was damals über Lebensweile und Vertilgung der 
ihädlichiten Infeften befannt war. Cs waren namentlich zwei Inſektenlarven, 
welde in den Roggen: und Weizenfeldern großen Schaden anrichteten. Zuerſt die 
Larve des Saat: Schnellfäfers (Klater segetis), aud) Drahtwurm genannt und jo: 
dann eine Flienenmade, die zur Gattung Chlorops gehörig bejtimmt wurde. Gegen 
den Drahtwurm wurde das Wuslegen von Ködern (Delfuchenitücichen) oder das 
Bejtreuen der Felder mit Braunfohlenfleie und Begießen mit jchwefeliger Säure 
empfohlen. Erfolgreicher noch hatte der Croskill'ſche Schollenbrecher gewirkt. Auch 
ein dichtes Behüten bezw. Uebertreiben der Schafe hatte guten Erfolg gebracht. 
Durch legteres Verfahren wurden gleichzeitig auch die Fliegenlarven mit vernichtet. 

23 


X 354 


Nun, weſentlich erfolgreichere Mittel willen wir gegen dieſe beiden gedachten Feinde 
leider auch heute noch nicht anzugeben. 

Der gedachte Erlaß forderte gleichzeitig zu ausführlichen Berichten über das 
Auftreten der beiden erwähnten Schädlinge auf, um mit Hilfe recht vielfach ge: 
fammelter Beobachtungen weitere Unterlagen für eine erfolgreiche Bekämpfung zu 
gewinnen, ein Vorgehen, das man gewiß als ein recht verjtändiges bezeichnen 
muß. Zu diefem Behuf waren vom Landes:-Defonomie-Kollegium Fragebogen 
beigelegt worden, die zur Ausfüllung an die Spezial-Bereine verfandt wurden. 

Die vom Direktorium ernannte Kommiſſion zur Bearbeitung der Frage der 
Vertilgung kulturſchädlichen Ungeziefers hatte am 29. Juni 1859 eine Sigung ab: 
gehalten; die dabei gewonnenen Rejultate wurden der Gentral:VBerfammlung, die 
am 29. Oftober desjelben Jahres in Halle a. ©. ftattfand, berichtweile vorgelegt. 
Die Kommiſſion war der Anficht, daß eine erfolgreihe Vertilgung des Unge— 
ziefers, jpeziell der Mäufe, Hamfter und Maikäfer bezw. deren Larven zu er: 
reichen wäre: 

1. durch Zwangsmaßregeln, welche durch die LYandespolizei verfügt und 
überwacht werden müßten; 
2. durch SFeititellung von Geldprämien für diejenigen, welche freiwillig fich 

der Vertilgung diefer gemeinihädlichen Thiere unterzögen. 

ad 1) wurde insbefondere noch bemerkt, daß ähnlich, wie bei der Raupen- 
plage, eine Verordnung jeitens des Herrn Oberpräfidenten der 
Provinz erlaffen werden möge, dergeſtalt, daß das jedesmalige 
Inkrafttreten derjelben ausichließlid durd; die Kreisbehörden 
verfügt und die Durchführung derfelben vom Landrath fontrollirt 
werde, um feine Zeit zu verlieren, ſobald Ungeziefer in gefahr- 
drohender Weife auftrete. Welche Ipeciellen Vertilgungsmaßregeln 
und Methoden anzumenden feien, das follte der betreffenden Be— 
hörde in jedem befonderen Falle zu bejtimmen überlaffen werden. 
Sedenfalls mühe aber gemeinſam und thunlichit gleichzeitig 
vorgegangen werden. 

ad 2) Die Vertilgungsprämien feien nad Morgenzahl aufzubringen, 
wobei Zuderrübenfelder und mit Obſt- und Waldbäumen be> 
pflanzte Weder höher anzurechnen wären, je nad Art des Un— 
geziefers. Die Vertilgung babe ſich zunächſt und hauptiächlich 
gegen Mäufe, Hamjter und Maikäfer zu richten. 

Als Vertilgungsmittel hatten fih nad) den feitens der Kommiſſion gemachten 
Erhebungen am beiten bewährt, gegen Mäufe: grob geichrotener Weizen mit 
Phosphorlatwerge vermengt, gegen Hamjter: mit Arjenif vergiftete (gefüllte) Nofinen, 
und gegen Maifäfer: das Sammeln derjelben und das Ausfegen von Prämien 
für gefammelte Maikäfer; auch das Auflefen der Engerlinge hinter dem Pfluge im 
Frühjahre erichien wichtig und wirkſam. 

Die Verhandlungen in der erwähnten Central-Verſammlung führten jchließlich 
zu dem Nefultat, da die Gentral-Direftion beauftragt wurde: 

bei dem Herrn Oberpräfidenten der Provinz die Herbeiführung 
einer Verordnung im Sinne des SKommilfionsgutachtens zu er: 
bitten, hierbei aber die fpeziellen Bejtimmungen über die Art der 
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Vertilgung des fraglichen Ungeziefers dem Ermeilen der hoben 
Behörde zu überlajfen. 

Auf einen diesbezüglichen Antrag bei dem Oberpräftdenten erfolgte der Beicheid, 
vorerit eine Verordnung, wie ſolche den Intentionen des Gentral-VBereins entiprechen 
würde, zu entwerfen, um dadurch für das weitere Vorgehen einen beitimmten An- 
halt zu erlangen und das eritrebte Ziel firiren zu Fönnen. Die Mäufeplage dauerte 
auch im folgenden Nahre noch fort und wurde daher in der am 6. Oftober 
1860 in Dalle abgehaltenen Gentral:Berjammlung die Gentral-Direftion 
beauftragt: ein Gefuh um Beichleunigung diefer Angelegenheit an den Herrn 
Oberpräjidenten der Provinz Sachen zu richten. Der geforderte Entwurf einer Ver: 
ordnung mar mittlerweile vom Vorfigenden der Kommiſſion ausgearbeitet und 
unter dem 2. Juni dem Oberpräfidenten eingereicht worden. 

Am 24. Januar des fommenden Nahres (1861) erfolgte dann auch die 
Antwort des Herrn Oberpräfidenten. In derſelben jprach der letztere fein Be- 
dauern aus, den betreffenden Anträgen gerade in Bezug auf den Hauptgegenitand, 
die Bertilgung der Hamfter und? Mäufe durch Vergiften, nicht entiprechen zu 
können. Es fönne legteres innerhalb der bejtehenden polizeilichen Vorichriften ge— 
ftattet werden, aber nicht Gegenjtand des allgemeinen Zwanges fein, weil dies zu 
verichiedenen Unzuträglichfeiten führen würde. Im Uebrigen erkannte der Erlaß die 
Nüglichkeit von Makregeln zur zwangsweifen Vertilgung der Hamſter, Mäufe, Enger: 
linge und Maikäfer an. Der erwähnte Entwurf einer Bolizei-Verordnung war mit dem 
Bemerken beigefügt, dak den Regierungen der Provinz empfohlen fei, mit dem Erlaffe 
einer Bolizei-Verordnung für ihre Verwaltungsbezirfe nad Maßgabe diejes Ent: 
wurfes vorzugehen. 

Inzwiſchen hatte die Gentral-Direftion veranlaßt, daß unter Mitwirkung 
der Verſuchsſtation Salzmünde durch eine befondere Sachverjtändigen:ftommiffion 
weitere gründliche und geordnete Verſuche über die Wirkung verjchiedener Gifte bei 
Feldmäuſen unternommen wurden, in der Erwägung und Erwartung, daß auf diefem 
Wege vielleicht Thatſachen gewonnen würden, welche den gegen die Vergiftung er: 
hobenen Bedenken entgegenzutreten geeignet jeien. 

Dieſe Verfuche verunglüdten aber nad) dem Bericht, welchen darüber Dr. Grou- 
ven in der Gentral:Berjammlung am 9. Dezember 1861 in Halle gab, 
ihon im eriten Jahre; doch wurden Diefelben weiter fortgeießt. Weber die Erfolge 
ift uns jedoch nichts befannt. 

Die mittlerweile von den Regierungen erlaffenen Polizei-Verordnungen ftügten 
ich auf den früher erwähnten Erlaß des Oberpräfidenten, wonad das VBergiften 
der Feldmäuſe und Hamiter zwar geitattet bleiben, aber nicht unter Zwang geitellt 
werden könne. Gegen die Hamfter jolle mit Ausgraben der Thiere und Ausgiehen 
der Löcher mit Waſſer und Miſtjauche vorgegangen werden, bei den Mäufen ins: 
bejondere ein Einfangen in zu dieſem Zweck gezogenen Gräben oder in eingegrabenen 
Töpfen jtattfinden. Die binfichtlih der Vertilgung der Engerlinge erlajjenen Be- 
ftimmungen ftügten fich auf die VBorjchläge des früher erwähnten Gommifftionsberichtes 
an den Herrn Oberpräfidenten. 

In Bezug auf leßtgenanntes Ungeziefer, das namentlich im Jahre 1862 
wieder jehr maſſenhaft aufgetreten war, nahm man vorjorglid) Schon in der Gentral: 
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Verfammlung vom 8. Januar 1863 in Halle Gelegenheit, die Central- 
Direftion zu beauftragen: 

Die Herren Landräthe der Provinz unter Hinweis auf die jtattgefundenen 
und weiterhin drohenden Schäden durch die Engerlinge, ſowie auf die Wahrichein- 
lichfeit, wenn nicht Gewißheit, daß die Maifäfer im Flugjahr (Schaltjahr) 1864 
ungewöhnlich häufig auftreten dürften, auf die betreffenden Regierungs- Verordnungen 
noch bejonders mit dem Erſuchen aufmerfiam zu machen, die geeignet ericheinenden 
Schritte zur Abwehr des Webels zeitig zu thun und zu dem Ankauf der aufge 
jammelten Maikäfer durch die Zuckerfabriken, als vorzugsweile intereffirt, aufzufordern. 

Insbejondere aber wurde bei den gedachten Verhandlungen hervorgehoben und 
alljeitig als nothwendig anerfannt, da gegen die Maifäferplage nur ein gemein- 
james Borgehen von Erfolg fein könne, daß daher die Gemeinden und Güter 
Prämien ausfegen und Aufläufe von Maifäfern ausführen möchten, durch deren 
Düngerwerth ſchon die gemachten Auslagen zum größten Theil gedeckt würden. 

Indeſſen fam man nad) dem großen Mailäferflugjahr 1864 doch auch zu 
der Meberzeugung, daß mit menschlicher Kraft allein nichts auszurichten fei gegen 
das verheerende Auftreten des Ungeziefers, insbejondere auch der Maikäfer und 
Engerlinge, welche legtere fortgeiett alljährlich großen Schaden anrichteten. Wohl 
fonne durch zweckmäßige Maßnahmen viel zur VBertilgung der Schädlinge geichehen, 
wie etwa dadurch, daß Ipeziell für Maikäfer mit Mift und lockerer Erde fünftliche 
Lock-⸗Stätten zum Ablegen der Eier hergerichtet würden, in und mit denen dann Die 
Brut vertilgt werden fönne. Die Königliche Regierung zu Merfeburg wies auf 
Grund eines Verfuches in der Oberföriterei Biſchrode auf diefes Verfahren im 
Amtsblatt (1866) bejonders hin. Aber alle diefe Maßregeln bedeuten nichts, wenn 
nicht gleichzeitig auch die natürlichen Feinde des Ungeziefers aller Art gebegt und 
gepflegt werden und an dem Vertilgungswerk mit helfen. In diefer Ueberzeugung 
erwog man in der Gentral:Verfjammlung, welde am 12. Dezember 1865 
in Halle jtattfand, ob nicht ein Verbot des Wegfangens des Maulwurfes zu be- 
antragen ſei, fam aber wieder davon zurück, weil zwar die WVertilgung von 
Injeften dur den Maulwurf eine große jei, aber derjelbe doch auch vielerorts 
durch fein Graben und Mühlen recht empfindlichen Schaden anrichte und an Deich: 
bauten geradezu verhängnifvoll werden könne. Wohl ſei daher eine veritändige 
Schonung diefes Thieres überall dort dringend geboten, wo befondere Nüdfichten 
dem nicht entgegenftänden, ein allgemeines Verbot des Wegfangens würde aber 
doch zu vielen Unzuträglichkeiten führen. 

Insbejondere aber mühten die inſektenfreſſenden Bögel geichont werden. 

Diefer Erfenntniß verlieh man Ausdrud in der Gentral-VBerfammlung 
am 14. Dezember 1866. Der Referent, Dr. Stadelmann, theilte hierüber 
mit, daß das Pireftorium des Gentral-Vereins bereits eine Denkſchrift in betreff 
des Schuges nüßlicher Vögel eingereicht habe, damit dieſe Angelegenheit noch in 
der nächſten Sitzung des Landes-Defonomie-Kollegiums mit berathen werden 
könne. 

Wegen der fortdauernden, empfindlichen Schäden, welche durch die Engerlinge 
angerichtet wurden, verſchwand die Frage über erfolgreiche Vertilgung derſelben 
nicht von der Tagesordnung der Central-Vereins-Verſammlungen und bildete 
jo wiederum aud) in der am 7. Cftober 1867 ftattgefundenen Sigung einen Gegen: 
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itand der Verhandlungen. Bei diefer Gelegenheit wurde zwar weſentlich Neues 
nicht vorgebracht, aber es kam alljeitig zum Ausdrud, dab ber Menſch 
wenigitens alles, was in feinen Sträften ftehe, zur Vertilgung thun müfle, um im 
Verein mit den zu jchügenden natürlichen Feinden der Plage einigermahen Herr 
zu werden. Freilich dürfe auch Gottes Hilfe dabei nicht ausbleiben, denn ein ein- 
ziger ungünftiger Moment in den Witterungsverhältniffen vermöge mehr Un: 
geziefer zu vernichten, als alle nüglichen Thiere und Anitrengungen der Menſchen 
auf Wochen und Monate hinaus zufammengenommen. 

Aber nicht bloß thieriihe Schädlinge, Tondern auch ſolche pflanzlicher Art 
bildeten einen unliebſamen Gegenitand des Intereſſes. 

In den ſechziger Jahren machte ih namentlich die Kleeſeide jehr 
empfindlich) breit. Es lagen Fälle vor, wo durch diejelbe ganze Kleeäder voll- 
jtändig vernichtet worden waren. Mit der fich mehr und mehr ausbildenden Arbeits- 
teilung, bei der die einen, bejonders geeigneten Gegenden Kleeſamen in größeren 
Maßitabe bauten, andere ſolchen von dort bezogen, wurde aud die Berichleppung 
und das Ueberhandnehmen der Seide allgemeiner. Sehr dem Bedürfniß ent: 
ſprechend war daher die Frage, welche in der XXI. General-Verfammlung des 
Zandwirthichaftlichen Gentral:Qereins am 3. Juni 1868 in Magdeburg zur 
Verhandlung fam: „Wie ift dem Umfichgreifen der Kleeſeide am wirkſamſten zu 
begegnen?“ 

Der Referent, Prof. Dr. 3. Kühn-Halle gib dabei eine Neihe wichtiger 
Daten über die Entwidelungsverhältniffe dieſes Barafiten. Die Verbreitung des- 
jelben fünne außer durch unreines Saatgut auch durd) Wind und Vögel erfolgen, 
jo daß auch bei beitem Saatgut ein plößliches und gänzliches Verſchwinden der 
Kleeſeide nicht erwartet werden könne. Aber durch fortgefeßte Verwendung fleefeide- 
freien Saatgutes und dadurd, daß ftrengitens darüber gemacht werde, daß feine 
Seide auf dem Felde zur Neife fomme, werde man diefer Kalamität Herr werden. 
Zur Reinigung des Kleefamens von Seide empfehle fi die Benußung der von 
Schöll in Blieningen bei Stuttgart Ffonjtruirten Maſchine. Es habe fih auch 
bereits ein Unternehmer gefunden (in Halberitadt), welcher das Reinigen der Kleefaat 
mit gedacdhter Maſchine ausführte. Wünſchenswerth fei es, daß jeder Verfäufer die 
Garantie für feidefreien Kleefamen übernehme, Jedenfalls aber jollte nach der Dieinung 
der Berlammlung dahin geitrebt werden, daß dies geihehe. Im übrigen würden im 
Landmwirtbichaftlichen Inſtitut ſeitens des Neferenten weitere Verfuche über die zweck— 
mäßigite Befämpfung der Kleeſeide angeftellt werden. 

Aber auch die Schäden, welche durh Pilzparaſiten unter den Bejtänden 
der verjchiedenen Kulturpflanzen angerichtet wurden, forderten dazu heraus, der Frage 
näher zu treten, wie diefen Schmarogern erfolgreich zu begegnen ſei. Es kam 
dazu, dal eine Neihe der von diefen Webelthätern bervorgerufenen Pflanzen: 
franfheiten, von denen man in ſolchem Falle fpricht, noch befonders zur Folge 
hatten, daß davon befallene Pflanzen beim Verfüttern an das Vieh mehr oder 
weniger giftig wirkten und in einzelnen Kormen fogar den Tod der Thiere herbei- 
führten. 

Auf dieſe Thatjachen wurde bereits in dev XVIII. General-Berfammlung, 
die am 18. Mai 1863 in Halle ftattfand, durch den Neferenten zu der das „Be: 
fallen” der Kulturpflanzen betreffenden Frage, den auf diefem Gebiete jo hervor: 
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ragenden Prof. Dr. 9. Kühn: Halle, hingewieſen. Neben den Flaren Dar: 
legungen über das eigentliche Weſen des Befallens der Pflanzen und die wahren 
Urfachen der fogenannten Pflanzenfranfheiten, wurden die befonderen Erjcheinungen, 
welche beim Werabreichen befallener Futtermafien bei den verfchiedenen Thieren 
auftreten, näher charafterifirt und an eract nachgewiejenen Beilpielen die Urfache der 
Erfranfung als zweifellos in dem parafitifhen Pilz felbit liegend bingeitellt. 
Daß das Gift in den Vegetationsproduften des parafitiihen Pilzes ruhe, ſei, 
wie der Neferent ausführte, nachgewieſen vom Mutterforn, von Ustilago longissima, 
welcher Brandpilj: Trommeljudht bervorrufe, und von anderen mehr. in und 
diefelbe Pflanzenart fönne aber von verfchiedenen Kranfheiten befallen werden, 
und je nad der befonderen Art der die Krankheiten hervorrufenden Paraſiten 
werde auch der Einfluß auf den Gefundheitszuftand der Thiere, welche damit behaftetes 
Futter erhalten, ein verjchiedener jein. Es gäbe auch Pflanzenkrankheiten, bei denen 
das betreffende Futter ohne jeden Nachtheil verabreicht werden könne; immer aber 
empfehle es ſich, nebenbei etwas Salz zu füttern. Im  fpeziellen Falle 
müfle daher ftets die befondere Natur der Pflanzenkrankheit genau  feitgejtellt 
werden. Nun aber erijtire noch eine Reihe von PRflanzenfranfheiten, über deren 
befonderen Einfluß beim Verfüttern damit behafteten Futters etwas zuverläffiges 
noc nicht befannt wäre. Es ericheine deshalb jehr angerathen, in diefer Richtung 
eracte Verſuche anzuftellen, um auf diefem Wege eine Reihe offener Fragen zu 
flären. In Anfehung der Wichtigkeit gedachter Maßnahmen für die landwirth- 
Ichaftliche Thierhaltung im allgemeinen wurde dann auch von der Verjammlung die 
Räthlichkeit, ſolche Verſuche anzuftellen, ausnahmslos anerfannt. Es wurde aber 
von I. Kühn mit Beftimmtheit vorausgelagt, daß nad) dem ganzen Weſen der pflanz— 
lichen Krankheiten durh chemiſche, insbeſondere Aſche-Unterſuchungen erfranfter 
Pflanzen ein Nefultat über die Natur der Krankheit und die Mittel, diefelbe zu 
befämpfen, niemals gewonnen werden fönne. Die Unterfuhungen würden nur dann 
zum Ziel führen, wenn fie in eriter Linie phnfiologiicher Art feien. 

In der That haben auch die weiteren Korichungen, an denen J. Kühn jelbit 
jo hervorragenden Antheil genommen hat, bewieſen, daß nur ein eingehendes 
Studium der Entwicelungsverhältniffe der fpeziellen PBflanzenparafiten die Mittel 
an die Hand geben und die Wege zeigen könne, auf denen den betreffenden 
Schädigern erfolgreich beizufommen ift. Beſonders epochemacdhend in diefer Richtung 
war in den fechziger Jahren der Nachweis der Entwidelungsgefhicdhte des gewöhn— 
lichen, jtellenweife jehr arge Verwüſtungen anrichtenden Gras-Roſtes (Puccinia 
graminis) durch die Forichungsrefultate de Bary's in Halle. Durch diefelben wurde 
Ichlagend dargethan, daß der damals jehr verbreitete Berberigen: Strauch ein 
unentbebhrlicher Zwiichenwirth des gedachten Roſtpilzes it, und daß derjelbe auch den 
Neuausbrucd der Krankheit im folgenden Jahre veranlafte und im allgemeinen 
überhaupt erjt ermöglichte. Auf Grund diefer bedeutiamen Erkenntniß wurde der 
Berberige mit Recht der Krieg erflärt und dahin gearbeitet, diefelbe thunlichit gänzlich 
auszurotten Greifbare Geſtaltung erhielten diefe Beitrebungen durch einen Antrag, 
über welchen in der Gentral:VBerfammlung vom 11. Dezember 1868 in Dalle 
verhandelt wurde und zu welchem General-Kommiſſions-Rath Bartels-Cöthen als 
Referent auftrat. Der Antrag bezweckte feitzuftellen, in mwieweit der Nechtsweg in 
diefer Angelegenheit mit Erfolg’ betreten‘ werden könne und®in wiefernjevenfuelle Cr- 


— 359 * 


gänzungen der Geſetze in gedachter Richtung herbeizuführen ſeien. In Anbetracht 
der Thatſache, daß die Berberitze zweifellos ſchädlich war, wurde vom Central— 
Verein beſchloſſen, bei den Behörden den Erlaß einer Verordnung zubeantragen, 
durch welche die Vernichtung der Berberitzenhecken angeordnet und die Anpflanzung 
derſelben unterſagt würde. Die in Frage kommenden Behörden ſind daraufhin in 
folgender Weiſe vorgegangen: 
Die Königliche Regierung zu Magdeburg und die Herzogliche Re— 
gierung zu Deſſau haben durch Verordnung vom 3. reip. 11. Juni 1869 
die Pflanzung und Anlage des Berberigenftrauches bis auf zwei Nuthen 
Entfernung von der Grenze eines fremden Grunditüdes, welches als 
Acker- oder Gartenland benußt wird, verboten und Zumiderhandlungen 
mit Gelditrafe bis zu 10 Thaler eventuell mit entiprechender Gefängniß— 
Itrafe bedroht. 

Dagegen haben: 

Die Königlichen Regierungen zu Merfeburg und Erfurt, das Herzog: 
lihe Minifterium zu Gotha und das Fürftlihe Minifterium zu 
Sondershaujen von dem Erlak eines derartigen Verbotes Abitand 
genommen, weil in ihren Werwaltungsbezirfen Anpflanzungen von 
Verberigen nur vereinzelt vorfämen, refp. wo in größerem Umfange 
vorhanden, bereits wieder befeitigt jeien. Dagegen wurden von den Regie: 
rungen zu Merfeburg und Erfurt unterrichtende und warnende öffent: 
liche Bekanntmachungen erlafien, während das Fürſtliche Minifterium 
zu Sondershaufen Torge getragen bat, daß auf dem Terrain der 
Nordhaujen » Erfurter Eiſenbahn der Berberigenftraudh nicht ange: 
pflanzt wurde. 

Gerade die Bahndämme waren mit Vorliebe mit Berberigen bepflanzt worden, 
und von folchen aus waren auch die Schäden der Berberige am eclatanteiten nad): 
zuweiſen gewejen. 

Mitte der fichziger Nahre machte fich troß der früheren Klaritellungen und Maß— 
regeln in diefer Sache die Kleeſeide wieder in Beſorgniß erregendem Umfange be 
merfbar. Es wurde deshalb abermals über die Vertilgung diefes Schädigers auch 
in der Gentral:Berfammlung des Landwirthſchaftlichen Central: 
Vereins vom 12. Januar 1877 in Halle verhandelt und dabei vom Nefe- 
venten, PBrofeifor Dr. 3. Kühn in Halle, nad) Bekanntgabe ſehr wichtiger, mittler- 
weile gemonnener Unterfuchungsrefultate über die Entwidelungsverhältniffe dieſes 
überaus läftigen Schmarogers der folgende Antrag geftellt: 

Die Central » Verfammlung wolle beichliegen, den Erlaß einer Polizei - Ver- 
ordnung nachitehenden Inhalts zu beantragen: 

8 1. „Die Seide (Cuseuta) ift auf Kleefeldern und Aderländereien jeglicher 

Art, ſowie auf Ackerwieſen, Wegerändern, Eifenbahndämmen und Wieſen der: 

gejtalt rechtzeitig zu vertilgen, daß fie fi) nirgends im abblühenden oder 

reifen Zuftande vorfindet. 
$ 2. Die Nupnießer von Grundftücen, auf welchen fich Seide im Stadium des 

Abblühens oder Reifens vorfindet, werden mit Geld bis zu 30 Marf be: 

jtraft. Außerdem haben fie zu gewärtigen, daß die Beleitigung der Seide 
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durch Abichneiden und Verbrennen an Ort und Stelle, jowie durch tiefes 

Umgraben der mit Seide behafteten Flede auf Koſten der Säumigen durd) 

Dritte ausgeführt wird.” 

Ueber die Nothwendigfeit einer derartigen Polizei-Maßregel wurde von feiner 
Seite ein Zweifel aehegt, nur über die Höhe des Strafmaßes beitanden abweichende 
Anfichten. Scließlih aber erhob man zum Beſchluß die Feſtſetzung des Straf: 
maßes bis zu 30 Mark zu belalien und damit den betreffenden Antrag in unver: 
änderter Korm der Regierung einzureichen. 

Schon unter dem 19. Mai dejfelben Nahres wurde dann auch vom Ober: 
Bräfidenten der Provinz Sachen, Herrn von Batow, eine Polizei: Verordnung 
erlafien, welche ſich jo gut wie vollitändig mit dem vorhergehend angeführten 
J. Kühn'ſchen Antrage deckte. 

Immerhin war auch dieſe durchgreifende Verordnung nicht im Stande, das 
verheerende Auftreten der Seide gänzlich zu beſeitigen, ſo lange dieſelben Be— 
ſtimmungen nicht auch in den vorwiegend Kleeſamenbau treibenden Diſtrikten 
außerhalb der Provinz Sachſen durchgeführt wurde. 

In Folge deſſen wurde in der Central-Verſammlung vom 10. Januar 
1882 in Halle im Anihluß an den Bericht des Profeſſor Dr. Maerder 
über die Wirfjamkeit der agrifulturschemifchen Verfuchsitation im Jahre 1881 vom 
Yandesdireftor, Grafen von Wintzingerode noch ein weiterer Antrag in 
Sade der Nieefeidevertilgung geitellt, den die Verſammlung in folgender 
Faſſung annahm: 

Die Verſammlung beichlieft, die Direktion zu erſuchen, bei der Stöniglichen 
Staatsregierung dahin vorjtellig zu werden: 

daf allgemein in Deutichland, oder wenigitens in Preußen, die zur 
Vertilgung der Kleejeide erforderlichen Maßregeln getroffen werden. 

Diefer Antrag bat nım freilich nicht den erhofften Erfolg gehabt, troßdem das 
Landes: Defonomie:Kollegium, weldem derielde vom Miniſter zur Begutachtung 
überwiefen worden war, denjelben jehr zur Annahme empfahl. Die daraufhin 
angegangenen Oberpräfidenten erklärten ſich nämlich der Mehrzahl nad gegen 
jede Verichärfung der beſtehenden polizeilichen Mahregeln gegen Die Stleefeide oder 
Ausdehnung derfelben auf diejenigen Diftrikte, in denen ſolche noch nicht angeordnet 
waren, und deshalb ſah ſich der Miniſter nicht in der Lage, dem An: 
trage des Möniglichen Yandes = Defonomie : Kollegiums zu  entiprechen, mußte 
vielmehr die Regelung diefer Frage den lofalen Behörden nad Maßgabe des im 
Einzelfalle etwa hervortretenden Bedürfniſſes überlaſſen. 

Aber nicht blos pflanzliche, fondern aud thieriiche Parafiten fuchten eine 
Anzahl unferer Kulturgewächſe in einer für den Landwirth empfindlichen Weife heim. 
Beionders waren es thieriiche Schmaroger aus der Gruppe der Nematoden, und 
von dieſen vornehmlich die jogenannte Nübennematode, weldye im Gentral-Bereins- 
gebiet eine allgemeine Kalamität hervorgerufen hat. Wenn auch die legtgedachte 
Nematode (Heterodera Schachtii) durchaus nicht bloß an Rüben auftritt, jo hatte 
doc; bei dem forcirten Nübenbau, wie er fi in einigen Theilen der Provinz und 
angrenzenden Staaten entwidelt hatte, diejelbe derartig überhand genommen, daß die 
Schäden, die fie anzurichten vermag, dort zuerit und am intenfioften fich bemerfbar 
machten. Unter der allgemeinen Nothlage, die ſich daraus entwidelte, trat aud) 
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an den Central-Verein ſehr bald die Frage heran, was eventnell von ſeiner Seite 
zur nachhaltigen Bekämpfung dieſes Schädigers unternommen werden könne. 

Für die Sitzung der Central-Verſammlung des Central-Vereins am 
8. Januar 1889 in Halle war ſpeciell die Frage der Nematodenvertilgung 
aufs Programm geſetzt, und wurde dieſelbe von Geheimrath Prof. Dr. J. Kühn 
als Referent eingeleitet. 

Dieſer unvergleichliche Forſcher auf dem Gebiete der Pflanzenkrankheiten hatte 
bereits die Entwickelungsverhältniſſe des in Frage ſtehenden Paraſiten ſo erfolgreich 
ſtudiert, daß er darauf hin eine Bekämpfungsweiſe begründen konnte, die ſeitdem 
ſo vielfach mit beſten Reſultaten angewendete Fangpflanzenmethode. Zu gedachtem 
Zeitpunkt ſollte nun dieſes Bekämpfungsverfahren zur allgemeinen ſyſtematiſchen 
Ein- und Durchführung in der großen Praxis gelangen und zu dieſem Behufe 
wurde in der erwähnten Sitzung die Einrichtung einer beſondern Nematoden— 
vertilgungs-Station ins Auge gefaßt. Dieſelbe trat unter Mitwirkung des 
Central⸗Vereins auch bald darauf unter Dr. Hollrung, als Vorſteher derſelben 
und unter Oberleitung des Geheimrathes Kühn ins Leben. 

Die Station iſt im kommenden Jahre erweitert worden und zwar zu einer 
ſolchen für Pflanzenſchutz überhaupt. Sie hat ſchon viel Gutes gewirkt, indem ſie 
den Sammelpunkt auf dem Gebiete der Erforſchung dieſes Gegenſtandes bildet und 
der Praxis hilfreich die Hand reicht. Unermüdlich iſt Herr Dr. Hollrung thätig 
und manigfach ſind die Ergebniſſe ſeines Strebens, ſei es, daß in den 
Verſammlungen der praktiſchen Landwirthe und in deren Wirthſchaften ſolches 
zu Tage tritt, ſei es, daß es im Verſuchsfelde und am Mikroskop der ſchwierigen 
Aufgaben der Bekämpfung der zahlreichen Feinde unſerer Kulturpflanzen gilt. — 

Die Station arbeitet mit einem Etat von ca. 9000—10000 Marf, der durch 
Beiträge des Herrn Landwirtbichaftsmintiters, des Vereins für Nübenzuderinduftrie 
Deutichlands und der Zweigvereine deſſelben, ſoweit fie im Gentral-Bereinsgebiete 
liegen, aufgebradht wird. 

Die Verfuchsitation für Nematodenvertilgung erjtredt ihre Thätigkeit auf die 
nachfolgenden Gegenitände: 

1. Unterfuhung von Einjendungen und Ertheilung von Nathichlägen. 
2. Laboratoriums: und Feldverfuche zur Vertilgung thieriiher Pflanzen— 
ichädiger, insbejondere der Nematoden. 
3. Bereifung von Nübenwirthichaften der Provinz Sachſen und des Herzog: 
thums Anhalt behufs örtlicher Unterfuchungen. 
4. Vorträge in den landwirthichaftlichen Vereinen des Gentral : Vereins 
über die den Pflanzenichuß betreffenden Fragen. 
5. Unterweifung von Intereſſenten in der für die Unterfuchung von Rüben: 
nematoden 2c. notwendigen Praris. 

Die Zahl der Einjendungen an die Station betrug im Jahre 1890 531. 
Die Gegenjtände der Unterfuchungen waren: 

Fangpflangen 430; Schlammerde, Fabrikskompoſt, NRübenerde, 
zufammen 18; Zueerrüben 65; Noggen 3; Weizen 3; Gerite, Kohl: 
rabi, Waſſerrüben, Rothklee je 1; Kartoffeln 2 und noch 6 jonitige 
Verſuche. 


Obſthan. 
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Im Jahre 1891 wurden im Ganzen 470 Proben eingefandt und zwar: 
Nanapflanzen 229; Fabrifsihlamm 51; Schlammwafier 63; Rüben 
53; Nübenfamen, Noggenpflanzen je 2; Daferpflangen 13; Weizen- 
pflanzen 3; Gerftenpflanzen 7; Stlee, Zuzerne 6; Erbienpflanzen 9; 
Kartoffelpflanzen 12; Adererde 6 und noch 14 fonftige Unterfuchungen. 

Im Vorjahre nahm die Zahl der Einfendungen wieder zu und betrug fie 
m Ganzen 506. Davon waren: 

Fangpflanzen 224; Fabriffchlamm 50; Schlammwaſſer 12; Fabrik— 
wäjler 9; Rüben 54; Nübenjamen 2; Kartoffelpflanzen 77; Roggen: 
Pflanzen 4; Klee, Luzerne 2; Erbſen, Widen, Linien +; Haferpflanzen 3; 
Weizenpflanzen 6; Geritenpflanzen 4; Adererde 17 und fonftige 
Proben nody 38. 

In ausgiebigiter Weiſe ift in den verfloifenen 3 Jahren die Hilfe der Stations- 
beamten zur Befichtigung und Unterftügung abnormer Ericheinungen auf den Zuckerrüben— 
breiten in Anipruch genommen worden. Derartige Befichtigungen an Ort und Stelle 
fanden ſtatt: Im Jahre 1890: 34. 

er „ 1891: 32. 
a „ 1892: 61. — — 

Während in den füdlichen Staaten unleres Vaterlandes die Wichtigkeit des 
Objtbaues ſchon früher anerfannt wurde und man mit allen zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln darauf binarbeitete, durch die Pflege desielben das Nationalvermögen zu 
vergrößern, lernte man im Norden und alſo auch in unferer Provinz die Bedeutung dieſes 
PBroductionszweiges exit verhältnifmäßig ſpät würdigen. Der bier fo intenfiv betriebene 
Aderbau vertrug ſich nach der damaligen Anficht nicht mit dem Objtbau und aus 
dDiefem Grunde handeln die eriten Nachrichten betreffend diefen Gegenftand nur über 
die Nüplichfeit oder Schädlichfeit von Obitbaupflanzungen für den Getreidebau. So 
finden wir auf der Tagesordnung des Landwirthſchaftlichen Vereins Bitterfeld 
im Jahre 1845 die Frage: „Bringen Objtbäume an den Feldrändern dem 
Aderbau größeren Nachtheil, als fie durd ihren Fruchtertrag erjegen?“ 
dahin beantwortet, daß der Nuten eines ſolchen Baumes höchſtens 5 Sar.(!) be: 
trage, während er einen direften Schaden von mindeitens 6 Sgr. verurjache, ganz 
abgeſehen davon, daß folche Bäume eine Menge Vögel beberbergten, durch melde 
das Getreide aufgefreilen würde. Cs wird aud) eines Gutachtens des Herrn von 
Wulffen auf Pietzpuhl Ermähnung getban, das Derielbe auf Befehl Sr. 
Majeität des Königs dem Landes-Oekonomie-Kollegium abgegeben hatte, 
dahin lautend, daß eine Kernobjtpflanzung erit im 25ſten Jahre nad) der Anlage, 
alfo im 33ften Jahre des Alters der Bäume, durch ihren Obitertrag die Kojten 
ihrer Anlage, ihrer Unterhaltung und die Zinſen dieſer Kapitalien Dede! 

Von einzelnen Perfonen ward aber die Nentabilität des Obitbaues im Gentral- 
Vereinsgebiete bereits Damals anerfannt. So berichtete ein Yandwirth aus Landsberg 
im Jahre 1845, daß er einen Morgen Yandes mit Obſt bepflanzt habe, der ihm jetzt 
nach 25 Jahren bereits eine Nente von 2500 Thaler gewähre. 

In Thüringen ſchenkte man dem Obſtbaum jchon mehr Beachtung; fait hinter 
jedem Bauernhofe waren Objtgärten angelegt, die allerdings in Folge der meilt 
ichlechten Sorten geringen Ertrag gaben. Es fanden fid) dort auch ſchon einzelne 
Baumſchulen, in denen aber beionders guten Sorten nicht gezogen fein müſſen; 
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denn der in dieſer Schrift öfters erwähnte Hucke-Alach empfiehlt in einer Sitzung 
ſeines Landwirthſchaftlichen Vereins: es möge ſich jedes Mitglied ſelbſt eine Baum— 
ſchule anlegen, da die meiſten gekauften Stämmchen zwar gute Namen hätten, 
aber ſchlechte Früchte brächten. Immer aber kehren in den vierziger Jahren die 
Klagen über den überhandnehmenden Baumfrevel und Baumdiebſtahl wieder, jo daß 
der Landwirthſchaftliche Verein Alach bei den Erfurter Behörden den Antrag 
einbrachte, den Dandel mit jungen Objtbäumen nur gut beleumundeten 
Perjonen zu geitatten. 

Der Gentral:Berein beichäftigte ich zum erften Male auf feiner IV. General: 
verfammlung im Nahre 1846 mit dem Objtbau und zwar mit der Frage: 

„Nach welchen Grundfägen find Obitbäume abzufchägen?” Es ift Dies eine Frage, 
die bei den damals beginnenden Separationen immer brennender wurde. Hecht bezeich: 
nend für die geringe Beachtung des Obſtbaues in jener Zeit it folgende Beantwortung 
berjelben: Bäume, welche weniger als 3 Zoll Durchmeſſer am Boden haben, find 
überhaupt nicht zu berücklichtigen, dagegen find alle übrigen je nad der Stärfe 
mit 3—5 Eilbergrofchen in Anrechnung zu bringen; nur bei durchgängig ganz dicken 
Bäumen müfje man über diefen Satz hinausgehen. (!) 

Der Pfarrer Steiger-Windehaufen, einer der beiten Pomologen unferer 
Provinz in jener Zeit, berechnet dagegen den Werth eines Apfelbaumes auf 18 Thaler 
und zwar fommt er zu dieſem Nefultate auf folgende Weife: Bei einer guten Ernte 
bringt der Baum jehs Scheitel, bei einer mittleren Ernte vier Scheffel und bei einer 
geringen zwei Scheffel. Es fallen nun in den Zeitraum von acht Jahren zwei gute, 
zwei mittlere, zwei geringe Ernten und zwei Ausfalljahre, das ergiebt einen Durchichnitts- 
ertrag von 1! Scheffel, gleicdy einem Werthe von 221’, Sitbergroichen oder gleich den 
vierprozentigen Zinſen von 18 Thlr. 

In einzelnen Vereinsgebieten gewann auch allmählich der Obitbau an Boden, jo in 
Lemſel, Bitterfeld, Langenſalza, Alach, Mansfeld, Nordhaufen; aber von 
allen Seiten liefen Klagen über Baumfrevel ein und wurden Vorichläge zur Verhütung 
deifelben gemacht. Won einer Seite wird der Schadenerfaß durch die Kreiskaſſen 
verlangt, während die Mansfelder Kreiſe fich durch eine Aſſekurranz gegen dieſe 
Schäden zu ſchützen fuchten. 

Im Jahre 1848 ftellte der Verein für Gewerbe, Land: und Gartenbau 
zufangenfalza bei der Direktion des Yandwirtbichaftlichen Gentral-Wereins den 
Antrag, diejelbe möge bei den zuftändigen Behörden die Errichtung und 
Unterhaltung von Gentral- und Provinzial: Baumfchulen für den 
ganzen Preußiſchen Staat beantragen. 

Durch dieſen Antrag veranlaht, ordnete die Gentralvereins-Direftion eingehende 
Erhebungen über die feiner Zeit in dem Wereinsgebiete beitchenden Baumichulen 
an und fam hierbei zu folgenden Reſultaten: 

Es bejtanden damals fünf größere derartige Inſtitute: 

1. In Schulpforta. Tiefe Baumschule war im Jahre 1811 angeleat worden 
und enthielt 80 Nepfel- und ebenioviel Birnenforten; es wurden jährlich 3 - 4000 Wild: 
linge durch Oculation veredelt und etwa ebenfoviel fertige Stämmchen abacgeben. 

2. In Windehaujen. Dieſe beitand feit dem Jahre 1842; fie enthielt nur 
wenige aber gute Sorten, welche durch Kopulation vermehrt wurden; der jährliche 
Abſatz betrug 2400- 3000 Stämme; Gdelreifer wurden unentgeltlich abgegeben. 
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3. In Althaldensleben. Die Baumſchule war 30 Morgen groß, doch 
konnten aus derſelben die Anforderungen an jungen Bäumen nicht befriedigt werden. 

4. Die Landesbaumſchule zu Deſſau. Im Jahre 1842 angelegt mit 
70 Xepfel: und Birnenjorten wurde fie 1844 durch 200 Sorten aus Hohenheim 
bereichert, die jährliche Abgabe belief jih auf 5—6000 Stämme. 

5. Die Brovinzialbaumjhule zu Merjeburg, welde im Eingehen 
begriffen war, da Diefelbe bei jedem Hochwaſſer in Folge ihrer ungünftigen Lage 
der Ueberſchwemmung ausgejeßt war. 

Zu gleicher Zeit fette fih die Direftion mit dem Pomologen Lucas in 
Hohenheim in Verbindung und forderte von demjelben einen Entwurf für eine 
Provinzialbaumfchule ein. Inzwiſchen hatte der Gartenbauverein zu 
Erfurt den Beichluß gefaßt, eine Gärtnerichule als Aktienunternehmen zu errichten 
und hatte mit Lucas in Hohenheim Verhandlungen wegen Uebernahme des 
Direftorpoftens angefnüpft. Die Central:Bereins:Direftion glaubte nun, daß 
die Einrichtung einer Brovinzialbaumfchule am geeignetiten in Verbindung 
mit diefem Inſtitute errichtet würde und machte dem Voritande des Erfurter 
Vereins ein dahin gehendes Anerbieten, der auch gern auf daſſelbe einging. 

Bei der Berathung des oben angeführten Antrages des Vereins für Gewerbe, 
Land: und Gartenbau zu Zangenfalza auf der im März 1850 abgehaltenen 
Gentral:Verfammlung ift auch die Erfurter Angelegenheit verhandelt worden. 

Nach längerer Debatte fam man zu dem Schluffe, daß es mwünjchenswerth 
ericheine, das Erfurter Unternehmen durch Betheiligung feitens des Gentral:Vereins 
zu unterjtügen und es wurde die Gentral-Direktion beauftragt, das Weitere zu ver: 
anlaſſen. 

Noch in demſelben Monat fand eine Direktorialſitzung ſtatt. Man ernannte 
eine temporäre Deputation, in welcher auch der Erfurter Gartenbau-Verein vertreten 
war, deren Aufgabe es ſein ſollte, einen beſtimmten Aftienplan für das ganze 
Unternehmen in der Weiſe auszuarbeiten, daß der Gentral-Berein nur die Vermitte— 
lung, Einleitung und Ueberwachung des ganzen Projektes übernähme. Dieſer Plan 
jollte dann der nächſten Gentral-Berfammlung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 

Diefe Deputation fette fi) zulammen aus: 

dem Defonomen Hude: Alad, dem Ober-Negierungsratb Tettau-Erfurt 
und Dr. Deine: Zörbig. 

Bereits in der am 24. April deifelben Jahres einberufenen Gentral-Verfamm: 
lung legte Dr. Heine den von der Kommiſſion ausgearbeiteten Aktienplan vor. 
Nach langer und eingehender Debatte wurde die Gentral-Direftion ermächtigt Tofort 
bei der Gründung der Erfurter Gärtnereifchule 20 Aktien a 10 Thaler zu zeichnen. 
Ferner bejchlo die Gentral:Verfammlung dem Antrage des Gewerbe:, Land: und 
Gartenbau-Vereins zu Langenfalza nachzugeben und wurde die Direction beauftragt, 
beim Landes-Defonomie-Kollegium betreffs Gründung einer Provinzial: 
objtbaumjchule zu Erfurt unter der Vorausſetzung vorjtellig zu werden, daß die 
Gärtnerſchule dort ins Leben treten würde, 

Obgleich nun feitens der Direktion jofort das Nöthige zur Ausführung der 
Beſchlüſſe aeichehen war, fo war dod) bis zum 10. November deſſelben Jahres 
eine entjcheidende Antwort jeitens des Ocfonomie-Kollegiums nod nicht ein- 
gegangen und die an diefem Tage abgehaltene Central-Verſammlung beſchloß daher 


die Antwort der gedachten Behörde abzuwarten, bevor man in diefer Sache weiter 
vorgehen wollte, 

Die mit Lucas-Hohenheim jeitens des Voritandes des Gartenbauvereins 
zu Erfurt gepflogenen Unterhandlungen zerichlugen fich aber an der Forderung 
des erjteren, daß er eine penfionsberechtigte Anftellung als preußiſcher Staatsdiener 
forderte, was höheren Orts troß der dringendjten Befürwortung der Gentral-Direktion 
nicht genehmigt worden iſt. Da man aber einfah, daß ein ſolches großes Unter: 
nehmen nur lebensfäbig fein könnte, wenn die mit der Zeitung deijelben beauftragte 
PBerfönlichfeit den Anforderungen voll und ganz gewachſen war, diefe aber unter den ob: 
waltenden Verhältniffen nicht zu gewinnen war, fo ließ die Gentral-Bereins-Direftion 
diefes mit fo regem Eifer betriebene PBrojeft fallen, deſſen Verwirklichung ficher 
einen außerordentlich fördernden Einfluß auf den Objtbau unferer Provinz gehabt 
haben würde. 

Nach diefem erjten mißglüdten Verfuche glaubte die Central-Vereins-Direktion 
die Förderung des Obitbaues den Einzelvereinen überlaffen und deren Beitrebungen 
dur Subventionen und durd Anregungen in der Gentral-Bereins-Zeitichrift unter: 
jtügen zu müſſen. 

So bemwilligte die Gentral-Verfammlung in Bernburg im Jahre 1852 — 
25 Thaler zum Anfauf von 100 Eremplaren einer Broichüre des Oberlehrers Schultze 
zu Mühlhauſen in Thüringen, welche den zweckmäßigen Obitbau auf dem Eichöfelde 
behandelte. Dieſe 100 Exemplare wurden unter die ntereffenten im Eichsfelde 
vertheilt und eine direkte Folge diefer Maßregel war, daß der Bauern-Verein 
Burgmalde die Anlage einer Baumſchule beſchloß. 

Die Verhandlungen der in Naumburg 1860 abgehaltenen General-Ber: 
jammlung über die Frage: „Welche durchichnittliche Rente gewährt der Obſt— 
bau und wie verhält ſich diefelbe zu der des Ackerbaues?“ führten zu feinem er- 
wähnenswerthen Nejultate. 

Dagegen fonnte im Jahresberichte des Landwirthichaftlichen Gentral-Bereins des- 
jelben Jahres mitgetheilt werden, daß ein bedeutender Aufihwung im Objtbau ſich 
zeige, indem mehrere landwirthichaftliche Vereine wie Mühlhauſen, Dfichersleben, 
Nanis, Erfurt, Baumſchulen angelegt hatten; zugleich wurde aber auch angegeben, 
daß fi ein Mangel an Baummärtern einftelle und daß auch die jchon ſeit langer 
Zeit beobachteten Fälle von Baumfrevel leider immer noch nicht abgenommen hätten. 

Diefe legtere Angelegenheit wurde jogar zu einem Berathungsgegenftande der 
SGeneral:Berfammlung des Jahres 1867 gemadt. Man glaubte hier in 
einer verichärften Geſetzgebung ein Mittel zur Abwehr diefer Rohheit erbliden zu 
fönnen. 

Die Nachfrage nad) qut geichulten Baummärtern jtieg mehr und mehr und 
wenn auch an dem Landwirthſchaftlichen Anititute zu Prosfau eine beichränfte 
Anzahl zur Ausbildung gelangte, jo genügten diefe dem Bebürfniffe bei weitem nicht. 
Deshalb ergriff im Jahre 1871 die Gentral- Vereins - Direktion die nitiative, um 
ein Institut zur Ausbildung von Baumzüdtern zu errichten. Die nad) 
diefer Richtung hin aufgewendete Mühe blieb aber ebenfalls rejultatlos, da man 
ähnlich, wie bei dem im Jahre 1850 in Erfurt projeftirten Inftitute, bei der Ge— 
winnung einer tüchtigen Lehrkraft auf unüberwindbare Schwierigkeiten jtieh. 
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Die Klagen über Baumfrevel mehrten fihb in den 70er Jahren noch in 
fteigendem Maße. So berichtet Herr Nittmeifter Notbmaler- Sangerhaufen 
auf der General:Berfammlung 1873, daß ihm ein Fall in feiner Nähe befannt ge- 
worden ſei, wo in einer Nacht 21/. Schod junger Objtbäume abgefchnitten wurden, 
und im Jahresberichte des Landmwirthichaftlichen Central: Vereins vom Jahr 1876 
heißt es: 

„Während im Vereins: Gebiete alle Vorbedingungen zu einem äußerſt rentablen 
Obſtbau vorhanden find, it der Ertrag an Obſt in demſelben ein verhältnih- 
mäßig ehr geringer. Die Gründe für diefe Ericheinung liegen nahe. Es fehlt an 
dem nöthigen Schutze des Cigenthums, die allgemein eingeriffene Zügellofigfeit 
findet an den weniger leicht zu jchügenden Objtbäumen ein willfommenes Objekt zu 
zerftören und Bosheit auszuüben.“ 

Diejen nur leider allzuberechtigten Klagen wurde endlid) in den fiebziger Jahren 
Gehör gegeben und die Strafbeftimmungen gegen Baumfrevel empfindlich verfchärft. 
Die Folgen blieben nicht aus und im weiteren Schuge dieſer Beitimmungen gedieh 
der Objtbau mehr und mehr, wenigitens nad) der Zeite hin, daß die Anpflanzungen 
von Objtbäumen eine verhältnißmäßig große Ausdehnung in der Provinz erreichte. 

Seitens des Central:Vereins geihah aber in der Zeit vom Jahre 1876— 1887 
wenig oder nichts im Intereſſe des Objtbaues, obgleich ein Eingreifen deifelben nad) 
den verfchiedeniten Nichtungen hin von größter Bedeutung hätte fein können. 

Vor allem war unter den deutichen Bomologen die Manie eingeriffen, mög: 
licht viele Sorten zu züchten und es war geradezu unter ihnen zum Sport ge- 
worden, die größte Anzahl Sorten auf dem bejchränfteften Raume zu bauen, fo daf; 
ein jeßt noch lebender Pomologe mit Recht den Ausſpruch thun Fonnte: „Wenn 
ein deutſcher Obftzüchter 30 Wepfelbäume in feinem Befig bat, To züchtet er auf 
denjelben mindeftens +40 verjchiedene Sorten.” 

Daß unter ſolchen VBerhältniffen der Objtbau mehr zur Spielerei und Lieb: 
haberei wurde, ift nicht zu verwundern und Deutichland it deshalb auch nicht im 
Stande gewejen mit anderen Obſt produzierenden Staaten in eine erfolgreiche Kon— 
furrenz zu treten. Bejonders war es Amerifa, das den deutichen Markt mit Obit: 
conferven überjchüttete, und zwar in guter und gleihmäßiger Qualität, daß bie 
wenigen deutichen Fabrifate die Segel jtreihen mußten. 

In Amerifa hatte man die vollswirthichaftliche Bedeutung des Obftbaues 
rechtzeitig erfannt und war nad) einheitlichen Grundfägen und unter der Zeitung 
des Staates vorgegangen. Bor allem hatte man ſich darauf beichränft, nur wenige, 
aber gute und ertragreiche Sorten zu bauen, wodurd es möglich wurde, dem 
Auslande mit einer gleihartigen Waare dienen zu fönnen. Auch der Technik bei 
der Herſtellung der Konferven wendete man die größte Aufmerfiamfeit zu und fo iſt 
es gefommen, daß heute noch in der Hauptſache amerikaniſche Konſerven in Deutjch- 
land mit Vorliebe gekauft werden und daß große Summen für Obft ins Ausland 
wandern, während das in unjerem Vaterlande gezogene, oft bei weitem höherwerthige 
Produft des Gartens nicht genügenden Abſatz findet und meiſt von den Produzenten 
felbit, fei es als Tafelobit, Schnitten oder Obſtwein verbraucht werden muß. 

Um nad diejer Richtung bin einigermaßen Wandel zu Ichaffen, beichloß der 
Landwirtbichaftlihe Gentral:Berein in feiner Sigung am 8. Januar 1889 die Sache 
des deutichen Objtbauss zu der feinigen zu machen und ernannte aus feiner Mitte 
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eine Deputation für die Förderung des Obſt-und Gartenbaues, deren Aufgabe 
darin beſtehen ſollte, einmal alle Einzel-Beſtrebungen auf dem Gebiete des 
Obſtbaues in ſich zu centraliſiren und dieſelben nach einheitlichen, 
geſunden Prinzipien zu organiſiren und anderſeits diejenigen Be— 
dingungen feſtzuſetzen und zu verfolgen, welche zu einem lufrativen 
Obſt- und Gartenbau in dem Bezirke des Gentral-Bereins führen 
fönnen. 

Diefe Deputation wurde aus 17 Herren zufammengefegt, deren Namen auf 
Seite 63 diefer Feſtſchrift aufgeführt find. 

Bereits am 9. Januar traten die gewählten Herren zur erſten Sigung zu: 
fammen und bei der Konftituirung wurde Hauptmann Klatte-Wernrode als 
eriter Vorfigender, Defonomierath von Mendel:-Steinfels als zweiter 
Borfigender und Objtbaulehrer Bipmann: Gotha zum Schriftführer gemählt. 

Zunächſt ftellte die Deputation einen eigenen Wanderlehrer für Obitbau in 
der Perſon des Bomologen Gärtner: Zehlin an, deſſen Thätigfeit in der Ab— 
haltung von Wandervorträgen in den dem Gentral-VBereine angeſchloſſenen land- 
wirthichaftlihen Vereinen und in der Beranitaltung von praktischen Lehrkurſen, be- 
fonders über Baumfchnitt beftehen ſollte. Die Mittel hierzu waren feitens des 
Ministeriums in Höhe von 1500 Marf gewährt geworden. Sodann unterjog man 
das im Jahre 1886 auf Veranlaffung feiner Ercellenz des Herrn Minifters für 
Landwirthichaft, Domainen und Forjten jeitens einer Kommiſſion des Landwirthſchaft— 
lichen Gentral-Bereins aufgeitellte VBerzeihniß der für den Anbau in unferer 
Provinz empfehlenswerthen Obftjorten einer eingehenden Prüfung und ftellte 
folgendes bedeutend weniger reichhaltige Sortiment zuſammen: 

I. Wepfel. 1. Für Landitraßen: A. Großer Bohnapfel, Große Gafleler Reinette, 
Gaesdonker Keinette, Harberts:Reinette, Yandsberger Neinette. B. Geflammter Gardinal, Purpur⸗ 
rother Coufinot, Rother Eiferapfel, Grüner Fürftenapfel, Halberjtädter Jungfernapfel, . Grauer 
Kurzitiel, Brauner Matapfel, Winter: Gold: Parmaene, Champagner:Reinette, Goldreinette von 
Blenheim, Nother Trierfcher Weinapfel. C. Baumanns Reinette, Carmeliter Reinette, Muscat:Reinette, 

2. Für Baumgüter: Auber den unter 1 angeführten Sorten: A. Gelbe Bellefleur, 
Boifenapfel, Charlamowäty. B. Ananas-Reinette, Englifhe Spital:Reinette, Canada, Graue 
franzöfiiche Neinette, Graue Herbſt-Reinette, Oberdiecks-Reinette, Gelber Richard, Graveniteiner, 
Königl. Kurzitiel, London Pepping, Ripfton Bepping, Prinzenapfel. C. Böhmiſcher Borsdorfer, 
Edelborsdorfer, Deuticher Soldpepping, Soldzeugapfel, Danziger Kantapfel, Orleans-Reinette, Langtons 
Sonderögleichen, Rother Winter: Taubenapfel, Tiefblüthe. 

II. Birnen. 1. Für Yandftraßen. A. Betzelsbirne, Rothe Bergamotte, Boſe's Flaſchen- 
birne, Gute Graue, Gute Louile v. Norandjes, Musfateller, Winter:Nelis, Schneiderbirne, Trodener 
Martin, Wolfsbirne. B. Grumkower Butterbirne, Liegels Winterbirne, Punktirter Sommerdorn. 

2, Für Baumgüter: Außer den unter 1 angeführten Sorten: A. Baronsbirne, 
Rapofeons-Butterbirne, Nofephine v. Mecheln. B. Tiel$ Butterbirne, Derzogin v. Angoulöme, 
Neue Poriteau, Großer Katzenkopf. C. Esperence Bergamotte, Graue und weiße Herbit-Butterbirne. 
Forellenbirne, Hardeponts Winter-Butterbirne, Köftlihe von Charneu. 

Dieſe Sorten dienen auch als Grundlage bei der Bepflanzung des Obſt-, 
Mutter: und Muftergartens der Provinz Sachſen in Diemig bei Halle a. ©. 

Um eine beſſere Verwerthung des Obites einleiten zu können, wurde eine 
Enquete über die in der Provinz jchon beftehenden Objtverwerthungsanftalten und 
Spezial-Bereine durchgeführt, um diejen die Errichtung der Deputation unter Bekanntgabe 
der Ziele derfelben mitzutheilen. Auch die Errichtung von Objtverfaufsftellen 
wurde ins Auge gefaßt und eine von Mitgliedern der Deputation verfaßte Broſchüre 
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über „Belehrung in Betreff der Ernte, Aufbewahrung und Verfendung 
von Tafelobit“ in vielen Tauſend Eremplaren an alle Intereſſenten der Provinz 
und der angrenzenden Staaten zur Vertheilung gebracht. 

Ferner erhielten einige Objt-Verwerthungsjtellen durch Mittel, welche der 
Deputation von der Provinz und dem Staate zur Verfügung geitellt waren, nicht 
unbedeutende Subventionen. 

Schließlich wurde noch in dieſem eriten Arbeitsjahre der Deputation in einem 
motivirten Gutachten an die Provinzial- Verwaltung die Einrichtung eines Obſt— 
mutter: und Mujtergartens für die Brovinz dringend empfohlen. Die An: 
regung war von gutem Erfolge begleitet; denn der Brovinzial-Landtag beichlof 
in Folge derjelben auf einem durch die Provinz zu erpadhtenden, in der Diemißer 
Flur gelegenen fiskaliſchen Grundjtüde von ca. 30 Morgen mit der Errichtung eines 
Objtmufter: und Diuttergartens vorzugehen und fic) dabei des Rathes und der Mitwirkung 
der Deputation zur Förderung des Obit- und Gartenbaues zu bedienen. 

Im Laufe des Jahres 1890 wurde die Anlage des Gartens unter jteter 
Mitwirfung der Deputation ausgeführt. Die Überleitung des nftitutes ruht in 
der Hand der Brovinzialverwaltung, jpeziell in der des Yandeshauptmanns, 
während die Deputation bei den diesbezüglichen Ausführungen eine berathende Stimme 
ausübt. Als technifcher Leiter der Anftalt ift der frühere Obitbaulehrer an der 
Aderbaufhule zu Badersleben, Müller, angejtellt worden. 

Der Zwed der Einrichtung dieſes Objtgartens beiteht erjtens darin, für die 
Provinz ein begrenztes Sortiment von größtentheils erprobten, lang bewährten, 
guten Objtjorten zu Ichaffen, um von hier aus jpäter fortenechte Neijer zur Ver: 
mehrung an Baumfchulenbefiger und Private abzugeben. In diefer Eigenichaft 
führt der Garten den Namen „Objtmuttergarten“. Zweitens ſoll durch muftergültige 
Anlage des Gartens jowohl, als auch durch regelrechte Behandlung und Pflege der 
einzelnen Theile defielben allen Interefienten für Obitbau ein Vorbild vor Augen 
geführt werden, um darnad) gegebenen Falles Neuanlagen zu jchaffen oder be- 
jtehende umzugeftalten. Drittens hat der Mangel an Perfonen, welche einen Obit- 
baum richtig zu behandeln verjtehen, zu dem Entſchluſſe geführt, ein Inſtitut zu 
errichten, an weldhem Baummärter ausgebildet werden. Der Grundgedanfe, welcher 
bei diefer Ausbildung als Leitung dient, tft: die Baummärter jo weit mit der 
Behandlung eines Obftbaumes und eines Strauches vertraut zu machen, daß fie nad) 
Abjolvirung eines diesbezüglichen Kurſus verjtehen einen Baum richtig zu pflanzen, 
zu bejchneiden, zu veredeln, zu düngen x. Von der Lehre über die Aufzucht des 
Baumes wird felbitverjtändlicd Abitand genommen. Es würde dadurch nur Wer: 
anlaffung geboten, daß die Baummärter nach der Nüdkehr in ihren Wohnort ver: 
fuchten dur Anlage von Baumschulen ſich einen Nebenverdienit zu jchaffen; dieſe 
Art von Baumſchulen haben aber befanntlih ſchon längit bewiejen, dab fie eher 
einen hemmenden als fördernden Einfluß auf den Obſtbau ausüben, indem das 
Material, welches von folchen halbherangebildeten Obftzüchtern in den Handel ge 
bracht wird, viel zu wünſchen übrig läßt und trog des niedrigen Preiſes eben durch 
die häufigen Mikerfolge bei der Anpflanzung den Privaten die Luft nimmt, von 
neuem Anpflanzungsverfuhe zu machen. ferner find mit dem Inſtitut Obſt— 
verwerthungsfurfe verbunden, um dieſen für das Gemeinwohl des Wolfes jo 
wichtigen Zweig des Obitbaues zum Allgemeingut der Bewohner der Provinz zu machen. 
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Auf dem Grundftüce befindet Jich deshalb neben dem Wohnhauſe des Vor: 
itehers ein Objtverwerthungshaus mit der entiprechenden Stellerei. Außer diefem 
zur Hebung des Objtbaues in der Provinz gewiß jehr jegensreich wirkenden 
Inftitute beichloß die Deputation noch im Jahre 1890 alle centralifirten Vereine 
zur Gründung eigener Obſtbauſektionen anzuregen, welche durch Vermittelung 
der Vereine mit der Deputation in ſtetem Verkehre zu bleiben hätten. 

Die weiteren Zwerde der Seftionen jollten in der Anftellung von lofalen 
Obitausitellungen und im Anſchluß an diefe in der Nbhaltung von Objtmärften 
beftehen. Durch diefe Veranftaltungen wird den Mitgliedern Gelegenheit geboten, 
ihre Sortenfenntniß zu bereichern und einen vortheilhaften Abſatz für die Produfte 
zu finden. 
Seitens einer Kommilfion, die durch die Deputation eingejeßt war, wurde 
folgendes Mufterjtatut für Objtbaufeftionen abgefaßt, um die Gründung derjelben 
nah Möglichkeit zu erleichtern. 

Statuten 
der Sektion für Obſtbau des Landwirthichaftlihen Vereins - - 2 2 rn nennen 
81. 

Die Sektion. für Obſtbau iſt ein Zweig des Landwirthſchaftlichen Vereins.. ...... 

und erſtreckt ſich über das Gebiet dieſes Vereins. 


Gebiete des Landwirthſchaftlichen Vereins vertritt und fördert. Dieſes Ziel 
ſucht ſie vor Allem zu erreichen: 

a) durch die Verbindung mit der vom Landwirthſchaftlichen Central-Verein für die Provinz 
Sachſen eingerichteten Deputation jur Förderung des Tbitbaues, 

Zu dem Zwede meldet jeder Landwirthichaftliche Verein, der eine folde Section 
gegründet bat, die Zahl der Mitglieder und die Namen der Herren des Borjtandes der 
Sektion der Direktion des Landwiribichaftliden Gentral:Bereins. 

b) durch pefuniäre Interftüßungen von Unternehmungen, welde die Förderung des Übjt- 

baues in dem Gebiete des Landwirtbichaftlihen Vereins . 2.2: 22220 bewirken, 

Zu dem JIwecke ftellt die Sektion von dem Voritande des Yandwirtbichaftlichen Vereins 
befürwortete Anträge auf Gewährung von Mitteln aus den diesbezüglichen Fonds des 
Central⸗Vereins. 

e) durch Einrichtung eines jährlichen Obſtmarktes in Verbindung mit einer Obſtausſtellung, 
um dadurch einen geficherten Abſatz der Früchte allmählich zu erlangen, 

d) durch die Verwerthung auch derjenigen Früchte auf genoflenichaftlihem Wege, welche 
in Zahren des Heberflufies oft faum an den Mann zu bringen find, (Aufitellung von 
Moſtpreſſen ıc.) . 

e) durch gegenfeitige Belehrung und Anregung in regelmäßigen Zuſammenkünften, die auf 
eine beifere Behandlung der Chitbäume und die Einführung bewährter Sorten binwirten, 

f) durd Abhaltung von Vorträgen sc. auch auberhalb der Sektion, um das Intereſſe am 
Obſtbau allgemein zu weden. 

83. 

Mitglied der Seftion fann jedes Mitglied des Landwirtbichaftlihen Vereins .. 2... .. 
werden, mern ed einen jährlihen Beitrag von SO Pf. bezahlt. (Die Beitimmung der Beitragshöhe 
bleibt jelbjtverftändlih den Sektionen überlaffen. Das joll nur ein Beilpiel fein.) 

84. 

Die Leitung der Sektion liegt dem Vorſtande ob. Derſelbe beſteht aus dem Vorſitzenden und 

dem Schriftführer. Beide werden alljährlid per Aftlamation gewählt. 
Ss». 

In der eriten Berjammlung des Kalenderjahres des Landwirtbichaftlichen Vereins hat der 

Vorſtand der Sektion einen Bericht über die Thätigkeit derielben im verfloflenen Jahre zu erftatten. 
24 
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Abjchrift dieſes Neferats ift der Direftion des Landwirthſchaftlichen Central + Vereins, zur Ueber— 
mittelung an die Teputation zur Förderung des Obſt- und Gartenbaues, einzufenden. 
36. 
Alljährlich finden wenigſtens 3 RE der Mitglieder jtatt. 
ST. 

Hat eine Sektion in einem Jahre feine — abgehalten, ſo gilt ſie als aufgelöſt 
und erſcheint nicht mehr berechtigt, irgend welche Anträge auf pekuniäre oder ſachliche Unterſtütung 
an den Gentral:Berein zu ftellen. 

Danf der eifrigen Beförderung der von der Deputation erjtrebten Ziele 
jeitens des Gentral- Vereins ging die Bildung diefer Sektionen recht lebhaft von 
Statten, fo daß heute deren bereits einige 30 beitehen. 

Einzelne diefer Sektionen, wie Lodersleben, Prettin, Groß:Apenburg, 
Gölleda, Erfurt, Sondershaufen, Goldene Aue find bereits mit der Ab— 
haltung von Obitausitellungen, die mit Märften verbunden waren, vorgegangen und 
zwar mit bejtem Erfolge; andere haben Objtverwerthungs-Anftalten eingerichtet, wie 
Merjfeburg, Brettin, Gölleda und wieder andere, wie die an der Udte 
und Witterda, haben mit Hilfe einer ihnen von der Deputation gewährten größeren 
Subvention Obftplantagen angelegt. Erwähnt fei bier noch das Vorgehen des Obit- 
bau:Bereins des Unterharzes zu Gernrode, der unter feinen ehr zahlreichen 
Mitgliedern einen Obſtverwerthungs-Verein als eingetragene Genoſſenſchaft 
mit beichräntter Haftpflicht ins Leben gerufen hat, eigene Kellereien befigt und in 
umfangreihem Maße der Bereitung von Obſt- und Beerenweinen ſich widmet. 

Der auf Vorfchlag der Deputation an Stelle de8 Pomologen Gärtner vom 
Gentral:Berein für das ganze Gebiet des legteren ernannte Wanderlehrer für Obit- 
bau, der Vorfteher des Objtmutter- und Muſtergartens Müller: Diemiß, wird 
feitens der einzelnen landwirthichaftlichen Vereine jehr oft zu Vorträgen verlangt 
und die von ihm abgehaltenen Kurfe, jowohl die für Baumpflege, als aud) jene für 
Obftverwerthung erfreuen fi der lebhaftejten Frequenz. 

So zeigt heute die Vereinsthätigfeit auch auf dem Gebiete des Objtbaues ein 
Bild der regiten und angejtrengteiten Thätigfeit; wenn auch in früheren Jahren 
der Objtbau oft als Stieffind behandelt worden ift und nach diefer Richtung bin 
manches verjäumt murde, To iſt man jetzt umſomehr bejtrebt das Verläumte nad): 
zubolen; hoffentlich mit dem gewünſchten Erfolge. 
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Die Vichhaltung und die Vichzudt. 


„Die die Zucht, 
So die Frucht.‘ 


(Chrijtopb Lehmann 1630.) 


Aderbau und Viehzucht find die weſentlichſten Grundläulen des landmwirth- 
ichaftlichen Betriebes. Wo beide in eine glückliche Wechſelwirkung gebracht find, 
da iſt die Landwirthſchaft im Stande, das Höchjte zu leiten. In dieſem ihrem 
vollendeten Ausbau wirft fie nad) allen Seiten belebend und befruchtend und zwar 
jowohl im Haushalte der Natur, als auch für das Wohl der Staaten und Völker. 
Schon in der freien Natur fehen wir das Thierleben und die Pflanzenwelt in 
innigen Beziehungen und in gegenfeitiger eriprießlicher Abhängigfeit, ſodaß der 
große Liebig mit Necht den Ausſpruch thun fonnte: 

„Ein ebenfo erhabener als weifer Zwed hat das Leben der Pflanzen 
und Thiere auf eine wunderbar einfache Weile aufs engite aneinander 
geknüpft.“ 

Zu feiner Zeit hat man die Bedeutung des Aderbaues für die allgemeine 
Wohlfahrt verkannt, dagegen gab es jtets Zeitperioden, wo man die Thierhaltung 
und die Thierzucht als nebenfächlich und überflüfftg zu betrachten fich geneigt zeigte. 
Huch die Gegenwart liefert hierfür genügenden Beweis; troßdem aber wird im all: 
gemeinen ftets in der Verbindung beider das Heil in der Landwirthſchaft liegen. 
Ausnahmen beitätigen nur die Negel, die unmiderleglich für den möglichit intenfiven 
Betrieb beider jpricht. 

Unjere Provinz kann fih rühmen, auf dem Gebiete der Feldbejtellung und 
des Getreide: wie des Hacfruchtbaues in dieſem Jahrhundert einen gewaltigen 
Fortichritt gemacht und die meilten Kulturftaaten weit überflügelt zu haben; 
fie wird denn auch vielfach als Mufter angelehen und aus weiten Fernen eilen bie 
jungen Landwirthe heran, um in der Provinz Sachen und dem Herzogthume 
Anhalt die Braris des intenfiven Betriebes fennen zu lernen und ſich anzueignen. 
Dieſer Entwidelung ift die Thierhaltung und Thierzüchtung innerhalb des Central: 
Vereinsgebietes nur beicheiden gefolgt und wir laborirten bis in die neueſte Zeit 
an all’ den Uebeln, welche man als die Haupt-Hindernikgründe einer erfolgreichen 
und rationellen Viehzüchtung anſprechen kann. Nur die Maftwirthichaft war, ent- 
iprechend dem umfangreichen Betriebe der techniichen Nebengewerbe und der Noth- 
wendigfeit einer rationellen Verwerthung von deren Abfällen, in befriedigender Weife 
den Anforderungen der Zeit gemäß fortgeichritten. 

Troßdem iſt Manches im Laufe der Jahrzehnte geichehen, um die Viehzucht zu 
heben und es hat nicht an Anftrengungen unferes Central-Vereins gefehlt, dieſem 
Zwecke möglihit die Bahn zu öffnen. Vieles ijt auch erreicht, befonders auf dem 
Gebiete der Pferdezucht; das Meifte aber in der Organifirung einer zielbewußten 
Züchtung hat die neuere Zeit gebracht und die gegenwärtigen Verhältniffe mit den 
darniederliegenden Getreidepreifen und den ftets fich gleich hoch bleibenden Mager— 
und Nutvieh:Preifen find jo recht dazu angethan, Vielen die Augen zu öffnen 
und fie von theoretifcher Woreingenommenheit loszulöjen. Ein großer Irrthum ift 
es, zu glauben, daß das Gebiet unferes Gentral-Bereins nicht für eine rationelle 
Viehzüchtung geeignet wäre; wir befigen viele Bezirfe, wo alle Vorbedingungen 
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gegeben find, eine folche zu Schaffen. Es fehlt nicht an Futterwüchſigkeit des 
Bodens; auch die klimatischen Verhältniſſe find der Züchtung günftig und ganz be: 
fonders haben wir einen thatkräftigen, leiftungsfähigen und intelligenten Bauernitand. 
Der Dittel- und Kleingrundbeſitzer aber iſt es, dem vor Allem die Viehzüchtung obliegen 
muß und er fann in unferer Provinz um jo leichter und beſſer diefe Aufgabe Löfen, 
als der Markt ihm vor der Thür liegt. 

Einer gefunden Arbeitstheilung müſſen wir zuitreben — theilmeile iſt fie 
bereits erreicht — die darin beiteht, daß unfere bäuerlichen Yandmwirthe die Produ- 
zenten des Zug- und Nupviches werden, und daß ihre Abnehmer die Großinduſtrie— 
Wirthichaft wird, die heute noch gezwungen iſt den größten Theil ihres Bedarfes 
an Pferden und Nindern aus weiten Fernen, ja felbit aus dem Auslande zu oft 
übermäßigen Preiſen, heranzuziehen. 

Die nachfolgenden Schilderungen werden den Beweis liefern, daß der Central: 
Verein jtets darauf Bedacht genommen bat, diefe Arbeitstheilung herbeizuführen im 
Intereffe des nationalen Wohlſtandes feines Gebietes und im Intereſſe der Land— 
wirthichaft als folder. 

Zur Zeit der Gründung des Gentral:VBereins Fonnte von einer geregelten 
Förderung der Pferdezucht noch nicht geiprochen werden; es beitanden hier und dort 
Zuchtvereine und aud Schauen find jchon abgehalten worden. In der zweiten Hälfte 
des 4. Dezenniums unjeres Jahrhunderts aber machte fich bereits der fonzentrirende 
und organifirende Einfluß des Central-Vereins geltend und in dieſe Periode fällt 
denn auch die fräftigere Inangriffnahme der Hebung diejes hochwichtigen wirth— 
Ichaftlichen Zweiges durch den Staat, ſodaß wir jagen fönnen, daß niemals in der 
Provinz jo viel über Pferdezucht verhandelt und geiprochen wurde, wie Ende der 
vierziger und Anfang der fünfziger Jahre. Am weitejten vorgejchritten war da— 
mals zweifellos die Pferdezuht in der Altmark und Herr von Bismard: 
Brieft, der Water unjeres hochverehrten Direktorial: Mitgliedes, orientirte Die 
Seneralverjammlung damals jchon darüber, daß es in der Altmark Regel wäre, daß 
der Grundbefiger zwei bis vier Mutterjtuten halte und daß die Pferdezucht dort als 
rentabel angeiprochen werden könne; das altmärkische Pferd wäre fromm, muthig 
und ausdauernd. Nennen und bejonders Schauen hätten viel zur Förderung der 
Züchtung beigetragen, auch Pferbezuchtvereine beitänden. So wäre ein foldyer dem 
Stendaler Landwirtbihaftlihden Vereine angeichloifen, ein anderer beitände 
in Ofterburg und Seehauſen, ſowie in Gardelegen. Aber aud Bezirke, 
von denen wir dies heute nicht mehr jagen fünnen, waren damals bei den Maß— 
regeln zur Hebung der Pferdezucht weſentlich betheiligt; es möchten bier 3. B. zu 
nennen fein: Sangerhausen und Halberſtadt, wo durd) die Entwicklung der intenſiven 
Rübenwirthſchaft im Laufe der Zeit andere Betriebszweige die Oberherrſchaft und 
das wirtbichaftliche Intereſſe für fich eroberten. Im Allgemeinen ging durch die Kreife 
der Pferdezüchter der damaligen Zeit der Wunſch nach dem Typus des jogenannten 
ihmweren Halbblutes; was man ſich darunter eigentlich vorjtellte, it faum zu 
jagen; denn von einer bejtimmten Raſſe oder einem beftimmten Schlage war nie die Nede, 
aber das „ſchwer“ ſcheint doch die Hauptiache geweien zu fein, indem man vor Allem 
den Wunich hegte, ein Pferd zu befigen, welches geeignet wäre für den allgemeinen 
Gebrauch und für landwirthichaftliche Arbeiten umfangreichite Verwendung zu finden. 
Diejes Material war gefucht und wurde wohl bezahlt. Erjt allmählid drang die 
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volle Erfenntniß durch, die, wie ich ſpäter zu zeigen habe, in den ſechziger und fiebziger 
Jahren zu einem feiten und klaren Ausdruc gelangte und zwar weſentlich durch die 
Aufklärungen und Anregungen der Herren von Nathufius. Das Jahr 1847 
brachte eine energiiche Initiative des Miniitertums zur Werbejlerung bes 
Trämienmwejens bei Pferdeſchauen. Es waren vorher über gewiſſe Gefichts- 
punkte die Gentral:Vereine und durch dieſe wieder die einzelnen Vereine gehört 
worden und man hatte fich in einer eigenen Sitzung diejerhalb ziemlich jchnell geeinigt. 
Auf Grund der eingehenden Mittheilungen waren dann folgende Bedingungen, unter 
welchen Staatsprämien ertheilt werden durften, erlaſſen: 

1. Nur Pferdezüchter bäuerlichen Standes und folche, welche dem Grund: 
befige nach denjelben gleich zu achten find, fönnen Staats-Prämien 
empfangen. 

. Nur teächtige Stuten, oder Stuten mit Füllen dürfen ausgezeichnet 
werden, im Konfurrenzfalle haben die Letzteren den Vorzug. 

3. Bei der Richter-Entſcheidung ift maßgebend, daß das Thier die erforder: 

fichen Zuchteigenichaften befist und es it außerdem auch die Güte bes 
Füllens und die Befchaffenheit des Hengſtes nicht unberücfichtigt zu laſſen. 
4. Die Marimal-Prämie beträgt 80 Thlr. und das Minimum iſt auf 10 
Thlr. feſtgeſetzt. Anftatt Geld können auch Kreidedicheine ertheilt werden. 
5. Auf Verlangen des Eigenthümers kann eine Stute, die wenigitens eine 
Prämie von 40 Thlr. erhalten hat, mit einem Ehren:Brandzeichen verjehen 
werden, welches in der Königsfrone beiteht. 

6. Prämtirte Stuten können auch im nächſten Jahre ausgezeichnet werden, 

aber mit kleineren Preiſen. 

Diefe zweifellos zweckmäßigen und theilweife heute noch maßgebenden Vorſchriften 
haben zur Förderung des Schaumweiens viel beigetragen, fie entbehrten aller bureau: 
fratiichen Bevormundung und ließen den einzelnen Vereinen genügenden Spielraum. 
Der Gentral:Verein empfahl auf Grund der mit diefem Programm gemachten 
Beobachtungen ein Jahr fpäter ergänzend noch das Folgende: 

a) um die Theilnahme der Fleinen Grundbefiger an den Schauen zu ver: 
mehren, jollten denjelben jchon für das Herbringen zur Austellung 
Anerfennungszeichen oder broncene Mtedaillen mit dem Brujtbilde des 
Landesherrn und angemejjener Aufichrift ausgehändigt werden; dieſes 
Verfahren hätte ſich im anhaltischen vortrefflich bewährt und eine recht 
bedeutende Betheiligung gerade der Fleinen Züchter bewirkt: 
ein anderes Mittel aber, welches zugleich züchterisch direkt günſtig 
wirfen würde, wäre, daß für alle Meutterftuten, welchen auf einer 
Thierſchau das Zeugniß ihrer Qualififation als Mutterjtute ertheilt 
würde, ein unentgeltlihes Deden durch einen Landbejchäler zuge: 
ftanden würde. Hieraus entipringe, wie der Bericht jagt, zugleich die 
Wirkung, daf die quten Stuten nicht zu den unbrauchbaren Dengiten der 
jogenannten Hengſtreiter gebracht würden. 

Im Jahre 1846 find die Staatsgeftüts : Anjtalten infolge Geſetz vom 
11. Auguſt dem neuerrichteten Minifterium für landwirthſchaftliche An— 
aelegenheiten untergeordnet worden, und dieſes hat denn auch alsbald jein Pro- 
gramm binfichtlih der Beförderung der Pferdezucht auf dem Lande durd Die 
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Gentral:Bereine zur öffentlichen Kenntniß gebracht und unferem Gentral-Berein 
aufgegeben, fi über folgende Punkte zu äußern: 

a) Ueber das Züchtungsprogramm, welches in der Provinz aufzuftellen wäre; 

b) über die in den verjchtedenen, beftimmt zu bezeichnenden Gegenden jebt 
vorwaltenden und fünftig auszubildenden Pferdeſtämme; 

ce) über die zu Beichälitationen geeigneten Oertlichkeiten ; 

d) über die Frage, ob und in welcher MWeife von Seiten der Vereine bei 
der Beauffichtigung der Stationen, der Auswahl der zu deckenden 
Stuten und bei dem Abichluffe der Verträge mit den Stationshaltern 
zweckmäßig mitgewirkt werden könnte; 

e) über die vorhandenen, zum öffentlichen Gebrauche dargebotenen und 
der Landes: Pferdezucht wahrhaften Nutzen veriprechenden Privat-Ded: 
hengſte. 

Man muß geſtehen, daß dieſe Fragen Zeugniß ablegen von weiſer Ueberlegung 
und Prüfung der einſchlägigen Verhältniſſe, allerdings iſt manches, was damals 
ſchon beabſichtigt wurde, erſt nach Dezennien zur vollen Durchführung gelangt; 
gerade die Punkte a und b find unſerer neueſten Zeit zur Löſung vorbehalten geblieben. 
Das Minifterium wollte alfo mit den Vereinen arbeiten, den Pferdezüd)ter hören 
und heranziehen, um jo den Erfolg in dieſer weilen Beichränfung möglichit zu 
fichern. Allerdings ift Manches anders geworden troß der prompten und ſachgemäßen 
Beantwortung der diesbezüglichen Fragen durch den Gentral:Berein und wir werden 
jehen, daß derfelbe auch ſpäter wiederholt ſich in die Lage verjegt ſah, dasjenige zu 
reflamiren, was in diefem neuen Programm in Ausficht aeitellt ward. Daſſelbe 
brachte in der diesbezüglichen Bublifation eingehende Darlegungen über die Reorgani- 
jation der Stantsgeftüts-Anftalten, welches für die Grundſätze der Züchtung derfelben 
jehr beachtenswerthe, der damaligen willenichaftlichen Forſchung und Erfahrung alle 
Ehre machende Grundfäge aufitellte. Ach unterlaſſe, diefelben hier wörtlich auf: 
zuführen ; fie beichäftigten fich mit der Vererbung, Innzucht, Verwandtichafts- Paarung, 
mit der Kreuzung und mit dem Begriffe einer Raſſe und der Erhaltung derfelben. 
Nicht unterlaſſen aber möchte ich dasjenige mitzutheilen, was über die Landgejtüte 
gefagt wurde und ich führe in Betreff derfelben das Nachitehende wörtlich an: 

„Zweck der Landgeſtüte iſt: 

Die Pferdezucht im Lande, insbeſondere aber die der kleinen Grundbeſitzer, 
mithin der Maſſe der im Lande befindlichen Pferdezüchter, durch Aufſtellung voll— 
kommen geeigneter Landbeſchäler zu heben. Es muß dies jedoch mit Berückſichtigung 
der örtlichen Verhältniſſe, des Bodens und der Qualität des vorhandenen, oder 
mit der Zeit zu erzielenden Stutenjtammes geſchehen und zwar dergeftalt, daß alle 
Beltrebungen dahin gerichtet bleiben, dem Bedürfniſſe entiprechende Eigenschaften 
möglichit gleich bleibend und fonftant zu vererben. 

In Anwendung der vorzüglichiten Mittel, diefen Zweck zu erreichen, erheiicht 
die Pflicht der Landgeftütverwaltung: 

a) Soldye Diftrifte durch forafältine Auswahl der Beichäler vorzugsweiſe 
zu berüdjichtigen, in welchen die Pferdezucht vermöge eigenthümlicher 
Boden-Verhältnifie mit Vortheil getrieben wird. 

b) Durh Anjprache und Belehrung binfichtlih der Haltung geeigneter 
Mutterjtuten und zweckmäßiger Erziehung der Füllen auf die gedachten 
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kleinen Grundbefiger noch mehr, wie. bisher geichehen, unermüdlich 
einzumwirfen und ihnen mit Nath und That zur Hand zu gehen. 

ec) Ein mwachjames Auge auf die im Lande wirkenden Dedhengite, deren 
Beſitzer das Gewerbe im Umberziehen betreiben, nach Maßgabe der 
desfalls beitehenden Lofal:VBorjchriften zu haben. 

d) Auf den Betrieb und den Erfolg der im Lande befindlichen Privat: 
gejtüte, ſowie der Pferdezucht aller größeren Grundbeliger, deren Be: 
ftrebungen mehr auf die Züchtung von Luruspferden gerichtet find, 
mit Aufmerkſamkeit zu achten und dahin zu wirken, daß edel gezogene 
und geeignete Hengſt-Füllen der Zucht erhalten werden. 

Die Privat-Thätigfeit in diefer Beziehung anzuregen ift um fo wichtiger, als 
die Zahl der vom Staate gehaltenen Landbeichäler nur zum geringen Theile (etwa !/5) 
das Bedürfniß zu befriedigen vermag. Wo daher gleichartige oder beijere Hengſte 
im Privatbefig den Pferdezüchtern unter angemeflenen Bedingungen zur Benutzung 
dargeboten werden, fönnen die Zandbejchäler eingezogen und jo lange auf andern 
Punkten verwendet werden, bis man ihrer nicht mehr bedarf.” 

Da, wie ſchon angedeutet, das Intereſſe an der Pferdezucht der Provinz jo- 
wohl bei der Negierung, wie auch in den Kreiſen der Landwirthſchaft erwacht war 
und die Erjtere verſchiedene Worichriften erlaffen hatte, deren Durchführung erwogen 
und fontrollirt fein wollten, jo beichlo eine Central-Verſammlung im Jahre 1850, 
eine eigene Kommiſſion für dieſe Zwecke zu ernennen und zwar unter dem Titel 
„Sentral:Deputation zur Förderung der Pferdezucht.” In diefelbe wurden 
gewählt die Herren: Ober-Amtmann Franz; — Baron von Kotze — Landrath 
von Guſtedt und von Nathufius-Königsborn. Es ſollte dieſer Kommiffion noch 
Landitallmeiiter von Brinden aus Neuftadt an der Doffe beitreten. Der Central: 
Deputation ward eine eigene Inſtruktion zur Abwickelung der Geichäfte gegeben, 
weiche vor allem deren Geſchäftskreis abgrenzte. Wörtlich heißt es in derjelben: 

„Die Deputation für Pferdezucht übernimmt alle im Bezirfe des Gentral: 
Vereins vorfommenden die Pferdezucht angehenden Geichäfte mit gleichen Befugniſſen 
und in demfelben Umfange, als folche, fofern für den hier einfchlagenden Zwed feine 
Deputation bejtände, der Gentral-Direftion obliegen würden. Der betreffenden Depu— 
tation liegt mithin ob: 

a) alle auf Förderung der Pferdezucht einflußübenden Umſtände und Ver: 
hältniſſe zu ermitteln und fich in fteter Meberficht darüber zu erhalten; 

b) die in Bezug auf Pferdezucht im Gentral:Vereine angeregten Fragen 

zu erwägen und zu begutachten; 
alles, was zur Hebung der Pferdezucht im Vereinsbezirfe dienen kann, 
anzuregen und neue Mittel und Wege in diefer Beziehung aufzufuchen, 
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d) den Spezial-Vereinen bei ihren desfallfigen Beſtrebungen mit Rath und 
„ That an die Hand zu gehen; 
e) die Pferde-Schauen, welche Zpezial-Vereine mit Hülfe des Central: 


Vereins veranitalten, Namens des Lebteren zu überwachen und darüber 
an diefen zu berichten; ſowie endlich) 

überhaupt alle Seitens des Central-Bereins in Bezug auf Förderung der 
Pferdezucht zu treffenden Beranftaltungen reſp. beſchloſſenen Maßregeln 
den gefaßten Bejchlüffen gemäß vorzubereiten, auszuführen und zu leiten“. 


f 
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Die Deputation jtand zur Central-Direftion im Allgemeinen in dem nämlichen 
Verhältniffe, wie die Abtheilung eines Kollegiums zum Plenum; fie war berechtigt, 
jelbftändig Beſchlüſſe zu falten, mit Ausnahme derjenigen, welche Geldangelegenheiten 
betrafen, welche Ießtere die Genehmigung der Central: Direktion, bezw. der Central- 
Verjammlung bedurften. Wenigitens die Hälfte ihrer Mitglieder mußte gegen- 
wärtig fein, um einen Beichluß faſſen zu fönnen. Das Amt der Deputations- 
Mitglieder war Ehrenamt und es wurden nur die baaren Reife-Auslagen und zwei 
Ihaler Diäten bei Reifen vergütet. Damit war ein Koncentrationspunft für die 
Beitrebungen auf dem Gebiete der Pferdezucht geichaffen, deſſen jegensvolle Wirk— 
ſamkeit jpäter wiederholt ſich zeigen follte. Die Mittel, welche zunächft zur Erreichung 
des Zieles in Anwendung gelangten, waren: die regelmäßige Abhaltung von Schauen, 
die weitere Begründung von Pferdezucht-Vereinen, die allerdings jehr langſam vor 
fich ging und die Kontrolle der Privat-Hengſt-Haltung. 


Im Jahre 1851 fam denn auch die Gentral:Deputation bereits mit einem 
umfangreichen VBorichlage, um dem Uebel an quten Dedhengiten abzuhelfen; dieſes 
wurde nämlich von der Deputation als das weientlichite Hindernif des weiteren Fortichrittes 
auf dem Gebiete der Pferdezucht angeiehen. Der meientliche Anhalt diejes An- 
trages lautete wie folgt: 


„Von den 41 Kreifen der Provinz werden jegt nur 12 mit Bejchälhengiten aus 
den Königlichen Gejtüten verfehen, die übrigen 29 entbehren der Landbeichäler. 
Für jeden diefer 29 Kreiſe ſollen drei tüchtige Aderhengite, für jeden Boden und 
alle Verhältniffe dieſer Kreiſe paſſend, im Ganzen aljo 87 Beichäler, das Stüd zu etwa 
300 Thaler Gold, in Dänemark, Holjtein, Belgien, in der Perche, im Salz: 
burgifchen vielleicht auch in England angefauft werden. Das ganze nöthige Anfaufs- 
fapital beträgt für dieſe 87 Hengſte mithin 26 100 Thaler Gold (mit Anſchaffungskoſten, 
Verwaltung 2. werden jedoch in runder Summe 30000 Thaler Gold zu fordern 
jein), um deſſen zinfenfreie oder beliebig zu verzinfende Vorſtreckung auf jechs Jahre 
die Negierung anzugehen fein würde, Für die pünktliche Rückzahlung des Darlehns 
giebt die die Sache in die Hand nehmende Gejellichaft von Landwirthen, oder 
leijten die Kreiſe und die betheiligten Gefellichaften dem Staate genügende Sicher: 
heit. Es können auch jechs bis acht Theilnehmer zufammentreten, welche für Die 
von ihnen erjtandenen Hengſte Sicherheit leiſten. Es darf nicht bezweifelt werden, 
daß fi in der Provinz Sachſen 87 größere Landwirte, Kreiſe und Dorfgemeinden 
finden werden, welche die Acquifition und Haltung der Beſchäler unentgeltlich und 
gegen Nüdnahme eines ſehr mähigen Sprunggeldes patriotiih übernehmen. 
Erflärt fih der Staat zur Leiſtung der Vorſchüſſe bereit, jo werden von einer 
Kommiljion die Hengſte angefauft, und dieſe jodann unter die Mitglieder des 
Vereins entweder verloojt oder verauftionirt. Unerläßliche Bedingung iſt, die 
Hengſte den Bauern zum Deden zu geitatten. Den Anhaltiniſchen Landen joll 
gejtattet fein, unter gleichen Bedingungen ſich zu betheiligen. — Das Börtheilhafte 
diefer Vorfchläge für den Staat ijt leicht erſichtlich; denn hielte derjelbe für jeden 
der genannten 29 Kreiſe drei, zulammen aljo 87 Staatsgeitütshengite, jo -würden 
ihm für dieſelben nad) den jetigen Geftütspofitionen an Koſten erwachlen: für 
Aufzucht (90 Thaler pro Stüd) 7830 Thaler, für jährliche Erhaltung (100 
Thaler pro Stüd) 8700 Thaler, aljo ſchon am Ende des eriten Jahres nad) ihrer 
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Aufitellung 16530 Thaler, welche Ausgabe fich jährlich wiederholte, während bei 
Ausführung unjeres Vorjchlages der Staat nur jehr wenig an Zinſen verliert.” 

Diejer Antrag fand eine einjtimmige Genehmigung durd die Gentral:Ber- 
jammlung, leider hat der diesbezügliche Antrag bei dem Königlichen Miniiterium 
niemals volle Berüdfichtigung gefunden, obgleich mit einem Schlage damit ein 
gewaltiger Kortichritt gemacht worden wäre. Allerdings ift nicht zu verheblen, daß 
bei der Auswahl der diesbezüglichen Vaterthiere, der Centralverein und feine Beauf- 
tragten einer Zucht-Richtung den Vorzug gegeben hätten, Die damals durdaus nicht 
im Zinne der Negierung war, indem ein paar Jahre ſpäter der Herr Landitall- 
meilter von Brinden in einer ausführlichen Darlegung als das geeignetite Pferd 
zur Züchtung auch in der Provinz Sachſen das jogenannte Luruspferd proflamirte 
und doch verichärfte fich die Meinung mehr und mehr dahin, daß man dem jchweren 
Arbeitspferde den Vorzug geben jollte, 

Herr Amtsrath Kranz, der Vorfisende der Deputation, fam noch einmal im 
Jahre 1855 auf die Sache zurück und empfahl, nachdem der Staat feine Betheiligung 
an dem Projekte abgelehnt hatte, daß man in den einzelnen Kreiſen Genoſſenſchaften 
bilde, welche Hengite beichaffen follten, wobei der Staat vielleicht mit geringen Mitteln 
Vorſchub zu leiſten fich entichließen könnte. Später ift die Sache auch in der Weiſe 
geregelt worden, daß der Staat YZJuchtvereinen, welche eine bejtimmte Anzahl von 
tauglichen Stuten nachwieien, das Kapital zum Anfaufe von Hengiten — immer unter 
Kontrolle des Landſtallmeiſters hinfichtlich der Naffe — als unverzinsliche Darlehn zur 
Verfügung ftellte. 

Sehr intereifant it die Ausführung des genannten Referenten in Betreff des 
in Sachien zu verfolgenden Zuchtzieles. Er jagte: 

„Nun ſei aber bier für die Zwede der Landwirthichaft ein ſchweres Zug: 
pferd prinzipaliter Bedürfniß: der fette, jchwere Boden, die tiefen Wege und die 
ſchwere Aderfurdhe, der überall eingeiprengte ländlich techniiche Fabrifbetrieb be: 
Dingen ein jchweres geduldiges Zugpferd. Wolle man mit Glüd Landespferdezudt 
treiben, jo jei es dringend nöthig, fich der Gattung genau bewußt zu fein, welche 
an der Zuchtitelle Bedürfnig wäre, und möchte diesjeits der Elbe nur das jchwere 
ertenfive Pferd feine Stelle finden. Die Anbahnung diefer Zuchtrichtung ſei bei 
Weiten leichter als die der edlen Pferdezucht. Wäre das Thier nur jchwer und 
von guter Natur in Bruft und Magen, jo jei es das brauchbare und jetzt jo theuer 
bezahlte richtige Pferd. Man brauche fich bei Herbeilchaffung der pallenden Hengſte 
feineswegs ängjtlich an eine Quelle zu halten: Salzburg, Tyrol, Bayern, Die 
Ardennen, die Normandie, Belgien, Suffolf und Dänemarf liefern die 
paſſenden Stämme.” 

Inzwiſchen hatte der Gentral-Verein in einer anderen, die Pferdezucht be: 
treffenden Frage ſich an die Staats-Negierung gewendet. Cs handelte fih um die 
Aushebung von Pferden im Falle der Mobilmadhung, die damals in Aus: 
ficht jtand. Die Beitimmungen der Verordnungen über das Verfahren bei eintretender 
Mobilmahung der Armee zur Herbeiichaffung der Pferde durch Yandlieferung 
vom 24. Februar 1834 bejagt, daß für ausgehobene Pferde eine VBergütigung von 
böchitens 120 Thlr. pro Stück aus der Stantsfaffe gewährt werde. Als dieſes 
Geſetz erlafien wurde, war der genannte Preis vielleicht zwecfentiprechend, nunmehr 
aber war der Werth der guten Pferde, beionders des jchweren Schlages, jo hoch 
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geitiegen, daß man ein Paar guter Thiere unter 70 bis 80 Friedrichsdor nicht 
faufen konnte. Dadurch wurden gerade diejenigen am jchweriten betroffen, melde 
beite Zuchtthiere hatten. Der Antrag ging deshalb dahin, eine entiprechende Deflaration 
der gedachten Verordnung vorzunehmen und die Vergütigungspreife für Zuchtpferbe 
zu erhöhen. Der Antrag wurde abgelehnt, obwohl zugeitanden werden mußte, daß 
namentlich in den weitlichen Provinzen des Staates, wo die Pferde einen höheren 
Werth hätten, oft berechtigte Beichwerden der betreffenden Beliger wegen zu geringer 
Entichädigung auftreten möchten. Indeſſen ſei diejer Uebelſtand doch zu ſehr lofaler 
Natur, als daß die Bejeitigung deſſelben auf gejeglichem Wege durch Erhöhung des 
Diarimalfaßes zur Zeit empfohlen werden fünnte. Es werde jedoch den Kreis— 
Verbänden unbenommen bleiben, in diefer Beziehung aus eigenen Mitteln wirffam 
einzugreifen, in jo weit fie es den Umſtänden und Berhältniffen nach angemeſſen 
finden möchten, Ausgaben der Art im allgemeinen Intereſſe zu befchließen, d. h. auf 
den Preis von 120 Thlr. in bejtimmten Fällen etwas zuzulegen. 

Im weiteren Verlaufe der fünfziger Jahre bemühte man ſich bereits um die 
Bildung von Zudhtvereinen und Einführung bezw. Verihärfung der Hör: 
ordnung, welche am 16. Januar 1854 erlajien worden ift. Diejelbe fand allerdings 
ſehr bald Gegner, welche ihre Mängel rüdhaltslos offen leaten. 

Mit dem Beginn der jechziger Jahre macht fich allenthalben in der Provinz, 
bejonders aber im Norden und Süden derielben ein lebhaftes Intereſſe an der 
Pferdezucht geltend, die landwirthichaftlichen Vereine beichäftigten ſich eingehend mit 
dem Gegenitand und der Gentral:Verein ließ fait feine mahgebende Verfammlung 
vorübergehen, ohne nicht die Gefichtspunfte der Förderung der Pferdezucht ent: 
Iprechend und eingehend zu berüdjichtigen. Der Staat, welcher noch einen direften 
Einfluß auf die einzelnen Maßregeln zur Hebung der Pferdezucht zu der Zeit aus: 
übte, erließ unter dem Minifter für landwirthichaftliche Angelegenheiten, Grafen 
Itzenplitz, im Jahre 1862 eine Wufforderung zur Bildung von YJuchtvereinen, 
denen die Haltung von Beſchälern und die Anichaffung von geeigneten Stuten ob- 
liegen jollten. Die Mittel zum Ankauf der eriteren follten als unverzinsliche Dar: 
lehen den Vereinen überlalfen werden und das Sprunggeld war jo zu normiren, 
dab für 50 Stuten 15—2506 des Werthes des Hengſtes genommen wurden, 
welche Summe jährlich koſtenfrei an die Landgeſtütskaſſe abgeführt werden mußte. 
Die Enticheidung über Auswahl eines ſolchen Hengites blieb der Geftütsverwaltung 
überlaffen. Von diejer Einrichtung iſt aber eigentlich wenig Gebrauch gemacht 
worden und zwar wohl aus verichiedenen Gründen: einerjeits war fie mit einer 
großen Menge läftiger burcaufratiicher Beltimmungen erichwert, an die heran: 
zutreten befanntlich der praktiſche Yandwirth ſelten Luſt fühlt und dann war man 
im Allgemeinen mit der Methode, welche der Staat zweds Förderung der Pferdezucht 
in Anwendung bradjte, nicht mehr zufrieden. Won zahlreichen Vereinen wurde bei 
der Central» Direktion immer wieder Beichwerde darüber geführt, daß nicht allein das 
Dedgeld zu hoch wäre, fondern dat das Material der Dengite den Aniprüchen der 
Züchter nicht genüge und zwar ganz bejonders deshalb nicht, weil es zu fein und zu 
edel wäre, um richtige Gebrauchspferde zu liefern. Man wies auf das Herzoathum 
Anhalt bin, wo unter der trefflichen Peitung des damaligen Geftüts: Direktors, 
Oberitlieutenants v. Minkwistz, die Pferdezucht trefflih blübte und von wo ber 
man verjchiedentlich zu beziehen begonnen hatte. Das anhaltinische Pferd wurde 
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damals, beſonders was die Vaterthiere betraf, zur Zucht ſpeciell unter dem Geſichts— 
punkte der Kraft und Stärke, ſowie des guten Fundaments ausgewählt. Bemerkens— 
werth iſt, daß in Anhalt die Vorſchrift beſtand, daß die Domänenpächter auf 
Grund ihres Pachtvertrags je einen guten Hengſt halten mußten, deſſen Qualitäts— 
Prüfung dem genannten Geſtüts-Direktor zuſtand, und daß nur ein Deckgeld von 
10 Sar. berechnet werden durfte. 

Die Vereine der Provinz drängten vielfah nah Einführung und bezw. Ver: 
Ihärfung der Körordnung; fie wollten auch die Prüfung der Zuchtituten theilweiſe 
durchgeführt haben und es find befonders die Vereine: Ofterburg, Wittenberg, 
Erfurt, Debisfelde, welche die Erfolge der Körung der Brivathengjte nicht genug 
rühmen fonnten. Aus legterem Bezirke waren die föniglichen Bengite wegen Diangel 
an Benugung vollitändig verichwunden. Der Staat wollte Militärpferde und edle 
leichte Thiere gezüchtet haben und der Landwirth fam mehr und mehr zu der 
Veberzeugung, daß die rationelle Züchtung für ihn bei dem jchweren Arbeits: 
pferde liege. 

Erwähnenswert ijt die Central-Ausſchuß-Sitzung vom Jahre 1863, in 
der eine hochintereffante Verhandlung jtattfand, die wohl für die ganze fünftige 
Stellungnahme des Gentral-Wereins zur Pferdezuchtfrage der Provinz Sachſen ma}: 
gebend gewejen ift und bei weldyer als Neferent unfer jeßiger Central- Vereins: Direftor 
v. Nathuſius-Königsborn funftionirte. Deſſen Referat verdiente eigentlich bier 
ungeichinälert zum Abdrucd gebracht zu werden; denn die dort ausgeführten Gedanfen 
würden bei allen, welche die Verhältniſſe unjerer Zuchtbezirke fennen, eine ungetheilte 
Zuftimmung finden. Aber auch die Mitglieder der damaligen Sigung, wie Schäfer- 
Erfurt, Rimpau-Schlanitedt, Albert: Müncenhof u. W., waren volljtändig mit 
dem Referenten einverjtanden, daß ſchwere Arbeitspferde, d. h. Pferde mit tiefer, 
breiter Bruft, breitem Beden und überhaupt räumlich entwideltem Rumpfe und 
Muskeln, bei den Feldarbeiten wenigitens dieſelbe Arbeitsleiltung mit geringeren 
Autterfoften und große Arbeitsleiſtung mit denjelben Koſten verrichten fünnten als 
leichte Pferde, d. h. ſolche, denen dieje räumliche Entwicelung fehlte. Kurz und gut, 
die Verſammlung von damals ſprach ſich mit großer Majorität dafür aus, daß es 
Aufgabe des Gentral-Bereins für die Zukunft fei, die Züchtung des jchweren kalt— 
blütigen Arbeitspferdes in den meiſten Theilen der Brovinz zu fördern, weil dadurd) 
den Intereſſen der Landwirthſchaft am meiſten Genüge geleiftet würde. Der Vor: 
figende Herr v. Nathuſius-Hundisburg, unfer großer Bahnbrecher auf dem 
Gebiete der züchterichen Forichung, äußerte fich bei diefer Verhandlung über die ein: 
ſchlägige Frage in folgender, wohl beachtenswerther Weile: 

„Der Begriff von großen und ſchweren Pferden einerjeits, kleinen und leichten 
Pferden andererjeits, jcheine nod) nicht jtreng genug präzifirt zu fein. Im allgemeinen ſei 
das leichte das orientalische edle Pferd, aus welchen das englifche Blutpferd gebildet jei; 
der Gegenjaß von dieſen würde mit ſchwer bezeichnet. Der Begriff von Niefen und 
Zwergen fünne wohl von der Betrachtung ausgefchlofien werden. — Was die Be- 
zeichnung der Pferde nad) dem Temperament betreffe, jo fei es in neuerer Zeit 
vielfady Gebrauch, das edle, leichte Pferd warmblütig, das jchwere faltblütig zu 
nennen. Leicht veritändlich könne nun ein Pferd von 1000 Pfd. Lebendgewicht 
eben jo qut unter den Begriff eines warm-, wie unter den eines faltblütigen fallen, 
wie ein Pferd von 800 Pfd. Lebendgewicht eben jo gut ein jchweres wie auch ein 
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leichtes jein Fönne, je nad) feiner Raſſe. In den Motiven der Frage ſei auf gewiſſe 
Körperformen Bezug genommen, hiervon fei aber in der Verhandlung noch nicht die 
Rede geweien. Die Erfahrung lehre, daß Thiere mit Fleinem Kopf und meiten 
Rumpf ihr Futter am höchiten verwertheten, dies fände man fait durch alle Thier— 
arten. — Bisher habe man bei der Zucht zu jehr die Schönheit — gewiſſe fonventio- 
nelle Formen des Pferdes berüdjichtigt, weniger die Erzielung derjenigen Geftalt, 
welche bei anderen Nusthieren als die in Bezug auf Futterverwerthung vortheil- 
haftejte erfannt jei. Die Kraft, die das Thier zum Lebensprozeh in feinem Ruhe: 
ſtande gebrauche, höre niemals auf in Anspruch genommen zu werden und jei nicht 
als die geringere zu veranichlagen; neben dieſer fei aber noch die zur Arbeit erforder: 
liche zu berückſichtigen.“ 

Man konnte übrigens ſchon allenthalben in der Provinz bei einzelnen Züchtern 
das Beitreben nad Zufuhr falten Blutes beobachten. Cs wurden nämlich ver: 
ſchiedentlich däniſche Stuten und Hengſte eingeführt, wozu fich eigene Vereine 
gebildet hatten. Belonders gilt dies vom Kreiſe Erfurt; in der Altmark juchte 
man nach dem jchweriten hannoverjchen Pferde, das Pferd der nächiten Zukunft aber, dem 
ſich raſch viele Sympathien zunvendeten, war das franzöſiſche Pferd, der fogenannte 
Berderon, mit deſſen Import verjchiedentlich 3. B. im Landwirthichaftlichen Kreis: 
verein Weißenfels, im Verein Seehausen, Debisfelde, Mansfelder Scefreis 
bereits begonnen war; auch Suffolf:Hengite wurden importirt. Den dänischen Pferden 
warf man nämlich damals jchon träges Temperament und zu raſche Abnugung 
vor. So äußerte Herr Rimpau-Sclanjtedt: Das edle engliihe Pferd habe 
für die Arbeit zu viel, das dänische zu wenig Temperament, das richtige aber biete 
das franzöftiiche Pferd. 

Mo Hörungen bejtanden, da wurden fie unter dem nicht unbedeutſamen Ein- 
fluß der Geſtütsverwaltung vollzogen; auch hierin wollte man eine Abſchwächung 
herbeiführen, indem in derfelben Ausſchußſitzung der dringende Wunſch ausgeiprodhen 
wurde, es möchte den einzelnen Landwirthichaftlichen Vereinen mehr Einfluß auf 
die Körungen eingeräumt werden, wie das bisher der Fall war. Außerdem aber 
jollten die Vertreter der Geftüte in Zukunft die Schauen und PBrämiirungen mög: 
licht umfangreich bejuchen, damit fie fich mehr wie bisher über die Verhältniffe 
und Anſprüche der bäuerlichen Züchtung orientiren Fünnten. Gin Beweis, daß 
thatjächlich das Intereſſe an der Pferdezucht wieder gemedt war, liegt auch darin, 
daß man nicht allein Beitehendes fritifirte, jondern ſelbſt anfing zujugreifen, um 
Neues zu schaffen. So erkannte man, dah der Hufbeſchlag durchgängig Ichlecht 
und fehlerhaft jei und jchrieb dies dem zu, dal feine Prüfung der Schmiede in 
diefer Richtung ftattfände. Infolgedeſſen nahmen verjchiedene Vereine eine Prüfung 
der Schmiede vor, indem fie die beiten Leiſtungen prämiirten, andere ſchickten, wie 
z. B. Bitterfeld - Deligih, Dachwig, Erfurt ꝛc., Meifter und Gejellen nach Der 
damals rühmlichit befannten Hufbeijchlanichule in Dresden. Dringlich waren 
die Wünfche, daß ähnlich, wie im Königreich Sachſen, aud für Preußen eine 
Lehranſtalt für Hufſchmiede eingerichtet würde. 

Der Thätigfeit des Gentral-Vereins blieb es überlaflen, diefen Mangel in 
jpäterer Zeit auszufüllen. Cine Einrichtung trat auch damals ins Leben, mit der 
wir uns in allerneueiter Zeit wieder befaßt haben, nämlich: die Beſchaffung einer 
Fohlenweide durch den damals jehr rührigen Verein Schleujingen, aus welchem 
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heraus ein Kobhlenzucht-Verein jich entwicelt hatte. Derjelbe pachtete vom Ztaate 
120 Morgen der Weiden des vormaligen Königlichen Geſtüts Kloſter Veßra, deſſen 
Pferde einitens wegen Ausdauer und guter Knochen eines ausgezeichneten Rufes ſich 
erfreuten. Diefelbe lag 2340 Fuß über dem Meeresipiegel und bot ein ungemein 
gewürzreiches und gefundes Futter. Das Gebirgsterrain und die damit verbundenen 
Gangarten, bergauf, bergab, beförderten die Ausbildung der Bruftorgane und 
Muskulatur, die auf dem Gebirge herrichende jcharfe Luft übte auf die fünftige 
Entwicelung einen äußert günjtigen Einfluß aus. Was man faum erwartet hatte, trat 
ein; die Betheiligung war eine jehr qute und der Erfolg ein durchaus zufriedenitellender. 
Im Sommer des Jahres 1865 waren von Mai bis Oftober 43 Kohlen auf den | 
dortigen Stoppeln untergebracht. Die Koften für ein Thier betrugen 15—19 Thlr., 
ermäßigten fi) aber jpäter auf 10 Thlr. Es wurden Fohlen aus dem ganzen 
Gentral:Bereins-Bezirf angenommen. Schade, dat dieje Einrichtung im Laufe der 
Jahre verſchwunden ijt. 

Im Jahre 1863 ift der Mitteldeutiche Pferdezuchts-Verein ins Lebens 
gerufen worden, welcher der Träger der ganzen Bewegung des Fortichrittes der 
thüringer Pferdezucht geworden iſt, jo daß Nobbe in feiner Feſtſchrift zum 
25jährigen Jubiläum dieles Vereins 1888 mit Hecht jagen konnte: „Wer es unter: 
nimmt die Entitehung und Entwidelung des Mitteldeutichen Pferdezuchts-Vereins zu 
Ichreiben, der jchreibt damit zugleich auch die Gejchichte der Thüringer Pferdezucht.“ 
Faſt mit der Ausbreitung diefes Vereins und mit dem bewuhten Streben feiner 
Mitglieder nah einem bejtimmten Juchtziele iſt erjt in Thüringen überhaupt wieder 
eine Zucht im eigentlichen Sinne ins Leben getreten. 

Der Mitteldeutihe Pferdezuchts-Verein jteht jeit Jahren in einer 
organischen Verbindung mit unjerem Gentral-Verein, indem er demfelben als Einzel: 
Verein angeichloffen ift und gemeinfam mit demjelben dem feitgefteckten Ziele zufteuert. 

Bei der großen Bedeutung dieſes Pferdezuchts-Vereins erjcheint es berechtigt, an 
diejer Stelle über feine Entwidelung und jeine Thätigfeit die wichtigsten Daten mitzutheilen: 

Hierbei begegnet uns der Name eines Mannes, der mit der Geſchichte des 
Vereins innig verwachlen ſowie fein Schöpfer ift und die Scele des Ganzen genannt 
werden fann; es iſt Dies der Name des Herrn Prof. Dr. Jacoby zu Erfurt. Diejem 
bochverdienten Dianne verdankt der Ditteldeutiche Pferdezuchts-Verein nicht nur feine Ent- 
jtehung, Tondern auch die Grundlage feines Gedeihens, die in der Herausbildung 
und unentwägten Verfolgung des aufgeſteckten Zuchtzieles beiteht. Traurig ſah es 
damals um die Pferdezucht Thüringens aus und ein jchweres Werk war es, Die 
widerftreitenden Meinungen zu einen, ſowie die Klippen des Zerwürfniſſes innerhalb 
des Vereins zu vermeiden und dennoch in die richtige Bahn einzulenfen. Profeſſor 
Dr. Jacoby war von Anbeginn für das faltblütige Pferd und deſſen ausschließliche 
Züchtung in den Thüringer Landen und nacdem wider jeinen Willen ein ver- 
unglüdter Verfucd mit dem Import ungarischer Pferde ausgeführt war, gelang es 
ihm, die Mehrheit davon zu überzeugen, daß das, was er als ZJuchtziel bezeichnete, 
das einzig richtige und erjtrebenswerthe jei; er wurde durch den fpäteren Protektor 
des Vereins, Sr. Königliche Hoheit den verjtorbenen Derzoa von Goburg-Gotha 
darin weſentlich unterftügt, welch legterer bei einer gegebenen Gelegenheit in den 
eriten Jahren des Beſtehens des Vereins einen Ausipruch that, der für Die 
Zufunft der Wegweiſer aller Thätigfeit desfelben werden jollte. Cr lautete: 
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„Wenn in Mitteldeutſchland die Pferdezucht überhaupt 
wieder reaktionirt werden ſoll, ſo kann dies nur durch 
Züchtung eines ſchweren und frühreifen Gebrauchspferdes 
geſchehen.“ 

So wendete man ſich denn bald der Einführung von Thieren des kaltblütigen, 
nordweſteuropäiſchen Schlages zu, dem man bis zum heutigen Tage mit geringen 
Ausnahmen treu geblieben iſt; auf ihnen baſirt die Zucht, welche der Mitteldeutſche 
Pferdezucht⸗Verein geſchaffen hat. 

Die Mitgliederzahl des jungen Vereins wuchs ziemlich raſch, ſodaß ſie im 
zweiten Jahre ſchon 70 Züchter und Zuchtfreunde umfaßte. Sie blieb dann 15 Jahre 
nahezu ſtationär, um dann plötzlich einen vorher kaum geahnten Aufſchwung zu nehmen. 

Die Wege, welche der Verein einſchlagen wollte, find nad deſſen Statut 
folgende: 

A) Einführung, Haltung und Produktion geeigneter Zuchtthiere. 

B) Enges Zufammenmwirfen mit den jtaatlichen Geftütsverwaltungen, in Be: 
zug auf Beſetzung der Beichäl-Stationen innerhalb des Vereins-Bezirkfes. 

C) Aufftellung eigener Hengſte zur freien Benugung der Vereinsmitglieder. 

D) Pferdeſchauen ſowie Vertheilung von Prämien und Freidedicheinen an 
Züchter. 

E) Sorafältige Ueberwachung der im Vereins: Bezirfe beftehenden Zucht 
und Belehrung der Züchter durch Wort und Schrift. 

Die innere Thätigfeit dieſes Vereins charakterifirt ſich durch eine möglichit 
weitgehende Decentralifation, indem eine gröhere Anzahl von Sektionen gebildet 
ift, die für fich ſozuſagen Zuchtgenofienichaften bilden und deren Vorftände un- 
abhängig von der Initiative des Geſammtvorſtandes anregend, belchrend und 
fordernd auf die Pferdezucht ihrer engeren Bezirke einzuwirken und unter jtrenger 
Wahrung der gemeinfamen ZJuchtprinzipe eine möglichit energiiche Selbitthätigfeit 
hippologifcher Wirkffamfeit zu entfalten haben. 

An diefem Buche ift wiederholt bei verichiedenen Gelegenheiten des Mittel: 
deutſchen Pferdezucht-Vereins gedacht, der Zuchthengſte aufitellte, alljährlich 
eine größere Anzahl von Kohlen importirte, Fohlenweiden anlegte und eine Huf: 
beichlagichule in Erfurt gründete. 

Bei allen diefen Beftrebungen iſt aber Profeſſor Jacoby ſtets der rührige 
Anreger und Mitarbeiter und Tozufanen die Seele des Ganzen geweſen. 

Der Verein umfaßt heute circa 160 Mitglieder, von denen 2 zum Vorftande 
(Defonomieratbp Wagner: Ingersleben; Profeſſor Dr. Jacoby-Erfurt) und 
50 zum Ausſchuß gehören. Bis zu feiner Neberfiedelung nad) Berlin gehörte auch der 
um die Yandwirthichaft unjerer Provinz und ganz befonders um den Mitteldeutſchen 
Pferdezucht⸗ Verein wohlverdiente Yandes-Defonomierath Nobbe dem Voritande an. 
Legterer mar es auch, welcher zum 25jährigen Jubiläum des Vereins eine jehr 
intereffante, Die ganzen Zuchtverhältniffe Thüringens kritiſch und ſachgemäß beleuchtende 
Fachſchrift verfaßte und herausgegeben hat. Derjelben find diejenigen Daten ent: 
nommen, welde, als zur Geſchichte des Vereins gehörig, im Vorhergeſehenen zur 
Mittheilung gelangt find. 

Möge es dem Vereine bejcheert fein, auch fernerhin in feiner erprobten 
Thätigkeit unferer Zandwirthichaft ſich nüglich erweifen und möge es vor Allem dem 
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Gründer dejjelben, Herrn Profeſſor Dr. Jacoby, welcher kürzlich jein 50 jähriges 
Dienjtjubiläum als Thierarzt gefeiert hat, noch lange vergönnt jein, feine erprobte, 
faum zu entbehrende Kraft dem Vereine zu widmen! — 

Nach diefen furzen Darlegungen fehre ich nunmehr wieder zur allgemeinen 
Schilderung der Verhältniffe der Pferdezucht Anfang der fiebziger Jahre zurück. 

Die Frage in Betreff der Wirkſamkeit unjerer Landgeftüte in Rückſicht auf 
die Pferdezucht in der Provinz Sachen wurde immer brennender und erregte das 
Interefie von immer weiteren Kreiſen der Zandwirtbichaft, fie war auch in anderen 
Provinzen ventilirt und der Wiederhall it auch bei uns zweifellos zu empfinden 
geweien. So wurde denn auch in der XXIII. Generalverſammlung im Jahre 1871 
die Angelegenheit wieder eingehend verhandelt und zwar unter der Frageftellung: 

„Entiprechen die jetzt bejtehenden Landgeitüte den Bedürfniffen der Land: 
wirthichaft, wenn nicht, welche Umgeſtaltung ift zu erjtreben 2“ 

Bei Gelegenheit der Berathung diefer Frage trat zum eriten Diale unfer ver: 
jtorbener von Nathufius-Althaldensleben als Neferent auf, der in der Zukunft 
die Angelegenheit der Thierzüchtung im Central-Verein nun aud) leiten und führen 
follte und dem wir für feine Opferwilligfeit und fegensvolle Thätigfeit zu tiefſtem 
Danfe verpflichtet find. Er äußerte fih zur Sache ungefähr folgendermaßen: 

„Es jei eine Pflicht, nicht zu einfeitig und zu ausschließlich Die Wünfche der Yandwirth- 
Ichaft, fondern auch den Standpunft der Geſtüte als Staatsanftalten ins Auge zu 
faffen. Urſprünglich feien die Geftüte reine Militärgeftüte gewefen, zum Zweck der 
Erzeugung der Nemonte-PBferde für die Armee und dieſe Aufgabe wäre, wie Die 
legten Kriege bewieſen, alänzend gelöſt. Die allgemeinen Beziehungen der Landgeſtüte 
zur Landeöpferdezucht ſeien dann allmählich erfolgt, die Einrichtungen freilich zur 
alleinigen Befriedigung des Bedarfs an Hengiten nie genügend gewejen. Die 
Zahl der Beichäler im ganzen Yande belaufe fih auf 1440, welche nur 
240/0 der Fohlen erzeugten. Daraus ſei zu erfennen, daß man nicht alle Unvoll— 
fommenbeiten in der Pferdezucht den Yandgeitüten zur Laſt ſchieben könne, weil 
diefelben nur 10 des Deckmaterials lieferten. Es fei viel über die Koſten der Ge: 
ftüte geiprochen. Diefelben betrügen allerdings, wenn man ihre gefammten Nettofojten 
durch die Zahl der Beichäler theilte, pro Beichäler 300 Thlr., dagegen in Hannover nur 
210 Thlr. Diefer Unterjchied liege aber in dem hohen Dedgelde, welches dort ge— 
nommen und gegeben würde. Die Ausnugung der Landbeichäler ſei im öjtlichen 
Theile Preußens beſſer, als im weltlichen. Die Yandwirtbichaft habe an die Pferde- 
zucht zwei Anſprüche: daß fie ein lohnendes Produft züchten fünne und ein zur 
Arbeit geeignetes Pferd erhalte, Erforderniffe, denen ein jchweres Pferd beſſer ent- 
ipräche, als die jeßt von den Landgeftüten fait ausschließlich gepflegte, edle, ſogenannte 
Halbblutzucht. Der Vorwurf aber, welcher der Pferdezucht gemacht jei, daß fie 
ichlechthin zurücdgehe, ericheine unbegründet. Nicht nur das Blut, ſondern auch die 
Größe der Pferde habe erheblich zugenommen. Früher ſei die Durchjchnittsgröße 
der Aderpferde 4 Fuß 10 Zoll gemeien, jet aber merklich höher. Die abfälligen 
Urtheile über die Pferdezucht rührten daher, daß ihr Kortichritt nicht den größeren 
Ansprüchen, die fich entwicelten, entipräche, dor allem nicht in der Richtung eines 
jchweren, von jchlichten Leuten leicht zu behandelnden Arbeitspferdes. Die Pferde- 
zucht jei ein wichtiger Theil der Landwirthichaft, die Verhältniffe derjelben lägen 
aber jo, daß die Zucht leichterer, gewöhnlicher Thiere gar nicht Lohne, die Zucht 
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von Yuruspferden nur, wo ihre nicht landwirthichaftliche Seite, die Dreſſur billig 
zu bejchaffen jei, wohl aber die Zucht jchwerer Arbeitspferde. 

Die Frage, ob die jest beitchenden Landgeftüte den Bedürfnifien der Yand- 
wirthichaft in unferer ‘Provinz entiprächen, jei aljo deshalb mit „Nein“ zu beant- 
worten, weil der leichte Dengitichlag derjelben nicht die lohnende Waare produzire, 
Die bejte Abhülfe der Mängel finde er darin, daß man die Militärzucht für 
Gegenden, welde dazu paßten, aud ferner von Staatswegen und wenn nöthig, 
veichlicher als jegt unterjtüge, aber in anderen Gegenden die Zucht der jtärkeren Pferde. 
Deshalb jei die Zuchtorganiſation den Provinzen zu überlaffen und nicht von Staats: 
organen zu beforgen. Die Provinzen würden mit dem Prämienſyſteme weiter 
fommen. Cs würden 3. B. bei einer Prämienzahlung von 100 Thalern pro Hengſt 
jährlich in vielen Gegenden recht gern qute Hengite gehalten werden; jtänden die: 
jelben vielleicht an individuellem Werth ihres Schlages den beſſeren Landbeichälern 
nad), jo würde der zweckmäßigere Schlag dies mehr als ausgleichen. Dann liefen 
fid) mit den Koſten eines Gejtütshengites drei Prämienhengite beichaffen. Gebe man 
aber eine Anzahl erheblich höherer Prämien, jo würde man dadurd auch Einfluß 
auf die Güte der Dengite gewinnen. Jetzt fei es Zeit, daß ſich die Landwirth— 
Ichaft rege in Bezug auf die Pferdefrage; denn er finde es jehr bedenklich, wenn 
die Landwirtbichaft die Agitation für die Gegenanficht bejtehen laſſe, ohne ſich um 
die Löſung zu fümmern, während für die gegentheilige Anficht in einer orgamifirten 
und einflußreichen Weife gewirkt werde. Er jei fein Gegner edlen Blutes, für 
dejjen Förderung, zumal im Vollblut, er vielfach thätig geweſen jei, könne aber die 
Löfung diefer landwirthichaftlichen Frage nicht in den Händen derer laſſen, die nur 
edles Blut gezüchtet haben wollen. Es jeien Viele, die es als die Aufgabe des 
Staates anlähen, nur die Veredelung der Pferdezucht zu begünftigen. Die Anficht, 
wir müßten jchwerere Pferdeichläge haben, finde fi) feineswegs bier in Sachſen 
allein. Die Klage, daß für jchwere Pferde wenig gethan werde, jei allgemein und 
wäre in allen Staaten den Staatsgejtüten gegenüber erhoben. In Dänemarf habe 
die Oppofition gegen die Zuchtrichtung mit edlem Blute zur Abichaffung der Land: 
geitüte geführt. Von Franfreid aus jei im Jahre 1850 ein Bericht erjtattet, wo: 
nad) als erfreulicher Kortichritt angeführt wurde, daß einige bäuerliche Züchter an: 
fingen, edle Hengjte zu verwenden; in ber befannten Enquete agricole von 1869 
jei dagegen das Bedauern ausgeiprodhen, daß der Staat zuviel edle Dengite ſtelle 
und feine jchwere. Es jei aber um jo nöthiger, daß die Vereine das Bedürfnik 
nach jchweren Pferden zur Geltung bringen; denn Die fchönen Formen edler Thiere, 
der Neiz ihrer Bewegung und die Yeiltungen wirkten „beitechend auf das Urtheil 
der Pferdefreunde und auf die Neigungen des einzelnen Züchters und jtellten leicht 
die Gründe der Zweckmäßigkeit in Schatten.” 

Die in diefen Darlequngen ausgeiprochenen Anfchauungen mochten vielfach in 
den Kreiſen der Anhänger der ausſchließlichen Züchtung des Militärpferdes Anſtoß 
erregen. Sie enthielten aber das, was einer jpäteren Zeit zur Erfüllung vorbehalten 
blieb; die Eintheilung in Zuchtbezirfe it heute durchgeführt und zweifellos zum Nutzen 
der beiden Faktoren, Militärpferd- Zithtung und Züchtung des Gebrauchspferdes, 
die fich in vielen Fällen nicht ausschließen, fondern ergänzen. Weſentlich unterftügt in 
feinen Anschauungen, jpeziell binfichtlich der Nothmwendigfeit der Züchtung des ſchweren 
Pferdes, wurde von Nathujius durch den Profellor Dr. Jacoby: Erfurt, den 
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Departements- Thierarzt des dortigen Negierungsbezirtes. Auch er fcheint in biejer 
Verfammlung feine erjte Nede auf dem Gebiete der Pferdezucht im Gentral-Bereine 
gehalten zu haben und feine Darlegungen verdienen umjomehr hier reproduzirt 
zu werden, als dasjenige, was er in Ausficht ftellte, fich erfüllte und als er ber 
Träger der Förderung der Züchtung des Faltblütigen Pferdes im Regierungsbezirk 
Erfurt jtets geblieben it. Wir haben im vorigen Jahre fein 50 jähriges Amts— 
jubiläum gefeiert, wobei der Danf und die Anerkennung aller Kreiſe, gerade für 
feinen mannhaften Kampf auf dem Gebiete der Pferdezüchtung dem Jubilar in reich 
lihem Make durch die Vertreter des Gentral-Vereins zum Ausdrud gebracht 
wurde. Damals ſprach Jacoby allerdings für das Ardenner:Pferd, weil man vom 
belgiihen Pferde behauptete, daß es zu ſchwer und zu plump fei; die Zeiten 
haben fich geändert: der Ardenner ift zu leicht geworden und der Mitteldeutjche 
Pferdezucht-Verein hat die Züchtung des Belgiers auf feine Fahne gejchrieben. 
Allerdings it das belgische Pferd von heute und das von damals wejentlich ver: 
ichieden, jodah dieſe Wandlung in der Anjchauung wohl aud aus diefem Grunde 
verſtändlich iit. 

Die Central-Ausſchuß-Sitzung von 1873 hat in diefer Sache zu definitiven 
Beichlüflen geführt. Auch bier ergriff Herr v. Nathufius-Alt:Haldensleben 
wieder die nitiative als Hauptreferent. Er hob hervor, daß man die Ziele in der 
Pferdezucht jcheiden müſſe in folche der Zucht für landwirtichaftliche Zwecke und in Folge 
ber edlen Zucht. Das Faktum wäre nicht zu läugnen, daß die Pferdepreife höher ge: 
jtiegen jeien, als andere Produkte, und wenn man über Unrentabilität der Pferde: _ 
zucht klage, jo müſſe jolche früher in noch größerem Maße vorhanden geweſen fein. 
Die geringen Erfolge, die die Zucht edler Pferde hätte, führten zu großer Thätig- 
feit in den betreffenden Streifen und zu Anträgen an die Staatsbehörde um Unter: 
ftügung der edlen Pferdezudt. Die Anfäufe für Hengſte wären von 15000 Thfr. 
auf 90000 Thlr. erhöht. Dieſe Erhöhung ſei aber weniger der Landwirthichaft, 
als ausjchliehlich der Edelzudht zu Gute gefommen. Die Züchtung der Arbeits- 
pferde jei jeiner Leberzeugung nad) ventabeler und für die Landwirthichaft empfehlens- 
werther. Weſentlich nothwendig erſcheine es ihm, daß die Beitände der Gejtüte einer 
Nevifion unterworfen würden nad dem Grundfage, daß edle Hengjte nur dba zu 
jtationiren feien, wo Stuten nachgewieſen würden, die geeignet feien, gute Produfte 
zu liefern, daß man im Uebrigen aber als Regel gelten laſſen jollte, ſchwere Hengite 
aufzustellen und damit jo jchnell wie möglich vorzugehen. Er müſſe darauf hinweiſen, 
daß der Staat in den mittleren Provinzen pro Landbeichäler faum drei Nemonten 
faufe, und es fei nicht der all, daß dieje drei nur von Kandbeichälern abjtammten, 
jondern es kämen aud WBrivathengfte in Betradt. Er empfahl dringend, 
das Intereſſe der geſammten Landwirthichaft für die Sade zu gewinnen und 
zu dieſem Zwede die landwirthichaftlichen Vereine in Anfpruch zu nehmen; denn 
ihre Sache wäre es, Klarheit und Wahrheit zu verbreiten. 

Zandjtallmeifter Graf Lehndorff, welcher der Sitzung beimohnte, widerſprach 
nicht im Wejentlihen den Ausführungen des Neferenten. Er ſprach aber bie 
Meinung aus, daß Hengite der ſchweren Raffe nach feinen Erfahrungen nicht in 
dem Make beaniprucht würden, wie man erwarten follte. Das Gradiger Geftüt 
habe unter 72 Hengiten nur 14 des leichten Neitichlages, 25 des leichten Wagen- 


ſchlages und 33 des jchweren Wagenjchlages incl. 12 Vercherons. Seiner Meinung 
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nad) wäre zu erwägen, ob nicht die Haltung der ganzen Faltblütigen Hengſte als 
Provinzial-Inftitut einzurichten wäre, da jo jehr viele Klagen und Vorjtellungen 
einliefen, denen man unmöglicd gerecht werden fönne. Im fächfiichen Landgejtüt 
fojtete dem Staate jeder Hengſt incl. Remontirungskoſten jährlid 320 Thaler, 
derjelbe würde billiger wegfommen, wenn er alle Karrenichlagbengite der Provinz 
übergäbe und noch Subventionen dazu. Er glaubte, daß es das zweckmäßigſte wäre, 
die Haltung der jchweren Hengſte den Privaten zu überlaflen und den Eifer der: 
jelben durch entiprechende Prämien für bejte Thiere anzufpornen. Der Gedanfe der 
Theilung, welder in den Ausführungen ausgejproden war, fand lebhaften Wider: 
jpruch, den befonders Knauer-Gröbers zum Ausdrud brachte. 

Man beichäftigte fi in derſelben Verfammlung auch wieder mit der 
Körordnung, indem diefelbe durch die neue Gemwerbegefeggebung in vielen Punkten 
revifionsbedürftig erſchien. Man beſchloß, das Miniſterium zu bitten, bie 
Zudt der jhweren Aderpferde zum Gebraud für die Landwirthſchaft 
durch die Stellung geeigneter Dedhengite jeitens der Landgejtüte, jo: 
wie anderer dahin zielender Maßregeln in genügendem Umfange zu 
begünjtigen, ‚ferner eine Nevifion der Körordnung zu veranlafjen und endlich die 
Vereine dringend auf die brennenden Verhältniffe auf dem Gebiete der Pferdezucht 
aufmerfjam zu machen. 

Damit hatte der Gentral:Verein eine definitive Stellung genommen, es war 
eine bejtimmte Richtung für das fünftige Wirken gegeben, indem ein Zuchtziel feit- 
gelegt war, welches im Allgemeinen der Zuftimmung fi) wohl erfreute. Selbit- 
verjtändlic; gab es auch damals Gegner derartiger Beitrebungen, wie fie auch heute 
noch eriftiren. Der Erfolg aber hat bemwiefen, daß die damaligen Beſchlüſſe be- 
rechtigt und am Plage waren. 

Von Seiten der praftiichen Landwirthe und beionders von den Vertretern der 
bäuerlichen Kreife wurde vielfach geltend gemacht, daß das Dedgeld für die König: 
lichen Hengſte, welches neuerdings von fünf auf jechs Thaler erhöht war, im All 
gemeinen zu hoch wäre, als da eine umfangreihe Benußung ‚gerade durch die 
Stuten der Fleineren Landwirthe herbeigeführt werden fünne. In unjerem Gentral- 
Verein fanden diefe Klagen wenig Gehör bei den leitenden Perfönlicjkeiten, indem 
diejelben von einer Herabjegung der jtantlichen Dedpreife eine ungünjtige Rück— 
wirfung aud auf die Privathengit: Haltung fürchteten, deren Entwicklung nad) all- 
gemeiner Anficht durchaus wünfchenswerth und in Rüdficht auf die geringe Zahl 
von Königlichen Hengiten aud) nöthig war. Cs ſcheint aber doch von anderer Seite 
die Ermäßigung des Dedgeldes an mahgebender Stelle jeher warm befürwortei worden 
zu fein, indem im November 1875 dem Gentral-Berein eine Bekanntmachung durd) 
den Landftallmeifter Graf Lehndorff zugeſchickt wurde, welche die Einführung’ von 
Füllengeldern, fowie die Ermäfigung des Dedgeldes zum Gegenjtande hatte.” Vom 
Beginw der nächſten Beichälzeit an wurden die bisherigen Dedpreije von 15, 12 
und 9 Marf auf 9, 6 und 3 Mark herabgejegt, dagegen mußte für jed 
Stute, weldje von einem Königlichen Beichäler gededt war, zugleich mit dem De«- 
gelde ein Depofitum von zehn Mark hinterlegt werden. Dasielbe follte referrırt 
und dem Stutenbefiger im nächiten Jahre zurücdgezahlt werden, fofern Legterer nad) 
weiſen konnte, daß aus der Bedeckung ein lebend zur Welt gefommenes Fehlen 
nicht gezeugt worden war, 


“X 387 * 


Der Landwirthſchaftsminiſter hatte im Jahre 1874 eine Kommilfion berufen, 
welche über die zwedmäßigfte Förderung der Pferde- und Viehzucht zu berathen 
hatte und zwar auf Grund der Berichte der einzelnen Gentral-Bereine der Monarchie. 
Das Ergebnik hiervon war, daß auch Grundzüge für die Prämiirung des Pferde- 
zudtmaterials herausgegeben wurden, unter deren Beachtung die Staats: 
jubventionen zur Vertheilung gelangen follten. Die hauptjächlichiten Punkte hiervon 
feien bier angeführt, weil fie wieder einen Marfjtein für die Beiterenhoidiung 
des Pferdeſchauweſens bilden. Sie layteten: 


1. 


ID 


Die betreffenden Gelder gehen fortan durd die Landwirthſchaftlichen 
Gentral- und Haupt-Vereine; damit waren prinzipiell dieſe nunmehr 
als die ausichließlihen Träger der vom Staate eingeleiteten wirth— 
ichaftlihen Maßregeln in diefer Sache proflamirt; 


. Die Höhe des Betrages, mit dem die einzelnen Vereine verjehen wer: 


den, richtet fih nad) dem Umfange der Züchtung; 


. Das dem Gentral: Vereine unterftellte Gebiet iſt unter Zuziehung des 


Landgejtüts-Dirigenten in einzelne Prämiirungsbezirke zu theilen; 


. Die Prämiirungs-Hommilfion befteht für den ganzen IImfang des dem 


Gentral-Berein unterftellten Diftriftes aus einem Vorfigenden und dem 
betreffenden Landgeftüts-Dirigenten als Vertreter. Zu diefen treten in 
den verſchiedenen Prämiirungsbezirfen ein oder mehrere Zofal- Preis: 
richter, dann ein Roßarzt als technifcher Beirath und wo Soldatenpferde 
vorwiegend gezogen werden, ein Savallerie-Offizier ; 


. Die Prämiirung erſtreckt fih in der Regel: 


a) auf ein- und zweijährige Stutfohlen, 
b) auf drei- und vierjährige trächtige Stuten, 
e) auf vier: und fünfjährige Stuten mit Füllen und wieder gededt. 
Die Bewerbung um die Prämien bleibt für den einzelnen Züchter 
auf die Schau feines Bezirkes beſchränkt. Mit einer als drei- bis fünf- 
jährig erhaltenen Prämie find die prämirten Stuten von weiterer 
Prämiirung ausgeichloiten. Außer dem zwedkentiprechenden Erterieur 
ift bei einjährigen Stutfohlen namentlich die rationelle Aufzucht (Be- 
wegung, guter, nicht zu majtiger Futterzuftand, gute Haltung der Hufe) 
bei Ertheilung der Preije zu berüdfichtigen. 


. Bei dreijährigen und älteren Stuten find die verjchiedenen Schläge bei 


der Konfurrenz zu trennen als: 

a) Schwerer Reit: und Wagenſchlag, 

b) leichter Reitſchlag, 

c) Aderichlag, 

d) Zajtzugichlag. 
Der Zucdtwerth der Stuten obiger Schläge giebt in erjter Linie die 
Norm der Entſcheidung. 


. Die Höhe, ſowie die Zahl der in einem Bezirke ertheilten Prämien ift 


von der Kommilfion für den Bezirk feitzuftellen. 


. Die Prämiirungsbezirfe find nicht zu Hein zu bemeſſen, aud) dürfen 


fie nicht eine ſolche Ausdehnung haben, daß dadurch den fich um 
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Prämien Bewerbenden das Erſcheinen mit jungem Zuchtmaterial zu 

ſehr erſchwert wird. 

9. a) Die Prämiirung von Hengſten iſt lediglich auf ſolche zu be— 
ſchränken, welche zum Decken aufgeſtellt und zum öffentlichen 
Gebrauch ausgeboten ſind. 

b) Bei der Prämiirung von Hengſten iſt der Staatsregierung ein 
maßgebender Einfluß vorzubehalten, ſowohl in Beziehung auf die 
Prämiirungsgrundſätze als die Zuſammenſetzung der Kommiſſion. 

Mit dieſen Grundſätzen war einerſeits der Anſtoß gegeben, das Schauweſen 
neu zu organifiren und andererſeits wurde dasſelbe zum Haupt-Ausgangspunkt der 
Förderung der Pferdezucht gemacht und wir können für die fünftigen zehn Jahre 
aus den geſammten, die Pferdezucht betreffenden Berichten der Deputation erfennen, 
daß fie auf die Schauen auch thatfächlich ihr Hauptinterefje fongentrirte, welche als 
das wichtigfte Förderungsmittel der Zucht damals angejehen wurden. 

Die durch diefe Minifterialverordnung bedingte Organifation iſt in nachitehen: 
der Weiſe und zwar noch in demjelben und im folgenden Jahre durchgeführt worden: 
Die Provinz ift in fünf Diftrifte, ſogenannte Schaubezirfe, eingetheilt worden und 
zwar mit möglichiter Berücichtigung der Boden, wirthichaftlichen- und Züchtungs— 
Verhältniife, aber immer in der Weiſe, daß man grundfäglich politische Kreiſe 
nicht auseinander ſchnitt. Natürlich war trogdem in mancher Beziehung die Ab— 
grenzung nicht jo durchzuführen, daß nur gleichartiges zufammen fam, fondern 
man mußte auch mit mandyen Mängeln in diefer Nichtung fi) abfinden. Daß 
aber die damalige Eintheilung trogdem eine ſachgemäße war, beweilt der Umſtand, 
daß fie heute noch maßgebend ift und zwar nicht allein für die Schauen, fondern 
auch für die ganze Förderung der Pferdezucht. 

Die Eintheilung wurde in folgender Weiſe vollzogen: 

Eriter und zweiter Schaubezirk: Regierungs-Bezirk Magdeburg. 
Man hatte urſprünglich eine Scheidung desſelben beabfichtigt, indem man die Altmark 
für fih und die Gebiete der Börde bis Halberjtadt ebenfalls für fich beftehen 
(alien wollte. Mannigfache Gründe aber haben die Verfchmelzung jehr bald herbei- 
geführt. — 

"Dritter Schaubezirk: das Gebiet des Regierungs-Bezirks Merſe— 
burg, jenfeits der Mulde mit dem Kreife Bitterfeld-Deligich. Dieſem 
Diftrifte ift auch das Herzogthbum Anhalt, welches ja feit Langem auf allen 
Gebieten der Förderung der Landwirthichaft mit uns eng verbunden ift, auf Grund 
eines Spezial-Vertrages angefchlofien. Ausgenommen blieb nur der Kreis Ballen: 
ftedt, welcher in Folge feiner geographiichen Lage und auch aus anderen Gründen 
dem erjten und zweiten Schaubezirfe zugetheilt wurde. 

Vierter Schaubezirf: Regierungs-Bezirk Merfeburg, Diesjeits der 
Mulde, 

Fünfter Schaubezirf: Negierungs- Bezirk Erfurt. Demfelben ſchloß 
fih 1878 das Fürjtenthum Schwarzburg— Sondershauſen an und zwar 
ebenfalls auf Grund eines beſonderen Vertrages, der allerdings vor einigen Jahren 
gelöſt worden iſt. 

Eine weitere Folge der vom Miniſterium gegebenen Direktionen war, daß man 
die Angelegenheiten der Pferde- und Viehzucht nicht mehr durch geſonderte Depu— 
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tationen verwalten ließ, fondern daß man im Jahre 1876 eine Gefammtdeputa- 
tion wählte und zwar unter dem Vorſitz des um die Züchtungs-Verhältniſſe der 
Provinz jo hoch verdienten und für uns zu früh verftorbenen Gcheimrathes 
von Nathufius:Althaldensleben. Die Deputation wurde alljährlich. neu gewählt 
und hatte demgemäß vorerjt einen proviforiichen Charakter, bis in den achtziger 
Jahren ein Definitivum gejchaffen wurde, das auch heute noch..beiteht. 

MWenn. man aud) mit der Eintheilung der Schaubezirke im.Allgemeinen in den 
Kreifen der Züchtung-voll und ganz zufrieden war, erregte doch die Methode Bedenken, 
ſodaß die bei der Vertheilung der Staatsprämien auf die einzelnen Diftriktsichauen 
in Anwendung gebrachten jtatiftiichen Grundlagen bezüglich des Pferdezucht Dlate: 
rials wenigitens als vollfommen veraltet, falih und unbrauchbar angefehen werden 
mußten. Bejonders wurde diejes Uebel von dem Mitteldeutichen Pferdezucht— 
Verein jehr dringend beflagt und von demfelben der Antrag geitellt, daß neue 
ftatijtiiche Grundlagen in Betreff der Zahl der Pferde in den einzelnen Streifen und 
Schaubezirfen gefchaffen werden möchten und zwar durch Vermittelung der Landräthe auf 
Anordnung der einichlägigen Regierungen. Der Gentral- Verein wandte ich darob 
auch an den Minijter, der deraufhin die Mittheilung machte, daß eine Viehzählung 
in nicht ferner Zeit bevorftände, Die dann die Grundlage für eine zwedmäßige Neu- 
regulierung des Vertheilungsmodus abgeben würde. 

Die in jener Zeit durchgeführte Verlegung des Landgeitütes nah Neu: 
ftadt an der Doſſe, alfo nad Brandenburg, hat in vielen Streifen Unbehagen 
und Erregtheit herbeigeführt, und wie es bei derartigen Gelegenheiten zu gehen 
prlegt, richtete fih die durch die Verlegung erregte Mißſtimmung auch gegen die 
Landgejtüts-Verwaltung und fpeziell auch gegen Gradis. Ein Herr von Muſchwitz 
hatte in.eingehender Verhandlung im „Sport“ unter Anderem binfichtlich der Nemonti- 
rung der Beichäler tadelnd hervorgehoben, daß man in Gradik gegen früher Die 
fchweren Schläge mehr importire. Im Gentral-Verein erflärte man daraufhin, daß 
diefes Verfahren im Sinne der Züchter wäre, die unbedingt jchwere Pferde 
bedürften. 

Im Uebrigen vollzog fich der Prozeh der Verbreitung der ſchweren Arbeitspferde 
langſam und ficher, ſoweit Intereſſe für die Förderung der Pferdezudt überhaupt 
vorhanden war. DerMitteldeutfche Pferdezucht-Verein fonnte in einem diesbezüg- 
lihen Bericht 3. B. Folgendes anführen: „Es muß fonftatirt werden, daß Die 
Pferdezucht im eigentlichen Sinne im Vereinsbezirf (ſüdliches Thüringen) entichieden 
Fortichritte gemacht hat.” Troßdem aber gingen die Schätungen dahin, daß nur 
Is der Pferde des ſchweren Arbeitsichlages in Thüringen ſelbſt gezüchtet, 
ein zweites Sechſtel aber als Fohlen angefauft wurde, um zum Gebrauche auf: 
gezogen zu werden und */s des Bedarfs an Arbeitspferden von Händlern in dem zur 
Arbeit tauglichen Alter noch eingeführt werden müßten. 

In Thüringen war man nunmehr jchon von dem dänischen Pferde vollitändia 
abgefommen und hatte fi dem belgiich-franzöfiichen Pferde zugewendet. Die 
ichweren Hengſte fanden dort lebhafte Nachfrage, wie durch mannigfache Beilpiele 
bewiefen wurde, während der leichte Schlag , der vom Landgeſtüt in den Hengſten 
verichtedentlich präfentirt ward, faum Benugung erfuhr. Ganz in demielben Maße 
wurden Erfahrungen in der Altmark und im Kreiſe Wittenberg gemacht, während 
der Kreis Torgau unter dem Einfluffe von Gradig der Halbblutzucht den Vorzug 
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gab, obwohl auch dort bereits von Privaten Hengſte normänniſcher und däniſcher 
Abſtammung importirt worden waren. 

Die Verlegung des Landgeſtüts ſollte nicht mehr von der Tagesordnung des 
Central⸗Vereins verſchwinden und unſer allverehrter Herr Landrath v. Rauchhaupt 
nahm denn auch Gelegenheit, 1880 im Landtage den Beſchwerden der Pferdezucht 
treibenden Landwirthſchaft unferer Provinz über die Verlegung fowohl, als auch 
ganz befonders über die für unfere Zuchtverhäftniffe nicht geeignete Auswahl der 
Hengite, wie fie in Neuftabt a. d. Doſſe für die Provinz Sachſen jtattfand, nad) 
drüdlich Klage zu führen, womit er fich zweifellos allgemeinen Danf verdient hat. 
Seinen Bemühungen, jowie dem hartnäckigen Drängen des Gentral:Bereins und 
der Einzelvereine, wobei ganz bejonders derjenige von Bitterfeld-Delitzſch hervor: 
trat, it es dann auch nach Jahren gelungen, das Gejtüt in die Mitte der Provinz 
Sadjien, nah Kreuz bei Halle a. ©. zu bringen, woburd allein der Zweck des: 
jelben voll und ganz erfüllt wird. (Siehe jpäter.) 

Im Jahre 1880 ift in Magdeburg eine Provinzialichau abgehalten worden 
und zwar unter der Überleitung des Gentral-Vereins durch den erften und zweiten 
Schaubezirk jpeziell durch den dortigen Verein für Landwirthihaft und Maſchinen. 
Der Erfolg diefer Schau war ein über alles Erwarten günftiger, und zwar nicht 
allein materiell, fondern auch hinfichlih der Ausitellung und der Betheiligung. Es 
dürfte interejfiren, mas nad) eingehender Berathung die Deputation in ihrem Berichte 
über diefe Schau, binfichtlich der vorgeführten Pferde zu jagen hatte. 

Betheiligt hatten ſich felbitverjtändlich der I. und TI. Schaubezirf, auch der III. 
und IV. hatten viele Ausjtellungsthiere geichidt, während der V. faum vertreten 
war, mas bejonders deshalb zu bedauern geweſen ift, weil wahrjcheinlicd gerade 
aus dem Erfurter Regierungsbezirf infolge der andauernden Thätigfeit des Mittel: 
deutichen Pferdezucht-Vereins jchon Rolleftionen belgiicher Pferde hätten herbei: 
gebracht werden fönnen. Was im Nachitehenden über den Stand der Pferdezucht 
geſagt ilt, darf deshalb auch nicht auf den V. Schaubezirf angewendet werden: 

a) An edlem Halbblut jchien die Provinz jehr wenig zu befiten und bie 
verliehenen Prämien betrugen deshalb eine recht unerhebliche Zahl; 
was an Dengiten diefer Zuchtrichtung vorgeführt war, erichien zumeift 
von untergeordneter Qualität. 

b) Bei den jchweren Schlägen jtellte fich das verichiedenartige Blut jo 
gegeneinander, dab 3. B. von 59 Stuten: 21 franzöfiich- belgiicher, 
20 engliiher und 18 belgischer Abjtammung geweien find. Die Be- 
deutung des Glydesdalblutes — es ſtammte zumeijt aus den Stallungen 
des Herrn von Nathujius- Althaldensleben — trat hier zum erjten Male 
in größerem Umfange in die Ericheinung und der große Erfolg bei der 
Prämiirung jchien damals jchon zu bemeilen, daß die Bedeutung des 
ichottiichen Aderpferdes für die Provinz feine geringe werden würde. 
Eigentlich geringes Material war faum vorhanden, ein Zeichen, daß 
die regelmäßig ftattfindenden Schauen das Verſtändniß in den Züchter: 
freifen bereits mwejentlich gehoben hatten; ganz befonders mußte die gute 
Haltung der Ausjtellungsthiere anerkannt werden, wobei allerdings, 
was die jungen Hengſte betrifft, häufig des Guten jchon zu viel ge 
than war. 
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Im Anschluß an die Beobachtungen, melde in Magdeburg hinfichtlich der 
überwiegenden Neigung unferer Züchter für das ſchwere Blut gemacht werden fonnten, 
jei noch hervorgehoben, daß die Anfangs der achtziger Jahre beitehenden Pferdezucht: 
Vereine fih jämmtlich diefe Zuchtrichtung zum Ausgangspunfte ihrer Beitrebungen 
bereits gemacht hatten. Der Mitteldeutiche Pferdezucht-Verein importirte im 
Jahre 1881 drei Clydesdalhengſte und acht belgiiche Stuten. Der Thüringer Reiter: 
Verein bemühte ſich ebenfalls nur um jchwere Pferde und zwar jowohl belgiicher 
Abjtammung, wie auch der englischen Raſſen. So hatte der Verein 5. B. in jenem 
Jahre zwei hervorragende Clydesdalhengſte eingeführt. Auch der Pferdezucht— 
Verein von Bitterfeld-Deligich erjtredte jeine Thätigfeit, fomeit es ſich um 
den Import von Zuchtmaterial handelte, nur auf Thiere der belgischen und dänische 
Schläge. 

Mit dem Jahre 1885 waren es 10 Jahre geworden, jeit dem Gentral-Verein 
erheblichere Beiträge zur Prämitrung von Pferden aus dem Staantshaushaltsetat alljähr: 
lich überwiejen wurden und es hielt der VBorfigende der Deputation, Herr v. Nathufius: 
Althaldensleben, deßhalb für eripriehlich, einmal einen Rückblick zu halten, um zu 
prüfen, welches die Erfolge der aufgewendeten Gelder und Arbeiten jeien. Das Ergebnik 
war, dab zweifellos dur die Schauen Verſtändniß und Intereſſe für die Pferde- 
zucht geweckt worden waren und daß im Allgemeinen die einjchlägigen Beſtimmungen 
als rationell fi erwiejen hatten. Allerdings war allmählid eine gewiſſe Schau: 
mübdigfeit eingetreten; die Schauen hatten den Reiz der Neuheit verloren und fie 
wurden mit ganz vereinzelten, rühmlichen Ausnahmen fait ausſchließlich nur mehr 
als ein Mittel betrachtet, das Intereſſe der Dlitglieder am Wereinswejen zu 
beleben. 

Dian hielt es für zweckmäßig, hinfichtlich der Schautechnif noch einige Grund: 
läge aufzuftellen, um fie als Beitimmungen dem Programm einzuverleiben. Die- 
jelben bezogen fih auf die Anmeldung, die Abgrenzung der einzelnen Klaſſen, 
ferner darauf, daß die Thiere im Gange geprüft werden jollten, daß jedes Pferd 
nur in einer Klaſſe angemeldet werden könnte, daß fertige Kataloge den Preisrichtern 
zu Händen fein müßten, daß die Prämienſkala der Bezirksichauen ausschließlich nur 
durch die Deputation zu genehmigen fei, daß das Ergebniß der Prämiirungen mög- 
lichſt raſch zu publiziren fei und daß endlich für die Pferde-Mujterung ſowohl 
Ringe als aud gerade an Mauern und Planken entlang laufende Mufterpläte, 
einzurichten jeien. 

Alle dieſe Vorjchriften zeigten, daß man mit kritiſchem Blide die Abwidelung 
der Schauen verfolgt hatte und wir fünnen die Behauptung aufftellen, daß unter 
der meijterhaften Führung eines von Nathuſius das Schaumelen der Provinz 
ihon damals als Mujter für die ganze Monarchie fonnte hingejtellt werden. Wer 
das Schauprogramm unferer Deutihen Landwirthſchafts-Geſellſchaft näher 
befieht, wird finden, daß in demielben die gleichen mahgebenden Grundſätze geltend 
find, wie fie damals in unjerer Provinz aufgeitellt wurden; denn derjelbe Meijter, 
der die ſächſiſchen Beitimmungen ausgearbeitet hatte, hat auch die der Deutichen 
Zandwirthichafts:Gejellichaft entworfen. 

Ye mehr man zu der Leberzeugung fam, daß die Schauen allein bei dem 
dermaligen Stande der Sache nicht mehr genügten, um als die weientlichiten Faktoren 
der Förderung der Pferdezucht zu dienen, deſtomehr drängte es die Deputation 
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andere Bahnen noch zu eröffnen, um das ntereffe von neuem zu weden und die 
gemeinfame Arbeit zu entfahen. Wenn auch der Mitteldeutiche Pferdezudt- 
Verein und einige andere Vereine ımabläffig ° vorwärts jtrebten, jo mar 
doh im Allgemeinen wieder eine Periode des Nuhens‘ auf diefem Gebiete 
eingetreten. Zunächſt beſchloß man auf die weitere Bildung von Pferdezudts- 
Vereinen hinzuarbeiten und es ſchien auch, daß hierfür allenthalben Stimmung vor: 
handen war; fo wurde denn der Beſchluß gefaßt, Normal-:Statuten auszjuarbeiten 
und diefelben den landmwirthichaftlichen Vereinen für ihre weiteren Anregungen zu 
übermitteln. Schließlich reduzirte man diefe Abficht dahin, daß man nur Normativ- 
Beitimmungen zur Bildung von Vferdezucht-VBereinen und Organifation ihrer Thätig: 
feit erlaflen wollte; mit der Ausarbeitung derfelben wurde der neueingetretene 
Seneral-Sefretär von Mendel:Steinfels betraut, welcher im Jahre 1887 fein 
Amt antrat und im Laufe des Sommers die diesbezügliche Arbeit vollendete, der: 
jelben aber auch eine Brofchüre über die Züchtung und Pflege der Faltblütigen 
Pferde in dem nämlichen Jahre nachfolgen ließ, welche an alle Vereine vertheilt 
worden ilt. 

Die General:Berfammlung zu Torgau bot für die Geichichte der Förderung 
der Pferdezucht in unferer Provinz Sachſen einen interejlanten Marfftein ; es wurde dort 
über die Zuchtrichtung, über die zweckmäßigen Raffen und über die Benußung des Land— 
geftüts eingehend verhandelt. Man war ſchließlich zu dem Nefultate gefommen, 
daß bei dem großen Bedürfniffe nach fchweren Arbeitspferden einerjeits und der viel 
leichteren Aufzucht der Fohlen der Ffaltblütigen Schläge andererfeits, Die weder 
Meiden noch bejonders geſchultes Wärterperfonal beanfpruchten, die Züchtung diefer 
für die meilten Bezirfe unferes Central: Vereinsgebietes die einzig rationelle 
fei. Der damalige Landitallmeijter Wettich, welcher ſtets bereit war, den Wünfchen 
ber Landwirthichaft ein mwilliges Ohr zu ſchenken, charakterifirte die Lage folgender: 
maßen : 

„Ich habe zunächſt zu Fonftatiren, daß in der Provinz Sachſen die Zucht der 
falten Schläge eine durchaus begründete ift und die Verhaͤltniſſe es jchon mit fich 
gebracht haben, daß das ſächſiſche Landgejtüt, welches bei feiner Verlegung nad) 
Zindenau bei Neuftadt a. D. eine Kopfzahl von 80 und einigen Hengſten hatte, 
jegt bereits 98 Hengſte befigt und daß feit jener Zeit — vor ungefähr 16 Jahren 
— die Beichäler des Arbeitsjchlages — Belgier reip. Elydesdales — Den vor: 
herrichenden Beitand des Gejtüts bilden. Cs find deren bereits 80 vorhanden, eine 
Zahl, die alljährlih noch wird zunehmen müſſen, da eben die Nutzung dieſes 
Schlages in der Provinz Sachſen weit höher jteht, als die der edlen Pferde. Nur 
in der Altmark, den dortigen landwirthichaftlichen Verhältniſſen entiprechend, und 
zum Theil auch im Regierungsbezirf Merfeburg, zieht man nod das edlere Pferd; 
während im Erfurter Bezirt und aud in einem großen Theil des Merjeburger Be: 
zirks das falte, ſchwere Arbeitspferd am meilten gezüchtet wird, wenigſtens ſoweit 
die Königliche Geftüt-VBerwaltung dabei mitwirkt.“ 

In derielben Verſammlung mwurde noch ein anderer Gelichtspunft hervor: 
gehoben, der im Laufe der Jahre die Deputation des Gentral-Vereins wiederholt 
und eingehend nod) beichäftigte, nämlich die Klage über die verhältnißmäßig geringe 
Fruchtbarkeit der Vaterthiere des Königlichen Landgeſtüts. Man bob hervor, daß 
die Hengfte der Faltblütigen Schläge im Allgemeinen eine geringere Fruchtbarkeit 
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aufwieſen und dieſe Eigenschaft dur den Mangel an Bewegung der Königlichen 
Beichäler noch weſentlich gejteigert werde. Allerdings mußte man fih aud den 
Einwand des Landitallmeiiters gefallen laflen, daß das Stutenmaterial fich vielleicht 
nicht in der Kondition und Qualität befinde, um eine geficherte Fruchtbarkeit er: 
warten zu laſſen. Bemerfenswerth ift noch, daß Herr Landſtallmeiſter Wettich hier 
zum eriten Male öffentlich einen Umſtand fonjtatirte, der Ipäter allgemeine An: 
erfennung fand, nämlich, daß die engliichen Hengite und fpeziell die Elydesdal- 
Hengite für die Kreuzung mit dem vorhandenen Landituten- Material 
fi viel bejfer eigneten, wie die VBaterthiere der belgiihen Schläge. 

Das Jahr 1888 follte für die Pferdezüchtung der Provinz Sachſen, ſowie 
der ganzen Monarchie einen gewiſſen Wendepunkt bringen, indem auf Befehl 
Sr. Majeität des Königs Vertreter der Geſtütsbehörden, ſowie der Gentral- 
Vereine und ſonſtige Sachverſtändige nad) Berlin einberufen wurden, um 
über den Zuſtand der preußiichen Pferdezucht und die Mafregeln, die zu ihren 
Gunſten für die Zukunft zu ergreifen wären, eingehende Berathung zu pflegen. Der 
Grund dieles Vorgehens war wohl zunächſt in dem Umſtande zu fuchen, daß die Militär- 
behörden wiederholt und mit Nachdruck der Erfahrung Ausdrud gegeben hatten, daß 
die Nemontirung für die Armee von Jahr zu Jahr größeren Schwierigkeiten 
begegnete. 

Als Vertreter unjeres Gentral-Vereins fungirten bei diefen Verhandlungen 
die Herren: 

Landes-Oekonomie-Rath von Nathuſius-Königsborn, der Direktor des 

Gentral-Vereins und Herr Major a. D. von Busfe: Zichortau, 
während Herr Geheimrath von Nathufius-Althaldensleben durch den Herrn Yand: 
wirthſchafts⸗Miniſter als Sachverftändiger direft geladen ward. 

Wenn die Frage der Militärpferd - Züchtung auch den Kernpunft der Berathungen 
bildete, jo blieb es nicht ausgeichloflen, daß man auch der Produktion von Ader: 
pferden und ſchweren Arbeitspferden mehr oder weniger eingehende Berüdfichtigung 
ſchenken mußte. Wenn auch die Meinungen in diefer Beziehung weit auseinander 
gingen und wenn auch die Vertreter der edlen Zucht verhältnigmäßig wenig Neigung 
zeigten, diefer Nichtung der landwirthſchaftlichen Züchtung auch nur einiges Intereſſe 
entgegen zu bringen, jo follten doc) die genannten Berathungen auch für unjere 
Beltrebungen fruchtbringend werden. 

Unter den verjchtedenen zu Berlin gefahten Beſchlüſſen war der maßgebendſte wohl 
der, daß man diejenigen Gebiete näher bezeichnete, wo die Züchtung des Vlilitärpferdes 
möglich und demgemäß ſtaatlich ausichliehlich gefördert werden mühte. Unſere Pro— 
vinz wurde für die Militärpferd- Züchtung als nicht geeignet angejehen 
und ihr die Wahl der Zuchtrihtung demgemäß frei gelaffen. Immerhin 
aber verlangte der Yandwirthichafts-Minifter in Konſequenz der in der großen 
Pferdezucht: Kommilfion aufgeftellten Grundfäße, daß mir unfere Provinz in Jucht: 
bezirfe eintheilten und für jeden derjelben das Zuchtziel feitlegten. Cs follten dann 
die Staatsmittel für die einzelnen Zuchtbezirke nur nad) Maßgabe diejes beitimmt 
feitgelegten Planes Verwendung finden. 

Die Teputation jtellte eingehende Berathungen über dieſe Frage an, die den 
Erfolg hatten, daß dem Herrn Landwirthſchafts-Miniſter folgende Vorichläge 
durch den Gentral-Verein unterbreitet werden fonnten: 
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a) Der Regierungs-Bezirk Erfurt (V. Schaubezirf) ift mit Ausnahme der 
Enklaven Schleufingen und Ziegenrüd für die ausfchließliche Züchtung 
des fogenannten faltblütigen Pferdes zu bejtimmen. 

b) Dasjelbe gilt von dem Regierungs-Bezirk Merjeburg diesjeits ber 
Mulde (IV. Schaubezirf). 

c) Der Regierungs-Merjeburg jenfeits der Mulde (III. Schaubezirf) wird 
ebenfalls für die Züchtung des faltblütigen Pferdes für geeignet er- 
flärt mit Ausnahme der Gebiete der Elbniederung, ſowie des Kreiles 
Schweinitz. 

d) Der Regierungs-Bezirk Magdeburg iſt mit Ausnahme der Altmark 

und einiger Bezirke der Elbniederung in den Jerichower Kreiſen eben— 

falls für das kaltblütige Pferd zu beanſpruchen. 

In allen jenen Bezirken, wo es zweifelhaft bleibt, ob das warmblütige 

oder das kaltblütige Pferd in der Züchtung den Vorzug verdient, ſind 

die betreffenden landwirthſchaftlichen Vereine gutachtlih zu hören und 
demgemäh iſt dann die Abgrenzung zu treffen. 

In Rüdficht auf den unter e angeführten Punkt wurden jechjehn landwirth: 
ichaftliche Vereine der Altmark und der Elbniederung um ihr Votum erſucht. Bon 
denielben erflärten fich die Vereine: Wittenberg, Liebenwerda, Arendjee, Gardelegen 
und Debisfelde unbedingt für die Züchtung des faltblütigen Pferdes, während 
Torgau, Herzberg, Eilenburg, Dähre-Diesdorf, Groß-Apenburg, Genthin und Stendal 
einer gemifchten Züchtung das Wort redeten und darunter im weſentlichen Pferde 
des ſchwerſten Wagenichlages von dem Kaliber der Oldenburger und jchweren 
Hannoveraner verftanden willen wollten. Nur der Bezirt von Salzwedel-Brunau 
trat für die ausichließliche Züchtung des warmblütigen Pferdes ein. Cs iſt übrigens 
zu bemerfen, da; in allen Altmärkiſchen Bezirken mehr und mehr die Neigung für 
die Haltung der faltblütigen Pferde, die frühreif und zu hohem Preiſe leicht ver: 
werthbar find, jih Bahn bricht und zwar in neuerer Zeit umfomehr, als die 
Nemontemärkte in jenen Bezirken meift mit einem für die Züchter unbefriedigenden 
Ergebniſſe abſchließen. 

Der Herr Miniſter genehmigte im Jahre 1888 noch die eben angeführte 
Eintheilung der Zuchtdiſtrikte und beſtimmte: 

1) daß bei Schauen nur die für die Zuchtbezirke aufgeſtellte Zuchtrichtung 
um Staatsprämien konkurrenzfähig ſei; 

2) daß die Staats⸗ und Central-Vereinsmittel auch für andere Zwecke der 
Pferdezucht in Zukunft nur in dieſem Sinne Verwendung finden ſollten. Andrerſeits er: 
flärte fich der Herr Minifter bereit, in Conjequenz deifen, daß der allergrökte Theil der 
Provinz nunmehr für die Züchtung des Taltblütigen Pferdes in Ausficht genommen 
fei, dafür zu forgen, daß das Königliche Landgeftüt auch möglichſt mit ſolchen 
Hengiten bejegt werde. Wir müſſen mit Danfbarfeit und Genugthuung anerkennen, 
daß dieſem Verfprechen ſeit diefer Zeit auch in umfangreicherer Weife Rechnung 
getragen worden fit. 

Mit diefem Schritte ift einer Neihe von neuen Mahregeln zur Hebung der 
Pferdezucht die Bahn geöffnet worden und dem Gentral-Berein waren umfangreiche 
Kompetenzen eingeräumt, um die Pferdezucht einem nun flar ausgeiprochenen Ziele 
zuzuführen. Neben der emſigen und fleißigen Arbeit der beftehenden Pferdezucht 
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Vereine, von denen ganz beſonders der Mitteldeutjche hervorzuheben iſt, wurde 
nun nach verjchiedenen Richtungen hin die Sade in Angriff genommmn und zwar 
in folgender Weile: 

1. Nicht zu verfennen war, daß die Fortichritte auf dem Gebiete der 
Pferdezucht einem weſentlichen Hindernilie auch deshalb begegneten, weil 
der Mangel an gutem reinblütigen Stutenmaterial als ein jehr 
bedeutender angejehen werden mußte. So beſchloß man, alljährlich eine 
gewiſſe Anzahl von Stutfohlen zu importiren und zwar vorerft nur 
ſolche der Faltblütigen Schläge, der belgiichen und der englifchen Raſſen. Um 
eine Sicherheit für die beſte Qualität zu erlangen, wollte der Gentral- 
Verein die Ankäufe jelbjt übernehmen bezw. fontrolliven und um die 
Lujt zu Beftellungen zu erweden, befonders bei den fleinen Yandwirthen, 
jeßte man Subventionen von 80 bis 100 Mark aus für jedes durd) 
den Gentral-Berein bezogene Stut-Fohlen. Die Bedingungen der 
Gewährung dieſes Zuſchuſſes beitanden darin, daß das eingeführte 
Thier zur Zucht Verwendung fand, daß es von einem Hengſt gedeckt 
wurde, der zu der Raſſe des Thieres paßte — deſſen Bezeichnung im 
einzelnen alle fid) die Deputation vorbehielt — und endlich, daß auf 
Verlangen die herangewachlenen Stuten mit ihrer Nachzucht der Prüfungs: 
Kommilfton des Gentral-Bereins, fei es auf Schauen ſei es bei anderen 
Gelegenheiten, vorgeführt würden. — Diefe Einrichtung fand, wie wir 
jpäter jehen werden, recht viel Anklang und ihr verdanfen wir, daß 
die Provinz Sachſen eine große Anzahl guter Zuchtituten zugeführt 
erhielt und für die Zukunft noch zugeführt erhalten wird. 

2. Die Förderung der Pferdezucht:Vereine jollte ebenfalls wieder, wozu ja 
Ichon wiederholt in früherer Zeit Anlauf genommen war, in’s Auge 
gefaßt werden. Da aber derartige Vereine nur mit bejtimmtem Zucht: 
material arbeiten fünnen, von deſſen Art und Werth der Erfolg zum 
großen Theil abhängt, jo wurde beſchloſſen, Stuten-VBerzeichniffe anzu— 
legen, um dadurch eine feite Grundlage zur Zuchtvereinsbildung zu 
gewinnen. Die diesbezüglichen Negiiter follten vorerjt geöffnet jein: 

a) den befgiichen und ihnen ähnlichen franzöfiichen Schlägen, 

b) den jchottifchen und engliichen Schlägen, 

e) den Kreuzungen zwiichen a und b, 

d) den Kreuzungen von Hengſten aus a und b mit anderen Stuten, 

jowie allen ſonſtigen faltblütigen und warmblütigen Pferden. 
Die Stutenregijter jollten ſpäter, wenn fie einen gewiljen Umfang angenommen 

und ein gewiſſer Ausgleich in ihnen geichaffen wäre, eventuell zu einem Stutbud) 
ausgebaut werden. Die diesbezügliche Mahregel iſt durchgeführt und die Samm— 
lung für das Stutenregifter nimmt ihren Fortgang; 321 meiblihe Thiere find 
bereits in das Verzeichniß eingetragen. 

3. Um in Betreff der geplanten Mafregeln in die Kreiſe der Züchter 
Aufklärung zu tragen und ganz befonders aus denjelben heraus Wünſche 
und Anträge zu erhalten, d. h. überhaupt eine lebhafte Wechſel— 
beziehung zwiſchen der die Pferdezuchts: Verhältniffe der Provinz be: 
fördernden Deputation und der praftiichen Züchtung herbeizuführen, 
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wurden Wanderverfammlungen eingerichtet, in denen die einleitenden 
Referate durch Mitglieder der Deputation zu halten waren. 


Von diefen Wanderverfammlungen ſchloß man vorerjt den Regierungsbezirk Erfurt 
aus, da dort der Mitteldeutiche Pferde zucht-Verein eine mit dem Vorgehen 
des Gentral-Vereins auf allen Gebieten übereinftimmende Thätigkeit jchon an und 
für fi übte und neuerdings befondere den foeben geichilderten Maßregeln ent- 
Iprechende Vorkehrungen auch für fein Zuchtgebiet getroffen hatte. 


sm Jahre 1889 wurden Wanderverfammlungen bereits abgehalten in: 


Delisid: Neferent Herr Geheimrath v. Nathujius, 
Torgau: . derjelbe. 

Oſterburg: „Herr Oekonomierath v. Mendel, 
Gardelegen: m „  Nittergutsbefiger Schirmer, 
Genthin: Pr „  Defonomierath v. Mendel, 
Merfeburg: r „ Graf Hohenthal, 


Quedlinburg: - „  Nittergutsbefiger Schirmer. 

Zahlreiche Anregungen wurden durch diefe meift ſtark befuchten VBerfammlungen 
gegeben und eine Menge von Jrrthümern und falihen Auffaſſungen Fonnten zer- 
jtreut werden. In einzelnen Bezirken begegneten die Referenten dem von dem Zucht: 
programm abweichenden Wunfche, daß die Königlichen Beihäl-Stationen mit 
falt- und warmblütigen Hengjten möchten bejegt werden. Nach den ihnen gewordenen 
Inſtruktionen nahmen die Vertreter der Deputation ſelbſtverſtändlich Stellung gegen 
einen ſolchen Wunſch und ftüßten fich unter fachlicher Motivirung auf einen Aus: 
jpruch des Herrn Oberlandftallmeiiters, der darin gipfelte, daß er im Intereſſe 
des Fortichrittes auf dem Gebiete der Pferdezucht dringend wünſche, daß auf der: 
jelben Station immer nur Hengite derfelben Zuchtridhtung vertreten feien. Um die 
in den Wanderverfammlungen gegebenen Anregungen feitzulegen, und diefelben den 
Züdtern im Gedächtniß zu erhalten, ift durch den General:Sefretair im Auftrage 
der Deputation eine kurze, gemeinverftändliche Anleitung zur Pferdezucht in den 
betreffenden Bezirken vertheilt worden. 

Das Schauweſen zeigte vielfach in der neueren Zeit Erfcheinungen, die darauf 
hindeuteten, daf eine gewiſſe Intereſſeloſigkeit der landwirthichaftlichen Kreiſe gegenüber 
demielben fich geltend machte. Man ſprach von Schaumüdigfeit und glaubte Die Be- 
hauptung aufftellen zu dürfen, daß die wirthichaftlichen Erfolge unjerer heutigen 
Thierfchauen nicht mehr im Verhältniß ftänden zu dem Aufwand an Kojten und 
an Zeit, den fie verurfachten. Demgemäß beichloß man im Jahre 1889 zu Gunſten 
der übrigen Förderungsmittel der Pferdezucht, die Ausftellungen etwas zu bejchränfen 
und fie im gewiſſen Sinne auch in andere Bahnen zu Ienfen. Cs ward 
beftimmt, dab die landmwirthichaftlichen Vereine jedes einzelnen Schaubezirfes ge 
fragt werden jollten, ob fie die auf denjelben entfallenden Staatsmittel für Diftrifte: 
Nusjtellungen oder für Import von Stuten, fowie zu anderen ähnlichen Zwecken 
verwendet jehen wollten. Der Erfolg diefer Nımdfragen ift gemejen, daß feit jenem 
Jahre in der Provinz jährlich nicht mehr 4 Bezirksichauen, Tondern gewöhnlich nur 
1, ausnahmsweife 2 abgehalten werden und daß mir die dadurd erübrigten 
nicht unbedeutenden Staatsmittel für die Zwecke der Einfuhr guten YZuchtmaterials 
und in anderer müßlicher Richtung verwenden können. 
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Ein weiterer Schritt wurde hinfichtlih der Schauen nod darin gethan, daß 
man die fogenannten gemifhten Lokalſchauen (Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweine 2c.) für welche !/4 der gefammten Staatszufchüffe bislang Verwendung 
fand, nicht mehr fubventionirte, jondern verlangte, daß derjenige landwirthichaft- 
liche Verein, welcher eine Lofalausitellung zu veranftalten gedachte, ſich für eine 
Viehgattung, entweder Pferde oder Rinder zu entichließen hatte, und daß von dieſer 
nur die Schläge prämiirt werden durften, welche dem Zuchtziele des Bezirkes ent- 
ſprachen. 

Dadurch ſchufen wir Sonderſchauen, die auf den einen Gegenſtand der 
Ausſtellung alles Intereſſe konzentriren und dadurch einen abſolut ſachgemäßen An— 
ſtrich bieten, der beſonders ſich aller derjenigen unwirthſchaftlichen Anhängſel ent— 
ledigt, die man in Geſtalt von Feſtlichkeiten u. ſ. w. ſo gerne bei jeder gegebenen 
Gelegenheit hervorkehrt. 

Wenn ich mich nun auf den Standpunkt als Berichterſtatter ſtelle, um dasjenige 
kurz zu ſchildern, was ſeit 1889 in der fortſchreitenden Arbeit der Förderung der 
Pferdezucht geſchehen iſt, ſo habe ich noch kurz das Nachſtehende mitzutheilen: 

Es ſind viermal und zwar in den Jahren 1889, 90, 91 und 92 durch den 
Gentral:Berein Fohlen des belgiſchen, des Clydesdal- und des NYorkſhireſchlages, 
jowie auch einige Shirepferde importirt worden und zwar in nadhitehendem Umfange: 

Es find geliefert: 

a) Belgiiche Fohlen: nad) dem Regierungs-Bezir! Magdeburg 69 Stüd, — 
Regierungs-Bezirk Merjeburg 62 Stüd, — Regierungs-Bezirf Erfurt 6 Stüd, 
Herzogthum Anhalt 31 Stüd — im Ganzen alfo 168 belgiſche Fohlen für 
110645 Mark, unter einer Subventions-Gewährung von 9900 Darf. Zu bemerken 
bleibt, daß auch durd) den Mitteldeutſchen Pferdezuchtverein eine nicht unbe- 
trächliche Zahl von belgischen Fohlen nad) dem Negierungs-Bezirf Erfurt in dem- 
jelben Zeitraum eingeführt worden ift. Auch hierzu haben wir Subventionen 
gegeben. 

b. Elydesdales-Fohlen: nad) dem Regierungs-Bezirf Magdeburg 43 Stüd, 
— Regierungs-Bezirk Merjeburg 77 Stüd, — Regierungs-Bezirk Erfurt 4 Stüd, 
— Herzogthum Anhalt 14 Stüd — Herzogthum Gotha 2 Stüd, — im Ganzen 
aljo 140 Stüd für 94405 Mark, unter einer Subventions-Gewährung von 
8540 Marf. 

c) Vorfihire-Fohlen: nad) dem Regierungs-Bezirt Magdeburg 93 Stüd — 
Regierungs-Bezirk Merjeburg 8 Stüd, — Regierungs-Bezirk Erfurt 4 Stüd, — 
Herzogthum Gotha 2 Stüd, — im Ganzen alio 107 Stüd für 45000 Mark, 
unter einer Subventions-Gewährung von 7680 Marf, 

Der Landwirthichaftlihe Gentral-Verein der Provinz hat demgemäß 
in den 4 Jahren eingeführt — 415 Fohlen für den Anfaufspreis von 250050 
Mark und hat hierzu einen Zuſchuß gegeben von 26120 Mark. Bemerft 
fei, daß die Zufchüffe für Die nach Anhalt gelieferten Fohlen aus anhaltiichen Staats: 
mitteln genommen find. 

So haben wir innerhalb einiger Jahre mehr als 400 junge Stuten unferem 
Gentral:Bereinsgebiete zugeführt und hoffentlich damit einen Stamm geichaffen, der 
in der MWeiterzucht auf die Hebung und Ausgleichung unjerer Pferdebeitände einen 
günftigen Einfluß auszuüben im Stande ift. Es wurde vielfach die Frage aufge 
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worfen, welche Hengjte für die importirten Stuten der verichiedenen Schläge zur Be 
nugung empfohlen werden jollten. Die Deputation hat generell und in Folge 
gemachter Erfahrung in dieſer Beziehung folgende Grundſätze aufgeitellt: 

„Auf belgiiche Stuten — belgiiche Hengite, 

auf engliihe Stuten — engliſche Hengſte Faltblütiger Schläge, 

auf belgiiche Stuten — engliihe Hengſte. 

Für engliſche Stuten aber belgiihe Dengite zu benutzen, ift unter allen Um— 
ftänden zu vermeiden; in zweifelhaften Fällen Toll das Gutachten des Gejtüts- 
Direktors ausjchlaggebend fein.” 

Anfnüpfend hieran können wir hervorheben, daß das belgische Pferd zumeift im 
Reg.Bez. Erfurt und dann ferner in einzelnen Theilen der Altmarf und im 
Kreiſe Bitterfeld-Deligich befonders bevorzugt ift und daß die moderne Richtung der 
belgischen Züchtung, ſofern die importirten Thiere dem flandrifchen Schlage ange 
hören, uns aud voll befriedigen fann, allerdings eignet fich der belgifche Hengſt 
zur Kreuzung mit den gewöhnlichen Landjtuten, ſowie mit allen leichteren edlen 
Pferden weniger, wie der Clydesdal oder der Shirehengit, deren Nachzucht in der 
geichilderten Richtung meiltentheils das liefert, was wir gebrauchen. Diefe Er: 
kenntniß bat fih aud in immer weiteren Streifen unjerer Provinz Bahn gebrochen 
und wir fünnen beobachten, daß die im Königlichen Yandgeftüt aufgeftellten Shire- 
und Eiydesdalhengite einer bejonderen lebhaften Nachfrage beionders auch in der 
Altmark ſich erfreuen. 

In Gonjequenz der durch den Gentral:Berein bewerkſtelligten Stuten-Importe 
und des gejteigerten Intereſſes an der Pferdezudt und ganz beionders an der Züch— 
tung der faltblütigen Schläge, hat ſich in neuerer Zeit ein entichiedener Mangel 
an Königlichen Beichäl- Stationen geltend gemadt. Deshalb kam die Deputation 
wieder auf die Einrichtung von Eingelftationen zurüd und jtellte diesbezügliche An: 
träge beim Herrn Landwirthſchaftsminiſter. Die Motive, welche hierbei geltend 
gemacht wurden, waren bejonders folgende: 

1. Es iſt verfchtedentlich ausgeführt, welchen Einfluß die leichte Erreich— 
barfeit eines Hengites auf die Neigung der Landwirthe, Demjelben arbeitende 
Stuten zuzuführen, ausübt. 

2. Wird dadurd) die Jahl der Stuten gefteigert, jo jteigt auch die größere 
Aufmerkſamkeit auf Nachprobiren und rechtzeitige Zuführung mit dieſer 
bequemen Erreichbarkeit, was eine höhere Zahl von Befruchtungen durch 
die königlichen Hengſte herbeiführen wird. 

3. Ueber die Bedingungen der Einrichtung von Einzel-Stationen und deren 
Vortheile veröffentlichte der Gentral-VBereins- Direktor W. von Nathufius 
im Januarbefte der Zeitichrift von 1891 eine erfchöpfende Darlegung, 
die alle Gefichtspunfte in den Kreis der Betrachtung 309. Bon Seiten 
des Staates wurde aud bereitwillig auf die diesbezüglichen Wünfche 
der Deputation eingegangen. 

Leider wollte fich vorerit das Inſtitut der Einzel-Stationen, wo ein 
gröherer Landwirth einen Königlichen Beichäler für die Dauer der Dedperiode erhält, 
noch nicht recht Bahn brecdien, jo daß bis 1893 erjt zwei Derartige Stationen 
in derBrovinz ins Leben traten. Für 1894 find allerdings deren 6 bereits ange: 
meldet, die aber leider wegen Hengſtmangel faum ſämmtlich bejegt werden fönnen. 
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Im Jahre 1891 hatten wir die große Freude, die Hengſte unferes Land— 
geitits, welche bislang außerhalb der Provinz untergebracht waren, in den neu 
gebauten Stallungen von Kreuz bei Halle einziehen zu jehen. Damit wurde ein 
Wunſch erfüllt, den jeder verftändige Pferdezüchter lange hegen muhte und für den 
ber Central⸗Verein rüdhaltlos jtets- eingetreten ift, nämlich: daß die für die Provinz 
bejtimmten Hengjte an einem Plage untergebracht werden, der für unferen Yandwirtl) 
feicht erreichbar ijt. Verſtändniß und Intereſſe an der Pferdezucht werden dadurd) 
wejentlich gefördert. Die Klage, daß die Königlichen Beſchäler eine geringere 
Fruchtbarkeit wie die privaten Beichäler zeigten, ift niemals ganz veritummt, fondern 
fie trat im Gegentheil bei jeder Verfammlung des Gentral-Vereins immer wieder 
hervor. Wiel wurde darüber debattirt und geiprochen und man fam immer wieder 
zu dem Ergebniß, daß wenn auch das Stutenmaterial vielfach mangelhaft, 
wenn auch die Methode des Zuführens der Stuten jehr oft eine falfche jei, indem 
man die richtige Brunft vorübergehen ließe u. ſ. w., es doch auch an den Hengiten 
jelbjt läge. Als die Urjache hierfür bezeichnete man ganz bejonders: 

a) die geringe Bewegung, welche den Thieren zu Theil wird und 
b) das geringe Maß von Kraft: und Naubfutter, welches die jchweren 
Hengite bislang erhielten. 

In diefem Sinne find dringliche Vorftellungen an den Herrn Landwirthſchafts— 
Minifter gemacht worden. Wir wollten, daß das Vorwerk Kreuz dem Geftüt pacht: 
weile überlajen werben follte, damit dort die Hengſte bejchäftigt werden könnten. 
Diefer Plan war aber bislang nicht durchführbar; es iſt jedoch das erreicht, daß die 
Rationen erhöht find und daß heute die Hengjte bei der Beaderung und Bearbeitung 
von Ländereien in der Nachbarichaft des Geſtüts Benugung finden. Hoffentlich 
werden unjere Wünfche auf diefem Gebiete im Intereſſe unserer heimiſchen Pferde- 
zucht immer noch mehr berüdfichtigt, jo daß ein durchaus normaler Stand auch in 
diefer Beziehung für das Hengjtmaterial unjeres Geftüts herbeigeführt wird. Dem 
Herrn DOberlandftallmeiiter jomohl wie dem Gejtüts-Direftor find wir großen 
Danf für das verftändnigvolle Entgegenlommen für die Wünſche und Anträge 
unferer pferdezüchtenden Landwirthſchaft ſchuldig. Der Verkehr iſt ein anderer ge 
worden und die Klagen, die früher über die Gejtüts-Verwaltung geführt wurden, 
find mit Necht völlig verſtummt; denn heute fönnen wir von einer gemeinfamen Arbeit 
von Staat und Landwirthichaft auf diefem Gebiete mit Freude und Stolz Iprechen. 

Die meijten der neuerdings aufgejtellten Hengite, beionders die aus England 
bezogenen entiprechen völlig dem, was wir brauchen und wollen; auch das Verfahren, 
in der Provinz jelbjt von unferen eigenen Züchtern gute Hengſte der Faltblütigen 
Schläge für das Landgeftüt zu erwerben, muß als zwedmäßig bezeichnet werben. 
Luft und Leiftungsfähigfeit in der landwirthichaftlichen Zuchtarbeit wird danach 
weſentlich geiteigert. 

Das Körweſen hat ſich auf dem Gebiete der Rindviehzucht in den letzten 
Jahren gewaltig entwidelt, auf dem Gebiete der Pferdezucht ift es mit einer ein- 
jigen Ausnahme bei demijelben geblieben. Die Ausnahme bejteht darin, daß in 
Folge der Initiative des Herrn Regierungs:Präfidenten von Brauditich in Erfurt 
eine Hengft-Körordnung für den Regierungsbezirk Erfurt erlaffen ift. Die 
Deputation hat den Entwurf der Körordnung geprüft und begutachtet ; auf ipeziellen Wunſch 
des Herrn Minifters find in die Kör-Kommiſſion als jtändige Mitglieder eingetreten: 
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der Gejtüts-Direftor von Kreuz, Herr Major a. D. von Branconi und ein Delegirter 
der Deputation, in der Perſon des Herrn Dekonomie-Rathes Wagner-Ingersleben. 
Wir dürfen von diefem Vorgehen Erfolge erwarten, um jo mehr, als die Kör- 
ordnung jo weit es thunlich erichien, auf die Förderung eines beftimmten Zucht— 
zieles, nämlich des der Faltblütigen Schläge zugeichnitten worden ift. 

Um dem Mangel an Weiden, die bei dem herrſchenden intenfiven Betriebe 
den einzelnen Zandwirthen vollftändig fehlen, abzuhelfen, und den heranwachjenden 
Pferden Gelegenheit zu geben, fih im Sommer in der freien Natur nad) Herzens: 
(uft zu tummeln, hat der Mitteldeutiche Pferdezucht-Verein mit Unterftügung des 
Landwirthichaftlichen Gentral:Bereins zwei Fohlen-Weidenläge eingerichtet und zwar 
einen in Wandersleben, am Fuße der drei Gleichen bei Erfurt, und den anderen 
in Gernrode, im Eichsfeld. Ueber die Benutung und die Erfolge fönnen wir nod) 
nicht jprechen, da ja leider durch die Trockenheit des Jahres 1893 Ausnahme: 
Verhältniſſe auch hinſichtlich dieſer Fohlenweiden herbeigeführt worden find. 

Auch unſer jehr thätiges Mitglied der Deputation, Herr Schirmer-Neuhaus, 
jtellt trefflich eingerichtete Weidepläße zur Beſchickung mit Fohlen den Züchtern der 
Provinz bezw. des Gentral:Bereinsgebietes zur Verfügung. 

Um die Qualität und Entwidlung, ſowie die eventuelle Nachzucht der 
durd) den Gentral-Verein eingeführten Zuctjtuten einmal einer gründlichen 
Prüfung zu unterwerfen, und ferner, um das in der Provinz vorhandene Stuten- 
Material überhaupt kennen zu lernen, fowie durch Vertheilung von Freidedicheinen 
die Luft zum Züchten zu erhöhen und die prämtirten Stuten den richtigen Hengſten 
zuzuführen, hat die Deputation bejchloffen, vom Jahre 1893 an regelmäßige 
Stutenmujterungen fo lange vorzunehmen, bis alle Pferdezuchtbezirfe der Provinz 
in diefer Richtung geprüft find. In Ddiefem Jahre, d. h. 1893 haben Diele 
Diufterungen ftattgefunden in Seehaufen, Weißenſee und Nordhaufen; der 
Erfolg war ein durdaus befriedigender und lieferte den Beweis, daß man mit 
diefer Maßregel zweifellos der Landwirthichaft einen Dienjt zu erweilen im Stande 
it. Durch die Betheiligung des Herrn Gejtüts-Direftors bei diefen Prüfungen 
wird wieder das, was mir jtets anjtreben, erreicht, nämlich daß die Staatsbehörde 
und der Gentral- Verein auf gemeinfamen Megen die Pferdezucht fördern und daß 
die Erjtere über den Stand derjelben aus praftiichen eigenen Anichauungen fich 
genügend orientiren kann. 

Auch dem Hufbeichlagmeien, das ja vielfach jehr im argen liegt, jucht der 
Gentral:Berein fördernd unter die Arme zu greifen. Wir befigen zwei Hufbeichlags: 
ſchulen: eine in Erfurt eingerichtet durdy den Mitteldeutichen Pferdezucht— 
Verein und die andere in Merjeburg ins Leben gerufen und erhalten vom 
Thüringer Pferdezucht- und Neiter-Verein; beide jind in der Ausbildung 
von tüchtigen Meiſtern in jehr befriedigender Weile thätig und erfreuen fich auch 
eines quten Beſuches. Sie werden vom Gentral-Berein jubventionirt. 

Wer dieſen Bericht in objeftiver Weile durchaelehen hat, wird zu der Leber: 
zeugung gelangt fein, daß der Landwirthichaftlide Gentral-Verein der Provinz 
Sadjen an der Entwicelung der Pferdezucht in unferer Provinz in bervorragendem 
Make ftets betheiligt war und daß er derjelben eine beſtimmte zielbewuhte Richtung 
allmählich zu geben verjtanden hat. Wenn auch noch viel auf diefem Gebiete zu 
thun bleibt, wenn auch manche Mafregel nicht in allen Kreifen der Yandwirthichaft 
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rüdhaltsloje Anerkennung gefunden hat, jo jtehen wir doch heute auf einem Boden, 
von dem wir jagen fönnen: er hat ein feites Jundament, auf dem wir mit Sider- 
beit und zielbewuht weiter jtreben Fönnen. 

Wenn fi aud die Zucht und Haltung des Nindvichs auf den größeren 
Nittergütern und Domänen zur Yeit der Gründung unjeres Gentral-VBereins auf 
einer ziemlich befriedigenden Stufe befunden haben mag, fo ericheint es doch 
zweifellos, dal die bäuerlichen und Fleineren Yandwirthe auf diefem Gebiete 
noch im Allgemeinen wenig zu leilten im Stande waren. In richtiger Erfenntniß 
diefer Sachlage wurde in den eriten VBerfammlungen, die der Central-Verein ab: 
hielt, ſofern fie fich mit der Nindviehzucht beichäftigten, ftets die Förderung und 
Züchtung der Viehhaltung des Fleineren Zandwirths hervorgehoben und betont. Das 
Schauweſen fing bereits an jeine anregende, belchrende und günftige Wirkung 
auszuüben und aus der Altmark jomohl wie aud) aus dem Negierungsbezirf 
Erfurt famen in Diefer Beziehung völlig befriedigende Berichte, aber es jcheint Doch, 
daß auch bei diefen Schauen der Fleinere Landwirth mehr der Zufchauer wie der 
aktiv betheiligte Ausjteller geweien it. Zufolge von auswärts fommender Anregung 
wie auch der Vorichläge aus der Mitte des Gentral-Vereins felbft war man auf 
weitere Mittel bedacht, um fördernd in der Sache eingreifen zu fünnen. 

Zunächſt dachte man an die Körordnung der Zudtbullen, die damals in 
den preußiichen Landen durch verichiedene Provinzen bereits eingeführt war. Für 
Sachſen hatte man als Mufter die Zuchtitier- Körordnung für die Provinz Weſt— 
falen auserjehen, welche am 27. Juni 1845 die Allerhöchite Genehmigung König 
Friedrich Wilhelms 1V. erfahren hatte. Sie wurde auf Grund eines Gentral- 
Ausſchußbeſchluſſes allen centralifirten Vereinen zugeichiet, von denen auf das 
Rundichreiben und die Aufforderung, ſich qutachtlih zu äußern, allerdings nur 
7 Vereine antworteten. Die Aeußerungen fielen auch ſehr verjchieden aus: 
Der eine Verein erblicdte in einer Körordnung eine übermähige Beſchränkung der 
Freiheit der Nindviehzüchter und die Gefahr von „Berationen,” der andere er: 
flärte ich begeiitert dafür und ſah in einer derartigen Mahregel ein Miittel 
zu einer ficheren Beſſerung der Verhältniſſe. Die Thüringer Vereine waren im 
Allgemeinen für die Körordnung, aber fie meinten, daß bei ihnen diejelbe gar nicht 
einführbar wäre, da auf Grund alter Servitute die Bullen» Haltung den Ge: 
meinde-Saftwirthen und Gemeinde: Schäfern obläge und daß deshalb in erjter 
Reihe es nothwendig ericheine, derartige Servitute vielleicht durch Mittel des 
Staates zur Ablöjung zu bringen. Die Ablöſung iſt bis heute noch nicht erfolgt 
und was damals als Mißſtand und Hemmſchuh bereits gekennzeichnet ward, hat 
fih im Laufe der nahezu 50 Jahre als ein ſolcher voll und ganz erwiejen. 

So war eigentlich der Gentral-Direftion wenig Intereſſe aus den Streifen der 
Vereine für die Sache entgegengebracht und die leßtere erichien damit auch verurtbeilt, 
im Sande allmählidy zu verlaufen. Allerdings verichafften ſich die einzelnen Kreiſe 
im Laufe der nächſten Jahre trogdem eine Körordnung, die mit der Einführung 
des neuen Gewerbegeſetzes freilich wieder in die Brüche ging oder eine Menderung 
erfuhr. 

Eine andere Mahregel it ungefähr um dieſelbe Zeit in Folge eines Gentral- 
Ausſchuß⸗ Beſchluſſes vom 2. Juni 1846 der züchtenden Zandwirthichaft empfohlen 
worden. Diejelbe bejtand darin, dag man einen größeren Anfaufs-Verein auf 
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Aktien für die ganze Provinz gründen wollte, um fremde Rindviehjtämme 
einzuführen. Die Provinz hat ja an eigenen Raſſen, wenn wir vom Harzvieh ab: 
ſehen, durchaus nichts, was Leiſtung veripricht oder bei einer rationellen Züchtung 
in abjehbarer Zeit etwas erwarten ließe. Das war damals jo und ift auch heute 
nicht viel anders. Deshalb war diefer Gedanke zweifellos ein zeitgemäßer; charakte— 
riftiich ericheint es aber und für das Urtheil der damaligen Zeit über rationelle 
Rindviehzucht recht bezeichnend, daß man eine recht bunte Muſterkarte aufitellen 
zu müſſen glaubte, nach weldyer die Beitellungen der einzelnen Landwirthe, fofern 
fie fih am Ankaufs-Verein betheiligten, gemadjt werden fonnten. Dan fchlug zum 
Anfaufe vor: 

Von den Höhen-Raifen: Algäuer, Egerländer, Schwäbiich : Limburger, 
Schwäbiich - Hälliiches Vieh und Ayrſhires; 

Von den Niederungs:Rafjen: Morkihires, Thenswater, Fleine Amſter— 
Damer, große Amjterdamer, Danziger Niederungs-Bieh, Netbrucher, 
Breitenburger und Angeler. 

Es fcheint da jeder der Herren, welche mit den Vorfchlägen betraut waren, 
feine ſpezielle Paſſion gehabt und erfolgreich bei der gefammten Aufftellung zur 
Geltung gebradt zu haben. Man hatte ſchon alles vorbereitet, um diefe geplante 
Sejellichaft ins Leben zu rufen, felbit die Banquiers, welche die Finanzen bejorgen 
jollten, nämlih Riley & Reußner in Magdeburg und Barnitjon in Halle, waren 
ihon gewonnen; es war auch bereits beitimmt, daß das angefaufte Vieh, wenn 
aus Weſten oder Norden fommend, in Magdeburg, wenn aus Oſten oder Süden, 
in Halle meiftbietend verfauft werden ſollte u. ſ. w. Aber audy hier machte der In— 
differentismus der großen Menge der Vereine wie der einzelnen Landwirthe gegen: 
über dem geplanten Unternehmen einen Strid durd die Nechnung. Der Blan 
wurde in der Ausihußfigung zu Naumburg nad) furzer Berathung noch im Jahre 
1846 ohne Sang und Klang begraben. 

Es wäre falich, wenn man nad) diefem allen annehmen wollte, daß die Er: 
fenntniß von der Bedeutung der Rindviehzucht beionders in den gebildeten Kreiſen 
unferer Landwirthichaft damals nicht vorhanden gewejen wäre. Im Gegentbeil, 
wir finden zahlreiche Nachweile, daß man fich mit vielen wichtigen ragen derjelben 
im Gentral-Berein ſowohl, wie außerhalb desjelben in den einzelnen Vereinen in 
jehr ſachgemäßer und erniter Weile beichäftigte. 

Sp verhandelte 5. B. die I1I. General-Berfammlung, welche am 3., 4. und 
5. Juli 1845 in Deſſau unter dem Vorfig des Central-Vereins-Direftors von Hol: 
leuffer und in Anweienheit des Erbprinzen Friedrih zu Anhalt tagte, 
auf Grund beitimmter Anträge des Bernburger landwirthichaftlichen Vereins über 
folgende Fragen: 

A, Welches iſt für die Förperliche Ausbildung des Kalbes die zweckmäßigſte 
Ernährung in den erjten Lebensmwochen und wie foll man den Weber: 
gang von ſüßer Milch in eine andere Nährart bewerkitelligen? 

Bei der Beantwortung Ddiefer Frage betheiligte fidh eine große Anzahl von 
Landwirthen und das Ergebnik war, daß man das Saugenlaffen an der Kuh von 
4—6 Wochen empfahl und allmähliches Abgewöhnen und Uebergang zu jaurer 
Mil und Fütterung mit Suppen, Haferichrot, Roggenkleie zc. anrieth. Auch heute 
ipielt diefe Frage noch eine wichtige Rolle und wir könnten noch beifere Erfolge in 
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unſerer Rindviehzucht haben, wenn in den kleineren Wirthſchaften der Rath, welchen 
von Holleuffer in dieſen Verſammlungen gab, befolgt würde, nämlich wenn nicht 
zu ſehr bei der Entwöhnung der Kälber von den Geſetzen der Natur abgewichen würde. 

B. In welchem Alter müſſen die Färſen zum erſten Male zum Stiere ge— 
bracht werden? 

Auch bier fielen die Antworten jo aus, daß fie heute noch volle Zuſtimmung 
finden fünnen und der Vorfigende fahte die diesbezüglichen Neuerungen in Folgen: 
dem zufammen: „Man joll bis gegen Ende des zweiten Lebensjahres warten, bevor 
man die Färfen zum Bullen bringt; wenn man qutes Milchvieh erziehen will, Toll 
die Ernährung im zweiten Jahre mehr voluminds als Fräftig ſein.“ Auch dieje 
Hegel wird heute noch ebenſo berechtigt ericheinen und kann auch jetzt noch in den 
weiten Kreifen der Züchter zur Beachtung empfohlen werden. 

C. Iſt Salzfütterung für das Gedeihen des Rindviehes nüplid oder gar 
nothwendig, wieviel joll man Salz geben und bei weldem Futter es 
verabreichen? 

Das Ergebniß diefer Berathung jtimmt nicht ganz mit den heutigen An: 
ichauumgen überein, indem man die Salzgabe nur dann für nothwendig erflärte, wenn 
man verdorbenes Futter zu verwerthen hätte, und Herr Elsner theilt mit, daß er 
3 Jahre lang vollitändig verfchlemmtes Heu habe füttern müſſen, aber durch 
ſtarkes Beiprengen deöjelben mit Salzwaſſer jeden Nachtheil für jein Vieh bintenan 
zu halten im Stande geweſen wäre. Auch über die Quantitäten, die nöthig ſeien, 
gingen die Meinungen jehr auseinander. Nügli und nöthig erichien den da— 
maligen Yandmwirthen die Verabreichung von Salz nur für Majtvieh. 

D. Mit welcher Futterart kann man ein Stüd Rindvieh am jchnellften 
fett machen? 

Die diesbezüglichen Antworten find ſehr intereilant und weichen von dem, 
was heute Wiſſenſchaft und Praris lehren, wejentlich ab. Es wurde unter anderem 
angeführt: Am jchnelliten mäjtet man mit Schrot und Elbheu, mit Wickerbſen und 
gebrühtem Schrot von Saubohmen, mit gedämpften Kartoffeln, mit ſüßſaurer 
Maiſche, welche man aus gedämpften Kartoffeln mit Zuſatz von Malz bereitet u. ſ. w. 
Der gelehrte Schlußſatz über die Verhandlungen war folgender: Um die Maſt 
möglichit zu beichleunigen, beachte man 3 Punkte: 

a) Verabreihung von ſolchem Futter, das Stärfemehl in Ffonzentrirter, 
möglichit unvermijchter Form enthält; 

b) daß man das Stärfemehl in folder Form giebt, in der die Ver: 

J dauungswerkzeuge es am leichteſten verarbeiten können, d. h. halb 
flüſſig, gedämpft, gekocht oder in Gährung übergegangen; 

e) daß man den natürlichen Schlaf der Maſtthiere durch dunfle Ställe 
möglichit befördert. 

Wenn man diefe Anmweifung auch nur oberflächlich betrachtet, fo drängt fich 
einem mit vollem Gewichte die Thatfache des gewaltigen Fortichrittes auf, der feit 
damals aucd auf dem Gebiete der rationellen Thierernährung dank der wiljenichaft: 
lichen Forihung gemacht worden it. Was in jener Zeit der Klügſte nicht ahnte, 
it heute Gemeingut der Erfenntniß der weiteiten Schichten der Thierhalter geworden. 

E. Ergänzt man jeinen Rindviehitand da, wo die Ergänzung durch Ju: 
kauf geichieht, mit mehr Vortheil durch den Ankauf von Kühen oder 
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von tragenden Färſen, wenn die legteren um etwa ein Fünftheil billiger, 
als die erjteren zu haben find? 

Die Beantwortung diefer Frage fiel vecht verjchiedenartig aus, je nach dem 
Stand des Betriebes, den der Einzelne der Berathenden jelbit inne hatte, Für 
die Milchwirthichaften wurde der Ankauf der Kühe, für den Yuchtbetrieb der von 
Färſen empfohlen. Das ijt der Standpunft, den wir auch heute nody einnehmen 
fönnen. 

Diefe Fleine Blüthenlefe von Verhandlungsgegenitänden wollte ich bringen, 
um die Anschauungen in Betreff der Rindvichhaltung der damaligen Zeit einiger: 
maßen zu fchildern. 

Auch für das Anfpannen der Kühe wurde bereits viel Propaganda ge: 
madht und es war aus den diesbezüglichen Mittheilungen und Verhandlungen zu 
erkennen, daß die Benugung der Kuhanſpannung in den einzelnen Ortichaften zum 
Segen der Eleineren Landwirthe in einer jtarfen Zunahme begriffen war. 

Im Laufe der nächſten Jahre ift immer wieder die Frage der Beichaffung 
bejieren Bullenmaterials angeregt worden; man empfahl die Einſetzung von Kom: 
milfionen durch einzelne landwirthichaftliche Vereine, welche die Stiere ihrer Be: 
zirfe prüfen und, wenn für gut befunden, mit Prämien auszeichnen follten: das 
wäre aljo eine freiwillige Körung geweſen, man wollte alio eine Bullenichau. Ueber 
eine ſolche kann ich übrigens berichten und ſie bietet des Weachtenswerthen und 
Intereflanten jehr viel. Am 4. Juli 1850 ift nämlich eine Stier-Prämiirung zu 
Alach bei Erfurt abgehalten worden. Weber dieſelbe findet ſich eine eingehende 
Berichterftattung, aus der zu entnehmen ift, daß die damaligen Preisrichter ihre 
Auszeichnungen vertheilten nach Gefichtspunften, die wir in heutiger Zeit als ganz 
bejonders peinliche anzufprechen uns veranlaft jehen würden. Es wurde nicht allein 
das Erterieur der Thiere geprüft, fondern auch das Alter nach den Zähnen, ferner 
find Körpermaße genommen (Länge vom Bruftfnodyen über die Schulter nach der 
entgegejeßten Hüfte; Höhe am Widerriſt und Kreuz). Sodann mußten Nachweile 
geliefert werden durch ortsbehördliche Zeugniſſe, daß die Bullen fruchtbar feien und 
mit Erfolg bereits Kühe gedeckt hatten. und endlich wurde jogar das Temperament 
als Kriterium für die Enticheidung herangezogen. Die genaue Belchreibung der 
Thiere in dem Bericht läßt erfennen, daß die Wreisrichterarbeit mit großer Ge- 
wiijenhaftigfeit vollzogen ward. Die Prämien betrugen von 20 bis 9 Thaler in 
den einzelnen Fällen. Allerdings trat, der Beichreibung nad), Dabei der Uebelſtand hervor, 
daß man alle möglichen Raſſen züchtete. So waren in Alach ausgeftellt: rothe und 
gelbe Franken, blaufchedige Holländer, jchwarzgetiegerte Oftfriefen, rothbuntes Yand- 
vieh, graue Algäuer u. ſ. w., — eine Mufterfarte der beterogeniten Schläge. 

Erſt der neueren Zeit iſt es vorbehalten geblieben, gerade bier, in der Gegend 
von Erfurt, einen gefunden Wandel zu jchaffen. Sehr intereilant find die Aeußerungen 
eines Thüringer Landwirths, welcher diejelben in der Jeitichrift von 1845 in 
einer geharnischten Aniprache an die Gemeinden, zweds Beflerung ihrer Viehhaltung 
gethan hat. Diejelben lauteten: 

„Der Schaden, der einer Gemeinde und jedem einzelnen Gliede aus den be 
jtehenden Einrichtungen erwächſt, iſt bedeutender, als die Mehrzahl auf den erjten 
Augenblid glaubt. Es wird allgemein angenommen, daß Kälber von einem ftarfen, 
feäftigen Bullen ein bis zwei Thaler mehr koſten, als von Bullen mit entgegen: 
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geſetzten Eigenjchaften. Nimmt man den Küdichlag für jedes Kalb von einem 
ſchlechten Ochien zu einem Thaler an, jo beträgt diejes bei 200 Kühen 200 Thaler 
Schaden; rechnet man, daß von 200 Kühen 20 Stüd nicht tragen, und giebt zu, 
daß bei Butter: und Käfewirthichaften mit Hinzurechnung der Molken der Ertrag 
pro Stüd 30 Thaler und bei Mildwirthichaften 36 Thaler beträgt; ferner, daß 
nicht tragende Kühe nur die Hälfte Ertrag gewähren, wozu das fehlende Kalb mit 
+ Ihalern in Anrechnung fommt, jo beträgt der Nachtheil eines fchlechten Bullen 
pro Stüd 19 oder 22 Thaler, auf 20 Stüd durchſchnittlich 410 Thaler.“ 
Anfang der fünfziger Jahre, wo mit der Separation in umfangreicherer 
Weile in unferer Provinz begonnen ward, ift die Frage, ob durch die Separirung 
nicht die Vichhaltung wejentlich eingefchränft und die Viehzucht in mancher Gegend 
überhaupt verdrängt würde, viel behandelt worden. Die einfichtsvollen Landwirthe 
prophezeiten damals ſchon das Gegentheil, indem nunmehr dem Futter große Be: 
achtung geichenft werden müßte und an Stelle der MWeidenernährung eine beſſere 
Stallhaltung treten würde. Die weiten Streife waren aber zweifellos von der 
Dieinung ergriffen, daß vielerorts die Nindviehzucht verfchwinden müßte und da 
mag es fich erklären, daß troß aller Bemühungen des Gentral:Bereins jo wenig 
Neigung im Allgemeinen zu finden war, für die Hebung der Viehzucht Opfer zu 
bringen und mit dem alten Schlendrian gründlich aufzuräumen. Am die Be- 
itrebungen des Central: Vereins auf diejem Gebiete zu fonzentriren und ihre Wirkung 
dadurch zu erhöhen, beichlog man, eine eigene Deputation, wie fie für die Pferde: 
zucht bereits bejtand, auch für Rindviehzucht einzurichten. Diefe Deputation bejtand 
aus den Herren: 
Oberamtmann Elsner zu Rofenburg bei Calbe (Vorfigender), 
Amtsrath Voigt zu Klücken (ftellvertretender VBorfigender), 
Oberamtmann Rimpau zu Schlanitedt, 
Amtmann Thiele zu Anderbed, 
Aderbaufchul-Borfteher Hude zu Alach bei Erfurt. 
Die der Deputation gejtellten Aufgaben follten in Folgendem bejtehen: 
a) diejenigen Umjtände und Verhältniſſe, welche auf die Rindvichzucht 
Einfluß haben, zu ermitteln und fich in Ueberficht derfelben zu erhalten; 
b) das, was zur Hebung der Rindviehzucht im Vereinsbezirfe dienen kann, 
anzuregen und neue Mittel und Wege iu dieſer Beziehung aufzusuchen; 
e) die in Bezug auf Rindviehzucht im Gentral-Verein angeregten Fragen 
zu erwägen und zu bequtachten; 
d) den Spezial-Vereinen bei ihren Beftrebungen mit Rath und That an 
die Hand zu achen. 
Die Hauptiache allerdings, nämlich die entiprechenden Mittel, um die Förder: 
ung der Nachzucht praktiſch einzuleiten, fehlten diefer Deputation fait vollftändig. 
Das Vorgehen des Central-Vereins blieb aber dennoch nicht ohne Wiederhall in 
der Provinz und es famen allenthalben VBorichläge, welche die Hebung der Viehzucht 
zum Zwecke hatten; die fritiiche Prüfung derjelben jowie die Verhandlungen und 
Darlegungen der Deputation ſelbſt bradıten in mandjer Beziehung einen Anſtoß 
nad) vorwärts. Man beichäftigte fich vorerit mit der Frage, die oft aufgeworfen 
und niemals ganz beantwortet war, ob die Brovinz Sachſen überhaupt im Stande 
jei, die Viehzucht rationell zu betreiben und wenigitens einen Theil desjenigen, was 
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fie an Nutz- und Arbeitsvieh gebrauchte, ſelbſt zu produziren. Der diesbezügliche 
Referent in der Deputation ſprach folgende ſehr beachtenswerthen Worte, die auch 
heute noch ihre Bedeutung haben: 

„Als unbeitreitbare Thatfache dürfen wir annehmen, daf gegenwärtig in der 
Provinz Sachſen viel weniger Nindvieh gezüchtet wird, als das Bedürfniß erfordert, 
da ſowohl Milchvieh aus Holland, Oftfriesland, Jütland, Oldenburg, der Schweiz x. 
als auch Zugvich aus dem Vogtlande, Franken ꝛc. jährlich in bedeutender Anzahl 
eingeführt wird. Die dem Auslande dadurch zugewandten Summen find jo be 
trächtli und die Preife des, Nindviches jo außerordentlich geiteigerte, daß es nicht 
nur jehr wünjchenswerth wird, diefe Hapitale dem Inlande zu erhalten, jondern daß 
es mehr als mwahricheinlich ift, daß die Provinz aud unter weniger günftigen Ver: 
hältnifien, als das Wusland ſich unter den obwaltenden Verhältniſſen mit Nuten 
der Rindviehzucht zuwenden kann.“ 

Vielfach wurde in den Kreiſen der praktischen Landwirthe behauptet, daß das 
in der Provinz Sachien gezüchtete Vieh weder in Milchleiftung noch ganz beſonders 
in der Arbeit fi) mit dem importirten meſſen fönnte, fondern nach beiden Richtungen 
hin wejentlich zurüdjtände. Zahlreiche Gutachten wurden in diefer Beziehung ein: 
gezogen und auf Grund praftiicher Berichte die Frage beleuchtet. Das Nefultat 
war, daß die Deputation erflären konnte: 

„Bei richtiger Pflege, Ernährung und Haltung find wir im Stande, wenn Die 
richtigen Raſſen ausgewählt werden, mit deren Nachzucht den größten Bedarf unferer 
Provinz jelbit zu decken und zwar in einer Qualität, die vollitändig befriedigen 
fönnte. Die Viehzucht muß weientlich in den Händen des Fleinen Landwirths liegen, 
er iſt im Stande, auch Ochſen aufzuziehen; deshalb muß mit allen Mitteln dahin 
geitrebt werden, ihm gutes Juchtmaterial zu liefern, um die Wege zu einer beijeren 
Haltung zu weiſen. Trotz Guano, Chilifalpeter, Knochen: und Oelkuchenmehl, trotz 
Hornipäne, Poudrette und anderen Surrogaten des gewöhnlichen thieriichen Düngers 
bleibt der von Bapit aufgeitellte Grundjag auch für unſere Provinz bedeutungsvoll: 

„Ohne Viehhaltung fein Aderbau!”” 

Gerade die erjten Verhandlungen diejer Deputation, die dem Anfcheine nad) 
von in der praftiichen Erfahrung wohl erprobten Männern zufammengeieht war, 
bringen eine Fülle von Wahrheiten, die wir auch heute noch voll und ganz unter: 
ichreiben können. Leider haben diejelben dauernde Beachtung nicht gefunden und 
mit der Entwicelung der Induſtrie-Wirthſchaft und des intenfiven Ackerbaues find 
fie mehr und mehr in Vergeſſenheit gerathen, indem man das Cine mit Fleiß und 
Aufmerkſamkeit ‘betrieb, während man das Andere (nämlicdy die Rindviehzucht) 
bis in die neuere Zeit vernadläffigte und mit planlofem Mreuzen fich ſelbſt die 
Wege des Kortichrittes veriperrte. Es find damals, d.h. in den Jahren 1855-- 60 
verichiedene Wege in’s Auge gefaßt und erwogen worden, um vorwärts zu fommen ; 
von denfelben bleiben ganz beionders die nachſtehenden Mahregeln erwähnenswerth: 

1. Der landwirtbichaftliche Verein zu Merjeburg beantragte, der Central: 
Verein möge Bullenftationen einrichten, damit den Gemeinden, die in Folge der 
Separation vielfach ihre Zuchtbullenhaltung hätten aufgeben müſſen, qutes Batermaterial 
wieder zugeführt werde. Der Uebelitand würde befonders in den ehemals jächftichen 
Landestheilen der Provinz wegen des Ueberwiegens des Fleineren Beſitzes empfunden; 
es bliebe den Heinen Bauern nur übrig, den größeren Gutsbefiger zu bitten, daß er die 
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Benugung feiner Bullen ihm geftatte, fei die Raſſe wie fie wolle und das Thier 
gering oder gut. — Hier finden wir alfo die erite Anregung zur Errichtung eines 
Inftituts, ‘das heute als das Wichtigite für die Förderung der Rindviehzucht in 
unferer Provinz angeiprochen werden muß. 

2. Ein anderer Antrag ging dahin, für die Einführung eines Stammes 
guten Viehes, bezw. für die daraus gewonnene reine Nachzucht, Prämien auszujegen, 
wie das mit jehr gutem Erfolg im Stönigreich Sachſen ſchon längere Zeit betrieben 
wurde. Diefe Anregung, obwohl fie lebhafte Unterftügung fand, blieb dem An: 
icheine nach unbeadhtet und ift von der Deputation weiter nicht verfolgt worden. 
Auch diefe Makregel jehen wir in allerneueiter Zeit bei uns verkörpert durd die 
Prämitrung ganzer Stallungen, wie fie jet eingeführt ift. 

3. Dan mwünjchte vielfach eine Verabfolgung billiger Kälber von den 
Gütern an die Bauern; bierbei jollten Zuſchüſſe des Gentral-Vereins Verwendung 
finden. Diefe Abgabe hat wohl im Laufe der Zeiten vielfach ftattgefunden, hat 
aber nicht dazu beigetragen, uns dem Ziele der Neinzucht näher zu bringen, weil 
die Anfprüche des Großbetriebes an eine Viehraffe mejentlich andere find, wie die, 
die der Bauer jtellen muß und die wir berüdfichtigen müſſen, wenn mir zu einer 
Landesviehzucht fommen wollen. 

+. Endlich ift die Einfuhr von Vieh und zwar mit Subventionen des 
Gentral-VBereins wieder angeregt und in die Hand genommen worden; hierbei möchte 
ich an den geicheiterten Verſuch, eine Aftien-Gefellichaft zweds Imports zu gründen, 
erinnern. Jetzt Ichlug man den Weg ein, die Vereine zu fragen, ob fie Vieh im- 
portiren wollten und zwar unter Zuſchuß des Gentral-Vereins und wenn, melche 
Raſſen. Dieſes Vorgehen mwurde durch die Liberalität der Nachen- Münchener 
‚jeuerverficherungs= Gejellichaft ermöglicht. Die Gefellichaft hatte einen zinslofen 
Vorichußfonds von 5000 Thaler auf fo lange zu dem genannten Zweck beitimmt, 
bis das Geichäft des An: und Miederverfaufs des eingeführten Zuchtviehes feinen 
Kreislauf unter jämmtlichen betheiligten WBereinen vollendet haben würde. Jeder 
Verein hatte einen der in Anjpruch genommenen Vorſchußſumme gleichen Betrag auf: 
zubringen und zu verwenden; hierbei war die Gejellihaft bereit, einen bei dem 
Wiederverfauf des Viehs ſich ergebenden Verlujt zu gleichen Theilen mit den be: 
treffenden Vereinen bis zur Höhe von 20°, des Vorſchuß-Kapitals zu tragen, 
während fie auf etwa fich ergebenden Gewinn verzichten wollte. Zur Betheiligung 
hatten fich gemeldet: 

Erfurt (zur Einführung von Holländern) mit einem Vorſchuß von 
500 Thalern; 

Eilenburg (für Algäuer) mit 200 Thalern, 

Liebenwerda (für Algäuer) mit 500 Thalern; 

Pakebuſch (für Holländer) mit 100 Thalern; 

Meißenfels (für Holländer) mit 100 Thalern; 

Wittenberg (für Algäuer) mit 600 Thalern; 

MWorbis (für Harzvieh) mit 500 Thalern. 

Die diesbezüglichen Jmporte wurden ausgeführt und zwar zumeiſt zu voller 
Zufriedenheit der Betheiligten, was den Erfolg hatte, daß auch andere Vereine, 
ausichließlich auf eigene Koften vorgingen. Bei diefer Aufzählung muß uns in die 
Augen ipringen, daß die Auswahl der Raſſen und Schläge gerade entgegengeſetzt 
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denjenigen Anſchauungen durchgeführt wurde, welche wir heute pflegen und nach denen 
der Central-Verein jetzt die Rindviehzucht in der Provinz ſyſtematiſch fördert. Die 
Gebiete, welche nach Klima, Futter und ſonſtigen Verhältniſſen heute als ausſchließlich 
für das Höhenvieh geeignet, angeſprochen werden, wie z. B. Thüringen, be— 
ſtellten ſih Niederungsvieh der Marſchen und die Bezirke der Niederungen 
im Norden und Nordoſten unſerer Provinz verlangten Höhenvieh. So ſind denn 
auch die Algäuer aus den Bezirken von Wittenberg, Liebenwerda und Eilenburg 
längſt verſchwunden, Tubereculoſe und Akklimatiſations-Prozeß haben fie wohl ver— 
ſchlungen und das Niederungsvieh hat ebenfalls bereits einen umfangreichen Rückzug 
aus unferen Höhenbezirfen angetreten. Hinſichtlich der richtigen Naffenauswahl war 
man damals überhaupt ſehr im Unklaren; die einen traten für das Holländervieh ein 
und zwar unter allen Umjtänden, die anderen wollten Algäuer haben, wieder andere 
Bezirke verfuchten es mit der Shorthorn-Kreuzung, die Damals mehr und mehr Diode 
zu werden begann. So hat 3. B. — man lefe und ftaune — der Verein Dettitebt 
zur Verbejlerung der Rindviehzucht am Harz einen engliichen Original-Shorthorn: 
Bullen mit dem Namen „Mylord“, Fol. XIV. Bag. 402 des englifchen Heerbbuches, 
für den Preis von 400 Thalern direft importirt und im Dorfe Molmersmwende, 
im Bezirfe der damals Affeburgichen Grafichaft Kalfenjtein, aufgeftellt. Wenn man die 
flimatiichen und Ernährungsverhältnisie, unter denen das hochgezüchtete, edle Shorthorn- 
vieh gezüchtet und aufgezogen wird, ins Auge faßt und dann demgegenüber unferen 
Harz mit feinem ausgefprochenen Höhenflima, feinen verhältnißmäßig geringen Futter: 
verhältniffen und feinem ertenfiv gezogenen Vieh ftellt, fo befommt man einen Be- 
grift Davon, daß das größte Uebel der damaligen Zeit für die Entwidelung der 
rationellen Nindviehzucht das zielloſe Beſchaffen von Naflevich war. 

Im Laufe der jechziger Jahre bildeten ſich verjchiedene Zuchtvereine, Die einer: 
jeits die Stationirung von Bullen, andererieits die Einfuhr von Zuchtvieh über- 
haupt ſich zur Aufgabe aeitellt hatten. Damit war dem Bahn gebrochen, was die 
Deputation in diefer Nichtung als wünſchenswerth hinitellte. Aus den diesbezüglichen 
Nachrichten iſt folgendes zu entnehmen: 

a) Der landwirthichaftliche Verein Liebenwerda befchloh am 2. November 1863 
vier Zuctbullenjtationen einzurichten und dieſelbe mit edlen Shorthornbullen zu be- 
ſetzen. Als Stationspläße wurden auserjehen: Mühlberg, Cosdorf, Eliterwerda und 
Groß⸗Kmehlen, ſodaß der ganze Kreis von der Einrichtung profitiren fonnte. Die 
Sache Scheint nie fo recht in Fluß gefommen, jedenfalls von einer längeren Dauer 
nicht geweſen zu fein. Die Opfer, die ein derartiges Unternehmen von einem ein- 
zelnen Verein, bejonders in Rüdficht auf die Koftipieligfeit des engliichen Zucht: 
materials forderte, waren auch verhältnißmäßig recht aroße und der Gentral-Verein 
it bei den damaligen traurigen Verhältniſſen feiner Einnahmen und dem Mangel 
an hinreichenden Staats: Subventionen faum im Stande geweien, ein ſolches 
Unternehmen zu unterſtützen. 

b) Ter aus Heineren Wirthen bejtehende damals jchon reglame Berein Steigra 
richtete im Jahre 1864 zwei Stationen ein und zwar in Bornftedt und Gleina; an jedem 
diefer Pläbe wurde ein Shorthornbulle aus der Zucht des Herrn von Nathufius:- 
Hundisburg aufgeitellt; das Zprunggeld betrug 10 Zilbergrofchen, die Benugung wurde 
nur für Kühe von Vereinsmitgliedern geitattet. Die fonftigen Vorjchriften waren jehr ge: 
wiſſenhaft und zweckmäßig. Dan veriprach fich von der Kreuzung mit Landvieh großen Erfolg. 
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c) Der Verein Lützen errichtete 1867 einen Zuchtverband, „welcher mit ver: 
einten Kräften erreichen jollte, was in der Zeriplitterung der Bejtrebungen un: 
erreichbar erichien“. Ueber die Raſſe war in dem Statut nichts Näheres beitimmt, 
doch Sollen auch dorthin Shorthornbullen gegangen fein. Es wurden 9 Ortichaften 
zur Aufitellung von Bullen in Ausſicht genommen, nämlich: Lügen, Klein-Görſchen, 
Kitzau, Räpis, Döhlen, Altranftedt, Kauern, Bothfeld, Starjiedel. Man hatte ſich 
neben der Bullenhaltung aber auch noch andere weitgehende Ziele geſetzt, nämlich: die 
Errichtung eines Heerdbuches, die Vorforge, daß die Kälber wieder zur Fortzucht er: 
halten würden, die Auswahl der Kühe für die betreffenden Bullen u. 1. w. Wie 
weit dieſe Ziele erreicht wurden, darüber fehlen die Nachweife. Das Sprunggeld 
betrug für Vereinsmitglieder 5 Silbergroichen, für Nichtvereinsmitglieder 7!/, Silber: 
grojchen. Auch hier wird wohl der Mangel an Geld mancden Plan zum Scheitern 
gebracht und die Veranftalter darob mit Bitterfeit erfüllt haben. 

d) Im Fahre 1869 iſt für Thüringen ein Rindviehzucht-Verein ins 
Leben gerufen worden, der anfänglich 45 Mitglieder mit einem Jahresbeitrag von 
je 5 Ihalern umfaßte. Schon in der erjten Generalverfammlung wurde bitterlich 
geklagt, daß die Betheiligung eine zu geringe fei. Der Ausklang der diesbezüglichen 
Nede des Neferenten in jener Verſammlung lautete: 

„Sie erfennen die aroßen Uebelſtände der gegenwärtigen Art der Bullenhaltung 
wohl an, aber beizutragen, um dieſe zu befeitigen, dazu fehlt es den meiſten noch 
an dem Willen und an der moraliichen Kraft.” Der Werein wollte Bullen bes 
engliichen Viehes und der Holländer-Raſſe einführen und Maßregeln treffen 
zu einer forgfältigen Zuchtwahl auch der weiblichen Thiere. Diejenigen, welche für 
Franken: und anderes Höhenvieh Iprachen, wurden durch Majoritätsbeichluß zurück— 
gedrängt. 

In den fechziger Jahren hatte befanntlih ganz Deutichland eine gewiſſe 
Begeiſterung für englische Viehzucht erariffen und Urſache bierfür mag wohl in 
erfter Neihe die im Jahre 1863 in Hamburg abgehaltene Internationale Aus: 
jtellung gewefen fein, wo das Shorthornvieh in imponirender Weile feine Leber: 
legenheit über alle anderen damaligen Culturrafien zeigen konnte. Man alaubte 
mit dem Shorthornblut Schnell alle Schäden heilen zu können. Das bisher beliebte 
Schweizer und Allgäuer Vieh wurde mehr und mehr zurüdgeichoben, ſodaß der 
Ausspruch eines engliichen Farmers, welchen derjelbe bei Gelegenheit einer Yondoner 
internationalen Ausitellung über das ausgeftellte Schweizer Vieh in echt engliicher 
Ueberſchätzung gethan hatte: „Das Schweizer Vieh ift namentlich vortreffliches 
Material für Knochenmühlen“, allentbalben einen Wiederhall fand, zum geflügelten 
Wort wurde umd auch in unjerer Vereins: Zeitichrift mit einem Lobes-Hymnus 
auf das enaliiche Vieh zum Abdrud gelangte. 

Inzwiſchen aber fuhren verfchiedene Vereine fort, Holländer einzuführen und 
zwar befonders Kälber, 3. B. die Vereine: Ocbisfelde, Mühlbaufen, der des Wiansfelder 
Seefreifes u. ſ. w. Nur am Harz befreundete man ſich mehr und mehr mit dem 
Allgäuer Rindvieh, zwecks Aufbeilerung der Harzraſſe. Eine befondere Unterjtügung 
und Förderung dieſes Strebens lieh fih Herr Amtsratb) Rimpau-Schlanſtedt an: 
gelegen fein. Die Merkmale der damaligen Einmiſchung des Allgäuer Blutes in 
unſer Harzvieh find auch heute noch erfennbar und es find nicht die ſchlechteſten 
Thiere, welche diefelben an fich tragen. 
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Das Thierſchauweſen wurde im ſechſten Dezennium einer ruhigen ort: 
entwidelung überlaſſen, nicht allein, daß durch den Central-Verein alljährlich Zofal- 
Thierſchauen jubventionirt wurden, jondern e8 bildeten fich auch innerhalb der Vereine 
Verbände, die den Zwed der Abhaltung regelmäßig wiederfehrender Thierichauen 
hatten. So traten in’ dieſer Richtung 3. B. zufammen die Vereine: Bebra, Lüben, 
Merſeburg, Querfurt, Neinsdorf und Steigra. Andererfeits organifirten fi in 
derjelben Richtung Waldſchlößchen, Dachwig, fowie Bitterfeld: Deligich, auch die Alt- 
marf blieb nicht zurüd, ebenſowenig das Eichsfeld. 

Der landwirthichaftliche Verein für den Kreis Wittenberg richtete im Jahre 
1869 alljährlich wiederkehrende Prämiirungen von Zuchtbullen ein und erließ zu 
dem Zwed ein eigenes recht zweckmäßiges Statut, in dem 3. B. die Vorfchrift ſtand, 
dak nur Bullen prämürt werden fönnten, die fchon ein Jahr mit Erfolg gededt 
hätten. Es wurden zu Prämien 60 Thaler ausgejegt und damit vier Preife ver: 
teilt u. ſ. w. Wir werden bei diefem Vorgehen an das gleiche in Alach erinnert, 
worüber im Borgehenden ſchon eingehend berichtet ift. Wie lange diefe Prämiirungen 
jtattgefunden haben, iſt mir nicht befannt geworden. 

Allenthalben erfannte man immer noch das Schaumelen als einen mächtigen 
Hebel des Fortichrittes an, wenn auch damals fchon fich nebenbei das Gefühl geltend 
machte, daß die Lofal-Ausitellungen eigentlih mehr dem Vereinsweſen, wie 
direft der- Hebung der Viehzucht dienten. Dr. Stadelmann äußerte in jeinem 
Jahresbericht 1861 deshalb: „Die Thierichauen und Nebenjchauen find ein Thermo: 
meter, an dem die Vereine die Grade ihrer Wirffamfeit ablefen können,” 

Dean verband mit der Ausftellung von Nindvich auch Wettmelfen, mie 
z. B. in Genthin, fowie die Prämiirung ganzer Zuchten und fuchte auf jede 
Weile das Intereſſe der Landwirthe für die Unternehmungen wach zu er: 
halten. Auch der Staat beförderte, wenn er auch in der Gewährung von 
Zuſchüſſen ziemlich färglich verfuhr, in anderer Beziehung das Schaumweien, wo er 
konnte, jo wurde 3.8. dem Antrag der preußischen Gentral:Vereine Folge gegeben und 
im Jahre 1869 durch den Herrn Minister für landwirthſchaftliche Angelegen: 
heiten befannt gemacht, „daß zur Förderung der fo gemeinnüßlich anregenden und 
belehrenden Thierſchauen die Eiſenbahn-Tarifſätze nicht nur auf den Staatsbahnen 
ermäßigt worden feien, fondern auch die Direktionen der meiſten Privatbahnen ſich 
gegen den Herrn Sandelsminiiter bereit erflärt hätten, eine gleiche Ermäßigung des 
Frachtſatzes für diejenigen Thiere eintreten zu lafien, welche zu Thierſchauen ge 
ſchickt oder von denjelben unverfauft wieder zurücbefördert würden.“ Diefe Maß— 
regel hat audy heute noch Geltung. 

Mit der fortichreitenden Entwidelung der Induſtriewirthſchaft und der vermehrten 
Benutzung von Ochſengeſpannen an Stelle der Pferde bei der Feldbeſtellung ſind die 
Preiſe für das arbeitende Klauenvieh ſchon Anfang der ſechziger Jahre unverhältnis— 
mäßig empor geſchroben worden; dies war um ſo empfindlicher, als damals die 
Maſtviehpreiſe verhältnißmäßig noch niedrig ſtanden. Es wurde deshalb immer 
und immer wieder dahin gedrängt, daß man in der Provinz ſelbſt Zugochſen züchten 
ſollte und daß die weiſe Arbeitseintheilung, welche ſchon vor Jahren Thielen in einem 
Vortrage bei Gelegenheit einer Central-Verſammlung empfohlen hatte, daß der kleine 
Dann für die großen Wirthſchaften Nutz- und Geipannvieh produziren möchte, wieder 
in friiche Erinnerung gebracht würde. Immer wieder aber wurde die Behauptung 
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aufgeitellt, die Provinz Sachſen eigne fich nicht zur Züchtung. Da war es interejjant 
in der Verhandlung der General: VBerfanmlung im Jahre 1861, die Neußerungen 
des Herrn von Nathufius-Hundisburg zu hören, welcher mit Thielen und Amt: 
mann Niendorf-Raßdorf unbedingt für die Ochfenaufzucht eintrat. Es wurden 
zahlreiche Beiipiele von erfolgreicher Verwerthung dreijähriger Zugochſen angeführt 
und Herr von Nathufius jchlug das Bedenken, daß man zur Ochienaufzucht 
Weidepläge brauche, mit folgenden Worten nieder: 

„Wegen des Bedenfens, daß zur Zucht guter Zugochien Weidepläge noth— 
wendig jeien, muß ich darauf aufmerffam machen, daß dasjenige Thier, von 
- welchen man die größte Gangfähigfeit verlangt, das Nennpferd, nicht auf der 
Weide, jondern in großen Hofräumen aufgezogen wird. Das Gleiche reicht auch 
für die Zugochien bin, wenn denjelben nur bei ihrer Aufzucht qutes Futter im 
Stall und pünftliche Abwartung zu Theil wird.“ 

In Verfolgung diefer Auffaſſung und weil bei den Ochſen-Lieferungen aus weiter 
Ferne die Viehlieferanten ſich vielfach unredliche Handlungsweife hatten zu Schulden 
fommen laſſen, richtete der Landwirthbichaftliche Verein Eöthen, um den geitiegenen 
Bedarf an Zugochſen in zwedmäßiger Weife zu deefen, in Göthen Ochjenmärfte ein. 
Der erite derjelben fand im Jahre 1862 in Verbindung mit dem Saat: und 
Wollmarkte dortjelbjt jtatt. Die Vereinsmitglieder hatten fi) verpflichtet, ihren 
Bedarf an Zugochien auf diefem Markte zu decken. Der Verſuch lieferte ein treffliches 
Nefultat und es wurden Voigtländer und fränkiſche Ochſen (theilmeife in Sachſen 
und Anhalt gezüchtet) in großen Mengen angeboten und auch gefauft. Im Jahre 1863 
fanden dann ſchon 3 derartige Märkte in Cöthen ftatt; fie wiederholten fid nunmehr 
alljährlih, bis andere Anforderungen und Bedürfniffe fich geltend machten und 
fie allmählich wieder von der Bildfläche verichwinden ließen. 

Wenn die bäuerliche Züchtung im Allgemeinen in damaliger Zeit auch nod) 
jehr viel zu wünſchen übrig ließ, jo hatte ſich die intenfive Viehnutzung befonders 
auf den größeren Gütern ſchon mannigfad) Bahn gebrochen. Ein Beifpiel hierfür, 
nach dem Bericht der Zeitſchrift von 1863, lieferte der Stall von Salzmünde, mo 
die Wägung zweier dort zur Aufzucht geitellter Holländer Bullenfälber mitgetheilt 
wurde. Das Gewicht des einen betrug am 227. Tage nad) der Geburt 757 Pfund, 
das des zweiten am 223. Tage nad) der Geburt 710 Pfund. Die zweite im Alter 
von 9 Monaten vorgenommene Wägung ergab 883 bezw. 808 Pfund. Das 
Gewicht hatte ſich nun bei dem erreichten Alter von 12 Dionaten der beiden Thiere 
gejteigert auf 1073 bezw. 976 Pfund, 

Diefe fehr reipeftabele Leiſtung würde heute noch, wo wir über einen fo großen 
Kreis von Straftfuttermitteln verfügen und mannigfache Erfahrungen auf den 
Gebieten der Mäftung inzwiſchen gejammelt haben, entiprechende Beachtung 
finden und auf der Berliner Maſtvieh-Ausſtellung die verdiente Anerkennung er: 
werben. Das frühreife Holländer Vieh iſt ja gerade zu derartigen Erfolgen aud) 
ganz bejonders geeignet. 

Ulebrigens möchte es nicht uninterejlant fein, aud aus bäuerlichen Wirth: 
ihaften der damaligen Zeit (1862) binfichtlih der Nindvichnußung etwas zu 
erfahren. 

Der Verein Halberjtadt madte z. B. in einem Bericht an die Gentral: 
Direftion nachitehende Angaben über Fütterung und Milcyerträge einer bäuerlichen 


MWirthichaft, die durchichnittlich 15 Kühe und 15 Stück Jungvieh des Harzſchlages und 
der Kreuzungen deſſelben enthielt: 
Es wurde verabreicht an 
Sommerfutter: 

täglich außer Stroh der Werth von 100 Pfund Nothflee pro Stüd und zwar im 
Durchſchnitt: 

vom 255 bis 10/6 in Luzerne, 

„ 11/6 „ 25/6 „ Giparfette, 

„ 26/6 „ 1087 „ Notbflee, 


- 


„ 11/7 „ 257 „ Nothflee und Luzerne II, 
„ 26/7 „ 10/8 „ Luzerne IT und III, 


„ 11/8 „ 1/10, Qurnipsblättern, grünen Widen, Rothklee I1. 

„ 2/10, 2510, Nübenföpfe und Mais, Luzerne 111, 
in futterarmen Jahren oder Jahreszeiten wurde die Nation veduzirt auf den Werth 
von 50 Pfund Rothklee nebit einer Beigabe von Erbſen- und Weizenitroh zu 
Hädjel und Oelkuchen 1 bis 1", Pfund, 


Winterfutter: 
täglich im Ganzen außer 10 Bund Sommerkornftroh zur Nacht a 10 Pfund. 
10 Bund langes Weizenftroh a 20 Pfund — 200 Pfund, 


15 „ Erbſenſtroh 2.12. .S 180 „ 
12 „ Sommerungsitrob & 10 „ 120 „ 
10 Korb Turnips a8 „ 850 „ 
50 Pfund Kaff 50 u 
Oelkuchen 25 


27 Pfund Heuwerth pro Stück. 
Ertrag: 14 Stück gaben an Milch.. 26145 Ort. 


14 „ pr pr * . 27205, 

J = * . . 30012 „ 

15 °„ er ar an a SARA 

6 „ ee ee 32700, 

16 „ ee a BE 
| 90 Stück gaben Quart 180 455. 
Durdichnittlih a Stüd 2050 Quart oder 15 Stüd 30750 Quart jährlich. 
2050 Quart verwerthet mit . » 2 2.2. 65 Thlr. 5 Sgr. 
hierzu ein Kalb durchſchnittlich » » . .- 4 „ r 

69 „ u 

Davon 23950 Qu. verfauft a 1 Sar. . .-- 791 Thlr. 20 „ 
6800 Qu. verbuttert zu 518 Pfund a 9 Zar. BEN 20, 
40 Schod Käſe a !ı The... » 2 2... 30 „ — 


— ww 


977 Thlr. 10 Sgr. 

Das Jahr 1866 war für die Viehhaltung der Provinz ein ſehr ſchwieriges und es 
erinnert dasſelbe lebhaft an unſere gegenwärtige Zeit. Allenthalben herrſchte Futternoth 
und dieſelbe wurde vielleicht noch mehr wie heute empfunden, weil der Hilfsmittel viel 
weniger zur Verfügung ſtanden und weil die Eiſenbahn-Transport-Verhältniſſe ſich noch 
nicht in der günftigen Weile entwidelt hatten wie heute; man kannte damals noch nicht 
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die Torfitreu und war, wenn es fih um Surrogate für Streuftroh handelte, einzig 
auf Waldjtreu, auf Sägemehl und Erde angewiefen. Auch damals wurden die 
fisfaliichen Waldungen geöffnet, was mit Dankbarkeit in den betreffenden Berichten 
der einzelnen Vereine an die Central: Direktion allenthalben anerkannt worden ift. 
Der Gentral:Berein rieth dringend fich zu bemühen, die Viehſtände ohne erhebliche 
Reduktion durchzubringen, weil die Verheerungen der Rinderpeft in England, Holland ꝛc. 
die ſpätere Ergänzung der entjtandenen Yüden von auswärts ungemein erjchweren 
würde. Wie aber jedes Uebel feine gute Seite hat, jo erwies ſich die damalige 
Sutternot ebenfalls in einer gewiſſen Beziehung als erſprießlich. Man lernte forg- 
james Wirthichaften mit den Rauhfutterſtoffen, begann mit der Cinjäuerung der 
Jübenblätter, dem Dämpfen des Futter und ganz bejonders mit der Heranziehung 
von fünftlichen Mraftfuttermitteln z.B. Rapsölkuchen, Balmkuchen u. ſ. w. 

Die Währſchafts-Geſetzgebung beichäftigte ebenfalls den Landwirthichaft: 
lichen Gentral-Verein in der von mir jet geichilderten Zeitperiode. Man war auf 
Antrag des Landwirthichaftlihen Vereins Stumsdorf der Sade näher ge 
treten und fonnte fich nicht verhehlen, daß die beim Viehhandel zu beobachtenden 
geſetzlichen Beftimmungen für die gegenwärtige Zeit nicht mehr paßten und dringend einer 
Reviſion bedürftig wären. Nachdem die jämmtlichen Vereine qutachtlichd gehört waren, 
wurde ein diesbezüglicher Antrag und Entwurf 1867 denn aud) beim Landwirth: 
Ihaftsminister eingereicht. Das Lehrer-Kollegium der Thier-Arzneiichule in 
Berlin wurde darauf über die Angelegenheit gutachtlich gehört und es iſt vielleicht 
nicht uninterejlant, die Auffaffung deſſelben zu erfahren, da ja aud heute noch die 
Währſchafts⸗Geſetzgebung Mängel enthält. Die Anträge des Gentral-VBereins wurden 
als verfrüht damals abgelehnt und zwar dem Anjcheine nad) nicht zum Wenigjten 
in Folge der Neußerung des genannten Kollegiums. In dem Gutachten der Königlichen 
Thier-Arzneifchule Schloß fich ein Theil des Lehrer-Kollegiums der in dem Entwurfe 
des Gentral-Vereins gelieferten Begründung der Anfiht an, nad) welcder es ſich 
empfiehlt, ſtatt jpezieller Währſchafts-Geſetze allgemeine geießliche Bejtimmimgen beim 
Viehhandel aufzuitellen und von der bisher üblichen Aufitellung von befonders nambaft 
gemachten fogenannten Gewährsfranfheiten mit bejtimmten Gewährsfriiten abzujehen. 
Der andere Theil ſtimmte aud) theilweife dem Entwurfe bei, war aber doc) für ein Gejeß, 
welches für das jegt beitehende preußische allgemeine Rechtsnormen und dabei aud) 
ipezielle Hauptfehler mit ſpeziellen Gewährsfriſten aufjtellte. Die Thierärzte und 
die Nichter hätten dann viel fichere Anhaltspunfte für ihr Urtheil, als bei dem 
Wegfall aller fogenannten Hauptfehler, wo e8 Jedem nad jeinem individuellen 
Kiffen und Wollen überlaffen bliebe, über die Dauer eines Speziellen Falles zu ent- 
icheiden, wodurd viele Streitigkeiten im Vichhandel hervorgerufen würden. Unſere 
heutige Auffaffung neigt ſich in beichränftem Make dem erjten Gutachten zu und 
hoffentlich findet diejelbe auch in dem zu erwartenden Civil-Straf-Geſetz-Buch des 
Deutjchen Reiches entiprechende Berüdfichtigung. 

Wenn Anfang der jechziger Jahre noch mit Recht Klage geführt werden fonnte über 
die niedrigen Fleiſch- und Maſtviehpreiſe und man die Dauptrente aus 
der Nindviehhaltung im Weſentlichen in der Milhwirthichaft erblidte, jo war Ende 
dieſes Dezenniums die Situation jchon eine wejentlich andere geworden; die Nad)- 
frage nah Schlachtvieh war weientlich geitiegen und Deutichland verproviantirte 
nicht allein feinen, jondern auch den engliichen und franzöſiſchen Markt und der 
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Schlachtviehhandel erfreute ſich einer flotten Konjunktur. Die Städte wuchjen an, die 
Induſtrie entwidelte fi und der Fleiſchlonſum in Deutichland ſelbſt befand ſich in 
einer kräftig auffteigenden Richtung. Allerdings gab es auch ſolche, die einem 
Fortbeftehen diefer für die Landwirthichaft vortheilhaften Verhältniſſe nicht trauten, 
indem fie glaubten, daß die üble Yage des Wollmarktes, die ſich damals ſchon recht 
beträchtlich geltend machte in Folge der allmählich beginnenden Konkurrenz, zu viele 
Betriebe auf Rindvich-Produftion werfen und gar bald eine Neberfüllung des Marktes 
eintreten würde. Dieje Befürchtungen find nicht in Erfüllung gegangen, aber andere 
Faktoren haben ſpäter und zwar bis in die heutige Zeit die Rindviehmäftung ſchwer 
beeinträchtigt, nämlich dle Verjperrung der auswärtigen Märfte, die über: 
mäßige Entwidelung eines jehr anſpruchsvollen Zwiihenhandels und 
die, wenn aud nöthige, fo doch immerhin die Zandwirtbichaft Schwer 
treffende jehr ftrenge Kontrolle der Schlachtviehmärfte und des Fleiſch— 
verfaufs überhaupt. In jener Zeit begannen die Agitationen in den Kreiſen der 
(mdwirthichaftliden Intereflen-Vertretung für die Organifirung des Fleiichhandels 
und zwar bejonders für den Verkauf nach Lebendgewicht, für die Bewerthung des 
Fleifches nach bejtimmten Klaſſen, wie es in England bereits üblid war; die Agitation 
dauert bis heute — erreicht iſt erit wenig. Daß wir in diefer Richtung noch ver- 
hältnigmäßig wenig erreicht haben und von anderen Ländern überholt find, it in 
hohem Maße bedauerlich, darf aber wahrlich nicht auf eine mangelhafte Rührigkeit 
der Vereine und ihrer zentralen Vertretungen zurüdgeführt werden. 

Schließlich ſei, bevor wir in die fiebziger Jahre treten, nod eins erwähnt, 
was mit das wichtigite von dem ift, was über die in frage ftehende Yeitperiode über: 
haupt gemeldet werden Ffann. In den Jahren 1862, 63, 64 machte fih der Ein: 
fluß des auf dem Gebiete der Viehzüchtung bervorragenditen Braftifers, Hermann 
von Nathuſius-Hundisburg, nicht allein in unferer Provinz, fondern in ganz 
Deutichland bereits geltend. Auch unfere Zeitichrift enthält glänzende Beweiſe für 
die Schärfe des Urtheils und die Klarheit des Blickes diefes hervorragenden Mannes. 
Seine Abhandlungen, welche er unter „Beitrag zur Lehre der Thierzucht“ in 
den Jahren 1863 und 64 in unserer Vereinszeitichrift veröffentlichte, find Markſteine 
für alle Zeiten; was man damals faum ahnte und in verworrenen Begriffen fühlte, 
das brachte er in ein klares Syſtem und gab der MWiffenichaft und PBraris Haren 
prompten Aufichluß über die Grumdlagen der Thierzüchtung, über Paarung und 
Streuzung, über die Bedeutung der VBerwandtichaftszucht, über den Adel, über die 
Infektion der Mutter, über den Begriff der Raſſe u.f.w. Er war der Bahn: 
brecher, und was die heutige Zeit auf dem Gebiete der Viehzüchtung fann und 
weiß, das verdankt fie vielfach den Anregungen und Elaren Lehren der Männer 
des Namens von Nathufius. 

In den Jahren 1871 und 1872 erreichten die Preife für Nug- und Spannvieh 
eine noch nicht dageweſene Höhe, ſodaß für junge, leiltungsfähige Zugochſen bis zu 
180 Thaler umd für Kühe von entiprechendem Gewicht 160-—-175 Thaler angelegt 
werden mußten. Die Nachfrage war eine ungemein lebhafte und fonnte faum befriedigt 
werden. Die Folge diefer Zuftände ift geweſen, daß innerhalb des Central:Vereins 
von neuem auf die Verbeflerung der Viehzucht hingeftrebt und in den verjchiedenen 


Verſammlungen in eingehender Weile die Frage des Fortichrittes auf dieſem Gebiete 
erwogen wurde. Es war die Loſung ausgegeben: 
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„Durdy eigene Aufzucht deckt der Landwirth am beiten feinen Bedarf an 
Nutzvieh — jede gute Stute muß jährlich ein Füllen bringen, jedes gejunde Kalb 
muß abgejeßt werden und die Schäfereien dürfen nur mehr aus Müttern und 
Lämmern beitehen.“ 

Da aber auch die Molkerei-Produkte eine bedeutende Höhe erreicht hatten, jo fing 
man an, allenthalben nad) derjenigen Raſſe zu greifen, die die höchſte Milchleiſtung 
lieferte, das waren die Holländer. Shorthorn, Algäuer, Landvichfreuzungen, alles 
mußte dem jchwarz.bunten Niederungsvieh die Ställe räumen; man überjah dabei, 
da die höchſte quantitative Milchleiftung nur für denjenigen einen bejonderen 
MWerth hat, der die Milch roh verkauft, daß aber in Butter-Wirthichaften weniger 
die Quantität wie die Qualität in Frage kommt. 

Selbit die Zuderrübenwirthichaften erklärte man als für die Züchtung geeignet; 
man war, wie das leicht geihieht, von einem Ertrem ins andere verfallen und die 
Landwirthe, die vor 5—8 Jahren die Viehzucht nur als ein nothmwendiges Uebel be- 
trachtet hatten, fie bliefen nun mit Gewalt in das Horn der entgegengefebten Behauptung. 
Hier war es Herr Landrath a. D. v. Nathufius-Althaldensleben, der, wie 
immer bei folchen Gelegenheiten, in feiner ruhigen, weitblidenden Art vor: 
trefflich zu dämpfen veritand, er machte darauf aufmerfiam, daß vor Allem die 
Futterverhältniffe zu berüdjichtigen wären und nicht mehr Thiere aufgejtellt werden 
dürften, als ernährt werden fönnten, auch daß es rechnerisch unrichtig wäre, in vielen 
Fällen den Platz des Nutzviehes volljtändig dem Zuchtvieh einzuräumen. Immerhin 
aber waren die Verhältniffe dazu angethan, was bisher läſſig betrieben war, mit 
umlomehr Nachdruck nunmehr in Angriff zu nehmen. Herr Amtsratb Blomeyer 
machte in der Gentral:VBerfammlung am 14. Januar 1873 darauf aufmerkſam, 
dat die Provinz allein jährlid für 7 Millionen Milchvieh aus Holland hole und 
unendlihe Summen für Zugochſen nach Bayern gingen. Ein großer Theil diefer 
Beträge könnte, wenn bejonders die Fleinen Yandwirthe zur rationellen 
Züchtung ſich entichlöffen, der heimischen Landwirthichaft erhalten bleiben. Auch 
das Landes: Defonomie-Hollegium beichäftigte fich wohl ebenfalls unter dem Ein- 
fluffe der bejtehenden Verhältniſſe mit der Frage der Förderung der Viehzucht und auf 
dejfen Beranlaffung hin wurde in der ganzen Preußiſchen Monarchie durch die Gentral- 
Vereine eine Erhebung gepflogen über den Stand der Rindviehzucht und über die Maß— 
regeln, um fie in bejlere Wege zu leiten. Auch unſer Gentral-Berein jtellte an 
jeine Vereine beitimmte Fragen; 25 derielben antworteten und zwar famen folgende 
Anihauungen hierbei zu Tage: 

a) Durchweg ift auf den größeren Gütern die Rindviehzucht in einem 
derartig zweckmäßigen Betriebe oder die Mittel, denjelben zu erreichen, 
liegen jo nahe, daß die ftaatliche Hilfe zur Hebung derjelben überflüſſig 
erjcheint. 

b) Auf den feinen Wirthichaften iſt der Zuftand der Nindviehzucht in 
jehr ausgedehnten Grade mangelhaft und es wird deshalb mit nur 
einigen Ausnahmen die Zmwedmäßigfeit von Mafregeln zur Hebung 
der Rindviehzucht bejaht. 

Als Mängel, welche in der Rindviehzucht zum Worjchein fommen, wurden 
bezeichnet : 

1) Unfenntniß rationeller Methoden in Bezug auf Fütterung und Haltung. 
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2) Mangel an Urtheil in Bezug auf Wahl angemeſſener Züchtungsziele 
und deshalb häufig Fehlgreifen im ZJüchtungsverfahren. 

3) Planloſe, von Zufall oder Yaune abhängige Züchtung. 

4) Mangel an guten Zuchtthieren. 

5) Schädliche Servituten oder kommunale Ujancen in Bezug auf Unter: 
haltung von Zuctbullen. 

6) Indolenz gegen Erjtrebung beſſerer Zuchten in Folge von Befürchtungen, 
die mühevoll erlangten Nejultate durch eine der häufig vorfommenden 
Seuchen zu verlieren. 

Mit diefen jehs Punkten hat man ohne Zweifel das Nichtige getroffen — 


die Erkenntniß 


des Uebels und feiner Urſachen war zweifellos vorhanden. 


Als Mittel, dieſe erwähnten Dlängel zu befeitigen, wurden vorgeichlagen: 


ad 1. 


ad 2. 


al 3. 


ad 4. 


Der Unkenntniß über die zwecdmäßigite Daltung von Nindvieh fei 
am beiten zu begegnen durch eine populäre, mit Jlluftrationen ver: 
iehene Schrift über diefen Gegenitand, der möglichit Verbreituug zu 
verjchaffen wäre; ferner werde Belehrung durch Vorträge von Wander: 
lehrern, jowie Bildung von Spezial: Vereinen, ganz beionders auf 
diefen Zweck gerichtet, anzuftreben fein. Sehr nützlich könnten aud) 
die Aderbauichulen wirken. 

Der Blid und das Urtheil der fleinen Wirthe würde geübt durd) 
Thierſchauen, und durch die Prämiirungen eine Anregung zur Nach— 
eiferung gegeben. Dieje ſeien daher in noch höherem Maße als 
bisher zu begünjtigen. 

Dean habe bisher meiitens planlos gezüchtet, alle möglichen Raſſen 
jeien mit den Landraſſen gefreuzt und dadurch ein Gemiſch der ver- 
ichjiedenartigiten Produkte entitanden: das jei fehlerhaft; denn für 
beitimmte lokale Verhältniſſe jeien gewiſſe Juchtziele als vorzugsweiſe 
zweckmäßig zu erachten und dieſe würden durch dafür befonders 
geeignete Raſſen vollfommener als durch andere erreicht werden können. 

In diefer Beziehung würden namentlich Spezial: Vereine, welche 
zugleich für Belehrung wirffam wären, zur Befeitigung der Uebel— 
ftände ſich bewähren fünnen. 

Mangel an auten Auchtthieren ſei allerdings vielfah vorhanden, 
obwohl die Zuchten der größeren MWirtbichaften jehr häufig relativ 
werthvolles „Juchtmaterial enthielten. Es finde hierbei aber der 
Umſtand jtatt, daß dieſes Material ſchwereren Raſſen angehöre, als 
den kleinen Beſitzern für ihre Zwecke brauchbar erſcheine und ſolches 
auch im höheren Preiſe ſtände, als die letzteren anzulegen beabſichtigten. 

Ein geregelter und konſequenter Ankauf guter Zuchtthiere nebſt 
bedingungsweiſer Gewährung von Zubventionen bei dem Ankaufe, ſowie 
die Einrichtung von Körordnungen werde außerordentlich günſtig 
wirfen. 

Einige Berichterjtatter gingen in irriger Auffaſſung über Die 
Aufgaben des Staates fo weit die Anlage von ftantlichen Zucht: 
anftalten für Nindvieh in ähnlicher Weile, wie die Geſtüte der 
Pferdezucht errichtet find, zu empfehlen. 
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ad 5. In einigen Gegenden, namentlic in Thüringen herriche der Gebrauch, 
die Beichaffung und Haltung der Bullen dem PBächter der Schente 
oder des Backhauſes als Läftige Pflicht aufzuerlegen. Zumeilen hafte 
dieje Verpflichtung auc als Servitut auf einer Befigung. In allen 
folchen Fällen pflege der Pflichtige wohlfeile Zuchtitiere zu Faufen 
und ſolche jchleht zu halten; oftmals verftehe derjelbe nichts von 
Viehwartung. 

Hier liege die Abhilfe nur in der Ablöfung des Servituts und 
Uebergabe der Haltung an einen der Viehhalter gegen angemeffene Ent- 
Ihädiqung. Dann fei aber der Uebelſtand eingetreten, daß jich ein 
zur Haltung der Bullen geneigter Viehhalter nicht gefunden habe 
und erjterer jei reihum von den Intereſſenten in Pflege genommen, 
ein Verfahren, welches fich als ſehr nachtheilig erwiejen habe. Die 
Abhilfe liege bier nur in einer genügend höheren Entichädigung für 
die Laſt der Bullenhaltung, und um die Intereſſenten für ſolche 
geneigt zu machen, ſei das einzige Mittel die Einwirkung auf die 
Einfiht der Viehhalter durch Belehrung über die Vortheile, welche 
durch gute Zuchtitiere und deren geignete Haltung dem Viehbefiger 
erwachien. Für Errichtung von Bullenjtationen auf Staatsfojten 
nad) Analogie der Hengititationen haben im Anſchluß an die ad 4 
bemerkten Anſichten nur einzelne Stimmen fich grflärt. 

ad 6. Was diefen Punkt anbetrifft, jo hat man wohl hauptfächlich die in 
unferer Provinz häufig auftretende Lungenfeuche im Sinn gehabt, 
zu deren Unterdrüdung und Abwehr der Erlaß jchärferer Maßregeln, 
als bisher angewandt wurden, von vielen Seiten gewünscht worden ift.“ 


Hier waren einmal pofitiv die Mängel ausgeſprochen und auch vielfach Die 
Wege zur Abhilfe aezeigt. Wenn diefe Erhebung weiter feinen Vortheil gehabt hätte, 
als nur einmal die Wahrheit offen darzulegen, jo wäre fie deshalb ſchon allein werth 
geweien, durchgeführt worden zu jein. In der Gentral-VBerfammlung, welche den 
vorliegenden Bericht entgegennahm, gingen die Meinungen fehr auseinander und 
man fam, wie man im gewöhnlichen Leben zu jagen pflegt, vom Hundertſten ins 
Taufendfte. 

Ein Vorſchlag ift allerdings werth, bier feitgelegt zu werden und zwar ber: 
jenige, weldien Sombart-Ermsleben einbrachte: es möchten wiljenichaftlich gebildete 
Kreisthierärzte angeftellt werden, die aud) auf dem Gebiete der Züchtung Bejcheid 
wühten und jo in der Lage wären, nicht allein in der Bekämpfung der Krankheiten, 
jondern auch in der Einrichtung einer rationellen Züchtung dem mittleren und 
Heinen Landwirthe zur Seite zu ftehen. 

Diefer Gedanke war nicht neu; denn in anderer Art war er bereits in Bayern 
durchgeführt und das Großherzogthum Baden verdankt die Erfolge auf dem Ge: 
biete der Nindviehzucht nicht zum mwenigiten dem Umſtande eines jehr intelligenten, 
mit den Viehzuchts-Verhältniffen des Landes vertrauten und für den Zweck ſpeziell 
organifirten Beterinär-Perjonals. Der oberjte Leiter der badiſchen Viehzucht, dem 
wir auf dem Gebiete des rationellen Kortichrittes der Rindviehzucht jo überaus viel 


verdanken, Herr Ober-Negierungs:Rath Dr. Lydtin, ift ebenfalls aus dem Stande 
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der Badiſchen Thierärzte hervorgegangen. Sombarts Wünſche und Anträge 
fanden aber nur ein jehr geringes Echo in der Verſammlung. 

Im Jahre 1874— 75 tagte eine eigene, aus Delegirten des Yandes-Defonomie: 
Ktollegiums und aus Herren, welche der Yandwirtbichafts-Minifter direft berufen 
hatte (aus der Provinz. Sachſen Herr Oberamtmann Rimpau: Schlanftedt) einbe- 
rufene Kommiſſion, welche über die Frage der Förderung der Nindvichzudt 
und fpeziell aud) des Prämienweſens berathen und dem Minifter entiprechende 
Vorjchläge machen jollte. Die vorher bereits erwähnten Berichte der Central-Vereine 
wurden hierbei neben anderen Gutachten als Unterlagen benugt. Aus dieſen Be 
rathungen gingen damals beitimmte Vorjchriften hervor, nad) denen die Vertheilung 
der Staatsgelder bis vor einigen Jahren vorgenommen wurde. Im wejentlichen 
bezogen fich diefelben auf das Prämienweien, auf welches man offenbar zu damaliger 
Zeit immer nod) das größte Gewicht legte, indem man geradezu die regelmäßigen 
Staatsfubventionen für dies in Ausficht nahm und fie nur in bejonderen Füllen 
für andere Zwecke, wie Errichtung von Bullenjtationen erit verwendet willen mollte. 

Betreffs der Prämiirung bei Nindvieh wurden nachitehende Gefichtspunfte 
zur Nachbeadhtung unferem Gentral-Bereine vorgeichrieben: 

Die Schauen zerfallen in Lokal-, Diſtrikts- und Provinzial-Schauen. 
— Um die Stantspreife fönnen alle Befiter eines Bezirks fonfurriren, einerlei, ob fie 
Vereinsmitglieder find oder nicht und it es nicht zuläffig, an die Prämiirung die 
Bedingung der Erwerbung der Vereins-Mitgliedichaft zu knüpfen. — Die Abhaltung 
periodiich wieberfehrender größerer Landesihauen mit eventl. internationaler 
Konkurrenz muß als ein hervorragendes Mittel zur Hebung der Zucht angeiehen werden. 
— Das prämürte Thier muß wenigftens noch ein Jahr nach der Prämiirung in der 
Hand des Ausitellers oder im betreffenden Vereinsbezirfe verbleiben. — Der Minimal- 
jaß für Die einzelnen Staatsprämien beträgt 100 Mark. Diejelben werden nur in 
barem Gelde ansgezahlt. — Die Gentral-VBereine haben ſich durch geeignete Mittel 
für Erfüllung der Brämiirungs-Bedingungen Sicherheit zu verſchaffen. Als ſolches 
Mittel ift die Einbehaltung eines Theiles der Prämie bis zur Erfüllung der Ver- 
pflichtung zuläffig. — Von einer gefonderten Konkurrenz feiner Wirthe iſt entichieden 
abzurathen und nur da, wo die Großgrundbefiger allzufehr das Uebergewicht haben 
würden, fann diefelbe ausnahmsweile eintreten. — Thiere unter 1 Jahr find von der 
Prämitrung ausgeichloifen. — Ein und dasfelbe Thier fann innerhalb eines Kalender: 
jahres wohl auf verfchiedenartigen, nicht aber auf Schauen gleichen Nanges wieder: 
holt prämiirt werden. — Nur das beite vorhandene Vieh joll prämtirt werden, doch 
können die Preisrichter den Preis aud) ganz verfagen. — Uebertragungen ber PBreife 
zwiichen den einzelnen Kategorieen find unzuläffig. — Für Nusthiere (Zugochen) 
dürfen nur dann Staatöpreife vergeben werden, wenn erſtere in dem betreffenden Ver: 
einsbezirfe gezüchtet find. — Es darf nur Vieh fonfurriren, welches mindeitens 6 
Monate im Beſitz des Ausftellers ijt. Ceteris paribus geht der Züchter dem 
Beliger vor. — Gewerbsmähige Händler können nur, wenn fie gleichzeitig Züchter 
find, mit von ihnen ſelbſt gezüchtetem Vieh konkurriren. — Das Preisrichter: 
Kollegium muß für jede Ausitellung aus Vertretern des Gentral-Vereins und aus 
Vertretern der betreffenden Lokal-Vereine zufammengelegt fein, doch iſt nach dem 
Verhältniffe das Preisrichter-Kollegium jo zufammenzufegen, daß die Vertreter des 
Gentral-Bereins jtets die Majorität bilden. — Die Größe des Preisrichter-Ktollegiums 
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it in das Belieben der Vereine geftellt, doch muß die Zahl der fungirenden Preis— 
richter mindeitens 3 betragen. — Die Prämiirung ſoll nach freier Urtheilsbildung 
geichehen. Die Angabe der Gründe der Prämitrung tt obligatorisch. 

Wir gehen nicht fehl, wenn wir den Löwenantheil an der Mitarbeiterichaft 
zum Erlaß diefer Beitimmungen unferem Landsmanne, Herren Amtsrath Rimpau— 
Schlanſtedt zuſchreiben. 

Mit dieſen Vorſchriften iſt eine neue Aera des Prämienweſens eröffnet worden 
und daſſelbe konnte nunmehr um ſo leichter in rationelle Bahnen gelenkt werden, 
als der Miniſter für die Provinz einen Fonds von 11500 Mark alljährlich 
zur Verfügung stellen fonnte, indem ihm im Staatshaushalts-Etat für Hebung 
der Viehzucht 180000 Mark für die ganze Monarchie übermwiejen worden waren. 

In weiterer Verfolgung der Neuordnung der Schauverhältniffe wurde die 
Provinz mit den angeſchloſſenen Staaten in 5 Schaubezirfe eingetheilt, von denen 
dann der erite und zweite furz darauf in einen verichmolzen find. (Siche Pferdezucht.) 

Ueber die Vortheile der Bullenförungen waren die Meinungen auch in den 
fechöziger und fiebziger Jahren recht verjchieden, während viele landwirthichaftliche 
Vereine den großen Erfolg derjelben rühmten, war in den Streifen der Leitung 
unjeres Gentral-Vereins wenig Neigung, diefer Maßregel Vorſchub zu leiften und 
jo wurde 3. B. der Antrag des landwirthichaftlichen Gentral:Bereins für Schlefien, 
ben Herrn Minifter um Einführung einer Körordnung für Zuctbullen anzugehen, 
fait einjtimmig abgelehnt. 

Nachdem Anfangs der fiebenziger Jahre Die neue Gewerbe: Gejeggebung der 
Körordnung den Boden entzogen hatte und deren Erijtenz, wo fie beitand, ernitlich 
bedrohte, brachte der Zandwirthichaftliche Verein Mühlhaufen 1873 einen 
Antrag ein, daß Seitens des Gentral-Bereins Schritte gethan werden möchten, daß 
die Körordnung und ihr Beitehen in Einflang mit der Gemwerbe- Ordnung gebracht 
würde. Das Verfahren, auf dem Wege einer Bolizei-Ordnung für einzelne Kreiſe 
die Körung derjenigen Bullen, welche auch frembe Kühe deckten, vorzufchreiben, war 
damals noch nicht in Aufnahme gefommen. Zur Begrimdung feines Antrages führte 
der Referent des Vereins Mühlhaufen eine furze Statiltif an, welche die heilfame 
Wirkung der Körung der Zuchtbullen darthun jollte. 

„Es hätten fi im Streife im Jahre 1857 — 57 Stüd Bullen und 27 Stüd 
Eber; 1872: 60 Bullen und 22 Eber befunden. Nad ihrer Qualität feien beide 
Thiergattungen in fünf Klaſſen eingetheilt: 1. vorzüglich qute, 2. jehr gute, 3. qute, 
4. annehmbare, 5. zu verwerfende. 

Es hätten fich ſonach vor der eingetretenen Körung und nad) eingetretener 
Wirkung derfelben beim Nindvieh ergeben für die Kategorien 


1857: 1872: 
1. 2 Stüd= 312% 1. 11 Stüd — 181/50 
2.89 „ =16 %. 2.16 „ = 26% %. 
3.392 „ =56 % 8.23 „= 381. 
4.12 „ =2 °% 4. 7. =11% u. 
5. 2 = 31/,0/,, 5. 3 „— 5 0/g. 


Aber der Mühlhäufer Verein fand mit jeinem Antrage jo wenig Sympathie 
in der Gentral-Verfammlung, daß der Neferent fich veranlaft ſah, denfelben zurüd: 
zuziehen. 
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Trogdem wurden dem Körweſen in beſtimmten Zandestheilen jtets warme 
Sympathien durch die Vereine entgegengebradt. Dieſe eigenthümliche Erjcheinung 
beobachten wir bis zur Gegenwart; der Gentral:VBerein will mit dem Körwejen 
offiziell nichts zu thun haben, weil die Mehrheit eine unberechtigte und unzwed: 
mäßige Bevormundung in demjelben erblidt; dennoch aber findet es Beförderung 
durch feine Vereine auf Tozufagen privatem Wege. Die neuefte Zeit hat aller: 
dings den Weg gezeigt, auf weldem, wie wir jpäter jehen werden aud) diejer an: 
icheinende Zwieſpalt bejeitigt werden fonnte. 

Die General:Berfammlung des Landwirthichaftliden Central: 
Vereins zu Salzwedel am 17. Juni 1875 brachte wieder eingehende und recht 
intereſſante Berathungen über die Bedeutung des Körweſens für die Hebung der 
Viehzucht und zwar infolge eines Antrages des Yandwirthichaftlihen Vereins 
Salzjwedel-Dähre:-Bergen, welcher dieje Angelegenheit im Gentral- Vereine 
einmal zum Austrage gebracht jehen wollte. 

Der Referent und Vertreter des genannten Vereins, Herr Oekonom Edert: 
Bergen, bob hervor, daß die Körordnung für die Hebung der Rindviehzucht von 
außerordentlihem Erfolge wäre, das fünne man in Schleswig-Holjtein, Olden- 
burg und Hannover zur Genüge beobadhten. Die Mitglieder feines Vereins be- 
Ständen aus 10 Dannoveranern und °/, Altmärfern und trogdem wäre das Ergeb: 
nik der alljährlich ftattfindenden Rindvieh-Auftionen, daß der verhältnikmäßig 
größere und beſſere Theil des Nindviches, bejonders der Bullen, jtets auf Die 
hannoverſche Seite ginge. Der Grund diefer auffallenden Erjcheinung liege darin, 
daß dort eine Körordnung eriftire, dort dürften ungeförte Bullen bei Strafe von 
15 Mark nicht decken, dort wühten die bäuerlichen Wirthe, daß eine qute Kuh mehr 
einbringe, wie eine ichlechte, dort finde ſich allgemeines Intereife für Nindviehzucht, 
was in diefem Theile der Altmark weniger der Fall wäre; bier jehe man auf ben 
Märkten wie in den Ställen noch allzuhäufig Ninder, die des Plages, den fie ein- 
nähmen, nicht werth jeien. 

Der Antrag wurde von den Vertretern der anderen altmärkiſchen landwirth- 
Ichaftlihen Vereine warm unterjtüßt; ebenſo fanden fich verichiedene Vertreter der 
Thüringer Vereine, die in ähnlicher Weile ihre Sympathie für den Antrag zum 
Ausdrude brachten. 

Die Majorität der Anwefenden aber war gegen die Körung und vom Bor: 
fißenden wurde darauf hingewiefen, daß nach Abänderung der Gewerbeordnung die 
Sachlage eine derartige geworden wäre, daß eine obligatoriihe Körung der Stiere 
geſetzlich unzuläffig ericheine. 

Der anmwejende Yandes-Defonomierath Thiel: Berlin ſtimmte den Ausführungen 
des Vorfigenden bei und machte darauf aufmerkſam, daß in Süd-Deutihland es 
Eitte ſei, daß die Gemeinden die Stierunterhaltung jelbjt übernähmen, die Stiere 
aber nicht in Koſt gäben, jondern eigene Ställe einrichten und die Pflege der Thiere 
jelbit beforgen ließen. Dort bejtehe auch ein Wetteifer unter den Gemeinden auf 
den Auftionen, welche Konkurrenz direft und indireft die Viehzucht fürdere; man 
müßte durch Einrichtung von Zucht-Vereinen und Stierhaltungs-Genofien= 
Ihaften zu helfen fich bemühen. 

Das Nefultat der betreffenden Verhandlung war, daß die Diajorität gegen die 
Einführung einer Körordnung prinzipiell fich erklärte. Gin derartiges Ergebniß ift 
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bei diesbezüglicher Berathung im Gentral-Berein immer wieder zu Tage getreten 
und trogdem muß bier fonjtatirt werden, da das Körweien der Bullen von Jahr 
zu Jahr zugenommen hat, nachdem man den Weg gefunden hatte, dieſelbe durch 
Bolizeiverordnungen freisweile einzuführen. 

Mie ſchon angedeutet, hatte man in unferem Landwirthſchafts-Miniſterium mit 
der bisher jtreng verfolgten Negel, daß die Staatsgelder zur Förderung der Schauen 
in Anwendung fommen follten, zu brechen begonnen und im weiteren Verfolge diejer 
neuen Richtung hat aud) der Landwirthichafts:Minifter Sriedenthal im Jahre 1876 
unſerem Landwirtbichaftlihen Gentral: Vereine Mittheilung gemacht, daß er in 
Folge der Vermehrung der ihm zur Hebung der Rindviehzucht zur Verfügung ge: 
jtellten Mittel im Stande ei, auch Zuſchüſſe zur Beihaffung guter Zuchtthiere zu 
‚gewähren; er wollte die diesbezüglichen Mittel zunächit nur auf die erleichterte An— 
ihaffung guter Zuchtbullen fonzentrirt willen. 

Die weiteren Ausführungen der betreffenden Verfügung feien bier wörtlich 
mitgetheilt, weil fie die Unterlagen gebildet haben für die Entwidelung unferer Stier: 
baltungs-Genofjenjchaften und weil diefelben fait noch vollitändig nach den vom 
Minifter damals gegebenen Gefichtspunften eingerichtet find und verwaltet werden. 

Das diesbezügliche Schreiben lautet im weiteren Verlaufe: 

„Es kann nur Aufgabe der Staatsregierung fein, Unterftügungen da eintreten 
zu laſſen, wo die nöthigen WVaterthiere nicht in genügender Anzahl vorhanden find 
und wegen der Bedürftigkeit und mangelnden wirtbichaftlichen Einficht der Intereſſenten 
auch nicht aus eigenen Mitteln derjelben ausreichend beichafft werden, oder wo zur 
Förderung der Zucht die Anfchaffung bejonders wertvoller und gegenüber den ge: 
wöhnlich zur Zucht benußten Stieren jehr viel theurerer Vaterthiere angezeigt erjcheint, 
nicht aber hat die Regierung die Verpflichtung, den im gewöhnlichen Lauf gut fundirter 
Wirthichaften nothwendig werdenden Erſatz abgängiger Bullen durch eine Geldjubvention 
an die Beſitzer zu erleichtern. ch erwarte daher von dem Landwirthichaftlichen Central: 
Vereine, daß er mir Vorjchläge zur Geldbewilligung für Beichaffung von Bullen nur in den 
beiden eriten Fällen machen wird. Sodann muß ich verlangen, daß nicht nur die 
richtige Verwendung der Staatsbeihülfen zur Anſchaffung wirklich brauchbarer Bullen 
gehörig fontrollirt, jondern auch alle die Einrichtungen getroffen werden, melde 
nothwendig find, um einen dauernden Erfolg diefer Subventionen zu fichern. Hierzu 
gehört in erjter Linie, dak die Subvention nie an einen Privaten, jondern nur an 
einen Verein oder eine Korporation gegeben werde. Es kann ein folcher Verein ein 
Landwirtbichaftlicher Lokal-Verein fein; beifer ift es, wenn zu dieſem Zweck inner: 
balb des Landwirthichaftlichen Vereins jelbit ſpezielle Genoſſenſchaften mit einem 
verpflichtenden Statut gebildet werden. Wo die politiiche Gemeinde die Verpflichtung 
zur Bullenhaltung hat oder übernehmen will, fann auch diefer unter den oben 
angeführten Vorausiegungen eine Subvention zu Theil werden. 

Es ift ferner das größte Gewicht darauf zu legen, daß die dauernde gute 
Haltung der mit Beihülfe des Staates angeichafften Thiere aelichert ſei und müſſen 
die hierzu nöthigen Kontrolleinrichtungen und die Befuanif zur Aufhebung des 
KRontraftes mit dem Stierhalter vorgefehen werden. 

Schließlih muß id) es als eine Hauptbedingung binftellen, daß überall da, 
wo mit einer Staatsjubvention ein Stier angeſchafft werden ſoll, die Einrichtungen 
derart getroffen werden, daß ein Erjag für das zuerſt angeichaffte Thier, wenn es 
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nicht mehr brauchbar geworden ijt, fofort gefichert ift, To daß die ganze Einrichtung 
eine dauernde wird. Hierin gehören Verficherung der angefauften Thiere gegen 
Feuersgefahr, Krankheit und Tod ſowie Verpflichtung der Intereſſenten zur Bejtreitung 
der neben dem Erlös aus dem abgängigen Thiere noch erforderlich werdenden 
Zuſchüſſe zur Anſchaffung eines neuen Thieres oder zur Nüdzahlung der urſprüng— 
lichen Subvention an die Vereinskaſſe. In welcher Weiſe der von den Intereſſenten 
zu der Staatsfubvention zu leiltende Zuſchuß zu den Anſchaffungskoſten der eriten 
Thiere ſowie die Unterhaltungsfoften derjelben aufgebracht werden jollen, ob durch ein- 
malige oder periodiiche Beiträge, pro Kopf des Vichbeitandes der Intereſſenten oder bei 
der jedesmaligen Benugung der Vaterthiere in Form eines Sprunggeldes; inwiefern 
der Stierhalter entichädigt werden ſoll, ob durch Gewährung eines ganzen oder partiellen 
. Eigenthumsrechtes an den zur Haltung übernommenen Thieren fofort oder nad) Ablauf 
mehrerer Jahre, oder durch die Ueberweiſung des ganzen oder theilweilen Sprunggeldes, 
dies Alles überlafle ich den ipeziellen Vereinbarungen, welche in jedem einzelnen Falle 
nad) den lofalen Verhältniſſen getroffen werden müſſen; mein Hauptzweck ijt erreicht, 
wenn in jedem Falle die gute Haltung der Thiere und die fofortige Wiederbeichaffung 
des Crjages für die abgängigen Thiere ohne Wiederholung der Staatsfubvention 
gefichert iſt. Zweckmäßig wird es in allen Fällen fein, gleichzeitig die Führung 
ordentlicher Sprung: und Zuchtregiiter anzuordnen, vielfach wird es ſich auch em— 
pfehlen, die Genoſſenſchaften jo groß einzurichten, daß mehrere Stiere, für die leichten 
und jchweren Mutterthiere geeignet, zufammen gehalten werden fönnen u. ſ. w.“ 

In der That begann nun aud) die Bildung von Zudtitierjtationen, ein Be 
weis, daß, wenn man meitgreifende wirthichaftliche Maßregeln ins Leben rufen 
will, immer eine gewiſſe Ueberwindung des todten Punktes, des ndifferentismus, 
nothwendig ift. Die Opfermilligfeit des Staates hat im weiteren Verlaufe der 
Jahre die Einfiht und Opferwilligkeit der Züchter geweckt, beziehungsmeiie 
wejentlich gefteigert. So lange der Gentral-Verein nicht im Stande war, den erjten 
Schritt der Leitung durch eigene Opfer zu machen, jo lange war alles Bemühen 
vergeblich. Es bildeten ſich Stierhaltungs: und Zuchtgenofienichaften im Kreiſe 
Jerichow, die noch heute bejtehen; auch in der Altmark fing man an vom An- 
erbieten des Minifters Gebraudy zu machen und der Gentral- Verein hatte eigene 
Verpflichtungs : Normulare entworfen, die alle Vorfchriften des Miniſters in ſich 
Ichloffen und jo eingerichtet waren, daß der betreffende landwirthichaftliche Verein, 
in deſſen Bezirf eine Stierhaltungs »Genoffenichaft errichtet werden follte, der ver: 
antwortliche Kontrahent für die Jnnehaltung der Beltimmungen gegenüber dem 
Gentral:Berein wurde. 

Die bereits an anderer Stelle erwähnte Brovinzialichau, welde im Jahre 1880 
zu Magdeburg abgehalten worden it, war audy mit Rindvieh jehr ſtark beſchickt, 
24 deſſelben gehörte dem ſchwarz-bunten Niederungsvich an und man hatte das: 
jelbe für die Prämienzwede in zwei Unterabtheilungen getheilt, nämlich, indem die 
eine für auf Mildergiebigfeit und ſchwere Körperformen und Die andere für 
ausichließlid auf Miilchergiebigfeit gezüchtete Thiere beitimmt war. Hier trat auch 
mit jehr erfreulichen Leiftungen der Rindviehzucht-Verein der Jerihower Elb: 
niederung bereits in die Ericheinung. Die englischen Fleiſchraſſen traten jehr in den 
Hintergrund und von Höhenvieh war eigentlich nur in beileren Eremplaren das 
Simmenthaler Vieh zu ſehen. Auch für die in der Provinz gezogenen Zugochſen 
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und Zugfühe hatte man Prämienklaſſen eingerichtet, doch erfuhren diejelben leider 
eine recht ſchwache Beſchickung. 

Im allgemeinen war nad) den diesbezüglichen Berichten Sadjverftändiger die 
Schau in quantitativer und qualitativer Beziehung ziemlid befriedigend ausgefallen, 
wenn fie aud) einen weiteren Erfolg für die Förderung der Rindviehzucht im 
weientlichen faum bewirft hat. 

Ende des Jahres 1880 hatte man im preußiichen Gentral-Vereinsgebiete zehn 
Bullenftationen zu verzeichnen, weldye bis 1881 bereits auf 26 geitiegen waren; es 
famen in denfelben 26 Stiere zur Verwendung und als ein erfreulihes Symptom 
war es anzujehen, daß von denjelben fait nur die Kühe Kleiner Befiger gebedt 
wurden. Der Raſſe nad gehörten 18 dem Niederungsichlage, fieben dem Simmen: 
thaler: und einer dem Glan-Donnersberger Schlage an. 

Mit der Einführung und Ausbreitung der Zuchtitierftationen trat auch all: 
mählich bereits eine gewille Klärung binfichtlih der Raſſenwahl ein; mehr und 
mehr Fonnte man beobachten, daß im Norden der Provinz dem Niederungsvieh 
und im Süden derjelben dem Höhenvieh der Vorzug gegeben wurde. Ein dies: 
bezügliches ſehr erfreuliches Bild boten die Schauen der Jahre 1883 umd 1884. 

Die vor mehreren Jahren erlaſſenen Beltimmungen des Landwirthichafts- 
Minifters betreffend die Abhaltung von Bezirks: Rindviehichauen wurden auf 
Grund inzwischen gemachter Erfahrungen im Jahre 1884 nach den Vorjchlägen der 
Deputation durch die Central: Berfammlung in folgenden Bunften noch ergänzt und 
vervollfommnet : 

„Es wird feine Anmeldung für die Schau angenommen, welche nicht 
für eine bejtimmte Klaſſe erfolgt. — Die Richter-Kommiſſion iſt befugt, 
aber nicht verpflichtet, bei irrthümlichen Anmeldungen Verſetzung in eine 
andere Klaſſe vorzunehmen. — Die Beltimmungen der Höhe der Standgelder 
bleibt den veranitaltenden Vereinen überlajien. — Jedes Thier kann in der 
Regel nur für eine Klaffe angemeldet werden. — Jedem Preisrichter it ein 
gedrudtes Verzeichniß der Thiere auszuhändigen. — Programm und Prämien: 
ſkala der Bezirfsichau unterliegen der Genehmigung der Deputation. — In 
der Prämien Konkurrenz werden 2 Kategorien prinzipiell gemadht, nämlid) 
„angefauftes Vieh” und „im Bezirke gezüchtetes Vieh“, nur die Bullen 
fonfurriren zuſammen. Um das die Schau befuchenden Bubliftum fo bald 
als thunlih von der geichehenen Prämiirung der Thiere in Kenntniß 
zu ſetzen, find die Notiz der gegebenen Auszeichnungen fofort nach vollzogener 


Preisrichter : Arbeit anzubeften. Die Preisifala wird an den Thieren durd) 
Roſetten in den 4 Karben weiß (1. Preis), roth (IT. Preis), gelb (ILL Preis), 
blau (IV. Preis) zum Ausdruck gebradt. Die Ausjtellungsrinder dürfen 


vor der im Programm zum Ausdrud gebrachten Zeit vom Ausitellungsplaße 
nicht fortgetrieben werden. — Es iſt zur Mufterung des Rindviehes durd) 
die Preisrichter auf dem Ausitellungsplage ein eigener Ring einzuzäunen. — 
Die Ausjtellungs: Beftimmungen find jedem Programm für eine Bezirksihau 
vorzudruden. -—- Bon der Erfüllung diefer bindenden Beitimmungen it die 
Gewährung der Staatsgelder abhängig.” 
Wir fehen, dah das Brogramm für die Schauen allmählich zu einem mujter- 
giltigen fich geitaltete. Daß auf die peinliche Befolgung derjelben zu jeder Zeit 
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durch die Deputation streng geſehen wurde, tft eine Thatſache und zwar für den: 
jenigen eine jelbjtverjtändliche, der weiß, daß an der Spite der Deputation der um 
die Viehzucht Hochverdiente Geheime Regierungs-Rath 9. von Nathuſius-Alt— 
haldensleben bis zu feinem leider zu früh erfolgten Tode gejtanden hat. 

In demfelben Jahre ift, um Klarheit in die Auffaſſung betreffend den Zu: 
ſtand der Nindviehzucht in der Provinz zu erlangen und demgemäh weitere Maßregeln 
zu treffen, um vorliegende Fragen zu enticheiden, beichloifen worden, wieder eine 
umfangreiche Erhebung zu veranftalten, die im weſentlichen fih auf 
die Bullenhaltung ftügen Sollten. 

Mit der Ausarbeitung der diesbezüglichen ragen und der Einleitung der Korre— 
Ipondenz wurde Herr Oberamtmann Wilhelm Rimpau:Sclanitedt (fpäter Amts» 
rath) betraut. Dreierlei Fragebogen wurden nad den Vorjchlägen des genannten 
Herrn binausgejchidt und zwar: Ein jolcher an die Landräthe, um freisweije Er- 
hebungen zu veranftalten über den Stand der Bullenhaltung, dann ein weiterer an 
die landwirthichaftlichen Vereine und endlich ein Dritter an auswärtige Gentral: 
Vereine und Regierungen, um jpeziell über die dort übliche Körordnung und Kör— 
geſetzgebung und die Wirfung derſelben Aufſchlüſſe zu erhalten. 

Die umfangreiche Arbeit it innerhalb Jahresfriit vollendet worden und es iſt 
über das Ergebniß derſelben manch Intereſſantes zu berichten. Die kreisweiſen 
Erhebungen in Betreff der Gemeinde-Bullenhaltung wurde erleichtert und befördert 
dadurch, daß Herr Oberpräfident von Wolff jeinerfeits die Landräthe beauf- 
tragte die Erhebungen vorzunehmen. In der nachitehenden Tabelle findet fich das 
Ergebniß dieſer Enquöte: 


Nachweiſung der Bullenhaltung für kleinere Beſitzer, welche feine eigenen Bullen halten, 
in der Provinz Sachſen 1885. 
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In Betreff der unter „Bemerkungen“ angeführten Notizen der bereits 
eingeführten Körungen ift zu erwähnen, daß die Zahl der Streis-Körungen fi in- 
zwifchen wejentlich vermehrt hat und daß die Zeit nicht mehr ferne ift, wo jeder 
Kreis auch feine Stierförung befißt. 

Hinfichtlich der Antworten unferer landwirthſchaftlichen Vereine ift zu be 
merfen, daß von 45 derjelben Berichte eingingen; fie enthielten im wefentlichen 
nicht viel Neues und Mittheilenswerthes. Die meilten der Vereine erklärten fich 
für den Erlaß einer Körordnung, wo fie nicht fchon beitand; nur wenige waren 
über den Erfolg derjelben zweifelhaft und nur einige erklärten fich überhaupt gegen 
den Erla einer folchen Maßregel. 


Schauweſen. 


Eintheilung 
in 
Zuchtbezirke. 
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Die nach auswärts geſchickten Aufforderungen brachten ein reiches Material 
von Geſetzen und Verordnungen das Körweſen betreffend: aus Oldenburg, der 
Schweiz, Württemberg und Baden. Die jämmtlichen Berichte aus Dielen 
Ländern lauteten für die Körung günftig und wiefen darauf bin, daß dort die 
jelbe geſetzlich vorgeichrieben fei. 

In demfelben Jahre fand aud) die Neumahl der Deputation ſtatt, in 
welcher im wejentlichen diejelben Mitarbeiter verblieben, wie bisher. 

Wenn ich den Zeitraum von 1885 bis 1893 nunmehr im Nachfolgenden 
zulammenfaile, um zu fchildern, was in Ddiefer Zeit auf dem Gebiete der Hebung 
der Nindviehzucht durch den Gentral:QVerein geplant und durchgeführt worden ilt, 
jo kann Folgendes bejonders hervorgehoben werden: 

Im Laufe der Jahre hat ſich mehr und mehr eine gewiſſe Schaumüdigfeit 
geltend gemacht und man fam im Gentral-Vereine zu der Meberzeugung, daß der 
Erfolg vieler Thier-Ausftellungen nicht im Verhältniß jtehe zu dem Aufivande an 
Koſten und Kraft, die fie verurfadhten. Andererfeits aber traten verfchiedene andere 
Makregeln in den Vordergrund, die unter den gegebenen Verhältnifien einen 
bejieren Erfolg für den angeitrebten Zwed in Ausficht ftellten und die demgemäß 
auch mit größerem Rechte durch entiprechende Geldzuſchüſſe ausgeitattet werden 
fonnten. Es wurde deshalb 1889 beichlofien, von der regelmäßigen Abhaltung der 
Bezirfsichauen fortan abzujehen und den landwirtbichaftlichen Vereinen der einzelnen 
Schaubezirfe es zu überlafien, ob fie in dem betreffenden Jahre eine Bezirfs- 
ichau abhalten oder darauf verzichten wollen, um die diesbezüglichen Staatszu: 
IhüNe für andere Zwecke der Nindviehzucht verwenden zu fönnen. 

Das Ergebniß diefer Maßregel ift, daß durchichnittlich nur mehr eine Bezirks: 
ſchau im Jahre abgehalten wird. Außerdem aber bejtanden nod) die fogenannte Lofal- 
Ausitellungen, welche mehr der Schauluft und dem Vergnügen dienten, wie dem 
ipeziellen Zwecke der Förderung der Viehzucht. An Stelle diefer find die Spezial: 
Schauen getreten, die nur für eine Viehgattung und Raſſe oder Juchtrichtung der: 
jelben eingerichtet find. Cs wird dadurch ein größeres Intereſſe erwedt und Die 
ganze Aufmerfiamkeit auf dieſen einen Punkt gerichtet. Der Erfolg iſt der, daß 
dieſe Schauen in einer Viehgattung häufig ſtärker beſchickt find als früher die allgemeinen 
Lokalſchauen, die alle Viehgattungen umfahten. Die Eritattung fritiicher Berichte 
durch die Preisrichter, Kontrolle aller Schauen durch Mitglieder der Deputation u. }. w. 
find ebenfalls Maßregeln neueren Datums. 

Außerdem beginnt man nun bereits nad) dem Muſter von Baden, bei der 
Beurtheilung der ausgeftellten Rinder den Meßſtock anzınvenden und das Gewicht 
zu bejtimmen. Cs iſt zu hoffen, daß bei rüjtigem Fortichreiten auf diefer Bahn 
das Schauweſen jeine Bedeutung behält, bezw. in feinen Vortheilen ſich wieder 
jteigert. 

Der Zweck unferer Beſtrebungen beiteht darin, die bäuerliche Viehhaltung zu 
verbejiern und aus derjelben die planlofe Mreuzung mehr und mehr vollitändig zu 
verbannen, damit wir zu einer erfolgreichen Yandesviehzudt, die über weite, 
große Bezirke nur eine Raſſe fultivirt, gelangen. 

Iſt das erreicht, To find wir dem Ziele unferer Beltrebungen, nämlid) der 
Möglichkeit einer gefunden Arbeitstheilung zwiichen Groß: und Kleingrundbeſitz näher. 
Unſere großen Güter fonfumiren eine beträchtliche Anzahl von Mildy: und Zugvieh, 
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welches heute noch von auswärts bezogen werden muß und zwar zu hohen Preiſen 
und unter der jteten Gefahr der Seucheneinichleppung. In den meilten Bezirfen 
unferer Provinz find die klimatiſchen und Bodenverhältnijie derartige, daß ber 
mittlere und fleinere Betrieb mit Erfolg Viehzucht betreiben kann. TDieielbe wird 
aber nur dann den gewünjchten Erfolg haben, wenn in reiner Raſſe mit bejtimmter 
geficherter Leiſtungsfähigkeit gleihe Waare in großer Auswahl angeboten werden 
fann. Dann tft die Großwirthichaft im Stande aus dieſer Quelle zu schöpfen 
und ihren Bedarf direft in der Provinz zu decken. 

Zu dem Zwed hat der Gentral:VBerein die Provinz in zwei ZJuchtbezirfe ein: 
getheilt und zwar mit der Maßgabe, daß nach diejer Eintheilung nur mehr Die 
Staatszuſchüſſe und Gentral:VBereinsmittel bei Schauen für die Zwede des Imports 
und der Gründung von Zuchtgenoſſenſchaften 2. verwendet werden Dürfen. 

Der Landwirthſchafts-Miniſter hat zu diefem Vorgehen gern feine Zuftimmung 
gegeben. Die Natur felbjt hat in unjerer Brovinz die Grenzen gezogen für Die ver: 
ſchiedenen Raſſen, wie diefelben ſeit Jahrhunderten fih an Klima und Ernährung 
in ihren Heimathsbezirfen gewöhnt haben. 

Nach unjerer Eintheilung gehört der ganze Negierungs:Bezirt Magdeburg, 
mit Ausnahme der Harzlandichaften, ebento das Gebiet des Negierungs- Bezirks 
Merſeburg öjtlich der Mulde, der Züchtung des Niederungsviehes an. Boden, 
Futterwuchs, Klima tragen hier die Merkmale der Niederung. 

Der Negierungs:Bezirf Erfurt und der Regierungs: Bezirf Merjeburg 
öftlich der Mulde, fowie die Harzlandichaften find zweifellos aus denielben 
Gründen für die Züchtung des Höhenviches als geeignet anzusprechen und demgemäß 
wurden aud) fie derjelben zugewieſen. | 

Wir können heute ſchon mit Genugthuung fonitatiren, daß entiprechend dieler 
Eintheilung mehr und mehr die YJuchtbeitrebungen in den einzelnen Bezirken 
fi regeln und jo hoffen wir allmählich den weiten Weg zurüdlegen zu fönnen, der 
auch für die Brovinz Sachſen zu dem Ziele einer wirklich erfolgreichen Rind— 
viehzucht und der Dedung des eigenen Bedarfes führt. In den Bezirken der 
Züchtung des Niederungsviehes finden wir faſt ausschließlich das ſchwarz-bunte 
Niederungsvieh (Holländer, Dftfrieien, Oldenburger) und es haben auch alle 
Zuchtimporte der neueren Zeit fich ausschließlich auf daſſelbe beichränft. Die Haltung 
von dem rothbunten ſchleswig-holſteiniſchen Vieh it verichiedentlich angeregt, 
aber nirgends in größerem Umfange befolgt worden. Wir haben diejelbe auch nicht 
unterjtügt und zwar deshalb nicht, weil die bisherigen Erfolge mit dieſem Schlage nicht 
derartige waren, daß man ihn als für unſere Zwecke befonders nutzbar anfprechen 
könnte und andererjeits, weil unſer einheimiſches Vieh fait ausschließlich den Typus 
des Schwarzbunten Niederungsviehes trägt, infolgedeſſen auch zur Blutauffriichung 
Thiere diefer Niederungsraſſe viel geeigneter ericheinen. 

Wir haben endlich vielfach die Beobachtung gemacht, daß bei dem Holjteiner 
Vieh, befonders dem, welches in jtärferem Maße Shorthornblut in jeinen Adern 
rollen hat, die Konjtitution eine weichere ift und zur Ausbildung dev Perlſucht 
mehr geneigt ericheint. 

Im Bezirke der Höhenviehzüchtung beachten wir, daß alle die Gebiete, 
welche einer reichlichen Nuttererzeugung fih rühmen fönnen, der ausſchließ— 
lihen Anihaftung von Simmenthaler-Vieh Huldigen, während die in 


Zucht⸗ 
genoſſen— 


ſchaften. 
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der Futterproduftion etwas ftiefmütterlidh ausgeftatteten Bezirfe, dem Glan— 
Donnersberger, Ellinger: und Scheinfelder-Vieh den Vorzug geben. So 
iehen wir in den Kreifen Querfurt, Weißenfels, Naumburg, Merjeburg, 
Sangershaujen ꝛc. bei Körungen der Bullen, bei der Einfuhr von weiblichen 
Zuchtvieh und im Handel ꝛc. mehr und mehr das Simmenthaler Vieh überwiegen 
und die Reſte des Niederungs- und fogenannten Landviehes verdrängen. Im Kreife 
Cdartsberga hielt fi bisher die Glanvieh- Züchtung die Wage mit der des 
Simmenthaler Viehes. Die legten Jahre fcheinen aber entichieden das Zünglein nad) 
der Seite des leßteren bingezogen zu haben. Im den beileren Bezirken Des 
Negierungs-Bezirfs Erfurt finden wir ebenfalls Simmenthaler Vieh, 5. B. im 
Kreile Erfurt, Zangenfalza zc., während die Kreiſe Mühlhaufen, Worbis 
und Heiligenitadt, der Iniative des Gentral-Vereins folgend, fih in die Arme 
der Frankenviehzüchtung geworfen haben und wir erhoffen gerade von dieſem 
Theile der Provinz einftens ein umfangreiches Angebot von Arbeitsochen. Im 
Herzogtum Gotha ſchwankt ebenfalls die Meinung zwiſchen Simmenthalern 
und Franken, ähnlich iſt es in den Fürftenthümern Schwarzburg:Rudoljtadt 
und Schwarzburg:Sondershaufen. Im Gebiete des Harzes fehen wir das 
erfreuliche Bejtreben, die Neinzuct des Harzviehs wieder mehr herbeizu— 
führen; daß daſſelbe mit manchen Schwierigkeiten verbunden iſt, hat jeinen 
Grund nit allein darin, daß der Harzbewohner an fi) etwas fchwerfällig it, 
jondern aud) darin, daß jeit Jahrzehnten alle möglichen Erperimente, das Harzvieh 
durch die verjchiedeniten Schläge zu verbeffern, gemacht worden find. Der Central: 
Verein hat, da es jtets an guten Darzbullen fehlt, den Verſuch gemacht, durch die 
Aufitellung von zwei Vogelsberger Bullen, welcher Viehichlag nicht allein mit dem 
Harzvieh jehr nahe verwandt ift, fondern auch unter ähnlichen Boden: und klima— 
tiichen Verhältniffen ſich entwidelt hat, den gewünſchten Fortichritt zu beichleunigen. 

‚sn den Stierhaltungs: und Stammzucht-Genoſſenſchaften erbliden 
wir für unjer Gentral:Bereins-Gebiet die wichtigite Maßregel zur Hebung der 
Viehzucht. Diejelbe findet aud) dementiprechend mehr und mehr Anerkennung in den 
Kreifen unferer Züchter. Die nachftehende Tabelle giebt über das Anwachſen und 
den Umfang der Stierhaltungs-Genoſſenſchaften eingehenderen Aufihluß und 
zwar mit dem erfreulichen Ergebnifje der raſchen Zunahme diefer trefflihen Ein- 
richtung. 


In der Provinz vorhandene, durch den GentralsBerein eingerichtete 
Bullenftationen. 
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9 Severländer, 
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Die Vermehrung der Bullenftationen hat eine wejentliche Unterjtügung dadurd) 
gefunden, daß der Landwirthſchafts-Miniſter die Staatszuihüjle für Die 
ſonſtigen Zwecke der Förderung der Viehzucht (außer den Schauen) weſentlich erhöhte, 
fo daß diefelben dermalen 10000 Mark betragen. 
Im Auftrage der Deputation haben die Herren 3. von Lingenthal umd 
9. von Mendel eigene Anweiſungen für die Bildung von Zuchtgenoſſenſchaften 


In denjelben ift ein Unterfchied gemacht zwiichen Bullenhaltungs-Genofjen- 


ihaften und Stammzuchts: Genofjenichaften und zwar mit folgender Anmeifung: 


Wander: 
Berfamm: 
lungen. 


Einfuhr 
von weib: 
lichem Judt: 
vich. 
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Diejenigen Bezirfe, welde ein gleichartig gutes Kuhmaterial befigen, oder 
ein derartig gutes zu beichaffen gewillt und im Stande find, können und jollen 
Stammzuchts-Genoſſenſchaften bilden. Das Weſen derjelben beiteht darin, daß 
nicht allein auf die Anſchaffung und Haltung rafjereiner, dem Zuchtziel entiprechen: 
der Bullen, jondern aud auf die Auswahl der geeigneten weiblichen Tbiere, 
fowie auf die rationelle Prlege der Nachzucht und ihre Weiterbenugung durch die 
Genoſſenſchaft felbit Gewicht gelegt wird. 


Ueberall aber, wo die Verhältnifie weniger günftig find, wo die Bevölferung 
von der Erfenntniß der Nothmwendigfeit zielbewußter Züchtung noch nicht durch— 
drungen it, ſondern zu derjelben erit gebracht werden joll, überall, wo das zur 
Stammzüchtung geeignete Ruhmaterial nicht vorhanden ift und nicht beichafft werden 
fann, da empfiehlt es fich, mit der Bildung von Stierbaltungs-Genofjenihaften fi 
vorerit zu begnügen. Die Yesteren, d. h. die Stierhaltungs-Genofjenichaften , forgen 
nur für die Anſchaffung tadellofer Bullen, jowie für eine rationelle Haltung derjelben ; 
fie fümmern ſich aber noch nicht um die Qualität der weiblichen Thiere und um 
die Negiftrirung und Erhaltung der Nachzucht. 


Da, wie joeben angedeutet, eine wirklich nugbringende Viehzucht nur dann zu 
erreichen ift, wenn ein größerer, von den gleichen oder ähnlichen wirthichaftlichen 
Verhältnifien getragener Bezirk dafjelbe Zuchtziel verfolgt, fo wurde weiterhin von 
der Deputation die Bildung von Verbänden der einzelnen Stammzuchts-Genoſſen— 
ihaften innerhalb eines Kreiſes oder Bezirkes in Ausficht genommen und ift theil- 
weile auch jchon durchgeführt, wie z. B. bei den Zuchtgenoſſenſchaftsverbänden 
Eckartsberga, Steigra, Fiſchbeck. Die beiden leßteren haben in den ver: 
flojienen Jahren bereits eigene Herdbücher herausgegeben, die den erfreulichen 
Beweis des Erfolges zielbewußter, gemeinſamer Arbeit darlegen. 

Die Anmweilungen, von denen foeben Mittheilung gemacht wurde, enthalten 
Muiterftatuten für Stammzuchts-Genoffenichaften und für Stierhaltungs-Genofien- 
ichaften, Mufterverträge für die Genofjenichaft mit den Stierhaltern und endlich 
Notizen über rationelle Haltung und Pflege der Zuchtthiere, beionders aber der 
Zudtbullen. 


Seit mehreren Jahren werden auch für die Hebung der Rindviehzucht Wander: 
Verlammlungen abgehalten, in denen als Vertreter der Deputation die Herren 
Nittmeifter v. Helldorff, Nittergutsbefiger v. Lingenthal und Oekonomierath 
v. Mendel abwechielungsweile anweſend find und die diesbezüglichen einleitenden 
Neferate übernehmen. Zu dieſen VBerfammlungen werden alle landwirthichaftlichen 
Vereine eines gleichartigen Gebietes eingeladen; dieje Situngen geben vielfah Anlak 
zum Meinungsaustaufch und zu fruchtbringender Anregung auf dem Gebiete ber 
Züchtung. Cs bleibt der Zufunft vorbehalten, daß ein eigener Wanderlehrer für die 
Förderung der Nindviehzucht bei uns thätig wird, das Bedürfniß iſt heute jchon 
vorhanden. 

Immer innerhalb der Grenzen unferer Zuchtbezirks-Eintheilung fördert der 
Gentral:Verein mit den ihm vom Staate zur Verfügung geitellten Mitteln alljähr- 
(id) die Einfuhr von weiblichen Raſſevieh und zwar auf dem Wege, daß dem ein: 
zelnen Vereine, welcher einen derartigen Import unternimmt, bis zu einer gewiſſen 
Grenze der bei der Auktion der Thiere eventl. entitehende Verluſt erjtattet wird. 
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Dieſes Entgegenkommen wird ſehr viel benutzt und wir können mittheilen, 
daß in den letzten Jahren mit Unterſtützung des Central-Vereins pro anno 
600-- 800 Stück weiblicher Thiere der Niederungs: und Höhenichläge durch Die 
Vereine eingeführt worden find. Bei dem völligen Mangel eigener reiner Raſſen 
find wir num einmal auf die Einfuhr angewiefen. Cs muß aber unſer Streben 
dahin gehen, daß durd) jorgiame Aufzucht mehr und mehr unſere Viehſtämme ver- 
beifert werden, damit in abjehbarer Zeit dann regelmäßige Zufuhren von auswärts 
nicht mehr nöthig find, ſondern nur auf die zeitweilige Blutauffriihung durch männ- 
liches Zuchtmaterial bejchränft bleiben fünnen. 

Dem Körweſen hat jich der Landwirthichaftliche Gentral:Verein in neuerer Zeit 
nicht mehr ablehnend, wie lange Jahre hindurch, gegenüber geitellt, fondern er lieh 
der Entwicelung deifelben vielmehr freien Lauf und fuchte den Erfolg der Mahregel 
auch jeinerfeits zu fihern und zu heben. Die Deputation wandte fih in der Sache 
z. B. an die in Betracht fommenden Kreiſe und zwar mit folgenden Vorjtellungen: 

„Mit den Körungen männlicher Thiere (Hengite, Bullen) ift unbedingt eine 
Prämiirung zu verbinden, indem durch fie allein das für die Förderung der Viehzucht 
nethwendige Intereſſe der Viehhalter jelbit wachgerufen wird. Durd eine bloße 
Polizei-Maßregel it noch niemals irgend ein wirthichaftliher Zweig wahrhaft 
und dauernd gehoben worden. Außerdem muß bei der Störung nad) einem be- 
jtimmten AZuchtziele innerhalb des betreffenden Bezirks verfahren werden, weil alles 
Erperimentiren nur vom Uebel it. Laßt fich eine Körungskommiſſion auf das 
[etere ein, jo wird fie mehr jchaden als nützen.“ 

Es werden in neuerer Zeit denn aud zu Prämien von Körbullen aus den 
Gentral -Vereinsmitteln ſelbſt alljährlich nicht unbedeutende Zuſchüſſe gewährt, 
allerdings unter folgenden Bedingungen: 

a) Daß wenigſtens in derfelben Höhe wie die Gentral-Vereinsmittel aud) 
Ktreismittel Verwendung finden, 

b) Daß die Prämien nur für ganz bejtimmte Zuchtrichtungen, welche 
der Eintheilung der Zuchtbezirfe des Gentral-Bereins entipricht, be- 
anfprucht werden fünnen und daß auch die Kreismittel nur in Rück— 
ſicht auf diefen Umſtand Vertheilung finden. 

Zur Zudhtbullenhaltung hat übrigens der Gentral:Berein infolge einer Rund— 
frage des Herrn Minijters des Innern betreffend die geſetzliche Negelung der 
Stierhaltung in den Gemeinden, wie fie in der Nheinprovinz durchgeführt worden 
it, pofitiv Stellung genommen und zwar in folgenden Punkten: 

1. Die Bullenhaltung in der Provinz iſt nicht für genügend geordnet anzuſehen. 

2. Die Mißſtände der Bullenhaltung find in unferer Provinz nicht im Mangel 
einer ausreichenden Zahl, jondern in der oft noch geringen Qualität der 
Thiere zu Juchen. 

3. Zu dem Zwecke eines Kortichrittes zum Beſſeren bält die Deputation 
folgende Gefichtspunfte als Grundlage für eine eventuelle gelegliche Negelung 
der Angelegenheit in unferer Brovinz als nothwendig und empfehlenswerth: 
a) Die Beichaffung umd Unterhaltung der in einer Gemeinde erforderlichen, 

zur Zucht tauglichen Bullen liegt entweder der Gemeinde, oder der 

Sefammtheit der Rindviehbeſitzer der Gemeinde unter Yeitung Des 

Semeindevoritehers ob. 


Tas 
Körweſen. 


Aufzucht— 
Stationen 
für Bullen. 
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b) Soweit durch mit ſtaatlicher Subvention eingerichtete und unter Kontrolle 
des Yandmwirthichaftlichen Gentral-Bereins jtehende Zuchtitierhaltungs: 
genofjenichaften die im VBorbergehenden angeführten Bedingungen — 
werden, iſt dem Geſetze ebenfalls Genüge geleiſtet. 

c) Die Unterhaltung der Gemeindebullen darf: 

1. weder an den Vlindeitfordernden im öffentlichen Aufgebote, 
2. nod) dem Pächter eines Gemeindehaufes (Schänfe, Bäcerei) auferlegt, 
3. noch der Neihe nad) vergeben werden. 

d) Die den Gemeinden durch die Bullenhaltung erwachfenden Kojten find 
nad) Beſchluß der Gemeindevertretung entweder als allgemeine Gemeinde: 
(alten zu behandeln, oder fönnen ganz oder theilweile durch Erhebung 
eines entiprechenden Sprumggeldes, oder durd eine bejondere auf Die 
Viehbefiter nah Maßgabe ihres dedfähigen Viehbejtandes zu ver: 
theilende Gemeindejteuer aufgebracht werden. 

Beichließt die Gemeindevertretung weder in dem einen, nod in 
dem anderen Sinne, jo find die Koſten als allgemeine Gemeindelajten 
aufzubringen. 

e) Gemeindebullen, ſowie alle diejenigen Bullen, welche zur Paarung mit 
weiblichen Rindern, die nicht dem Befiger des Bullen gehören, Benußung 
finden, dürfen nur dann verwendet werden, wenn ihre Juchttauglichkeit 
fejtgeftellt ift. Die näheren Bejtimmungen bierüber trifft der Herr 
Minifter für Landwirthichaft. 

Die fortichreitende Einrichtung von Zuchtbullenjtationen, jomwie die Wirfung 
der Körungen veranlaffen eine ftarfe Nachfrage nad) jungen Zuchtitieren in unſerem 
Gentral-Vereinsgebiete. Diefelben müflen zum Theil zu verhältnigmäßig jehr hohen 
Preiſen aus Original-Zuchtländern beichafft werden, was nicht allein ſchwere Koiten 
verurfacht, fondern noch den Nachtheil bat, daß die Stiere meiſt einen jchwierigen 
Afklimatifationsprozeß durchmachen müjlen und zwar zu einer Zeit, wo man deren 
volle Dedungsleiftung bereits beanfprud)t. 

Dieſe Umftände und die Ueberzeugung, daß das Angebot billiger Vaterthiere 
die Anjchaffung derfelben noch vermehren würde, veranlaßte die Deputation Auf: 
zuchtſtationen einzurichten und zwar unter folgenden Bedingungen: 

a) Es werden 3—4 Monate alte Kälber aus Driginal-Zuchtländern (vorerft 
Holländer, Djtfriefen, Simmenthaler und Glan-Donnersberger) durch den Gentral- 
Verein angefauft und in Wirtbichaften untergebracht, die geeignete Laufplätze und 
Weiden befigen. 

b) Hinfichtlih der Fütterung und Pflege werden jtrenge, geeignete or: 
Ichriften gegeben. 

ec) Die Abnahme der Bullen findet im Alter von 1'/s Jahren jtatt, in 
welchem fie, gute Pflege und Wartung vorausgeiett, deckfähig fein müjlen. 

d) Die Entihädiqung, welche dem Inhaber der Aufzuchtitation gewährt wird, 
bejteht entweder in einer Paufchalfumme pro Stüd oder indem der Zuwachs ent: 
jprechend bezahlt wird. 

Auf diefem Wege hofft man nicht allein billige Zuchtbullen für die Genofjen- 
ſchaften und die Gemeinden mit der Umgehung der Afklimatifations-Schwierigfeiten 
zu erlangen, jondern auch zu erreichen, daß Mufteraufzuchtitationen entitehen, die 
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uns feſte Zahlen und Anhaltspunkte in Betreff der Methode und Koſten einer 
rationellen Aufzucht liefern. 

Dermalen exiſtiren zwei ſolche Stationen und zwar eine ſolche auf dem Gute 
Altſchloß des Herrn Rittergutsbeſitzers F. R. Schirmer (für Niederungsvieh) und 
eine folhe auf der Domaine Wandersleben bei Seren Domainenrath Loth (für 
Höhenvich). Leider iſt der Futtermangel und die Futternoth diefes Jahres dem 
flotten Abjage der zum Verkaufe reifen Stiere hinderlich geweſen. Trotzdem werden 
weitere Verfuche auf dieſem Gebiete und zwar hoffentlich mit dem entiprechenden 
Erfolge gemacht werden. 

In unferer Provinz iſt die Benutzung der Ochſen-Anſpannung eine allgemein 
üblihe und es ftedt in dem Inventar der Geſpanne unferer Induſtriewirth— 
Ihaften ein beträchtlicher Theil des Betriebs-Hapitals; dafjelbe erfährt vielfach eine 
Schädigung und Beeinträchtigung dadurch, daß der Ochienbeichlag von vielen unferer 
Landſchmiede nicht zweckmäßig gehandhabt wird. Die Folge davon ift, daß Ver: 
nagelungen äußert häufig vorfommen, wodurd) dann der Werth und die Nutzungsfähigkeit 
der foftipieligen Ochjen eine Verminderung erfährt. Andererjeits aber jtreben wir aud) 
darnach, die Ochlenaufzucht in Gang zu bringen und zwar befonders in den Bezirken 
Thüringens und des Harzes. Auch fie fordert die Möglichkeit eines rationellen Be: 
ichlages der verfaufsfähigen Waare. Dieſe Verhältniffe haben die Deputation zur 
Förderung der Pferde und Viehzucht unferes Gentral-VBereinsgebietes veran: 
laßt, eine beifere Ausbildung der Landfchmiede im Klauenbeichlage ins Auge zu 
faſſen. Der legtere wird erfahrungsgemäß ſehr rationell in dem bayrijchen 
Negierungsbezirf Ober: Franken betrieben. 

Dort find auch, wie wir in Erfahrung gebradht haben, wiederholt jchon 
Schmiede aus den Herzogthümern Braunfhweig und Anhalt mit jehr gutem 
Erfolge aushebildet worden. 

Eine folche Ausbildung ift nun auch für die Schmiede der Provinz Sachſen 
angebahnt und durchgeführt worden und zwar unter folgenden Bedingungen: 

1. Es wurden immer je 6 Hufbeichlag-Schmiede, angejeifene, jüngere Meifter 
dorthingeichictt und zwar wurden vor allem diejenigen berüdfichtigt, welche 
eine Hufbeichlagsfchule befucht oder ihre Hufbeichlagsprüfung mit Auszeichnung 
beitanden hatten; 

2. jedem der Meifter wurde eine einmalige Entihädigung von 55 Mark als 
Reiſegeld und zur Beköftigung gewährt; 

3. nach der Rückkehr waren diefe Mleifter verpflichtet anderen Meiftern ber 
Umgebung, ohne irgend melde Entichädigung zu beanfpruchen, Unter: 
weilungen im Ochſenhufbeſchlage zu ertheilen; 

4. jeder Kurſus dauerte 8 Tage und es wurden immer zwei Meifter in einer 
Beichlagsichmiede bei Bayreuth untergebradt. 

Mir haben in diefer Art in Oberfranken 40 Meiſter ausbilden laſſen, mozu 
uns der Herr Landwirthichaftsminifter einen einmaligen Zuſchuß von 1000 Mark 
gewährt hat. 

Im Uebrigen wird für die Zufunft dafür geforgt werden, dab die betreffenden 
Meifter in der Provinz felbjt fich ausbilden fönnen, indem an den Beihlagsichulen 
in Erfurt und Merjeburg nunmehr auch Kurfe im Slauenbeichlage veranftaltet 
werden follen. 

23 


Ochſenhuf— 
beichlag- 


Die 
Schafzucht. 
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Die Schilderung der Beſtrebungen des Gentral-Vereins zur Förderung der 
Rindvichzucht in unferer Provinz können damit geichlojien werden, daß betont und 
nachdrüdlich hervorgehoben wird, daß alle Mahregeln der Zufunft, joweit es die 
Züchtung betrifft ji vor allem auf die unentwegte Verfolgung eines Zucht-Zieles 
in den einzelnen Bezirken vereinigen müſſen. Diefer Weg ift angebahnt und muß 
weiter bejchritten werden; denn er führt ſicher und verhältnigmähig raſch zum Ziel. 

Die Schafzucht ift im Gentral:Vereinsgebiete jtets mit viel Intereſſe und Ver- 
itändniß betrieben worden. Das Hauptgewicht legte man lange Zeit auf die 
Züchtung edler Thiere und auf die Produftion einer feinen Tuchwolle. Unter den zu An: 
fang diejes Jahrhunderts herrichenden Verhältniſſen, ſowie unter den damaligen günitigen 
Wollpreiſen, durfte diefe Zuchtrichtung auch wohl als die zweckmäßigſte angejehen 
werden. Allein die Zeit des goldenen Vließes follte, entgegen allen Bermuthungen, zu 
bald ihr Ende erreichen. 

Die eriten Merinos wurden im vorigen Jahrbundert unter Friedrich dem 
Großen aus Spanien nad Deutichland importirt. Es fteht aftenmäßig feit, 
daß 1765 und 1779 Schafe aus ſpaniſchen Herden und zwar hauptjächlich aus der 
des Grafen Negretti nach Sachien gefommen find. 

Die Behauptung, daß zwei verichiedene Naffen importirt worden jeien, welche 
man mit der Bezeichnung Eleftoral und Negretti belegt habe, iſt falih. Nach 
den Angaben von v. Nathujius-Hundisburg lehrt die Geſchichte der Einführung 
diefer Thiere, daß nur Schafe eines Sclages, allerdings aus verschiedenen Herden 
zu uns gekommen find. In diefem Sinne von verfchiedenen Merinoraflen zu 
reden widerſpricht alfo den aeichichtlichen Thatſachen. 

Im anderen inne haben diefe Namen eine große Bedeutung: Man unter: 
icheidet leicht unter den Mierinos zwei Gruppen, wenn man die zahlreichen unbe: 
ſtimmten und Uebergangsformen unberücjichtigt läßt und nur die auffallenditen Ge— 
genſätze hervorſucht, nämlich: 

Schafe mit feinen Knochen, geſtrecktem Leib, ſchmalem, ſpitzen Rücken, dünner 
Haut, welche glatt auf dem Körper liegt, mit ſanfter, feiner Wolle und leichtem 
Wollfett und ſolche mit ſtärkeren Knochen, gedrungenem Körper, breiter Schuft, 
ſtarker, weiter Haut, welche Falten an Hals, Bauch, Schenkeln und Schwanz bildet, 
mit viel mittelfeiner, kräftiger, härterer Wolle und ſchwerem Wollfett. 

Für die Bezeichnung dieſer verſchiedenen Formen, welche man typiſche nennen 
kann, ſind die Namen Elektoral für die erſteren und Negretti für die letzteren 
entſtanden. 

Sachſen ſchien durch feine klimatiſchen und Weide: Verhältniffe für die 
Aufnahme jener edlen Raſſen wohl geeignet zu ſein. Unter dieſen Umſtänden, ver— 
eint mit dem Streben nach Wollfeinheit, fanden denn auch die ſpaniſchen Negrettis 
und deren Abkömmlinge, die Elektorals, Einführung in unſeren Schäfereien. 

Die Heranzüchtung reiner Negrettiherden, die ſich durch Wolladel und Fein— 
heit auszeichneten, ſollte indes anderen Gebieten, wie namentlich dem Königreich 
Sachſen, Schleſien und Mecklenburg vorbehalten bleiben. In Moeglin ſchaffte 
Thaer eine Elektoral-Negretti-Herde, die allgemeine Anerkennung fand und welche 
fich bis zur Mitte dieſes Jahrhunderts dort erhalten hat; in Schlefien find heute 
noch reine Merinoftammichäfereien vorzufinden. 
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Es iſt klar, daß unter den hohen MWollpreifen die Landwirthe dieſem 
Zweige ihres Gewerbes beiondere Aufmerkſamkeit zumandten. So finden mir 
denn auch, daß häufig durch Wort und Schrift über die bejte Statur des Schafes, 
deren Vollwolligkeit, die Feinheit der Herden und deren Wollcharakter im allge: 
meinen u. ſ. w. im Gentral:VBerein verhandelt worden iſt. Aus allen diefen Be- 
richten entnehmen wir, daß in hiefiger Provinz bejonders von folgenden Geſichts— 
punften ausgegangen wurde: In Bezug auf Statur liebte und erjtrebte man 
itarfe, kräftige, regelmäßig gebaute Glieder, weit von einander geitellte und in den 
Sprunggelenfen nicht einwärts jtehende Dinterfühe, gerades Kreuz, breiten MWiderrift, 
aufgerichteten jtarfen Hals, ziemlich breiten Kopf. Die Wahl der Zuchtthiere ge: 
ſchah in diefem Sinne und ebenio ſuchte man durch kräftige Fütterung der Lämmer 
im eriten und zweiten Lebensjahre das Ziel zu erreichen. 

Man Sieht, dak in unjerem Gentral:Bereinsgebiete von Anfang an auf ein 
fräftigeres, jchweres Wollfchaf binggarbeitet worden ift, welches allerdings vielleicht 
binfichtlic) Starken Wollichweißes und der Wollbeichaffenheit überhaupt zur Klage Anlaß 
gegeben und dem urſprünglichen Zuchtziel nicht ganz entiprodyen haben dürfte. 

Die unter den geichilderten Prinzipien geleitete Schafzucht blühte in den 
eriten Dezennien unjeres Jahrhunderts anfcheinend recht befriedigend. Bei genauerer 
Betrachtung der maßgebenden Gefichtspimfte ergiebt ſich indeß, daß nicht den höchiten 
Anforderungen bezüglid der Erzeugung hodhfeiner Wollen genügt wurde, indem man 
nicht zu den werthoolliten Böden in Beziehung auf den Adel der Wolle griff, jondern 
vielmehr hauptiächlich zu den arößten und bewachjeniten, die gerade deshalb meijtens 
viel zu mwünjchen übrig ließen und zwar ſowohl rückſichtlich des Adels und der 
Feinheit der Wolle, wie auch der Dichtwolligkeit, da befanntlich Thiere, welche 
fih durch hervorragende Körpergröße vor ihren Stammesgenoſſen auszeichnen, 
jelten gut gebaut und in Folge deſſen gewöhnlich geringe Futterverwerther find. 

Unsere ſächſiſchen Wollzüchter fanden denn auch bald, daß fie durch ihre Zucht: 
richtung nicht die Mollerträge der reinen Merinoherden erreichen fonnten. Allein 
diefe Lleberzeugung führte nicht allgemein zur Erfenntniß der eigentlichen Urjachen, 
daß nämlich ein Mißgriff in der Wahl des Juchtmaterials ftattgefunden hatte. 

Man griff zur Kreuzung mit Nambouillets; diefer Weg führte jedoch damals 
aus dem Regen in die Traufe. Die Zeit der Nambouillets war nod nicht 
aefommen; die edeljte Wolle lohnte noch am beiten und das Fleiſchgewicht fiel 
noch nicht in Betradt. 

Die MWollpreife erreichten ihren Höhepunft im Jahre 1818, wo auf dem 
Berliner Markte für hochfeine Waare 671 Mark gezahlt wurden. Seit jener Zeit 
find die Preiſe, wenngleich mit verfchiedenen periodischen Schwankungen, jo doch 
jtetig bis in Die neuefte Zeit zurücdgegangen. Dieſer ‘Preisrüdgang wurde ver: 
anlaft theils dadurch, dab die Produktion von feinen Wollen vermöge der hohen 
Preiſe rapide zunahm, (betrug doch das Wollquantum auf dem Berliner Markt im 
Sabre 1811 im Ganzen 11246 Gentner, 1818 12238 Gentner und 1869 
194573 Gentner), theils dadurd, daß fich mit der Zeit die Mode änderte und der 
Konſument andere Anſprüche jtellte, endlich dann dadurch, daß es vermöge der 
fortichreitenden Vervollfommnung der zur Verarbeitung der Wolle dienenden 
Maſchinen möglich wurde, jelbjt aus minder feinen Wollen auch jehr haltbare und 
ichöne Fabrifate herzuitellen. 
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Wenn auch diefe Gründe nur direkt einen Nüdgang des Preifes für hoch— 
feine Waare zu bedeuten jcheinen, jo willen wir doch, daß auch minder feine 
Wollen, wenngleich in geringerem Grade, eine Preisftorung erleiden mußten. Dazu 
trat die Konkurrenz überjeeiiher Länder, welche fih nicht nur durch die fchnelle 
und umfangreiche Vermehrung des an den Markt gebrachten Wollquantums fühlbar 
machte, fondern auch durch eine beſſere Qualität, was um fo gewichtiger war, als 
die Güte der inländischen Produkte vermöge eines vielfach irrationellen Betriebes 
der Schafzucht, ſtetig herabging. — Zu befonderer Gefahr für die Forteriftenz 
der inländifchen Wollproduftion wurde Australien. Diejes Land mit feinen großen 
billigen Weideflächen und nur furzen winterlichen Regenmonaten fann im Vergleich) 
zu unferen hochbejteuerten Ländereien bedeutend wohlfeilere Wolle produzieren. Und 
da die Elite unferer Böde jchon feit Jahren nad) den Kolonien erportirt ward, 
lieferte uns Auftralien bald die beſſere Wolle unferer eigenen Böde: eine gute 
Mittelmolle und feine Wolle, die in ganz befonderer Weile den Mittelwollen der 
Provinz Sachſen Konkurrenz machte. — Wie heute unfer Wollmarft vom Aus» 
lande und zwar hauptſächlich von Auftralien und Süd-Amerika beherricht wird, 
möge daraus erhellen, daß Deutjchland im Jahre 1885 105,5 Millionen Kar. 
Wolle importirte und nur 13,5 Millionen Kar. abgegeben bat, was eine um 
92 Millionen Kar. höhere Einfuhr bedeutet. Diefe Zahlen dürften doc, ſowohl 
für die deutichen Zandwirthe, wie auch ganz beionders für den Staat die Ver— 
anlaffung zum Nachdenken jein, um Maßnahmen zu ergreifen, eine ſolche erhebliche 
Schädigung nicht nur für die einheimische Landwirthſchaft, jondern auch für den ge— 
jammten Nationalwohlitand in engere Grenzen zu bannen. Allerdings darf nicht 
geleugnet werden, daß die zweite Bedingung zur Erlangung von überhaupt wieder 
lohnenden Wollpreifen die ift, daß die deutiche Schafzucht in ihrer Woll-Produktion 
mehr, wie bisher fich den Anfprüchen des Konfums anbequemt und dab der Woll: 
handel eine gründliche Reorganijation erfährt. 

Durch den Uebergang aller Staaten von der Freihandelsrichtung zu einem 
ausgeiprochenen Schußzoll: und ſogar Prohibitivſyſtem, welches namentlich unter der 
Herrichaft der Merkantiliften im 17. und 18. Jahrhundert fich entwidelt hatte, 
it auch die Wolle wie die Wollwaaren mit einem Ausfuhr: Zoll belegt worden. Derjelbe 
blieb auch beitehen, als ſich zu Anfang diefes Jahrhunderts das freihändlerifche 
Princip wiederum Bahn brach und als fich mehrere Staaten zu einem Verein zufammen 
verbanden, bei welchen die Verzollung nur nod) eine Ausnahme bilden jollte. Durd) 
die Belegung der Wolle mit einem Ausfuhrzoll und die Bejteuerung ausländiicher 
Wollwaaren beim Eingange wurde der Wollenfabrifant des Zollvereins zwar in Schuß 
genommen, der Producent aber in doppelter Weile geihädigt; denn die Wollpreife, 
welche Schon durch den Ausfuhrzoll erheblich gedrüdt wurden, erlitten durch den verhin‘ 
derten Import von fertigen Waaren eine weiteren Nüdgang, indem die englischen 
Käufer nunmehr die, deutichen Märkte nicht mehr in demjelben Maße wie früher 
bejuchten. Der Gentral-Berein machte diefe Angelegenheit jchon in feiner erſten 
Ausſchußſitzung im Februar 1843 zum Gegenjtande der Verhandlungen und be- 
ichloß, beim Landes-Defonomie-Hlollegium dahin vorjtellig zu werden, daß es auf die 
Aufhebung jenes Rohwaaren-Ausfuhrzolles wirken möge. (Siehe Seite 15 dieſes Buches). 

Unter all’ den geichilderten Umständen durfte es nicht Wunder nehmen, dab 
die lange Zeit florirende Schafzucht bald faum einen Ertrag mehr abzuwerfen ver: 
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mochte. Dazu fam noch, daß das in den Augen des Wollzüchters befte und leiftungs- 
fähigſte Schaf fich in feinem Gefammtorganismus immer abnormer gejtaltete und 
immer ungeeigneter zur hinreichenden Verwerthung des Futters ward. Krankheiten 
aller Art hielten bei den Herden Einzug und forderten unter den verweidhlichten und 
wenig widerftandsfähigen Thieren die größten Opfer. Beſonders ermähnenswerth 
it das Auftreten der LZeberegelfranfheit oder Schaffäule in den Jahren 1812, 1824, 
1830, 1843, 1844, 1851/52 u. A. m., durch welche jtrichmweife in der Provinz 
Sachſen ganze Beitände hinweggerafft wurden. 

Intereſſant dürfte es fein, die im Anfange diefes Jahrhunderts herrichende 
Anficht über die Urfachen diefer Krankheit zu erfahren. Die Beobachtung hatte 
bereits gelehrt, daß naſſe Jahrgänge und faule, feuchte Weiden die Schaffäule befonders 
bervortreten ließen. Ebenfo waren bereits in den Gallengängen der Leber Die 
Egelwürmer entdedt worden, die man aber weniger als die Urfachen der Krankheit, 
als vielmehr die Folgen derielben anſah. Ueber die Herkunft diefer Würmer jollte 
noch lange ein gewiſſes Dunfel herrſchen. Größtentheils neigte man ſich der Anficht 
zu, daß durch die ungünftigen Weiden die Schafe in einen krankhaften Zuftand verjept 
würden, in welchem dann die Würmer durch Urzeugung entitehen jollten. Erit in den 
vierziger und fünfziger Jahren lichteten fich die Neihen der Anhänger diefer Theorie. 
Die dann herrſchende Anficht war, dab die Schafe in dem durch die naſſen Weiden 
veranlaßten, krankhaften Zuftande nicht fähig feien, die Eier jener Weſen, welche 
auf irgend eine Art und Weile durch das Futter in den Darmfanal gelangt jeien, 
vermitteljt der Verdauungsſäfte zu zeritören. Die Erkennung des wahren Sadver: 
haltes jollte einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Nah den gewonnenen Nefultaten auf dem Gebiete der zoologiichen For: 
ihungen ift der Leberegelmurm — Distomum hepaticum — nicht eine Folge, 
ſondern die Urſache der Krankheit. Derielbe macht einen ausgeiprochenen Generations— 
wechjel durch und hat als Zwiichenwirth eine auf feuchten Wiefen und Weiden 
mancherorts häufige Schnee — limnaeus minutus — womit es zufammenhängt, 
daß die Schafe von der Krankheit nur da zu leiden haben, wo fie im Sommer 
auf feuchte Wieſen und Weiden getrieben werden. Es erflärt fih aus diefer Ent: 
widelungsgeichichte, daß die regenreichen Jahre 1812, 1830 u. ſ. mw. zur Ber- 
breitung der Krankheit wejentlich beitragen mußten. Auch aus England ward berichtet, 
dat 1812 an Leberfäule allein in der Ilmgenend von Arles ca. 300,000, 1830 
im ganzen Reiche ca. 11/; Millionen Schafe gefallen find. Auch in der neueren 
und neueiten Zeit haben die Schafbeitände des nfelreiches jehr empfindliche Ein- 
buße durch die Leberfäule erfahren, jo daß in weiten Gebieten ob der fteten Herr: 
ſchaft dieſes Würgengels das Wollvieh völlig abgeichaftt ift. Dies fam dem 
deutichen Dtaftichafimport nach England jehr zu gute; derjelbe hat leider in Folge 
der jteten Verſeuchung (Maul- und Klauenjeuche) Deutichlands nun wieder aufgehört, 
welcher Umſtand der deutichen Schafzucht einen fchweren, ihren Lebensnerv treffenden 
Schlag verfegt hat. 

Nach den großen Verluften, die im Jahre 1851/52 unter den erden 
des Vereinsgebietes durch die Leberegellucht eingetreten waren, zog der Central: 
Verein die Frage in den Bereich jeiner Grörterungen, in wie weit das Fleiſch der 
an diefer Kranfheit Leidenden Schafe ohne Nachtheil für die Gelundheit der 
Menſchen genofien werden könnte. Departementsthierarzt Körber-Merſeburg 
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erläuterte die Frage dahin, daß dajlelbe bis zum eriten Beginn der wallerfüchtigen 
Ergießungen unverdorben ſei und ohne allen Nachtheil vom Menſchen verzehrt 
werden dürfe. Von diefem Stadium ab jedoch, wo ſich Fieber fauliger Art hinzu: 
gejelle, jei es zum menschlichen Genuß unbrauchbar. Nach außen mache fid) diejer 
Zuftand durch eine Hinneiqung zur Entmiſchung des Blutes, durch faulige Ab: und 
Nusfonderungen und große Hinfälligkeit der Thiere bemerkbar. Die großen und 
bedeutenden Verlufte fönnten alfo dadurch ermäßigt werden, daß man durch zeitiges 
Abſchlachten der Schafe das Fleiſch dem Genuſſe zu erhalten juche. Bei ſporadiſchen 
Fällen diejer Art geichehe dies auch häufig dadurch, daß den Dreichern des Gutes 
oder den armen Leuten des Dorfes die franfen Thiere, entweder gegen einen geringen 
Preis oder unter Vorbehalt der Nüdgabe des mwolligen Felles, zum Abichlachten 
überlaflen würden, wodurch lettere eine willfommene Nahrung erhielten. Bei großer 
Ausbreitung der Krankheit genüge jedoch diefer Abſatzweg für das Fleiſch nicht. 
Man wies deshalb darauf hin, daß ein größerer Abſatz bei den armen Stadt: 
bewohnern, welchen die gewöhnlichen Fleifchpreife den Genuß deilelben unterfagten, 
zu finden fei, es müſſe nur Rath geichafft werden, denfelben das Fleifch in geeigneter 
MWeife zugänglich) zu machen. Es ſprach fich durch diefe Grörterungen ſchon damals 
das Bedürfnik nad Freibänfen aus, deiien Errichtung indefien der neueren Zeit 
vorbehalten bleiben ſollte. — 

Aehnliche Anfichten, wie über die Egelfeuche berrichten lange Zeit hindurch 
auch über die häufig auftretende Drehfranfheit. Nachdem aber aud für den 
Blafenwurm — Coenurus cerebralis — eine generatio spontanea für ausgeichloifen 
galt, glaubte man, derjelbe gelange im Embryonalleben aus dem Magen durch die 
Zirfulation des Blutes in das Gehirn. Indeſſen wurde in den fünfziger Jahren 
ſchon fejtgeitellt, daß coenurus cerebralis, die Finne eines Bandwurmes — Taenia 
eoenurus — Sei, welche als geichlechtsreifes Thier im Darm der Hunde ſchmarotze. 

Ganz bejonders gefährlich für die Schafzucht war die Blutſeuche. Dieſelbe 
raffte nicht jelten 20 und mehr Prozent des Beitandes dahin. Sie trat befonders 
bei berrichenden Oſt- und Nordiwinden häufig auf. In Gegenden mit warıuem, 
fall: und humushaltigem, leichtem Boden war die Krankheit itationär, während 
fie in folden mit faltem, ſchwerem und feuchtem Boden fait nie oder 
höchitens vereinzelt auftrat. Befallene Futterarten aller Art, jowie das Tränfen 
aus verunreinigten Wäſſern, Pfützen ꝛc. begünftigten die Blutjeuche ehr, wie 
zahlreiche Erfahrungen dargethban haben. Schr häufig und in umfangreihem Maße 
trat die Seuche nach der Wollſchur auf, woraus hervorgebt, daß jcheinbar geſunde 
TIhiere von der Dyskrafie des Milzbrandes ergriffen fein fünnen, und, dann nur 
geringe Störungen, wie ſolche durch Erfältung nad der Schur Teicht herbeigeführt 
werden, die Krankheit hervorrufen. 

In vielen Berfammlungen des Gentral:Vereins it über das Weſen 
der Blutfeuche und ihre Gefahr für die Schafzucht verhandelt worden, namentlich 
nachdem ihr der feuchenartige Charakter abgeiprochen war und die durd fie be: 
dingten Verlufte, die um jo größer find, als ihr die fräftigjten Thiere zuerſt zum 
Opfer fallen, nicht nach Maßgabe der Seuchengejeggebung in ſtaatliche Entichädigung 
genommen wurden. 

Es leuchtet aus allem bisher Geſagten ein, daß unter ſolchen Verhältniſſen 
die Fortexiſtenz der Schafzucht ernitlih in Frage geitellt ward. Jedenfalls 
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war nicht mehr daran zu denfen, die bisherige einfeitige Richtung auf Wollzucht, 
die vielfach unter falfchen Grundjägen betrieben wurde, noch länger inne zu halten. 
Eine Aenderung mußte herbeigeführt werden. Am liebiten hätten zu Anfang der 
jehziger Jahre die Züchter diefen Betriebszweig vollitändig aufgegeben, wenn fie 
nicht in Anbetracht des hohen Werthes des Schafdüngers diefem Schritte dennoch 
zu entjagen für beſſer hielten. Nunmehr trat bejonders Herr von Nathuſius— 
Hundisburg, diefer um die gelammte Viehzucht fo hoc) verdiente Mann, reformirend 
auf. Er war fich deiien flar, daß über dem Streben nach Wollfeinheit und MWoll- 
maſſe alle anderen Intereſſen vernacdhläffigt feien. Die Körperform und das Gewicht 
der Thiere, die fleifcherzeugung, das Bebürfnik nad aröberer Wolle ꝛc. waren 
unberücfichtigt geblieben und jo war die Zeit gefommen, daß die Produktion den 
wachlenden Anforderungen in Ddiefer Beziehung nicht genügen konnte. Der ein- 
heimifche Konſument war auf den ausländiihen Marft angewiejen, namentlich 
wurden grobe Wollen aus England, Algier, Amerika importirt und dafür große 
Summen hbinausgetragen. Der inländiihe Konſum an Hammelfleiſch hatte von 
Sahr zu Jahr zugenommen und ebenjo begehrten England und Frankreich in er- 
höhtem Make die deutichen Fleiſchſchafe. Die Nachfrage nadı Fettvieh war in 
der Weiſe gewachlen, daß in Hundisburg im Jahre 1860 für zweijährige fette 
Hammel ohne Wolle 26 Thaler und 18 Silbergrojchen pro Stüd erzielt werden 
fonnten. 

Herr von Nathuſius empfahl deshalb den Schafzüchtern der Provinz, be: 
fonders den Feineren Wirthen, nad) feinem Beifpiele die Richtung der Schafhal- 
tung auf die Produktion von Fleisch und gröberen Wollen zu dirigieren und ſchlug 
zu dieſem Zwecke die Kreuzung von Yandichafen mit enaliichen leiichichafen vor. 
Unterftügt wurde Herr von Nathufius durch die Unterſuchungen Stödhardtes. 
Derjelbe jtellte durd Fütterungsverfuche mit Merinos und Southdown-Franken 
feit, daß letztere eine jtärfere Verdauungsfraft für Futter befigen, mithin als 
Nupthiere einen höheren Gewinn gewährleiiten. 

Es jtellte fich ferner heraus, daß Haut, Wolle und Kettichweißgehalt in einem 
beitimmten Verhältniß zur Grnährungsfähigfeit ftehen. Je feinere und je mehr 
Wolle nämlich die Haut hervorbringt und je höher der Fettichweißgehalt iſt, deſto 
ſchwieriger geftaltet fich die Ernährung des Thieres, um jo mehr und vorzüglicheres 
Sutter bedarf «es. 

Wiewohl alle diefe Grundiäse anerfannt wurden und es allen Züchtern Flar 
war, daß nunmehr auch die Fleiſchproduktion Ächarf ins Auge gefaßt werden müßte, 
erichien e& ihnen doch als ein Wagniß, plöglich von einem Ertrem ins andere zu 
verfallen. Das Streben nad Wollfeinheit war durch 100-jährige Praris zur Ge 
wohnheit geworden und wollte deshalb nicht jo leicht aus dem Sinne der Schaf: 
halter jchwinden. Cs ermwachte der Gedanke, immer mehr ein Thier zu züchten, 
das den Anforderungen ſowohl in Bezug auf Fleiichproduftion, wie auch hinficht- 
lich der Wollmenge und deren Qualität zu genügen im Stande fi. Man jah dies 
Prinzip verkörpert in dem franzöſiſchen Kammwollichafe und erblidte 
in dDiejem das Schaf der Zufunft. Die Folge davon war, daß Nambonillets 
Ende der fünfziger und Anfang der fechziger Jahre in großer Zahl in 
das Central: Vereinsgebiet importirt wurden. Pie Grfahrung lehrte jedoch 
ſehr bald, daß ſich alle Vorzüge in Bezug auf Wolle und Fleiſcherzeugung 
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nicht vereinigen ließen. Es machte ſich bald die eine, bald die andere Richtung 
in der Zucht der Rambouillets geltend; war die Erzeugung von Maſſen edler 
Wolle Hauptzwed, jo jah man als Folge ſich den Körper der Thiere verhältnif- 
mäßig verffeinern, follte andererfeits die Fleiſcherzeugung in erfter Linie angejtrebt 
werden, jo machte fi) ein Mangel an Adel und ſchlechte Natur der Wolle geltend. 
Es zeigte ſich fomit als unpraktiſch und unmirthichaftlih im landwirthichaftlichen 
Sinne beide Zwede mit einander zu vereinigen und jo ging man endlich mit der 
Grfahrung aus allen diefen Zuchtmanövern heraus, daß die Parole der Züchter 
lauten müſſe: entweder MWollproduftion und dann Negrettirichtung oder aber 
Fleiſchzucht durch das engliihe Fleiſchſchaf in reinem Blute oder in verſchieden abge: 
meſſenen Blutmiſchungen. Die trefflihen Erfolge von Althaltensleben, Münch— 
lohra, Waldburg ꝛc. wo das franzöfiihe Kammwollſchaf in richtiger Zuchtwahl zu 
itaunenswerthen Leiftungen gebracht ift, haben fpäter gelehrt, daß der mit den 
Nambouillets betretene Weg der richtige geweſen wäre. 

Ob Dierino oder engliiches Fleiſchſchaf am Plage jei, mußte der Enticheidung 
durch die allgemeinen und ganz befonders auch örtlichen Verhältniffe einer Wirth: 
ſchaft überlafien bleiben. „Eines paßt nicht für Alle“ machte fih umſomehr geltend 
als die hohen Preife für Fettvieh fih gar zu bald wieder auf abſchüſſiger Bahn 
befanden. — Die verjchiedenen Boden- und Abjagverhältniffe unferer ſächſiſchen 
Heimath, allerdings verfnüpft aud mit manchem Vorurteil der Züchter, bedingten 
denn auch nod lange Zeit verichiedene Richtungen in der Schafhaltung. Bei der 
zunehmenden Intenfität der Landwirthichaft, den immer niedrigeren Wollpreifen, fchien 
jedoch das englische Fleischichaf und feine Kreuzung allmählich die Herrichaft erringen 
und bis auf den heutigen Tag behalten zu jollen; in der Gegenwart liegt allerdings 
das Uebergewicht bei dem fogenannten Merinofleiſchſchaf, welches aus dem fran- 
zöfifchen Kammmollihaf herausgezüchtet ift. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen jollen nun noch in Furzen Morten 
diejenigen Punkte beleuchtet werden, mit denen ſich der Gentral:VBerein auf diefem 
Gebiete in bejonderer Weile beichäftigt hat. 

Wie jchon erwähnt, war bereits in der eriten Ausſchußſitzung über den Aus: 
fuhrzoll auf Wolle verhandelt und ein Antrag auf Aufhebung defjelben beichloifen 
worden. 

Nunmehr follte der Magdeburger Wollmarkt in eriter Linie Gegenjtand 
der Berathung werden. — Von der preußischen Regierung waren die Wollmärfte 
in folgender Reihenfolge feitgeitellt: Den Anfang machte Breslau, darauf folgten 
Poſen, Yandsberg a. W., Stettin, Berlin, und endlich zum Schluß Magdeburg. 
Die größte Bedeutung hatten Berlin und Breslau. Es zeigte ſich nun der Uebel: 
jtand, daß nach Magdeburg nur wenige Käufer famen, welche ſich jchon furze Zeit 
nach ihrer Ankunft über die reife einigten, ein Verfahren, wodurd die Berfäufer 
jehr beeinträchtigt wurden. Die Händler fonnten die von ihnen feſtgeſetzten Preife 
um fo leichter halten, als die großen Wollmärkte zu Breslau und Berlin, auf welchen 
fie ihren Hauptbedarf einfauften, vor dem Magdeburger Markte abgehalten wurden 
und als außerdem auch noch die Wollmärfte zu Deſſau, Leipzig und Dresden 
zwischen den Breslauer und Magdeburger Markt fielen. Auf letzterem waren des: 
halb niedrige Preile die Negel. Diejem abzuhelfen beauftragte der Gentral:Berein 
auf der Defjauer Generalverfammlung im Jahre 1845 eine Kommiſſion, bejtehend 
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aus den Herren: Graf v. Gneifenau, Landr. v.d. Schulenburg und Ober: 
amtmann Graff bei den einschlägigen Behörden dahin vorjtellig zu werden, 
dab der Magdeburger Markt vor dem Berliner abgehalten werden möchte. 

Vom Minifterium des Innern wurde ein diesbezüglicher Antrag indeſſen ab- 
gelehnt. Gleichzeitig brachte daijelbe aber mehrere Umſtände und Verhältniffe zur Sprache, 
welche nadıtheilig auf den Verkehr in Magdeburg einwirken fönnten und deren 
Abſtellung wünfhenswerth fei. Ein hierauf von der Regierung zu Magdeburg vom 
Gentral-Berein verlangtes Gutachten wurde unter Hinzuziefung des Magdeburger 
Oberbürgermeijters Frande und zweier Mollhändler eritattet und dann der Ober: 
präfident von neuem erjucht, fi für die Verlegung des Termins zur Abhaltung 
des Mollmarftes beim Minifter des Innern verwenden zu wollen. 

Im Jahre 1864 gab der Schäfereidireftor Fr. Kunitz zu Querfurt durd einen 
längeren Vortrag über die möglichit vortheilhafte Realifirung der Wolle (fiehe Zeit 
Ihrift des Gentral:Bereins, Jahrgang 1865, Seite 18) einem Bedürfniß für die 
Gründung eines centralen thüringiſch-ſächſiſchen Wollmarktes zu Halle a.©. 
in beredten Morten Ausdrud. Das General-Sefretariat des Central-Vereins empfahl 
bierauf in einem größeren Gircular an die landwirthichaftlichen Vereine der nädjit: 
gelegenen SKreife vom 6. Januar 1865 den genannten Aufſatz und den Gedanken 
der Gründung des Marktes der beionderen Aufmerkſamkeit. Die fih durch— 
gehends günftig für das Unternehmen ausfprechenden Erklärungen derſelben 
erfolgten jehr Schnell, fodak bereits am 27. Januar 1865 in einem zweiten Rund— 
Ichreiben nähere Vorfchläge über die Durchführung des Planes gemacht und namentlid) 
die Vereine erfucht werden fonnten, die Produzenten zur Anmeldung der für die 
Zufuhr zum Markte in Halle beftimmten Wollmengen zu veranlafjen. Diefe Anmel- 
dungen zeigten bald eine jo anfehnliche Wollmaffe, daß die Frequenz des Marktes von 
diefer Seite gefihert erfchien und nunmehr von der Direktion des Gentral-Vereins 
durch Bericht vom 25. Februar 1865 die Unterftügung und Befürwortung des Unter: 
nehmens bei dem Herrn Miniſter für die landwirthichaftlihen Angelegenheiten 
beantragt werden konnte, während die ftädtifche Verwaltung und die Handelsfammer 
den gleichen Antrag auf ihren reſſortmäßigen Wegen verfolgten. Die Genehmigung 
zur verjuchsweiien Abhaltung des Marktes erfolgte hierauf noch rechtzeitig genug, 
um denjelben für das Jahr 1865 noch einzuleiten und auszuführen. 

Der Ausfall des eriten Marktes am 12. und 13. Juni 1865 war 
ein jo günftiger, (e8 wurden über 5000 Geniner Wolle angefahren, wovon 3200 
Gentner den damaligen Gonjunfturen entiprechend für 55-65 Thaler pro Gentner 
in die Hände der Käufer übergingen), daß die Behörde das Bedürfniß des Marktes 
anerfannte und dem unverzüglihen Antrage auf die ftändige Abhaltung bdesjelben 
in Halle Folge gab mit der Beitimmung, dab er regelmäßig zwei Tage vor der 
Leipziger Wollmeife abgehalten werden jollte. 

Unter der zunehmenden Ungunſt der Breife für Wolle regte im Jahre 1868 
der landwirtbichaftlihe Verein für Sondershaufen eine Petition an, welche 
in dem Antrage gipfelte: „Der Bundesrath wolle dahin wirken: 1. daß durch 
Eingangszölle auf auftraliiche Wollen oder durch Erportvergütung für einheimifche 
Wolle der deutichen Wollproduftion die Möglichkeit des Fortbeitandes gefichert werde; 
ingleichen 2. daß der in den Vereinigten Staaten von Nordamerika auf die deutichen 
Zud und Wollfabrifate gelegte hohe Einfuhrzoll in einer, den internationalen 
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Verhältniſſen entiprechenden Meife, ermäßigt werde.” Der Verein zu Sondershaufen 
ſandte die Petition auch an die anderen Yandmwirthichaftlichen Gentral-Bereine Nord: 
und Süd-Deutichlands mit dem Erſuchen, den Anträgen beizutreten. Die diesbezüg: 
lihen Beichlüffe der Vereine fielen zum Theil vollſtändig, zum Theil bedingungsweile 
zujtimmend, zum Theil jedoch auch ablehnend aus. Das Beitehen der Halamität 
ward zwar von feiner Seite in Abrede geitellt, indes hielten damals Manche die 
vorgeichlagene Abhülfe aus freihändleriichen Rüdfichten für erfolglos. 

Im Dezember 1868 erhielt die in Halle tagende Gentral-Berjammlung 
die Petition zur Berathung vorgelegt. — Ueber das Vorhandeniein des Uebels, als 
deſſen Urſache man insbejondere die ftetig zunehmende Zufuhr von Kolonialwollen be: 
zeichnete, war man ſich zwar einig, trogdem aber wurden aud) bei uns gegen dieje Petition 
vielfach Bedenken erhoben. Profeſſor Schmoller-Halle ſprach fi) ablehnend aus, 
weil man es noch nicht mit einer erwieienen dauernden Kalamität zu thun habe und nur 
in einem folchen Falle ein Einfuhrzoll itatthaft ſei; ferner, um nicht die jo wichtige 
Molleninduftrie Deutjchlands zu ſchädigen, die hauptfächlich auf fremde Wollen an- 
gewieſen fei, während unjere feinen Wollen in das Ausland gingen. Oberamt- 
mann Bodenſtein-Nedlitz beitätigte dieſe Ausführungen und bemerfte dazu, 
da im Jahre 1866 im Zollvereinsgebiet 673 515 Centner Wolle eingeführt und 
276 516 Gentner erportirt jeien. Herr von Nathuſius-Königsborn hielt zwar gerade 
im Intereffe der Provinz Sachſen, deifen Mittelmollen am meilten unter Der 
Konkurrenz der Nolonialwollen zu leiden hätten, Scußzölle für nothwendig und 
gerechtfertigt, befürmortete aber den Antrag der Petition deshalb nicht, weil Die 
Ausficht auf Erfolg jehr gering fei und der Gentral-Verein feinen Einfluß ſchädigen 
würde, wenn er eine jo hoffnungsloje Sache verträte. — Demnächit ward gegen 
den erſten Antrag der Petition weiterhin auf die Thatſache Bezug genommen, daß 
die deutiche Schafzucht ſeit 1840 nicht mehr fo viel Wolle produzire, als Die 
Fabrifanten gebrauchten und daß ein Eingangszoll auf auftraliihe Wollen wenig 
helfen könne, weil nicht minder die Gap: und Laplata-Wollen den unfrigen Non: 
furrenz machten. Viel weientlicher ſei die Aufhebung der in Nordamerika auf 
Tuch- und Wollenfabrifate gelegten hohen Einfuhrzölle, welche die deutſche Induſtrie 
mehr und mehr zu jchädigen drohten. Die Gentral:-Verfammlung beſchloß 
hierauf die Gentral-Direftion zu beauftragen, geeigneten Orts Verband: 
lungen mit der Nordamerifaniihen Regierung zu beantragen zum 
Zwecke der Ermäßigung der Einfuhrzölle auf Tud: und Wollfabrifate 
und zwar möglichit auf die Säße des Zollvereinstarifs. 

Wie außer diefen Maßnahmen der Gentral-Verein für die Hebung und 
Förderung der Schafzucht im Hinblick auf den ihr drohenden Untergang beitändig 
und ratlos thätig geweſen, davon zeugen die Berichte der Vereins-Verſammlungen. 
Durch Wort und Schrift ift von berufenen Männern aus der Mitte des Gentral: 
Vereins den HZüchtern der Provinz der Weg gezeigt worden, der für fie 
durch die wechielvollen Verhältniſſe bedingt wurde. Die flaren und verftändnip- 
vollen Winke und Belehrungen über die zwedmäßigiten Schafraſſen unter jorg: 
fültigfter Bedachtnahme auf allgemeine und örtliche Verhältniſſe, die vielen wiſſen— 
ichaftlich-praktiichen Auseinanderjegungen über die rationellfte Fütterung, Aufzucht, 
Pflege und Haltung der Schafe, die jorgfältigen Hinweiſungen auf die der Schaf: 
zucht drohenden Gefahren, die ftändigen Ermittlungen und durch Verfuche feſt— 
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gelegte Angaben in Bezug auf Werbung, Behandlung und Realifirung der Wolle, 
diefe alle hier anzuführen verbietet der beichränfte Raum. — Daß in unierer 
fächfiihen Heimat nicht in der umfangreichen Weile auf dem Gebiete der Woll: 
Schafzucht edle Früchte erzeugt worden find, wie dies in andern Landen und Provinzen 
wohl geichehen ift, war zum größten Theil eine durch wirthichaftliche Verhältniſſe 
bedingte Nothwendigkeit. Nichtsdeitoweniger aber befigt die Provinz Sachen eine 
Anzahl Zudht-Schäfereien hervorragender Art der verjchiedenen Schläge, welche ſich 
mit denen aller anderen Gegenden meſſen können. (Siehe Zujammenitellung am 
Schluſſe diefer Abhandlung.) 

Seit dem Jahre 1880 hat der Gentral-Berein in ähnlicher Weile wie bei 
ind» und Pferdezucht das Schau: und Prämitrungswejen auch auf die Schafzucht 
ausgedehnt. 

Bereits im Jahre 1878 war mit der Nordhäufer Bezirfsichau verfuchsweile 
eine Brovinzialihafichau verbunden worden, die einen beionderen Neiz gewährte und 
befriedigend verlief. Das Beitchen zahlreicher Zuchten von eigentlichen, für den Ber: 
fauf gezogenem Zuchtmaterial erleichterte eine derartige Einrichtung jehr und von 
den Züchtern ward diejelbe im Intereſſe des Abjages mit Freuden begrüßt. Da 
die Herden aus einer großen Anzahl Thiere beitanden, welche reichlih Material für 
Schauen boten, ward als eine weientliche Bedingung des Nugens die regelmäßige Wieder: 
fehr derjelben angejehn. Nach dem Beifpiele der in Frankreich bewährten expositions 
regionales, deſſen großer Cinfluß auf die Hebung der Zucht dort allgemein aner- 
fannt wird, hielt man auch bei uns nur Brovinzialihafichauen für zweckmäßig und 
ſah demgemäh von Dijtrifts- und Lofalichauen ab. Es wurde damit begonnen, 
im Wechſel mit je einer Bezirksichau alljährlich eine Provinzialſchafſchau zu verbinden, 
wozu auch der Minifter in danfenswerther Weile Unterftübung gewährt hat. 

Im Jahre 1880 ward mit der Magdeburger Brovinzialichau eine große 
Internationale Schafjchau verbunden. Dieſelbe wurde zahlreich mit Fleiichichafen 
englichen Blutes und mit Merinos beichidt. Die Abſicht, mittelit des ihr verlichenen 
internationalen Charakters von den englischen und franzöſiſchen Kulturraſſen diejenigen aus 
den Urſprungsländern zur Betheiligung heranzuziehen, welche den Bedürfniſſen des inten: 
fiven MWirthichrftsbetriebes der Provinz Sachſen ſpeziell entiprechen, war vollitändig 
geglüdt. Von befonderem Intereſſe erwieſen fich für die deutichen Merinozüchter der 
Provinz die franzöfiichen großen Merinos, welche in Frankreich befonders wegen ihrer 
hervorragenden Frühreife und Maitfähiafeit am meiſten geichägt find und welche dabei 
eine gut brauchbare Wolle tragen, Die gleichartigen Beitrebungen und Leiftungen der 
Schafzüchter der Provinz jelber fanden aber auch von Zeiten der Franzoſen willige 
Anerkennung; aud wurde ihnen Ddiejelbe von den unbefangenen Mterinozüchtern 
aus dem Oſten der Monarchie gezollt, welche zugeitanden, daß fie fich vielfach nod) 
nicht von den Nücdfichten für die Bemwollung des Mterinos freimachen Fönnten, 
denen unter den vorhandenen Wollpreifen jede Berechtigung abaeiprochen werden müßte. 

Pramtirt wurden ſowohl aanze Schäfereien wie eine Neihe Einzelthiere in- 
und ausländischer Bewerber. An Geldprämien gelangten im Ganzen 8890 ME. 
zur Vertheilung und außerdem wurden 5 Chrenpreiie vergeben. — (Ausführlicheres 
hierüber fiehe Jahresbericht des Gentral:Vereins für 1880 Seite 26 ff.) 

Die im Jahre 1881 in Sondershausen abgehaltene PBrovinzialichau bot ein 
erfreuliches Bild einheimiicher Zuchten dar. Die ausgeftellten Woll- und Fleiſch— 


X 444 * 


ſchafe waren in je zwei Unterabtheilungen getheilt und zwar eritere in mittelmollige 
mit regelmäßiger Stapelung und langwollige mit Merinocharafter, letztere in mittel» 
wollige und langmwollige Fleiſchſchafe. Diefe Einrichtung bewährte ſich vollitändig; 
nur für die oftfriefiichen Milchichafe war es nothmwendig eine bejondere Kategorie 
zu bilden. Die Schau wurde im Ganzen von 41 Ausftellern mit 286 Schafen 
beihidt. An Prämien gelangten für Woll- und Fleiichihafe je 600 Mark zur 
Vertheilung, welche zu 1000 Mark von den Bezirksverbänden und zu 200 Mart 
von Privaten aufgebracht worden waren. 

Die Provinzialihafihau entbehrte bis jeßt ber jtaatlichen Subvention und 
war allein auf die pefuniäre Dotirung durch die landwirthichaftlichen Vereine an- 
gewiejen. Für die Dauer erfchien ihre Durchführung auf diefe Weife unmöglih. Da 
fich jedoch ihre Zweckmäßigkeit ſchon voll und ganz erwiefen hatte, ftellte im Jahre 
1881 die Deputation zur Förderung der Pferde: und Viehzucht beim Minifter 
für landwirtbihaftlihe Angelegenheiten einen Antrag, auf ftaatliche Unter: 
jtüßung. Eine ſolche wurde in Höhe von 1000 Mark für die noch folgenden 
alljährlich zu veranftaltenden Schauen gewährt. 

Die Frequenz der Provinzialichafichauen feit 1881 war folgende: 

1882 in Bitterfeld: 
A. Wollſchafe. 1) Mittelwollige: 8 Böde, 15 Schafe, 10 Lämmer. 
2) Langmollige: 16 Böde, 19 Schafe, 9 Jährlinge, 12 Lämmer. 
B. Fleiſchſchafe. 1) Mittelmolige: 4 Böde, O Schafe, 3 Lämmer. 
2) Langwollige: 25 Böde, 24 Schafe, 23 Lämmer. 
C. Fettvieh. 7 Hammel, 4 Schafe, 6 Yährlinge, 11 Lämmer. 
Prämien: 1000 Mark Staatspreile, 75 Markt Vereinspreife. 


1883 in Robla: 


A. Wollihafe Im Merinoharatter, Stoff: und Kammwolle in einer Slaffe: 
7 Böde, 21 Schafe, 6 Lämmer, 1 2008 Zibben. 
B. Fleiſchſchafe. 1) Mittelmollige: 7 Böde, 12 Schafe. 
2) Zangwollige: 29 Böde, 21 Schafe, 12 Lämmer, 3 Hammel. 
C. Fettvieh. 1 Hammel, 12 Schafe, 3 Jährlinge, 19 Lämmer. 
Prämien: 1000 Mark Staatspreile, 15 Mark Vereinspreife, 


18854 in Deffan: 
A. Wollichafe. Im Merinocharatter, Stoff: und Kammwolle in einer Klaffe vereinigt: 
13 Böde, 76 Schafe, 9 Lämmer. 
B. Fleiſchſchafe. 1) Mittelmollige: 26 Böde, 14 Schafe, 13 Lämmer. 
2) Langwollige: 30 Böcke, 24 Schafe, 7 Lämmer. 
C. Fettvich. 3 Hammel, 1 Bod, 25 Schafe. 
Prämien. 1000 Markt Staatöpreife, 400 Markt Anbaltifhe und 30 Mark Schwarzburg- 
Sondershaufen’sche Staatspreife. 


1885 in Nordhauſen: 
A. Wollichafe Am Merinocharafter vereinigt: 31 Böde, 91 Schafe. 
B. Fleiſchſchafe. 1) Mittelmollige: 99 Böde, 66 Schafe. 
2) Langwollige: 4 Böde, 4 Schafe. 
C, Fettvich. Am Ganzen 11 Tbiere, 
Prämien; 1000 Markt Staatspreile, 100 Mark Anhaltiihe und 35 Mark Schwarzburg: 
Sondershaufen'ihe Staatspreife. 
18856 in Salzwedel: 
A. Wollichafe. 14 Böde, BL Schafe. 
B. Fleiſchſchafe. 34 Böcke, 29 Schafe. 
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Ü. Fettvieh. Am Ganzen 15 Thiere, 
Prämien: 1000 Mark Staatspreife, 
1887 in Torgau: 
A. Wollfchafe 13. Böde, 37 Schafe. 
B. Fleiſchſchafe. 1) Orfordſhire: 10 Böde, 37 Schafe. 
2) Sonftige engliiche dunkelköpfige Naffen: 14 Böde, 21 Schafe. 
C. Fleiſchſchafe. 1 Xbier. 
Prämien: 1000 Markt Staatspreife, 100 Mark Anbaltiihe, 35 Mark Schwarzburg: 
Sonderöhaufen'sche Staatspreiſe. 


1888 in Bernburg: 
A. Wollſchafe. 21 Böde, 58 Schafe. 
B. Fleiſchſchafe. 1) Orforbihire: 34 Böde, 36 Schafe. 
2) Sonftige englifche dunkelföpfige Hafen: 15 Böde, 21 Schafe. 
C. Maftihafe 19 Stüd. 
Prämien: 1000 Marl Staatspreife, 145 Markt Anhaltiihe, 35 Mark Schwarzburg- 
Sondershaufen'ihe Staatspreife. ' 
18% in Delisic. 
Im Ganzen waren 97 Schafe ausgeftellt. 
Prämien: 1000 Mart Staatöpreife, 20 Markt Bereinspreife, 


1891 in Gotha. Diefe Schau war ungefähr in berjelben Weife wie die des 
Vorjahres frequentirt, konnte indes nicht recht befriedigen, weil fie, wie feit Jahren, 
immer daſſelbe Bild zeigte und diefelben Züchter als Ausfteller aufzumweifen hatte. 
Laut gewordenen Wünfchen entiprechend beichloß daher die Deputation zur Förde— 
rung der Pferde: und Viehzucht diefe Brovinzialfhafihau nunmehr alle drei 
Jahre abzuhalten und den Herrn Landwirthichaftsminifter um Genehmigung zu 
bitten, daß die jährlichen Staatszufchüffe aufgelammelt werden dürften. Diefe Ge- 
nehmigung ift auch ertheilt worden. 

Dinfichtlih des Behmer’ihen Prämiirungsſyſtems ift zu bemerfen, daß 
damit Schon im Jahre 1878 zu Nordhaufen Verſuche gemadt wurden, wobei ſich 
jebod) einerjeits theoretiiche Bedenken von einzelnen Delegirten gegen die mathematifche 
Kombination dejlelben erhoben, anderfeits aud) die Unbefanntichaft der meiſten ab- 
Ihäßenden Herren mit dem Weſen und Gange des Syſtems, von der Anwendung 
defjelben abichredte. Die Meinung der praftiichen Hochzüchter, weldhe das Syſtem 
fennen gelernt und für theoretiich richtig hielten, ging dahin, Daß es weiterer 
Prüfung und neuer Verſuche in Privatjtällen und in fleineren Vereinigungen ſach— 
verftändiger Züchter werth ericheine, da folche Gelegenheiten einer unbefangenen 
Prüfung entichieden günftiger ſeien, als der Ausftellungsplag mit feinen Störungen 
und Aufregungen. 

Im Jahre 1885 wurde in Nordhaufen für Merinomwollichafe das Point- 
Inftem zum erften Mal durdhgeführt. Obwohl man dabei auch auf mancherlei 
Schwierigkeiten jtieß, erflärten fih doch jämmtliche Herren, die das Richteramt 
übernommen hatten, dahin, daß es wünjchensmwerth fei für Die Schafſchauen 
diefes Syſtem in Zufunft beizubehalten. 

Entiprecdhend der immer mehr in den Vordergrund tretenden Bedeutung des 
Merino + Fleiich: Schafes, hat die Deputation zur Förderung der Pferde- und Vieh: 
zucht im Jahre 1890 eine prinzipielle Aenderung des Schafichau: Programms vor- 
genommen, indem nad berjelben für die Zufunft eine Konkurrenz eröffnet wurde 
für Schafe in Wolle und für geichorene Schafe, wobei den Letzteren die Schulter: 
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proben zu belafien find. Außerdem eröffnete fie aber eine Konkurrenz um die höchſte 
Leiſtungsfähigkeit in Wolle und Fleisch für die Thiere der beiden eben genannten 
Motheilungen, wobei immer je 1 Bock und 1 Loos Schafe neichoren und je 1 Bock 
und 1 2008 Schafe ungejchoren in Betracht fommen. Wer alfo an diefer gefammten 
Konkurrenz ſich betheiligen will, muß die T. und IT. Klaſſe beiept haben. 

Dieje Nenderung fand den Beifall der Schafzüchter in vollem Maße und jtellte 
zugleich eine bejtimmte Stellungnahme des Gentral- Vereins in dem befannten, um 
die Merino-stonfurrenz bei den Ausstellungen der Deutichen Yandwirthichafts-Sejellichaft 
entbrannten Streite dar. 

Die Provinz Sachſen hat von jeher des Befites hervorragender Stamm- 
ichäfereien fid rühmen können, welche mit ihrem Juchtinaterial maßgebenden Ein- 
fluß auf die Kortichritte unſerer Schafzucht, wie auch auf die vieler anderer Provinzen 
und Länder Deutichlands ausübten; manche derjelben find im Laufe der Zeiten ver- 
ihwunden, manch neue find dafür eingerichtet worden und jo dürfte es ein in- 
tereflantes Bild fein, dargeitellt zu fehen, wie der Stand der Stammijchäfereien 
gegenwärtig ift. Der Gentral:VBerein. hat eine diesbezügliche Enquete vor einigen 
Jahren angejtellt, aus welcher wir binfichtlid; des Sitzes der Raſſe, der Zucht: 
richtung, der Zeitung, der Herdengröße und des Abſatzes von Bormaterial das 
Nachſtehende mittheilen fünnen: 

a. Engliihe Zucdten. 

1) Stammichäferei: Fraßdorf. Beliter: Amtmann R. Pohl. 

a. Raſſe: Orfordihiredomwn. 

b. Juchtrichtung: Fleiſchſchafe. 

e. Durchichnittliches Yebendgewicht: 70 Kilo der Mutterfchafe, der Jährlings— 
böde 85— 100 Kilo. 

d. Durchſchnittliches Schurgewicht: 2 - 2!/2 Kilo. 

e. Stüdzahl der Herde: 160 Stück Deutterichafe. 

f. Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bocmaterials: 30 Stüd. 

Der Abjag eritredte fi) auf die Provinz Sachen und die angrenzenden 
Herzogthümer und Fürftenthümer. 

2) Stammſchäferei: Gröbers. Beliger: Knauer. 

a. Raſſe: Shropibiredown:Vollblut. 

b. Zuchtrichtung: Auf tiefgebautem, feinfnochigem Körper viel jaftiges Muskel— 
fleifch zu erzeugen. Nebenzweck: ebenjo viel Wollgeld als von 
beiten Merinoſchafen zu erlangen. 

e. Durchichnittliches Yebendgewicht: Böcke wiegen 1" 2 Jahr alt 75 100 
Kilo, gemäftete Nährlinge 75 Kilo, gemäjtete Märzichafe bis 
821/a Kilo. 

d. Durdichnittlihes Schurgewicdht: in zmeimaliger Schur durchichmittlich 
6 Kilo Schmuswolle, welche jest mit.54 Mark pro 50 Nilo 
bezahlt wird. 

e. Stüdzahl der Herde: ca. 250 Stüd, 

f. Zahl des jährlich zum Verkauf kommenden Bodmaterials: 50 —60 Stüd. 

Der Abjab eritredte ji auch über die Grenzen Deutichlands hinaus. 

3) Stammfcäferei: Amt Friedridhsroda bei Hettſtedt. Beſitzer: Rudolf 

Teltz. 
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a. Raſſe: Orfordihiredomn. 

b. Zuchtrichtung: Frühreife mit ſchönen Fleiſchformen und Mollreichthum. 

ce. Durchichnittliches Lebendgewicht: Im normalen Futterzuftand wiegen 
die Mütter 70-90 Kilo, Jährlingsböde von 90-100 Kilo, 
ültere Böcke bis 150 Kilo. 

d. Durchſchnittliches Schurgewicht: gewalchen 2!" ı Kilo. 

e. Stüdzahl der Herde: 320 -—-350. 

f. Zahl des jährlich zum Verfauf fommenden Bod: Materials: 40 —50 Stüd. 

Der Abſatz erjtredte fih auf die Provinz Sachſen, Herzogthum Anhalt, 
Provinz Brandenburg und Wejtpreußen. 

4) Stammfchäferei: Hundisburg. Beliger: 3. v. Nathuſius. 

a. Raſſe: Engliihe Hamphſhires. 

b. Zuctrichtung: Größe und Frühreife. 

e. Durchichnittliches Lebendgewicht: Mütter 78 Kilo, Böde 140 Kilo. 

d. Durchſchnittliches Schurgewicht: 31/2 Kilo ungewaſchen. 

e, Stüdzahl der Herde: 150 Mtütter. 

f. Zahl des jährlich zum Verkauf gelangenden Bocmaterials: 40-50 Stüd. 
Der Abſatz eritredte jih auf ganz Deutichland, Defterreih und Südamerika. 

5) Stammicdäferei: Löberitz, Bolt Zörbig, Station Stumsdorf. Beſitzer: 

Dberamtmann Dörries. 

a. Raſſe: Orfordſhiredown-Vollblut. 

b. Zuchtrichtung: Schwere, leicht ernährbare Körperformen. 

e. Durchſchnittliches Lebendgewicht: 80-100 Kilo. 

d. Durchſchnittliches Schurgewicht: das Mutterſchaf p. Jahr 51’2— 6 Kilo 
Schmutzwolle bei zweimaliger Schur. Der Breis war in dieſem 
Jahre 92 Pfg. per Kilo. 

e. Stüdzahl der Herde: 300 Stüd. 

f. Zahl des jährlich zum Verfauf kommenden Bod-Materials: 60 Stück 
Vollblut: Jährlingsböde. 

Der Abſatz eritredte ſich vorherrichend auf das Gebiet der Provinz Sachſen, 
jedoh aud auf die Provinzen Pommern, Schlefien, Brandenburg, Heſſen-Naſſau, 
Königreich Sachſen und das Großherzogthum Helen: Darmitadt. 

Der Preis war bis 1884 pro Stüd 200--300 Mark, in letter Zeit 100 
bis 150 Darf. Verkauft wurden zwiſchen 30—50 Stüd. 

6) Stammichäferei: Neufirhen bei Del a. B. Beſitzer: Georg 
Zimmermann. 

a. Raſſe: Hampfhiredowns. 
b. Zuchtrichtung: Erreichung des ſchwerſten Gewichtes bei nicht zu ſtarkem 
Knochenbau. 
. Durchichnittliches Lebendgewicht: alte Böcke 125-—-150 Kilo, Mütter 
100--125 Milo, Jährlingslämmer 75- 100 Kilo. 
d. Durchſchnittliches Schurgewicht: bei halbjähriger Schur 2123! Kilo. 
e. Stüdzahl der Herde: 100 Stüd, 
f. Zahl des jährlich zum Verkauf kommenden Bormaterials: 15-20 Stüd. 
Der Abjag eritredte fich über die Provinz Sachſen, nad) Schleſien, ofen 
und Pommern. 
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b. der Merino-Zuchten. 


1) Stammſchäferei: Althaldensleben. Beliter: Landrat a. D. H. 
v. Nathufius. 
a. Nafle: Merino, in den Böden ganz, in Mutterſtämmen zur Hälfte 


franzöfiiher Abjtammung. 


b. Zuchtrichtung: tiefjte Kammwolle auf leicht ernährbarem großem Körper. 


e. 


f. 


.Durchſchnittliches Lebendgewicht: Mkutterichafe etwas über 50 Kilo, *) 


volljährige Sprungböde werden nie unter 100 Kilo benußt. 


. Durchichnittlihes Schurgewicht der Herde, welche nur aus einigen 


Böden und Mutterfchafen, — das Alter der weiblichen Thiere betrug 
2!/, Jahr und das der jämmtlichen übrigen 1!/; Jahr (letere mit 
10 Monate alter Wolle) — beiteht, rund 5 Kilo Schwarze Wolle, die 
nad) Angabe der Käufer 32%/, Fabrifwäjche giebt. 

Stücdzahl der Herde: 300 Mutterfchafe und Börde. 

Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bodmaterials: je nad) Kon- 
junftur werden 45—100 Böde aufgeftellt. 


Der Abſatz erjtreckte fi über ganz Deutfchland, Polen und zuweilen Amerika 
und Südafrika. 
2) Stammijchäferei: Carlsburg bei Nordhaufen. Befiger: Nittergutspächter 


P. Bredt. 
a. 
b. 


e. 


f. 


Raſſe: Merino. 
Zudtrichtung: Große, gut gebaute, leicht ernährbare und fleischreiche 
Körperform mit bejonderer Berüdfichtigung tiefer, edler Kammwolle. 


. Durchichnittliches Schurgewicht: der Mütter 60 Kilo, der Jährlinge 


47'/a Kilo, der Yährlingsverfaufsböde meift 779 Kilo. 


.Durchſchnittliches Schurgewidt: Mütter und Jährlinge ercl. Böcke (die 


viel mehr geben) 61/4 Kilo Schwarz gejchorene Wolle, 
Stücdzahl der Herde: 250-300 Mütter. 
Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bod-Materials: 60 Stück. 


Der Abſatz erjtredte fi über ganz Deutichland, befonders außer der eigenen 
Provinz nach dem Diten, dann aud nach Baiern und Baden, ebenfo nach Oeſter— 
reich⸗ Ungarn. 

3) Stammſchäferei: Kloſter Häſeler bei Eckartsberga. Beſitzer: Ritt— 
meiſter a. D. von Häſeler. 


a. 
b. 
c. 


e, 


f. 


Raſſe: Merino. 

Zuchtrichtung: Doppel⸗A⸗Kamm. 

Durchſchnittliches Lebendgewicht nackt, ohne Wolle: 85 Kilo für alte 
Sprungböcke, 65 Kilo für junge (1jährige) Sprungböcke, 50 Kilo 
für Mutterſchafe, die jäugen. 


. Durdjichnittliches Schurgemwicht im Schweiß: 9 Kilo für Böde, 6 Kilo 


für Mütter. 
Stücdzahl der Herde: 1200 aller Jahrgänge, 400 Mütter. 
Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bod-Materials: ca. 50 Stüd. 


) Dieſes Gewicht beruht auf wirklichen Wiegungen der Thiere in der gewöhnlichen Haltung; 
Böde mit 12 Monaten ca. 60 Kilo. 
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Der Abjap erftredte fih über die Provinz Sachen. In legter Zeit wurde 
auch Verbindung mit Süd-Amerika angefnüpft. 
4) Stammjchäferei: Hundisburg. Beliger I. v. Nathufius. 


a. 
b. 


er) 


d. 
e. 
f. 


Haile: Franzöſiſch-Merino. 
Zudtrihtung: Große, leicht ernährbare Thiere mit edler Kammmolle. 


. Durchichnittliches Lebendgewicht: Wiutterherden Durchichnittsgemwidht 


im Herbſt 431/2 Kilo bis 66 Kilo, ausgewachſene Böcke bis 130 Silo. 
Durchſchnittliches Schurgewicht: Mutterherden 61/, Kilo ungewaſchen. 
Stüdzahl der Herde: 300 Mütter. 

Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bock-Materials: 8O— 90 Stüd. 


Der Abjag erjtredte fih auf ganz Deutichland, Dejterreih, Süd-Amerita, 


Süd⸗Afrika. 


5) Stammſchäferei Kötzſchau bei Dürrenberg. Beſitzer: Louis Niedner. 


a. 


b. 


> 


e. 
f. 


Raſſe: Nambouillet. 
Zuchtrichtung: Große, jchwere, faltenlofe, leicht ernährbare Körperform, 
tiefe, fräftige Kammwolle. 


. Durdfchnittliches Lebendgewicht: 671/2 Kilo. 
d. 


Durchſchnittliches Schurgewicht: 6/4 Kilo. 
Stüczahl der Herde: 400 Stüd. 
Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bod-Vtaterials: 40-50 Stüd. 


Der Abſatz erſtreckte fich über ganz Deutichland und darüber hinaus, ſowie 
vereinzelt nach Amerifa. 
6) Stammichäferei Yüderig i. Altm. Beſitzer: Meinshaufen. 


a. 
b. 


Ö. 


f. 


Raſſe: Nambouillet. 
Zuchtrichtung: Es wird neben einer tiefen, edlen und haltbaren Kamm: 


wolle höchite Muskelfülle erftrebt. 


. Durchjchnittliches Yebendgewicht: der Mütter circa 75 Kilo, der Böde 


bis 125 Milo. 


.Durchſchnittliches Schurgewicht: der Mütter circa 6 Kilo Schmutz— 


wolle. In diefem Jahre foll indeſſen Rückenwäſche vorgenommen werden. 
Stückzahl der Herde: 280 Mütter. 
Zahl des jährlich zum Verfauf fommenden Bock-Materials: ca. 50 Stüd. 


Der Abſatz eritredte ſich hauptiächlich über die Provinz Sachen. 
7) Stammichäferei: Müncenlohra bei Nordhaufen. Beliger: Hans Nod- 
itroh, Kgl. Domänenpädter. 


a. 
b. 


Raſſe: Merino-Kammwollichafe. 

Zuchtrichtung: Als Zuchtrichtung gilt in Diefer Herde ein wirth- 
ichaftlich-praftiiches und rentables Schaf zu züchten, das bei größter 
Figur und ſchwerſtem Körpergewicht ein gutes, haltbares Kammmollhaar 
erzeugt und ein guter Futterverwerther ift. 


.Durchſchnittliches Lebendgewicht der Mutterfchafe incl. der zweijähr. 74 Kilo, 


der Mutterjährlinge, 18 Monat alt, 69 Kilo. 
der Berfaufsböde, 14 Monat alt, 82!/» Kilo. 


„ " 


# " 


. Schurgewicht (ungewajchen) der Mutterfchafe p. Stüd 61/2 —7,22 Kilo, 


der Mutterjährlinge 61/4— 7,01 Kilo. 
29 
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e. Stüdzahl der Herde: 400 Mutterfchafe incl. der Jährlinge. Stüd: 
zahl der geſammten Herde ca. 800 Stüd. 

f. Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bod-Materials: circa 
100 Yährlingsböde, 

Der Bock-Abſatz erſtreckt ſich hauptſächlich auf die Pr. Sachlen, dann aber auch 
auf alle übrigen Provinzen, namentlich auf die öſtlichen. 

Ferner ſind ſchon zu wiederholten Malen Böcke und Schafe nach dem Cap 
(Süd-Afrika) und nach Argentinien (Süd-Amerika) erportirt. 

8) Stammſchäferei: Strohwalde, Kgl. Dömäne b. Gräfenhainichen. Beſitzer: 
W. Goedicke. 

a. Raſſe: Rambouillet, Original-Baillaur-Ilhiers. 

b) Zuchtrichtung: Edle Kammwolle (für A und Doppel-A Kammzwecke) 
mit bejonderer Berüdiihtigung auf große wüchfige Staturen und ge- 
ichlofiene MWollvliehe. 

e) Durchſchnittliches Lebendgewicht: Die weiblihen Thiere circa 65 Kilo, 
im Durchſchnitt Jährlings-Böcke circa 65 Kilo, ausgewachien 90 Kilo. 

d) Durchſchnittliches Schurgewicht: der ganzen Schäferei 21/2 Kilo weißer 
Rückenwäſche (Käufer E. Spengler Crimmitzſchau). 

e) Stüdzahl der Herde: circa 700 Stüd. 

f) Zahl des jährlich zum Verkauf fommenden Bod- Materials: circa 60 Stüd. 

Seit 25 Jahren bejteht der Bodverfauf und die Provinz Sachien 
fauft aus dieſer Zuchtherde. Schleften, Provinz Brandenburg und 
Poſen entnehmen alljährlich Böde, nach Defterreich-Ungarn (auch Süd— 
Amerifa: Buenos-Aires) werden zeitweile Bode abgegeben. 

Die Ungunft der Verhältniffe verdrängt die gewöhnliche Schafhaltung mehr und 
mehr aus den Wirthichaftsbetrieben unferes Central-Vereins-Gebietes. Wenn die 
MWollpreife und die Konjunftur feit Jahren ſchon menig befriedigend waren, 
fo fonnten die Schäfereien doch durch den verhältnigmäßig flotten Abſatz für 
Maſtvieh beitehen, wenn fie fih mit einer geringen Rente begnügten. Seit 
aber in Folge der Verſeuchung Deutichlands und in Folge zollspolitiicher Erperi- 
mente des Auslandes uns England und nahezu auch Frankreich für den Erport 
von Fettvieh fait völlig verichloifen find, ift eine Stauung in unlerem eigenen Lande 
eingetreten, welche den Abſatz und die Preisbildung höchſt ungünftig beeinflußt. 
Unser deutjches Volk ift leider nicht daran gewöhnt, Schaffleiich als regelmäßige Nahrung 
zu betrachten, ſodaß das Angebot der Produktion bei der fehlenden Ausfuhr zeitweilig 
die Nachfrage beträchtlich überfteigt. Es iſt zu befürchten, daß die dermaligen Ver: 
hältnifje den Ruin der deutichen Schafhaltung weientlich beichleunigen werden; aus 
der bäuerlichen Wirthichaft ift fie Schon nahezu verſchwunden und auf den großen 
Gütern find es meiſt nur mehr Nüdfichten indirefter Art, welche der Abichaffung des 
MWollviehes im Wege ftehen. Die engliihen Fleiſchſchafraſſen, die feiner Zeit mit 
großen Hoffnungen allenthalben angeichafft wurden, haben an Bedeutung und Anjehen 
wejentlich verloren, indem für die gewöhnliche Haltung doch die Schwierigfeiten der 
Akklimatifation recht bedeutende find und fich die Thiere diefer Raſſen an und für ich 
auch anfpruchsvoller wie die Merino- Fleifchichafe erweilen; fortwährende Blutauf: 
friihung iſt nöthig, wenn man eine Herde auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit 
erhalten will. So iſt es allmählich gefommen, daß diefelben weniger zur Heinzucht, 
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als zur Kreuzung mit Merinos benugt werden, indem dieſe Blutmiſchung von den 
Maftwirtbichaften mit Vorliebe angeichafft wird. Die Letzteren find gewöhnlich) da 
zu finden, wo es fih um Vermerthung großer Mengen von Abfällen technijcher 
Nebengewerbe handelt; es wird hierbei jo verfahren, daß man entweder Yämmer oder 
Hammel anfauft, um fie während der Winter: und Frühjahrs: Monate intenfiv zu 
mäften und dann wieder zu verfaufen. Da, wo es fi um Ausnutzung von vor: 
bandenen Dedungen und Weideflächen handelt, bedient man fi) mit Borliebe 
des Merino: sleiichichafes, in deſſen Züchtung gerade in unjerer Provinz hervorragendes 
geleijtet wird, — es fei nur auf die Herden Münchenlohra, Karlsburg, Klofter Häfeler, 
Kötzſchau, Hundisburg u. ſ. w. hingemwiefen, denen auch auf den großen Konkurrenzen 
der Deutichen Landwirthichafts-Sefellichaft ein mweientlicher Antheil an Prämien und 
Ehrenpreifen alljährlih regelmäßig zufält. Wenn wir in der Provinz Sachſen 
auch nicht in dem Maße auf die Schafhaltung angemwielen find, wie das in manchen 
Provinzen des Nordens und Oſtens der Fall ift, jo müflen wir doch im Anterreffe 
unferer Landwirthichaft dringend wünſchen, daß die Verhältniſſe der MWollpreife und 
des Fleiſchabſatzes fich recht bald beifern mögen, indem der völlige Niedergang der 
Schafzucht auch bei uns den Verlujt beträchtlicher Summen des National-Bermögens 
bedeutet. 
Die Scnchenbefämpfung. 

Es it einmal das Loos unferer Landwirthichaft, daß fie nicht, wie mand) 
anderes Gewerbe, mit verhältnigmähig ficheren Faktoren der Produktion rechnen 
fann, fondern fie ift abhängig von der Witterung und nicht zum Mindeſten aud) 
von zahlreichen Krankheits-Erſcheinungen, welche Bilanzen und Thiere heimfuchen. 
Bei Letzteren jind es ganz beionders die feuchenartigen Krankheiten, die nicht jelten 
ichwere Verluſte über die Viehbeftände bringen und als Würgeengel diejelben decimieren. 

In der Geſchichte der Seuchenbekämpfung giebt es viele Perioden und maß— 
gebende Abichnitte. Einer der wichtigſten ift derjenige, welcher zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts ſich volljog, indem damals faſt ſämmtliche Kulturitaaten Europas, 
infolge von Thierjeuchen, die im Verlaufe der langjährigen Kriege die Hausthier- 
beitände weithin verheert hatten, ſich genöthigt fahen, Thierarzneiſchulen ins Leben 
zu rufen und tüchtige Thierärzte auszubilden, um fo eine wohl ausgerüftete Truppe 
zu befigen, die dem Feinde mehr und mehr Boden abzugewinnen vermöchte. Seit dieler 
Zeit fönnen wir von einer ſyſtematiſchen Seuchenbefämpfung jprechen, die mehr und 
mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ji 309. Damals war es allerdings nod) 
leichter, Seuchenausbrüche zu ifoliren, indem der Verkehr ein verhältnigmäßig be: 
ſchränkter geweſen ijt; heute aber verjchleppt der unaufhaltiame, lebhafte und jede Ent: 
fernung übermwindende Verkehr mit Hausthieren und thierifchen Erzeugniffen die 
Anſteckungsſtoffe ungemein ſchnell und auf viel weitere Streden, als es jemals Die 
Kriege der vergangenen Jahrhunderte bewirken fonnten. 

Die Provinz Sachſen, welde im Herzen Deutichlands gelegen ift und einen 
Knotenpunkt des WVerfehres bildet, wird von der Anjtedungsgefahr ganz bejonders 
berührt und zwar umſomehr, als fie infolge der reichen Zahl ihrer Induſtrie-Wirt h- 
ſchaften gezwungen iſt, alljährlich eine große Zahl von Nutz- und Arbeitsthieren 
aus weiten Fernen ber zu beziehen. So fommt es aud, daß wir vielfach mit 
einer permanenten Seuchenherrichaft zu kämpfen haben und zwar in einer Schärfe 
und einem Umfange, von dem andere Provinzen faum eine Ahnung befigen , was 
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Lungenſeuche. 
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zur Folge hat, daß unjere Wünfche und Anträge vielfach bei Anderen nicht dem 
Verftändniffe begegnen, das fie verdienen. 

Der Gentral:Qerein ijt jtets bemüht geweſen, für den Schuß feines Vereins- 
gebietes gegen die Seuchen lebhaft einzutreten und aus dem Nachitehenden werben 
wir erkennen, daß feit der Gründung desjelben bis heute das Kapitel „Seuden: 
befämpfung” einen nicht unmwefentlichen Faktor der Thätigfeit gebildet hat. Manches 
wurde erreicht, manches muß aber unbedingt noch errungen werden, wenn wir 
von einer durchgreifenden Abwehr dieſes jchlimmen Feindes der Nentabilität 
unferer Zandgüter fprechen wollen. Die Reichs-Viehſeuchengeſetzgebung ſchafft 
in vieler Beziehung Wandel, indem fie Einfuhrverfehrsbeichränfung vorjchreibt, 
Viehrevifionen in den Grenzbezirfen ermöglicht, ‚die Seuchenausbrüdje fontrollirt und 
Schutzmaßregeln ſchafft. Trogdem bleibt manche Ergänzung diefes Geſetzes noch 
übrig, ganz beſonders aber müſſen wir wünſchen, daß wir mehr wie bisher, vor 
der Seuchen-Einſchleppung aus dem Auslande geſchützt werden. Es iſt dies 
eine Forderung, welche die deutſche Landwirthſchaft mit Recht erheben darf und für 
die ſie eintreten muß allerwegen, bis ſie in Erfüllung gegangen iſt. 

Die Lungenſeuche iſt ſchon in der erſten Hälfte des Jahrhunderts ein un— 
heimlicher Gaſt in unſern deutſchen Ländern geweſen. Da ſchon damals von 
Autoritäten unzweideutige Beweiſe von der Anſteckungsfähigkeit dieſer Krankheit 
erbracht waren, jo hatten die Regierungen Sperrmaßregeln über die verſeuchten 
Gegenden verhängt, die natürlich vor allem von ſolchen als höchſt läſtig empfunden 
wurden, weldye von der Kontagiofität der Krankheit nod nicht überzeugt waren. Zu 
dieſen — es gab deren noch recht viele — gehörte aud der Thierarzt des Ober: 
barnim’ihen Kreiſes Dr, Kuers. Um dieje Streitfrage zu enticheiden und 
eventuell alsdann eine Aufhebung jener zweifellos unangenehmen Maßregel zu er: 
wirken, veranlafte er den landwirtbichaftlihen Verein feines Kreiſes entiprechende 
Verfuche anzuftellen. Das Landesöfonomiefollegium intereffirte ſich jehr 
für diefe Angelegenheit und erſuchte auch den Landwirthſchaftlichen Gentral- 
verein der Provinz Sachſen dem Beilpiele jenes Vereins zu folgen oder wenigitens 
denfelben bei feinen Verfuchen mit Geldmitteln zu unterftügen. Der Gentral: 
Verein unterließ es nicht, eine diesbezügliche Aufforderung an die Zweigvereine 
ergehen zu lafien. Es war jedoch bis zu der zweiten Ausihußfigung im Herbit 1843 
nur von Seiten des Halberitädter Vereins ein Beitrag (77 Thaler) eingelaufen 
und man beichloß Hier deshalb dieſe Summe dem Geber wieder zur Verfügung 
zu jtellen und die Sache vorerjt ruhen zu laſſen. 

Erit nach neun Jahren, auf der Generalverfjammlung zu Bernburg am 
17. Mai 1852, fam man wieder auf die Lungenſeuche zu ſprechen. Troßdem unter: 
defien auch Sauberg in einer von der Märkiſch-ökonomiſchen Gejellichaft 
zu Potsdam gefrönten Breisichrift, welche 1846 im Buchhandel erichienen war, die 
Kontagiofität diefer Krankheit unwiderleglich bewieien hatte, glaubte ein Redner 
hier noch in der Verabreichung von gefärbtem Viehlalze die Urjache des Auftretens 
der Stranfheit juchen zu müſſen, während ein anderer in Folge der Beobachtung 
dat gewöhnlich nach Einjtellung von Rindern fremder Raſſen die Seuche aus 
brach, den veränderten Lebensbedingungen dieje Wirkung zufchrieb. 

Unterdeifen hatte der Belgier Dr. Willem im Jahre 1851, veranlaft 
durch Die Verheerungen, welche die Lungenſeuche in jeinem Wohnorte Haſſelt 


“X 453 3 


jährlich anrichtete, Lungenfeuchenimpfverfuche angeitellt, theils um die Kontagiofitäts- 
frage näher zu ſtudieren, theils um die etwaige Schußfraft dieſer Impfung zu 
ermitteln. Als Lymphe verwendete er die aus den Lungen eines an der Lungenſeuche 
im erjten Stadium erfranften Kindes ausgedrüdte Flüſſigkeit. Die Verſuche fielen 
günftig aus, und das Belgiihe Minifterium ſetzte zur Prüfung dieſes Ver- 
fahrens 1852 eine Kommiſſion ein, welde aber bis zum Jahre 1860 zu feinem 
übereinjtimmenden Rejultate gelangen Fonnte. Dagegen gab eine andere von dem 
Gentralverein der Aderbaugefellichaft Belgiens eingejegte Kommiſſion im 
Jahre 1864 zu, daß die Impfung eine gewiſſe Schußfraft befist. Aber auch andere 
Länder wußten die Willem'ſche Entdeckung zu ſchätzen; in Holland wurde ebenfalls 
eine Kommiffion zur Prüfung der Impffrage eingejegt und diefe erflärte 1855, „daß 
die Willem'ſche Lungenjeuchen-|mpfung, wenn diejelbe umfichtig angewendet werde, 
ein Mittel jei, welches in der Veterinärmedizin nicht feines Gleichen habe.” Sie 
ſprach am Schluſſe ihres Berichtes die Hoffnung aus, daß eine allgemeine An- 
wendung der Willem’schen Impfung das Vaterland von einer Kalamität befreien 
werde, Die jchon lange und ſchwer auf demjelben laſte. Dieſe Hoffnung follte im 
Jahre 1879 nad Einführung der Zwangsimpfung in gewiſſen Diftriften Hollands 
voll und ganz in Erfüllung gehen. 

Ferner äußerte fi eine franzöſiſche Kommijjion im Jahre 1854 dahin, 
daß der Anſteckungsgefahr diejenigen Thiere fernerhin widerjtehen könnten, welche die 
Lungenfeuche einmal überjtanden hätten. In unferem engeren VBaterlande war es 
wiederum der oberbarnimiche Kreis, welder wie damals zur Enticheidung der 
Kontagiofitäisfrage jebt zur Prüfung der Willemichen Entdeckung erperimentell 
vorging. 

Die hier unter Leitung von Dr. Ullrich angeltellten Verſuche fielen ebenfalls 
zu Gunsten der Impfung aus. Aber aud) die Landwirthe der Provinz hatten der 
Willemſchen Entdeckung nicht theilnamlos gegenüber geitanden. Zimmermann. 
Salzmünde, Rimpau:Sclanitedt, Zimmermann-Friedeburg maren Die 
Bahnbrecher. Die von ihnen angejtellten Verſuche hatten ein gutes Nefultat 
gehabt ımd fie empfahlen deshalb auf der Generalverfammlung am 26. Mai 
1856 zu Halberitadt ihren Gemwerbegenofjen die Impfmethode aufs wärmite. 

Zur Verbreitung des Ampfverfahrens in der Provinz trug auch viel der 
Medizinalafieffor Dr. Hildebrand bei. Derfelbe berichtete bei der Generalver— 
jammlung zu Magdeburg am 31. Mai 1858, dab in den Orten, wo er geimpft 
habe — es wäre dies innerhalb dreier Jahre 3135 mal der Fall geweſen — die 
Kranfheit fich verloren habe, und jchloß feinen Bericht mit den Worten, daß ein 
Nuten der Impfung nicht mehr zweifelhaft jei. So fand die Impfmethode aud) 
in der Provinz immer mehr Freunde. Doch es fehlten auch nicht die Gegner, und 
zwar waren diefelben nicht in den Reihen der Landwirthe zu juchen, fondern in denen 
der Thierärzte. Zu leßteren gehörte vor allem Prof. Dr. Roloff in Balle 
und Dr. Müller zu Magdeburg. Der eritere behauptete bei einer Berathung 
über diefen Gegenitand im Jahre 1870, daß die Anficht der Yandwirtbe, die Impfung 
gewähre einen abjoluten Schuß gegen die Lungenfeuche eine irrige ſei, während 
Dr. Müller in den „Mittheilungen aus der thierärztlichen Praris im Preußiſchen 
Staate (22. Jahrg. Berlin 1875)“ jagt: „Die Lungenſeuche ift in der Magdeburger 
Gegend jo verbreitet, da man fragen darf, wo diefelbe nicht vorhanden ſei; am 
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jtärfjtien tritt die Krankheit in den Gegenden auf, wo am meijten geimpft wird.“ 
Dody machten dieſe warnenden Stimmen feinen Cindrud auf die Landwirthe der 
Provinz, zumal da auch der Kreisthierarit Ziegenbein in den Jahren 1874, 75 
und 76 auf vielen Gütern Impfverfuhe mit günftigem Erfolge ausgeführt hatte. 

Im Sommer 1877 brady auf der Domaine Schlanftedt die Lungenſeuche 
aus. Won dem Pichbeitande des Gutes (137 Stück Großvieh und 13 Kälber) 
wurden 125 Stüf Großvieh geimpft. Während nun von den nicht geimpften 
Individuen 44° erkrankten und getödtet werden mußten, gingen von den geimpften 
Thieren an der Lungenſeuche reip. an den Folgen der Impfung nur 7,2% ein. 
An der Hand dieſes Beilpiels wies nun Rimpau in der Gentral:Verfammlung 
vom 11. Januar 1878 zu Halle nach, wie hohe Summen in der Provinz eripart werden 
würden, — preußiiches Viehjeuchengefeg vom 25. Juni 1875, ſpäter abgelöft durd) 
Neichögefeß vom 23. Juni 1880 — wenn die Impfung allgemein durchgeführt 
würde und wie unter den jetzigen Verhältniſſen Diejenigen, welche beim Seuchen— 
ausbruch impfen ließen und ihr Vieh retteten, für die, welche dies nicht thäten und 
demzufolge ſchwere Berlufte entichädigt erhielten, recht erheblihde Summen zu 
zahlen hätten. Er ſprach jedoch feinen Zweifel darüber aus, daß jest ſchon eine 
obligatoriſche Impfung durchzuführen fei, ja er hielt es nicht einmal für möglich), 
daß durch die Provinzialbshörden indireft auf die Einführung einer Nothimpfung 
dadurch Dingewirft werden könne, daß bei Anwendung der Impfung ein höherer 
Prozentſatz vom Werthe der Thiere entichädigt würde als ohne Impfung, und 
daß aud für die Verlufte bei der Impfung Entichädigung gewährt würde; er 
Ihlug deshalb vor, noch mehr Verſuche anzuftellen, bevor man bei den Behörden 
die nöthigen Schritte mit Nachdruck thäte. Doc theilte die Verſammlung diefe 
Beſorgniß nicht und nahm folgenden vom Grafen von Winzingerode:-Bodenftein 
formulirten Beichluß an: 

1. Sich bei dem Minifter dahin zu verwenden, daß bei allgemeiner Zu— 
läffigfeit der Lungenſeucheimpfung dieſe Impfung als Schugmaßregel 
im Falle des Ausbruchs der Lungenfeuche gefordert werden fann. 

2. Bei der Provinzialverwaltung zu beantragen, daß dieſelbe durch 
die bei den Entichädigungen zu beobacdhtenden Normen dahin wirke, 
daß die Lungenfeucheimpfung befördert, daß insbefondere auch Ent— 
Ihädigung für die in Folge der Impfung gefallenen Stüde gewährt werde. 

Die Beifpiele für die Zweckmäßigkeit der Lungenjeucheimpfung mehrten ſich 
von Jahr zu Jahr. Namentlich lieferte der verrufene Spoelingsdiitrift Süd— 
hollands, wo feit dem Jahre 1878 die Zmwangsimpfung eingeführt war, dafür 
einen Ichlagenden Beweis. 

Es graffirte dort bis zu Diefem Jahre die Lungenfeuche in jo allgemeiner 
Verbreitung, daß fait ſämmtliche Nindvichbeitände diejes Bezirkes verſeucht waren. 
In dem Jahre 1878 betrug die Zahl der getödteten Rinder noch 1208, 1879 — 475, 
1880 — 177 und 1885, wie gleich hinzugefügt werden fan, nur 10. In dem 
übrigen Holland, wo chenfalls die Impfung um diefe Zeit gefeglich geregelt wurde, 
fanden ſich mit der Lungenfeuche behaftet: im Jahre 1871 — 6079 Stüd, 1872 — 
4600 Stüd, 1873 — 2472 Stüd, 1874 — 2414 Stüd, 1875 — 2227 Stüd, 
1876 — 2723 Stüd, 1877 951 Stüd, 1878 (Zwangsimpfung) 701 Stüd, 
1879 157 Stüd, 1880 — 44 Stüd. 
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Das Land, welches lange Jahre Hindurd für ein Hauptfeuchenherd galt, fo 
daß alle Staaten die Einfuhr von Rindvieh aus demielben verboten, war aljo 
wenige Jahre nad Einführung der Impfung fait feuchenfrei geworden. 

Dieje unleugbaren Thatjachen begannen nun aud manche Thierärzte der Provinz 
Sachſen, welche jolange der Impfung ſteptiſch gegenüber geitanden hatten, dem Ver: 
fahren geneigt zu machen. Yu dieſen gehörte auch Profeſſor Dr. Pütz. Noch 
1877 neutral ſich verhaltend, befannte er ſich 1881 als Impffreund und jtellte 
auf der Gentral-Berfammlung zu Halle am 11. Januar 1881 folgenden Antrag, 
welcher auch einitimmig angenommen wurde: 

„Angelichts der jüngſt in Holland und in anderen Staaten erzielten, über: 
aus günftigen Erfolge der gegen die Lungenfeuche durchgeführten gefeglichen Maß: 
regeln, zufolge deren die Zwangsimpfung in gewiſſen Fällen und Bezirken in 
größerem Umfange durchgeführt worden ift, erjcheint es dem Landwirthichaftlichen 
Gentral-Bereine der Provinz Sachſen u. ſ. w. angemefjen, die Kontroverje über den 
Werth der Lungenſeuche-Impfung durch entiprechende Verſuche fo bald als möglich 
zu einem definitiven Abſchluſſe zu bringen. 

Die heutige Verfammlung beauftragt demgemäh ihren Vereins-Vorſtand, das 
Königliche Minifterium für Landwirthichaft, Domänen und Forſten zu erfuchen, bei 
einer größeren Anzahl gelunden Rindvieh's zunächit die Schwanzimpfung und nad) 
vollftändiger Abheilung diefer bei denſelben Thieren die Trielimpfung vornehmen 
lafjien zu wollen.” — 

Der Wunih Pütz's ift, wie jpäter erörtert werden wird, durd) die Rührigkeit 
des Vereins für Landwirthichaft und landwirthihaftlihes Maſchinen— 
wejen Magdeburg vor einigen Jahren endlich in Erfüllung gegangen. 

In Meiterem nahm fi noch die Brovinzial-Verwaltung der Impffrage 
an und auf ihre Vorftellung bin reichte die Königlich Preußiſche Regierung 
im Februar 1885 beim Deutſchen Bundesrathe eine Vorlage ein, in der 
Folgendes vorgejchlagen war: 

„Den Einzelitaaten die Befugniß einzuräumen, die Zwangsimpfung in ge— 
eigneten Fällen anordnen zu können, ferner das nach Aufhebung der Sperre in den 
verjeucht gewejenen Stallungen übrigbleibende Rindvieh mit einem dauernd haften: 
den Stennzeichen zu verjehen, damit infolge deſſen die betreffenden Thiere fernerhin 
im Handel nicht als gänzlich unverdächtige Waare in fremde Gegenden vertrieben, 
fondern vorzugsweile nur mehr. als Schladhtwaare verkauft werden könnten. Für das 
aus Anlaß der amtlich Fontrollirten, reip. angeordneten Impfung gefallene Vieh 
jollte in gleicher Weife, wie für die auf polizeiliche Anordnung wegen Lungenjeuche 
getödteten Thiere eine Entſchädigung aus öffentlichen Mitteln (der Kommunal:Ver: 
bände) gezahlt werden.” 

Diefe Vorlage wurde jedod vom Reidhstage im Februar 1886 ver: 
worfen, troßdem der LZandwirtbichaftsrath ſich für Diefelbe verwandt und 
der Gentral:Verein eine hierauf zielende dringliche Petition bei jenem jelbit ein: 
gereicht hatte. 

Der diesbezügliche Neichstagsbeichluß lautete: „In einzelnen Fällen fann der 
Bundesrath unter Anordnung der nöthigen Vorfichtsmaßregeln die Ermächtigung 
ertheilen an der Lungenfeuche erkrankte oder derjelben verdächtige Thiere mit Zu: 
jtimmung der Befiger zu Jmpfverfuchen zu benutzen.“ 
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Dem damaligen Reichstage fann der Vorwurf nicht eripart bleiben, die für 
den Nationalwohlitand ganzer Provinzen doc) hochbedeutfame Angelegenheit ehr 
oberflächlich behandelt zu haben. Selten find jo fonfufe und fo geringes Kennen 
der Sache verrathende Reden in einem Parlamente gehalten worden, wie bei dieſer 
Gelegenheit. 

Die Impfgegner führten nämlich nun nicht mehr allein den Zweifel an der 
Schußfraft des Verfahrens in das Feld, fondern fie machten bejonders geltend, 
daß die Beichaftung gefunder, brauchbarer Lymphe für ein obligatorisches Vorgehen 
faum überwindlichen Schwierigkeiten begegnen würde. So mußte der Vorein- 
genommenheit und dem bureaufratiihen Eigenfinn Schritt für Schritt das Terrain 
abgemwonnen werben. 

Es hatte Rimpau fomit leider feinerzeit Necht gehabt und es galt nunmehr neue 
Beweife für die Zwedmäßigfeit des Impfverfahrens zu erbringen. Dies follte bald 
geichehen. Im Jahre 1887 wurde von dem Verein für Yandwirthichaft und 
Majhinenweien zu Magdeburg die Anitellung erakter Verfuche zur Prüfung 
der Schutfraft der Lungenſeucheimpfung beichloffeen. Mit der Ausführung der 
Verfuche, zu welchen übrigens der Landwirthſchaftsminiſter namhafte Zuſchüſſe 
gewährte, wurden Brof. Dr. Schütz und BVeterinärafiellor Steffen Magdeburg 
betraut. Außerdem hatte der Brovinzialausihuk auf Antrag des Gentralvereins 
1000 Mark zur Verfügung geitellt, damit durh Prof. Dr. Zopf-Halle zur 
Erzielung von Neinfulturen der Lymphe Verfuche angeftellt werden fönnten. Doc 
ift in dieſer Hinficht fein Ergebniß gewonnen. 

Bei den Magdeburger Impf-Verſuchen ſollten befonders folgende 
3 Fragen berüdfichtigt werden. 

1. Soll mit einem Mittel geimpft werden, welches möglichit rein iſt? 

2. Sind Impfungen mit einem Material vorzunehmen, weldes am 
ftärfften wirft? 

3. Mit weldem Material kann ein Schuß am wirkſamſten herbeigeführt 
werden? 

Behufs Lölung der erjten Frage ift man zunächſt dazu geichritten, für die 
größte Neinhaltung aller nftrumente und dafür zu forgen, daß die Impforte 
ganz: steril gemacht und auch die Wunden gegen Eindringen fremder Subjtanzen 
geihüst wurden. Man hat aljo verhindert, daß Fäulnißerreger in die Wunden 
gelangten: und die Wirkung der Lymphe beeinträchtigten. Dieſes Ziel ift durch 
Anwendung gewiſſer Methoden auch erreicht worden. Hierbei ift man von der Anficht 
ausgegangen, daß dazu Lymphe zu nehmen fei, welche voraussichtlich Schwere Kranfheits- 
ericheinungen bei Thieren hervorrufen würde. Der Verein hatte j. 3. zur An: 
ſtellung ſolcher Verſuche 12 Ochien hergegeben, welche mit Genehmigung des Miniſters 
nach einem bejtimmten Plate hingebracht worden find. Es war nun die Frage 
zu entjcheiden, ob das Kontagium an der Klüffigfeit oder an den feiten Bejtand- 
theilen der Lymphe baftete, ferner zu erproben, ob Nontagien im falten oder im 
warmen Zuftande wirfjamer feien. Cs wurden daher 3 Thiere mit warmer Lymphe, 
3 mit falten feiten Lungenftüdchen geimpft. Diefe Berfuche fanden im Oktober 1888 
ftatt. Bei den mit Lungenftücdchen geimpften Thieren find geringe Erfcheinungen 
aufgetreten, bei den mit flüfiger Lymphe geimpften bat fih eine allgemeine Störung 
bemerkbar gemadt. Die letzteren Thiere zeigten allgemeines Unmwohlfein und 
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dadurch ijt der Beweis geführt, dak das Kontagium an der Flüffigfeit haftet. Es 
haben diefe Verfuche ferner ergeben, daß die falte Flüffigkeit etwas geringer wirft, 
als die warme, Am 26. Oftober 1888 wurden diefe 12 Thiere nach Neuyatters- 
(eben mit 4 Kontrollthieren gebracht und dort jo aufgeitellt, daß jedes geimpfte Thier 
immer zwiichen 2 franfen Thieren ftand. Die Kontrollthiere wurden ebenfo 
behandelt. Die geimpften Thiere blieben ausgezeichnet gefund, von den nicht 
geimpften find 3 der Lungenfeuche anheimgefallen. Hiernach ift der Beweis 
geliefert, dah die Impfung Schub gewährt. Nach diefem Verſuche ift man vor 
den Minifter getreten, mit der Bitte, zu gejtatten, daß nocd weitere 12 Thiere 
geimpft werden dürften. Dieſe Erlaubniß ift ertheilt worden, und eine andere 
Impfung hat dann in Löbnitz ftattgefunden. Unter gleichen Einrichtungen haben 
ſich bei dieſen gleiche Verhältniffe ergeben. 3 Thiere find mit voller frifcher warmer 
Lymphe geimpft, 3 mit 50°%/ Lymphe, 3 mit 20%, bei den legten 3 iſt nur 
10°; Lymphe genommen. Bon diefen Thieren ftarb nur eins und zwar von den 
mit 20°/ Lymphe geimpften; die andern 11 Thiere hatten ſich bald wieder erholt. 
Sonad) hat ſich gezeigt, daß die Quantität der angewendeten Lymphe einflußlos ift. 
Nachdem ſich die Thiere gänzlich erholt hatten, find fie nah Schwanebed gebradt, 
wo Oberamtmann Dietrich in höchſt danfenswerther Weiſe fich derjelben annahm. 

Die Thiere wurden mit feinem Vieh, welches an Lungenſeuche erkrankt war, 
zujammengebrad)t, die erforderlichen Schutzmaßregeln getroffen, und das Ergebnik 
it geweien, dah alle geimpften Thiere gefund blieben. Es haben dann mit weiterer 
Erlaubniß des Miniſters Trielimpfungen ftattgefunden, wobei fich ergab, daß 
ſchwache Anſchwellungen auftraten. Bei den Kontrollthieren hat ſich herausgeftellt, 
daß dieſe ganz ungewöhnlich ſchwer erfranften. 

Der Unterichied hierbei trat zwifchen den geimpften und den nicht geimpften 
Thieren ganz deutlich hervor, und es waren die MWirfungen des Schugmittels 
genau zu beobachten. Man bat ſich dann weiter die Frage vorgelegt, welchen 
Einfluß es haben fann, wenn das warme SKontagium von den franfen Thieren 
aufgenommen und eingeathmet wird, und ift jo zu dem Verfuche gefommen, das 
Kontagium direft in die Lunge einzufprigen. Auch das ift geichehen, und es hat 
ich 3. B. aud in Wegeleben ergeben, daß bei den geimpften Thieren gar feine 
Kranfheitsericheinungen aufgetreten find, dagegen jind die beiden Kontrollthiere 
ſchwer erfranft. Eins von diejen ift auch nad einiger Zeit an der Lungenjeuche 
zu Grunde gegangen. Endlich find die Thiere im uni 1889 gefchlachtet worden und 
haben fich als durchweg gejund erwieſen. Sonach ift das Ergebniß dieſer For: 
Ihungen dahin zufammenzufajien, daß warme Lymphe in der Weife applizirt, 
wie dies bier geihehen, einen abjolut jihern Schuß gegen Rungenfeude 
abgiebt. 

Es bleibt jett noch Aufgabe weiterer Forschung, Mittel und Mege zu finden, 
daß man aud von der Impfung mit Falter Lymphe mit derjelben Sicherheit Schuß 
erwarten fann. Bekanntlich hat Paſteur in dieſer Hinficht beachtenswerthe und 
bahnbrechende Verjuche gemacht (Zeitichrift des Yandwirthichaftlichen Central-Vereins 
1890 pag. 161 Büß: Verbeiferungen zur Gewinnung und Aufbewahrung von 
Lungenſeuchelymphe.) 

So war von neuem der Beweis für die Zweckmäßigkeit der Impfung und zwar 
durch exakte Verſuche geliefert worden. Auf Grund derſelben hat auch der Central— 
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Verein von neuem beim Landwirthichaftsminiiter ein dringendes Geſuch ein- 
gereicht, dafür Sorge tragen zu wollen, daß dem Neichstage nunmehr ſobald als 
möglich eine Vorlage gemacht werde, welche eine Ergänzung des Neichs-Viehjeuchen: 
gejeßes unter folgenden Gefichtspunften enthielte: 

a) Die Landes: bezw. Provinzialbehörden find berechtigt, in Fällen, wo 
es thunlich und zweckmäßig ericheint, die Lungenſeuche-Impfung anzu: 
ordnen. 

b) Thiere, welde in ‚Folge diefer Impfung zu Grunde gehen, werben 
durch die Provinzen bezw. Länder entichädigt. 

Die diesbezügliche Rüdverfügung hatte folgenden Wortlaut: 

„Der Direftion erwidere ich auf die gefällige Eingabe vom 15. vor. Mtis. 
Folgendes: Die bisher ausgeführten Jmpfverfuche haben ergeben, daß die funitgerechte 
Impfung mit reiner und warmer Lymphe Rindvieh thatfächlic vor der natürlichen 
Anſteckung durch Lungenſeuche ſchützt. Dagegen iſt noch nicht ermittelt worden, 
wie lange die Schutzkraft der Impfung dauert. Desgleichen bleibt noch feſtzu— 
ſtellen, auf welche Weiſe die aus noch warmen Lungen getödteter Thiere ent— 
nommene Lymphe konſervirt werden muß, um auch in erkaltetem Zuſtande mit 
ſicherem Erfolge zur Impfung benutzt werden zu können, da aus leicht erklärlichen 
Gründen eine obligatoriſche Impfung im Allgemeinen nur bei kalter Lymphe durch— 
führbar erſcheint. 

Nach beiden Richtungen hin iſt die baldige Ausführung weiterer Verſuche 
von mir in Ausſicht genommen. Vor deren Abſchluß fehlt es aber an der ſicheren 
Grundlage, auf welche die befürwortete Einführung eines geſetzlichen Zwanges der 
Beſitzer zur Impfung ihrer Rindviehbeſtände geſtützt werden kann. Inzwiſchen 
ſteht es jedem Viehbeſitzer frei, ſeine Viehbeſtände von den beamteten Thierärzten 
des Regierungs-Bezirks Magdeburg, welche den bisherigen, von dem Profeſſor 
Dr. Schütz und dem Departementsthierarzt Steffen ausgeführten kunſtgerechten 
Impfungen beigewohnt haben, auf ſeine Koſten und Gefahr impfen zu laſſen, 
jofern er dies für wünfchenswerth erachtet.“ 

Auch das Landes-Dekonomie-Kollegium, welchem der Minifter die Ein- 
gabe des Gentral-Vereins zur Begutachtung überwiefen hatte, fam nad) eingehender 
Verhandlung, bei welcher die Herren Amtsrath Nimpau und Frhr. von Erffa 
als Referenten wirkten zu einem einjtimmigen Beſchluſſe im Sinne unjerer 
Eingabe. 

Da bis 1892 feine Schritte von Seiten der Negierung erfolgt waren, jo 
machte Oekonomierath v. Mendel als Neferent in derfelben Frage, damit diefe 
für die Provinz fo wichtige Angelegenheit nicht im Sande verliefe, auf der Central: 
Verſammlung vom 28. Juni 1892 folgende Vorichläge: 

„a. Der landw. Gentral:Berein als ſolcher reicht noch einmal eine dringende, 
motivirte Petition bei dem Seren Neichsfanzler ein. 

b. Daſſelbe geichieht an den Neichstag. 

ce. Der landw. Gentral:Berein jegt ſich mit unjeren jämmtlichen Reichstags: 
abgeordneten in der Sade in Verbindung, um diejelben zu orientiren 
und für unfere Bejtrebungen zu erwärmen. 

d. Im Laufe des Herbftes jollen unfere ſämmtlichen centralifirten Vereine 
aufgefordert werden, daß jeder für ſich auf Grund ihm übermittelter 
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Orientirungen eine Separatpetition an Reichskanzler und Reichstag 
einſende und endlich 
e. Es ſoll auch die Preſſe für unſere Zwecke intereſſirt werden.“ 

Die Verſammlung erklärte ſich hiermit einverſtanden und erhob auch folgenden 
Antrag des Oekonomieraths von Mendel zum Beſchluß: 

„Der Landwirthſchaftliche Central-Verein giebt ſeinem lebhaften Bedauern 

Ausdruck, daß trotz der unwiderleglichen, günſtigen Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher 
Verſuche und praktiſcher Erfahrung und trotz der dringlichen Anträge des 
Provinziallandtages von Sachſen und der alljährlich wiederholten Petitionen 
des Central-Vereins, ſowie trotz der Beſchlüſſe des Landwirthſchaftsrathes die 
Reichsregierung immer noch keine Anſtalten macht, die Zwangsimpfung unter 
gewiſſen Bedingungen in das Reichsviehſeuchengeſetz aufzunehmen, und beſchließt 
alle dem Vereine zur Verfügung ſtehenden Mittel in Bewegung zu ſetzen, 
um die Reichsregierung und den Reichstag von der unbedingten Nothwendig— 
feit zu überzeugen, endlich die Brovinz Sachſen und die angrenzenden Staaten 
von dem alljährlich wiederfehrenden ſchweren Schaden zu befreien.” 

Dem vorigen Neichstage ift denn auch vor der Katajtrophe der Auflöfung noch 
eine Novelle über die Abänderung des Geſetzes über Abwehr und Unter: 
drüdung von Viehſeuchen zugegangen. Sie enthielt unter anderem den Pailus, 
„daß die Impfung von Rindviehbeſtänden, welche der Anjtedung derungen: 
ſeuche ausgeſetzt ſind, unter beſtimmten, von der Landesgeſetzgebung feſt— 
zuſetzenden Bedingungen angeordnet werden kann.“ Somit ſteht zu erhoffen, 
daß endlich die Lungenſeuche im weſentlichen beſchränkt und damit ein unheimlicher 
Gaſt, welcher wie nachſtehende Ueberſicht zeigt der Provinz jährlich Hunderttauſende 
gekoſtet hat, aus unſeren Stallungen verbannt wird. 

Die von Seiten der Provinz bisher für die Verluſte an der Lungenſeuche 
gezahlten Entſchädigungen betrugen: 


1876 18,791 Marf 1882 242,189 Darf 1888 205,296 Marf 
1877 93,628  „ 1883 298,862 „ 1889 162,520 „ 
1878 77,154 „ 1884 322,376 „ 1890 98,074 „ 
1879 121,771 ,„ 1885 2144853 „ 1891. 124,727 „ 
1880 227,325 „ 1886 214,026 „ 1892 117353 „ 
1881 215,689 , 1887 171,730 „ 


Das zur Nufbringung diefer Mittel in Anwendung gebrachte Umlagever: 
fahren hat im Laufe ber Zeit, entiprechend den hervortretenden berechtigten order: 
ungen aus dem Kreiſe der Beiſteuernden, wiederholt Veränderungen erfahren. Nad) 
Erlaß des Preufiichen Vichleuchengefeges vom Jahre 1875 waren die Wirthichaften 
in 3 Beitragsflaifen getheilt und zwar in folche ohne Zukauf, dann in folche mit 
Zukauf und endlich in foldhe mit Zufauf und Benugung von Rückſtänden aus 
Zuderfabrifen und anderen tedniichen Nebengewerben. Es wurden auf die erſt— 
genannte Klaſſe 1, auf die zweite 2 und auf die dritte 4 Einheitsfäge des Bei: 
trages im Imlageverfahren gerechnet. Ortichaften, welche 7 km im Umkreiſe 
eines verfeuchten Ortes lagen, fteuerten bei der legten Klaſſe mit 6 und bei der 
vorlegten mit + Einheitsfägen. Dieſe Beftimmungen erfuhren im Jahre 1883 eine 
Ergänzung dahin, daß die Einheitsfäge der zweiren Klaſſe auf 10 und der dritten 
auf 30 erhöht wurden, während die Beſtimmungen über die Seuchenfreife in Weg- 


Ninderpeit. 


X 460 


fall gelangten. Ferner wurde bis zur Hälfte Ermäßigung gewährt in den Wirth- 
Ichaften, welche in den legten 3 Jahren nicht oder wenig verſeucht waren; Er: 
höhung bis auf das Doppelte fand ftatt bei eintretender Verjeuchung. 

Das Jahr 1886 brachte neue Verbeſſerungen in den diesbezüglichen Be: 
ftimmungen, indem die Klaſſen 2 und 3 in drei Unterabtheilungen getheilt worden 
find, in foldhe a) mit 1—10 Thieren, b) mit 10—50 Thieren und ec) mit über 
50 Thieren in einem Betriebe. 

Die Einheitsfäge wurden feftgefegt für Klaſſe I. auf 1, für Klaſſe Il. auf 
4—8—12, für Klaſſe IIT. auf 20 30 - 40. 

Endlich wurden im Jahre 1888 von der Provinz noch einmal Ergänzungen 
vorgenommen und zwar in der Weiſe, daß Kreiſe, welche 10 Jahre ſeüchenfrei ge— 
weſen ſind, vom Beitrage überhaupt entbunden werden können; bei denen, welche 
in den letzten 5 Jahren ſich ſeuchenfrei erwieſen haben, kann die Umlage bis auf 
1 und bei denen, die in den letzten 3 Jahren feine Seuche hatten, bis auf !/e 
des Beitrages herabgefegt werden. In Ortichaften oder Gehöften aber, die in den 
legten Jahren verjeucht gewefen find, fann der Beitrag bis auf das — des 
Durchſchnitts-Beitrages erhöht werden. 


Wir erkennen aus der Entwicklung dieſes Umlageverfahrens das mehr 
und mehr ſich geltend machende Beſtreben dieſenigen Stallungen zu treffen, 
die am meiſten von der Lungenſeuche heimgeſucht werden, dies ſind im 
Weſentlichen die Groß- und Induſtrie-Wirthſchaften, während in den Gegenden 
unferer Provinz, wo eine Viehzufuhr kaum ſtattfindet und der größte Theil des 
Beitandes dur) eigene Züchtung ergänzt wird, und wo eine Vermwerthung der 
Abfälle technischer Nebengewerbe nicht ftattfindet, auch die Lungenjeuchengefabr eine 
geringe ift. Der Gentral:Berein hat auch jtets und immer mit lebhafter Theilnahme 
und wiederholten Anträgen nad) diefer Richtung hin die Intereſſen des Fleineren 
Befiges zu wahren gefucht, die allerdings von der Provinz jelbit in anerfennens- 
werther Weiſe jtets im Auge behalten werden. 

Eine andere verderbliche Krankheit, die Rinderpejt, hat in den legten fünfzig 
Jahren das Gebiet des Gentral:Vereins im Großen und Ganzen verjchont. Selbft 
in den fechziger Jahren, als diefe Seuche von Ungarn ber in unjere deutſchen 
Gauen ihren Einzug hielt und theilweife furchtbare Verheerungen unter den Vieh— 
beftänden anrichtete, hat unfere Provinz verhältnikmäßig wenig von derjelben zu 
leiden gehabt. Ueber Bayern gegen den Thüringer Wald anrüdend, jchädigte 
fie in höchſt empfindlicher Weile die Landwirthichaft in den Meiningenjichen und 
Coburgiſchen Ländern, indem in erjterem Gebiete 373 Stüd, in dem leßteren 681 
Stück Vieh der Seuche zum Opfer fielen. Dod, danf der von Seiten der Ne 
gierungen gegen diejelbe ergriffenen energiihen Maßregeln, wie Tödtung ſämmtlichen 
Viehes in den verfeuchten Orten und rüdjichtslojer Abjperrung der betroffenen Ort- 
ichaften durd Militär, jo dat felbjt der Herzog von Meiningen vor dem Kordon 
umfehren mußte, it Die Seuche über den Rüden des Thüringer Waldes faum 
binübergefommen. 

Bei der Wichtigkeit einer energiichen Befämpfung der Rinderpeft unterzog der 
Gentral-Verein vorzüglih auf Anrequng des Bauern-Bereins des Saal: 
freies und des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Lügen diefe Angelegen: 
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auf der Gentral-Verfammlung zu Halle am 12. Dezember 1865 einer eingehenden 
Berathung. 

Von den hier geftellten Anträgen haben folgende ein gewiſſes Intereſſe: 

1. Der Antrag des Bauern:Vereins des Saalfreifes: Das hohe land- 
wirtbihaftlide Minifterium wird erfucht, jümmtliche Beſitzer von 
Kindvieh und Schafen in der ganzen Monarchie zu einer jolidarifch ver: 
pflichteten Aſſekuranz gegen die Ninderpeft zu vereinigen und die aus der 
Peſt entjtandenen Verluſte des Einzelnen, mögen fie durch Sterben oder 
Tötung veranlaßt werden, aus den Prämien voll zu erjegen. 

2. Der Antrag des Herrn von Nathufius: Königsborn: Das land- 
wirtbichaftlihe Minifterium zu erfuchen, in geeignet erjcheinender Weiſe 
Fürforge zu treffen, daß diejenigen Schugmaßregeln, die in den Grenz 
diſtrikten anderer Provinzen fi) gegen die Verbreitung der Rinderpejt bewährt 
haben, deögleichen die Mafregeln für die Entihädigung der betroffenen Vieh— 
befiter, erforderlichen Falls auch in den übrigen Provinzen ohne Verzug zur 
Ausführung gebracht werden können. 

Während der legte Antrag angenommen wurde, trat man dem erjtern nicht 
bei, doch iſt befanntlich der Wunſch des Bauern-Vereins des Saalfreijes durd das 
Bundesgefeg vom 7. April 1869, welches fpäter auf das ganze deutſche Reich aus- 
gedehnt wurde, wenn auc in etwas anderer Weije, in Erfüllung gegangen. 

Auch der Rop hat im Gebiete des Gentral:Vereins der Landmwirthichaft oft 
empfindliche Wunden geſchlagen. Doch die Gejetgebung in Preußen hat fich diejer 
Krankheit jtets in zwedentiprechender Weile angenommen, was um fo leichter 
war, weil fich die Anfichten über die Rotzkrankheit, joweit fie die Tilgung derjelben 
betreffen und jo für eine Gejeßgebung von Belang find, jeit der Zeit, wo man 
in Breußen von jtaatsmwegen gegen diefe Krankheit einfchritt, wenig verändert haben. 

Schon das Regulativ vom 8. April 1835 befahl die Tödtung der mit Rob 
behafteten ndividuen, jpäter im preußischen Viehfeuchengelege von 1875 und im 
Neichögefege von 1880 ift die Seuche befanntlich unter die Krankheiten aufgenommen 
worden, für die bei Tödtung Entichädigung gewährt wird. Diejen Verhältniffen 
ift es wohl zuzujchreiben, da der Gentral:VBerein in feinen VBerfammlungen im 
Gegenjag zu den übrigen Krankheiten dem No nur eine geringe Aufmerkſamkeit 
gewidmet hat. 

Die Maul: und Klauenjeuche it jchon im vorigen Jahrhundert bei uns in 
Deutichland bekannt geweſen und damals jchon ijt die Beobachtung gemacht worden, 
daß ihr Zug meiſt von Oſt nad Weit ging oder, daß fie vom Süden her aus den 
öfterreichiichen Erblanden ihren Einzug in Deutichland hielt. Infolge unferer 
modernen Verfehrsverhältniiie ift die Gefahr der Einjchleppung bei der jo überaus 
leichten Uebertragbarfeit des Contagiums dieſer Krankheit ungemein gefteigert worden. 

Die von einer Seite jeinerzeit aufgeitellte Behauptung, dat die unheilvolle Seuche 
in Deutſchland ſelbſt entjtehe, ift durch die Erfahrung vollitändig widerlegt und es 
fteht heute als eine unummunden anerkannte Thatjache feit, daß dieſer ungebetene 
Gaſt ftets aus dem Nuslande zu uns gebradht wird. In den Steppen Rußlands 
und Ungarns, da ijt feine Heimath und wir fünnen der Seuche nur dadurd den 
Weg in unfere Gauen verichließen, wenn wir den Grenzverkehr mit den Ländern 
einer ſehr jcharfen Kontrolle unterwerfen oder überhaupt eine völlige Sperre eintreten 
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laffen. Die jcharfe Abiperrung gegen Rußland im Jahre 1891 hatte zur Folge, daf der 
gefammte Oſten frei von diefer Seuche blieb, während die im felben Jahre ein- 
getretene Erleichterung im Grenzverfehr mit Defterreich andererfeits bewirkte, daß 
von dort ber eine umfangreiche und gefährliche Einſchleppung jtattfinden Fonnte. 

Die Schädigungen, welche der deutichen Landwirthſchaft aus diefer Verſeuchung 
unferes Viehitandes erwachſen, beitehen in der Hauptiache in der Reduction der Nu: 
barfeit unſerer Dausthiere, in der Schwähung und theilweifen Zeritörung der 
Geſundheit derfelben, in der Beläftigung durch die Gehöft-Sperre, wodurd der 
ganze Wirthichaftsbetrieb gejtört wird und endlich) darin, daß jene Länder, die 
bislang die Abnehmer unjerer Viehproducte waren, ihre Grenzen gegen die Viehein: 
fuhr aus Deutfchland jchloffen. So verbot England den Import deutichen Klauen— 
viehes und damit ſchwand das beite Abſatzgebiet für die deutschen Maſtſchafe, fo daß 
fich die Konjunkturen für die ſchon ſtark zurüdgegangene Schafzucht noch mehr 
verichlechterten. 

Da der Landwirthihaftlihde Gentral-VBerein mit bejonderer Auf- 
merfiamfeit alle Momente, die mit der in Frage ftehenden Krankheit zufammenhingen, 
auf das Genaueite beobachtete und wo es möglich war, der Ausbreitung der Seuchen 
entgegenarbeitete, iſt ja jelbjtveritändlich. 

Zum erjten Male beichäftigte fich die General:Verfammlung des Jahres 1878 mit 
dieſer Krankheit gelegentlich der Berathung über die Wirkung des Viehſeuchengeſetzes. 
Es wurde bejonders die lare Handhabung der Bejtimmungen über die Verhütung der 
Maul: und Klauenjeuche am Berliner Viehhofe getadelt und auf die große Gefahr 
aufmerkſam gemacht, welche den Viehbeſitzern durch die Verfchleppung von dort drohe 
und man beauftragte die Central-Direction, bei dem Miniſterium dahin voritellig 
zu werden, daß von dort aus auf die Bejeitigung der in Berlin beitehenden Miß— 
jtände bhingewirft werben möge. 

Seit dem Jahre 1878 iſt die Seuche, wenn aud) ihr Auftreten in manchen Berioden 
nur ein ſporadiſches war, in Deutichland nie wieder ganz erlofhen. Im Laufe des 
Jahres 1889 aber verbreitete fie fich über fait ganz Deutichland und trog ihres verhältnih- 
mäßig gutartigen Verlaufes fügte fie doc unjerer heimifchen Landwirthſchaft die 
jchwerjten Schäden zu. Am empfindlichiten war es, daß die Krankheit ihre weiteite 
Ausdehnung im Frühjahr und Herbit erlangte, wodurd viele Wirthichaften wegen 
der in Folge der Krankheit ruhenden Ochlenarbeit in eine jehr bedrängte Yage bei 
den Bejtellungsarbeiten gebracht wurden; jeit 1889 find wir den unheimlichen Feind 
überhaupt nicht mehr los geworden. 

Die Verbreitung der Seuche follte befonders durch den Handel mit Treiber: 
ichweinen erfolgt fein und die Gentral:Direftion richtete deshalb an das Miniſterium 
die Bitte, daß das Unweſen des Handels mit Treiberichweinen jowie der Haufirhandel 
mit Vieh überhaupt im Intereſſe des allgemeinen Gejundheitszuftandes unjeres Viches 
beichräntt und geregelt werden möchte. 

Der diesbezügliche Beſchluß lautete: 

„Der Landwirtbichaftliche Gentral:VBerein der Provinz Sachſen bittet 
die Königliche Staatsregierung in Anbetracht der arofen Schäden, welche der 
Yandwirtbichaft durch die Viehleuchen zugefügt werden, in fernerer Erwägung, 
daß die Seuchen durd den Haufirhandel mit Vieh eine große Verbreitung 
finden, Mahregeln zu treffen, daß bei Seuchenausbrüdyen der Haufirhandel 
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mit den betreffenden Viehgattungen für größere Bezirfe von der zujtändigen 

höheren Polizeibehörde verboten werden kann.“ 

Ferner ijt in derjelden Verfammlung in Ausführung dieſes Beſchluſſes noch 
die Direftion beauftragt worden, bei dem Herrn Reichsfanzler vorjtellig zu werden, 
daß durch eine Verordnung im ganzen Deutichen Neiche das Treiben der Schweine 
von Ort zu Ort verboten und das Fahren derjelben vorgefchrieben werde. 

In umfangreicher Motivirung wurden diefe Beſchlüſſe den geeigneten Stellen 
unterbreitet und jpeziell darauf hingewieſen, daß eine ſcharfe Kontrolle nothwendig 
jei und daß die Desinfektion aller Transportmittel in viel durchgreifenderer Weiſe, 
als es bisher geſchehen wäre, vollzogen werden müfle. Die Nachtheile, welche bie 
Maul- und Klauenjeuche bringe, würden allmählich für die Landwirthſchaft uner- 
träglich und dringende Hilfe jei ſomit nothwendig. 

Ihren Höhepunkt erreichte die Seuche aber erjt im Jahre 1891, indem etwa 
1/2 des geſammten Klauenviehbeitandes unferer Provinz durch diefelbe befallen war. 
Wenn man den durd diefe Krankheit verurjachten Verluft im Durchichnitt mit nur 
40 Mark für das erkrankte Haupt Nindvieh annimmt, fo ergiebt dies bei 624974 
Stüf Nindvieh für die Provinz die rejpeftable Summe von 8,332,960 Mark. 
Hierbei find die indireften Nachteile noch nicht einmal gerechnet worden. 

In Anbetracht diefer enormen Schäden beichäftigte ſich der Gentral-Verein 
im Jahre 1892 abermals mit der Angelegenheit und die Gentral:VBerfammlung 
berieth über „die Feititellung der Mittel und Wege um endlich die Maul: 
und Klauenjeuhe aus unferen Stallungen zu verbannen.” Dan fam 
zu dem Nefultate, die Direktion zu beauftragen im Namen und Auftrage bes 
Gentral:Vereins bei der Neichs-Negierung ſowohl wie bei den einichlägigen Landes: 
regierungen demgemäß vorjtellig: zu werden, daß 

a) nad) wie vor eine ftrenge Bewadyung der Grenzen gegen Rußland und 
Dejtreich jtattfinde und in diefer Richtung feinerlei VBergünftigungen und 
Ausnahmen getroffen werden mögen. 
eine fpezielle Berücjichtigung der Bekämpfung der Maul- und Klauen— 
jeuche im Reichsgeſetz ſowohl wie in den Ausführungsbeitimmungen zu 
denjelben ins Auge gefaßt werde, und die Landesregierung von dem 
Rechte des Erlafles von Spezialvorichriften nad) dem Muſter von Baden 
ausgiebigen Gebraud) made; 
+) hierbei die Kontrolle des Haufirhandels, der Händler: und Wirthichafts- 
itallungen, der Eifenbahnmwagen und der Viehrampen auf den Bahn: 
böfen befondere Beachtung finde; 
und daß der Herr Juſtizminiſter infofern für die Sache interejfirt 
werde, daß man an ihn die dringende Bitte jtelle, eine Verfügung zu 
erlafien, welche die Nichter inftruire bei Verurtheilungen wegen 
dolojer Verichleppung der Maul- und Klauenjeuche etwas ſchärfer vor: 
zugeben.” 

Um zu diefen Beſchlüſſen zu gelangen, hatten umfangreiche und gewiſſenhafte 
Verhandlungen und Unterfuchungen ftattgefunden. Bei denfelben traten ganz be- 
ionders die nachitehenden Geſichtspunkte in die Ericheinung: 

1. Als wichtigſte Bedingung und ſozuſagen als conditio sine qua non 

ericheint die Grenzabiperrung bezw. eine möglichſt ſcharfe Kontrolle des 
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Grenzverkehrs. Rußland und Defterreic find es immer, die von Neuem 
das Seucdengeipenit über unfere Grenzen jenden und alle Maßregeln, 
welche zur Bekämpfung der Seuche im Inlande in Anwendung gelangen, 
fie mögen nod jo gewiſſenhaft durchgeführt fein, werden niemals zum 
Ziele führen, wenn wir nicht von der Grenz-Invaſion in Zukunft gründ- 
lich geihüpt werden. Ganz bejonders aber muß fih nad) den neueren 
Erfahrungen unjere Aufmerfiamfeit auch den öjterreichiichen Grenzen zu: 
wenden, die leider durd die Nebenbeitimmungen zum Handelsvertrag viel 
zu jehr geöffnet worden find. Zu der öjterreichiichen Veterinär: Polizei 
und ihrer gemwiljenhaften Kontrolle der Thiere, welche nad) Deutichland 
bejtimmt find, können wir nad) den bisherigen Erfahrungen nur geringes 
Vertrauen haben. Andere Länder verfahren gegen ihre Nachbarn weniger 
rücjichtsvoll, wie Deutichland gegen Dejterreih, und wir ſelbſt empfinden 
dies durch die Abiperrung Englands und Franfreihs in einfchneidender 
Weile. 

. Die Maul: und Klauenſeuche hat im Neichöviehleuchengefeß nur eine 
fnappe Berüdfichtigung gefunden, die durchaus in feinem Verhältniß 
jteht zu ihrer leichten Uebertragbarkeit und zu dem augenbliclichen Lim: 
fang, in dem fie Deutichlands Gauen fortwährend befäftigt. Der Grund 
hierfür it wohl darin zu juchen, daß man bei Herausgabe des Geſetzes 
noch volljtändig unter dem Cindrude der Furcht vor der Ninderpeit 
itand und die Maul: und Klauenfeuche in ihrem relativ milden Auf- 
treten zu denjenigen Seuchen rechnete, für welde nur eine untergeordnete 
Berüdfichtigung beaniprucht werden fönnte. 

3. Eine unabjtreitbare Thatſache iſt es, daß als ein meientlicher Faktor der 
Seucdenverbreitung der Haufirhandel angeiprochen werden muß, und zwar 
einerjeits derjenige mit Schweinen, andererjeits aber auch derjenige mit 
Milchvieh und Ochſen. Deshalb ift nicht allein eine Beichränfung des: 
felben zur Zeit der Seuchenherrichaft nothwendig, jondern auch eine Scharfe 
Kontrolle des Schweinetreiberthums, ſowie ganz befonders aber der Händler: 
und Wirthsftallungen. | 

Hier liegt zweifellos ein fehr wunder Punkt, defien Heilung noch niemals ernſt— 

(ich in Angriff genommen ift. Wie leichtfinnig und gewiſſenlos die Viehhändler vielfach) 

verfahren, wie fie, wenn es irgend in ihrem Vortheile liegt, die an fich für fie fo 

milden VBorfchriften des Seuchengefetes umgehen, davon haben wir gerade in 
unferer Provinz alljährlich mannigfache und fchlagende Beweiſe. Es iſt unbedingt 
nothwendig, daß Vorichriften erlaffen werden: 
a) welche die thierärztliche, wöchentlich wenigitens einmal ſich wiederholende 
Kontrolle der Händlerjtallungen vorichreiben, 
b) dem Händler aufgeben, in regelmäßig wiederfehrenden Zwiſchenräumen 
die Stallungen zu besinfiziren, 
c) Zumwiderhandlungen mit ſchweren Ordnungsitrafen bedrohen, 
d) die Gefundbeitssftontrolle aller derjenigen Thiere, welche im Hauſir— 
handel von Hof zu Hof getrieben werden, anordnen und zwar mit 
Atteſten von kurzer Zeitdauer. 
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4. Auch der Eifenbehntransport muß mehr wie bisher fontrollirt und aufs 
Schärfſte auf Desinfektion der Wagen, wie der Nampen und Bahnhofs- 
jtallungen geiehen werden. Es follte nicht von der jpeziellen Bejtellung 
des Händlers abhängen, ob der Wagen einer jchärferen Reinigung und Des: 
infeftion unterzogen werden foll, fondern es müßte dies als ſelbſtverſtänd⸗ 
ih durch die Bahnverwaltung beforgt werden, indem biejelbe die Ver: 
pflichtung übernimmt, die Gegenftände des Transportes vor Schaden zu 
bewahren. 

. Vielfach ereignet es fich, daß die Strafen bei Zumiderhandlungen gegen 
die Seuchen-Beitimmungen durd die betreffenden Gerichte fehr mild be— 
meſſen werden; zahlreiche Beilpiele liegen zum Beweife hierfür vor. Der 
Händler bezahlt gern die niedrige Strafe, um in feinem Handel ungeftört 
zu fein, durchbricht demgemäh das Geſetz abfichtlich, weil er weiß, daß 
die Beobachtung desjelben ihm mehr Schaden zufügt, wie die Strafe. 

Das find ebenfalls nicht normale und gefunde Verhältniſſe, weßhalb 
dahin gewirkt werden muß, dab die Strafe bis zum höchſten zuläffigen 
Maße, wo e8 gerechtfertigt ericheint, auch bemeiten wird. 

Mit Freuden haben wir die Nadricht begrüßt, daß im Neichstage eine 
Vorlage gemacht werden foll, welche eine Ergänzung des Neichsviehfeuchen- 
gejeßes zum Zwecke hat. Leider aber finden wir in diefer Vorlage nicht 
alle diejenigen Punkte berüdfichtigt, die unferes Erachtens nach nothwendig 
berücjichtigt werden müſſen, wenn eine durchgreifende Abwehr der Maul— 
und Klauenjeuche ſoll erreicht werden. 

Die Central-Direktion unterließ es ſelbſtverſtändlich aucd in der Folge nicht, 
überall wo ſich ihr dazu Gelegenheit bot, darauf hinzumweilen, daß man fidh nicht 
allein auf die Hilfe duch das Geſetz verlajien dürfe, Tondern daß dieſe geſetz— 
geberiichen Bejtimmungen nur dann von Erfolg begleitet jein fönnten, wenn bie 
praftiiche Landwirthſchaft diejelben auch aufs gemilienhaftejte befolgte und wenn 
jeder einzelne im gegebenen Falle fich bedingungslos am Kampfe gegen dieſe Seuche 
betheiligte. 

„Würde man eine graphiiche Darjtellung der Seuchen machen”, jagte Knauer 
in der Gentral-Verfammlung vom 8. Januar 1880 zu Halle gelegentlich einer 
Beiprechung über Maßregeln zur Abwehr des Milzbrandes, „fo würde die ganze 
Provinz dunkel erjcheinen und auf Halle und Umgegend ein jchwarzer Aler liegen“. 
In Bezug auf den Milzbrand hatte er nur leider allzu‘ recht. Es hat dieſe 
Krankheit, früher gewöhnlich Anthrar genannt, namentlih um die Mitte dieſes 
Jahrhunderts ungeheure Opfer in dem Vereinsgebiet gefordert, ſchätzte man doc 
in jener Zeit die Verlufte, welche der Landmwirthichaft der Provinz durch dieſe 
Seuche zugefügt wurden, jährlih auf 200000 Thaler, Allerdings zählte man 
zum Milzbrand aud andere Krankheiten, welche mit demjelben wenig oder gar 
nichts zu thun haben, wie den Nothlauf der Schweine, während der Milzbrand der 
Schafe als eine milzbrandähnliche Krankheit, als Blutſeuche bezeichnet wurde. Man 
ſtand der Krankheit vollitändig machtlos gegenüber; denn man wußte von ihr nur 
beitimmt, daß ſie anjtedend wirft und ferner, daß die Wirthichaften mit falf- 
haltigem, warmem, humofem Boden am meijten von diefer Seuche heimgefucht werden. 
Hunderte von Heilmitteln wurden in Anwendung gebracht; von welchem jedoch der 
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eine eine Wirkung wahrgenommen zu haben glaubte, das hatte in einem andern 
Falle nichts aeholfen. Man fannte die Urſache der Kranfheit nicht und Damit 
tappte man audy in der Anwendung von Mitteln im Dunfeln. 
Unter diejen Verhältniſſen darf es nicht Wunder nehmen, wenn ſich die damals 
entitehenden landwirtbichaftlichen Vereine der Erforihung des Weſens diejer Krank— 
heit in bejonderer Weile mwidmeten. Der Yandmwirthichaftliche Verein Sanger- 
haufen bat diefem Umjtande ſogar in eriter Linie feine Entitehung zu verdanfen. 
Man hegte dort die Hoffnung, durch Impfpverſuche, d. h. durch Mebertragung 
von Blut am Milzbrande verendeter Thiere auf geſunde, die Urſache der Krankheit 
ergründen zu können. Allein dieſe Verſuche waren ſehr koſtſpielig, dem Vereine 
gingen bald die Mittel aus und er bat deshalb in der erſten Ausſchußſitzung vom 
11. Februar den Central-Verein, ihn bei der Weiterführung der Verſuche zu 
unterſtützen. Gern ſagte man hier ſeine Hilfe zu und erließ eine Aufforderung an 
die Spezial-Vereine den Sangerhäuſer-Verein mit Geldmitteln zu jenem 
Zwecke zu unterſtützen. Bis zur nächſten Ausſchußſitzung im November deſſelben 
Jahres war jedoch noch kein einziger Beitrag eingelaufen, und man beſchloß deshalb 
bier das Landesökonomiekollegium zu bitten, die Anſtellung von Impf— 
verfuchen zu veranlafien. Zwar wurde auch in der Central: und Generalverfammlung 
über diefen Punkt beratben, aber einen weientlihen Fortgang erfuhr dieſe Angelegen: 
heit erft im Jahre 1845, wo der Minister für Landwirthſchaft wahricheinlich 
auf Veranlaflung des Königlichen Defonomiefollegiums 500 Thaler zur 
Erforihung der Krankheit zur Verfügung stellte. Im der Direftorialverfammlung 
zu Magdeburg am 31. März 1845, wo über die Verwendung diefer Gelder berathen 
wurde, machte der Vorfigende des Gentral:Vereins v. Dolleuffer folgende bemerfens- 
werthe Borichläge: 
a) fich zunächit eine vollftändige Weberficht von dem zu verichaffen, was 
bisher über den Anthrar, die Urſachen feines Auftretens, feine Natur, 
und die Vorbeugungs: und Heilmittel deſſelben aeichrieben jei; 
b) fih eine genaue Kenntniß von Orten in der Provinz zu verichaffen, 
wo bisher der Anthrar aufgetreten war; hierauf 
ce) die Gegenden, in welchen der Anthrar vorfomme, genau geologiich und 
botanisch, unter Berüdjichtigung der klimatischen und der Inundations— 
Verhältniſſe unterfuchen zu laſſen; ſodann 
d) an den einzelnen Orten, wo der Anthrar auftrete, die einzelnen Er: 
icheinungen und Beobachtungen der Landwirthe durd Techniker zu 
jammeln und demnädhit 
e) eine refumirende Jufammenftellung des gefammten Vtaterials zu beichaffen, 
und erit Dann 
f) zu den Verſuchen umd Unterſuchungen überzugehen, durch welche Licht 
beichafft werden ſollte und zwar 
1) binfichtlich der Veranlaffungen zu der Krankheit und alſo auch bin- 
fichtlich der VBorbeugungsmittel. 

2) binfichts der Natur und des Verlaufs der Krankheit. 
Da jedoch 500 Thaler hierzu vorausfichtlich nicht ausreichen würden; 
jo beantragte er: 


-X 467 ** 


Dem Herrn Ober: Bräfidenten Vortrag in der Sache zu halten, und 
ihn zu bitten, daß er bei dem Herrn Miniſter auf Bewilligung 
der nach Vorjtehendem noch nöthigen Gelder, und zwar nad) Bedarf 
antrüge, fowie, daß er die jtatiftiichen Notizen beichaffen möge, 
welche nach dem sub b. Geſagten nöthig feien. 

Es wurde hier alfo zum erjten Male veriucht, die Forfchungen über den Milz 
brand in ein gemwilles Syſtem zu bringen. Die Vorjchläge fanden die Billigung der 
Verfammlung, und man hielt es für das Angemeſſenſte damit zu beginnen, einen 
Preis von 60 Thalern für die bejte Arbeit über die unter a angeführten Punkte 
auszujeßen. 

Die betreffenden Geſuche hatten den gewünfchten Erfolg. Der Miniſter des 
Innern, v. Manteuffel, erklärte fich mit den Vorichlägen des Gentral-Bereins ein- 
verftanden und bemilligte für diefe Zwede bis auf weiteres 500 Thaler p. a., 
während der Oberpräfident der Provinz in einem Nejfript vom 25. Auguft 
1845 die Negierungspräfidenten der Bezirfe Mierfeburg und Erfurt erfuchte durd) 
Thierärzte und Yandwirthe die Orte ermitteln zu laſſen, wo Anthrar-$trankheiten 
aufgetreten waren. Ueber den Negierungs:Bezirf Magdeburg, insbefondere über die 
hier gelegenen Domänen hatte nämlich ſchon vorher der Medizinalafjeffor und 
Thierarzt Hildebrand im Auftrage der Behörde einen ausführlichen Bericht er: 
ſtattet. 

Der Bericht über den Regierungsbezirk Merſeburg war leider äußerſt kurz 
gefaßt und enthielt eigentlich nur das eine Bemerkenswerthe, daß das Gebiet weit: 
lih von der Saale am meilten von diefer Krankheit heimgefucht wurde; dagegen 
geben uns die beiden anderen Berichte ein jehr gutes Bild von der Milzbrand- 
falamität jener Zeit. 

Mas den Negierungsbezirf Magdeburg anbetrifft, fo follen die alljährlichen 
Verlufte an Milzbrand betragen haben in: 
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Weniger ſtark wüthete die — im — Erfurt. 

In vielen Kreiſen, wie in Worbis, Nordhauſen, Schleuſingen, Heiligen— 
ſtadt, war der Milzbrand faſt unbekannt, in vielen anderen nur ſelten bemerkt 
worden, während in den Kreiſen Weißenſee und Mühlhauſen derſelbe äußerſt 
verheerend aufgetreten war. In erſterem ſoll dieſe Seuche außer in Ober— 
topfſtedt, Kutzleben und Rohrborn in allen Ortſchaften vorgekommen ſein. 
Viel Intereſſantes bieten die Nachrichten über das Auftreten dieſer Krankheit in 
dem Kreiſe Mühlhauſen. Hier hat man in den auf dem Muſchelkalke und Bund— 
ſandſtein, alſo mehr auf der Höhe gelegenen Dörfern nur ſelten unter dem Milz— 
brande zu leiden gehabt, dagegen hatte derſelbe in den Keupermulden oft gewaltige— 
Verheerungen unter dem Viehjtande angerichtet, wie folgende Zahlen beweifen: 

Die > Bertufte betrugen in: 
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Es beftätigten aiſo dieſ Berichte die alten VBermuthungen, dat der Milzbrand 
in gewiſſen Beziehungen zu den Bodenverhältnifien ſtehe, daß vornehmlich warmer 
humofer Boden der Krankheit günftig je. Wir willen ja jest, daß diefe Anficht 
eine gewiſſe Berechtigung bat, indem eine Entwicklung der Bazillen in folchem 
Subſtrat möglich iſt. Jene Berichterftatter fchrieben dagegen dieſe Wirfung den 
übelriechenden Nusdünftungen ſolcher Bodenarten zu. Sodann glaubten diejelben, 
daß Die Verabreichung von verdorbenen Futtermaſſen wie auch volllaftiger Ge: 
wächſe, 3. B. von jungem Klee, Eiparjette zc., dann auch von Kartoffeln die Krank— 
heit beförderten, — zu der letzteren Vermuthung führte fie wohl die dickflüſſige Be 
ichaffenheit des Blutes milzkranfer Thiere — auch hielten mehrere das Beweiden 
der Neder bei kurzem Pflanzenſtande, ſodaß Die Thiere mit den Pflanzen zugleich) 
erdige Beitandtheile aufnehmen mußten, für gefährlich. 


jährlich 
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Darin jedoch jtimmten ſämmtliche Berichterftatter überein, daß geſundes Futter 
und gutes Trinkwaſſer ein wejentlihes Schutmittel gegen die Krankheit jei. Da 
ferner durch die Impfverſuche die Anfektionsfähigfeit des Milzbrandes erwieſen war, 
jo wurde in mehreren Berichten darauf aufmerffam gemacht, daß die Schäfer durch 
ihre leidige Gewohnheit, die Hadaver in den Ställen abzuledern und den Hunden 
das Fleiſch der verendeten Thiere zu freiien zu geben, an der Verbreitung der 
Stranfheit oft Schuld trügen und man rieth deshalb diefer Unfitte zu jteuern und 
für die Kadaver beſondere Gruben anzulegen. 

Die Anfichten über die bei der Stranfheit in Anwendung zu bringenden Mittel 
gingen natürlich weit auseinander. Ein ganzes Heer von Nrzneien wurde an- 
geführt 3. B.: Aderlaß, Brennen der Thiere, alte Begießungen, kalte Klyſtire, 
Haarjeile und Fontanelle, Nießewurzſtecken, Cinreibungen mit Terpentinöl, ſcharfe 
Brechweinjtein-Salben und Merkur; innerlich: Milh, Schleim und Del, reines 
Waſſer in großen Maſſen, vegetabiliihe und Mineral:Säuren, Neutralfalze, Brech— 
weinſtein für ſich allein oder mit Terpentinöl, oder Glauberſalz, Spiehglanzleber, 
Ktampfer u. ſ. w.; aus der Homöopathie: Anthracin, Arſenik, Belladonna und 
Sinapis. 

Doch auch ſchon damals wurde die Behandlung der erfranften Thiere mit 
faltem Waſſer empfohlen. 

Die für die Breisichrift ausgefeßte Geldfumme wurde ſpäter auf 200 Dufaten 
erhöht, während der Nblieferungs-Termin, welcher zuerſt auf den 1. September 
1846 feitgefegt war, auf den 1. Januar 1848, und da auch zu jener Zeit nod) 
feine Schriften eingereiht waren, auf den 1. Januar 1850 verichoben wurde. 
Hier liefen allerdings zwei Bewerbungen ein, aber feine derjelben wurde eines 
Preijes für würdig erachtet. 

Aud in dem folgenden Jahrzehnt bildete die Milzbrandfrage oftmals in den 
Verfammlungen des Gentral-Bereins einen wichtigen Berathungsgegenitand. Zahllofe 
neue alläopathiihe und homöopathiihe Mittel wurden in Vorſchlag gebracht, 
jo wollten viele mit Salmiafgeiit, einem von Dr. Rupprecht vorgeichlagenem Mittel, 
gute Erfahrungen gemacht haben. Auf dem Gute des Amtraths Rimpau hatte 
die Seuche nachgelaffen, nachdem man ftatt eines Nühritoffverhältnifes von 1-- 5, 
ein folches von 1—3 in Anwendung gebracht hatte; man glaubte hieraus entnehmen 
zu können, daß die vergrößerte Stiditoffration eine heillame Wirkung ausgeübt 
habe. Aber audy immer wieder klagte man über die Nachläffigkeit der Schäfer in 
Bezug auf die Behandlung der gefallenen Thiere und jtets von neuem wies man 
auf die Nothiwendigfeit der Vernichtung der Kadaver hin, wie es allerdings Icheint 
itets ohne den gewünschten Erfolg; denn dieſe Klage fehrt auch noch Ende der fieben: 
jiger Jahre in den Verfammlungen wieder. 

Die Verheerungen, welche der Milzbrand in den Jahren 1859 und 1860 in 
der Provinz anrichtete, veranlakten den Gentral-VBerein von- neuem der Erforichung 
der Urſachen diefer Krankheit feine Aufmerfiamfeit zuzumenden: auf der Gentral- 
Verſammlung zu Halle am 6. Oftober 1860 machte von Nathuſius den Vorichlag 
einen Preis von 200 Thalern auszulegen für die beite Arbeit über die Frage: 
„Tritt der Milzbrand in manchen Dertlichfeiten gar nicht und in welden regel: 
mäßig oder häufig auf, und ift aus den phyſikaliſchen Bedingungen foldyer Oertlich— 
keiten auf die Natur der Krankheit zu ſchließen?“ Da jedod) der Vorfigende erklärte, 
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daß eine fo hohe Summe augenblidlich nicht zur Dispofition stehe, fo trat man 
dem Antrage Dr. Grouvens bei, 60 Thaler auszufegen „für diejenige Forſchung 
oder Beobachtung über den Milzbrand, welche als ein richtiger Beitrag zur Phyſio— 
logie der Krankheit gelten könne.” 

Mit diefer Preisfrage follte man mehr Glück haben als mit den früheren; 
denn zu dem feitgefeßten Termine (1. Dezember 1861) liefen 11 Konkurrenzichriften 
ein, von welchen derjenigen des Königl. Medizinalraths Dr. Wald: Potsdam der 
Preis zuerkannt wurde. 

Unterdeifen war der Thierarzt Klingenjtein zu Gatersleben auf den Ge— 
danken gefommen, eine Schugimpfung in ähnlicher Weife gegen den Milzbrand anzu: 
wenden, wie fie Dr. Willem jchon vorher bei der Lungenſeuche empfohlen hatte. 
Impfverſuche mit dem Milzbrandgift waren ja jchon in großer Anzahl vorgenommen 
worden und zwar meijt mit tödtlichem Erfolge. Das den franfen Thieren entnommene 
Blut fonnte man aljo unmöglich direkt zur Schugimpfung verwenden. Dod) glaubte 
Klingenftein, daß dasjelbe bei gehöriger Verdünnung eine geeignete Lymphe geben 
könne. Derjelbe wendete fih nun an die Gentral:Direftion mit dem Erjuchen, 
zur Prüfung diefer Impfmethode eine Kommiſſion einzufeten und fie mit. den 
nötigen Geldmitteln auszujtatten. 

Die Direktion hielt diefe Vorjchläge für beachtenswerth und erließ unterm 
1. Januar 1862 in der Zeitjchrift einen Aufruf an die Vereine, fih mit tüchtigen 
Thierärzten betreffs der Vornahme folder Impfverfuche in Verbindung zu ſetzen 
und über die Erfolge berjelben wie über das angewandte Verfahren der Direktion 
Mittheilung zufommen zu laſſen. Ob derartige Verfuche in der Provinz angejtellt 
worden find, ift zweifelhaft. Belanntlich ift diefe Idee Klingenſteins fpäter von 
Pafteur, wenn aud in anderer Weife, wie im Nachfolgenden ausgeführt werden 
wird, verwirklicht worden. 

Endlih, in den fechziger Jahren begann fih das Dunfel, welches die Ent- 
jtehungsurjache des Milzbrandes umhüllte,-zu lichten. Nachdem fchon in den fünf: 
ziger Jahren Bollender und gleichzeitig Brauell in dem Blute von milzbrand- 
franfen Thieren Feine Körperchen entdedt hatten, die man damals als Produkte der 
Krankheit anſprach, erfannte im Jahre 1863 Davaine dieje Gebilde als Bakterien 
und gab fie als Urjache der Krankheit aus. Doch fand auch feine Lehre zunächſt 
feinen Glauben, noch 1869 erflärte Dr. Roloff auf der Generalverfammlung zu Nord: 
haufen, daß diefe Körperchen feine Organismen, ſondern Umjeßungsprodufte des 
Blutes jeien. Bekanntlich hat fich jedoch jene Entdedung Davaine’s beitätigt. 

Damit waren neue Fingerzeige für die Befämpfung der Krankheit gegeben, in- 
bem es fich nunmehr um die Vernichtung der Bakterien handelte. 

Ein Heilmittel gegen den Milzbrand ift allerdings bis dato noch nicht entdedt. 
Zwar gelang es Paſteur befanntlich, durch fünftliche Zucht in Bouillon die Virulenz 
diefer Organismen ſoweit abzufhmwächen, daß fie zu einer Schuimpfung, wie fie ſchon 
Klingenitein erftrebt hatte, verwendbar wurden; auch erlangten die damit geimpften 
Thiere eine gewiſſe Immunität gegen die Krankheit. Indeſſen hat fi die Methode 
nicht einbürgern können, denn diejes Impfen bringt viele Unzuträglichkeiten mit ſich, 
die aber zu erörtern hier nicht der Ort iſt. 

Die Bekämpfung des Milzbrandes beichränfte ſich jomit fait allein auf Die 
Verhütung einer Weiterverbreitung der Krankheit. Abjonderung des befallenen In— 
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dividuums, Vernichtung der Kadaver und Desinfizirung der mit jenen in Be 
rührung gefommenen Gegenftände und Perſonen find die allein bier in Betracht 
fommenden Mafregeln und als ein Fortichritt darf es bezeichnet werden, daß ſich 
die Geſetzgebung des preußiſchen Staates wie Die des Neiches dieſer 
Angelegenheit angenommen bat. 

(Preußifches Geſetz vom 25. Juni 1875 betreffend Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen, 
Reichögeleg vom 23. Juni 1880 betreffend Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen, Inſtruktion 
des Bundesraths zur Ausführung der SS 19-20 des Geſetzes vom 23. Juni 1880. Bom Reichs: 
fanzler publiziert unter dem 24. Februar 1881.) 

Im Allgemeinen hat in der jüngiten Zeit der Milzbrand niemals mehr einen 
fo bösartigen Charakter angenommen wie um die Mitte des Nahrhunderts. In 
manchen Gegenden, wo dieſe Seuche früher ftationär war und wo infolgedeilen Die 
Verpachtung von Gütern große Schwierigkeiten machte, wie in Schwarzburg— 
Sondershaufen, iſt fie in dem legten Jahre überhaupt nicht aufgetreten. 

Dennod) find die Opfer, welche diefe Seuche jährlih fordert, immer noch 
recht beträchtlihe. So fielen refp. wurden gnetötet im Jahre 1891 im Negierungs: 
bezirk Magdeburg 147 Kinder, 6 Schafe, im Regierungsbezirk Merfeburg 
100 Rinder, im Negierungsbejirf Erfurt 4. 

Dem Gentral-Berein hat wiederholt jchon die Frage vorgelegen, ob es zweck— 
mähig wäre, daß für Milzbrandichäden ftaatliche oder provinzielle Entichädigung ein: 
gerichtet würde. Bisher hat derjelbe fich ſtets ablehnend gegen eine ſolche Map- 
nahme verhalten. Ob dies auf die Dauer aud in Zufunft der Fall fein wird, 
ericheint ſehr unficher. Nach den günſtigen Erfahrungen, welde man im benad)- 
barten Königreihd Sachſen mit der jtaatlichen Entihädigung bisher gemacht 
hat und nachdem auc in der Preußiſchen Monardie für einzelne Provinzen Tchon 
die Sache durchgeführt ift, werden die Freunde der Entichädignngspflicht immer 
mehr anwachſen und jchlieflich auch die Majorität erlangen. 

Die Gegner machen allerdings geltend, daß mit der Entſchädigung nur Die 
Läſſigkeit prämiirt würde, ferner daß der Milzbrand an gewiſſe Oertlichfeiten be: 
jonders gebunden wäre, was derjenige, der pachte oder Faufe, vorher jchon wiſſe 
und demgemäß auch weniger bezahle und endlich wird noch darauf von ihnen hingewieſen, 
daß das Weſen des Milzbrandes immer noch nicht genügend erfannt fei und Die 
Enticheidung, ob Milzbrand im einzelnen Falle vorliege oder nicht, demgemäß ſehr 
willfürlih und nach individueller Auffaſſung des Thierarztes ausfallen müßte. 

Die Freunde der Entichädigung führen dagegen an, daß durch Diejelbe Das 
dolofe Verſchweigen der Milzbrandfälle bejeitigt würde, was eine Vorbedingung 
der völligen Tilgung des Uebels wäre; auch ſoziale Rückſichten ſprächen für Die 
Erfüllung ihres Wuniches, indem ein Milzbrandfall im Stalle des Fleinen, 
armen Mannes oft gleichbedeutend mit dem Ruin deijelben wäre. Der große 
Befiger könnte allerdings derartige Heimſuchungen ertragen, von dem Fleinen aber, 
der oft nur ein oder zwei Haupt-Vieh fein eigen nenne, würden fie jehr hart empfunden 
und bildeten oft die Urſachen zur Verbitterung, weil man jähe, daß die Lungenſeuchen— 
verlufte, die zumeift den Großlandwirth träfen, entichädigt würden, während die den Vieh: 
jtand des geringen Befiges zumeist treffenden Milzbrandichäden unberüdfichtigt blieben. 

Die Perlſucht hat fchon vor mehreren Jahrhunderten die Aufmerkſamkeit der 
Behörden in Aniprud) genommen. Man hielt fie nämlich feiner Zeit für identiſch 
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mit der Syphilis des Menſchen und jo ift es begreiflih, daß man ſchwere 
Strafen auf den Verkauf tuberkulöfen Fleifches feßte; in Venedig war aus dieſem 
Grunde jogar um das Jahr 1599 der Verfauf von Nindfleiih überhaupt bei 
Todesitrafe verboten. Doc erwieſen fich diesbezügliche ftrenge Gefege als unhaltbar. 
Sie wurden demzufolge im Jahre 1785 in Preußen und bald nachher auch in 
Oeſterreich und in den übrigen Staaten wieder aufgehoben. 

Mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts begann man die Krankheit mit 
der Schwindſucht des. Menſchen zu identifiziren. Dieſe Anfiht gewann an 
MWahrfcheinlichfeit, als im Jahre 1865 von Villemin publiziert wurde, daf es ihm 
gelungen ſei, durch Einimpfung tuberfulofer oder perlfüchtiger Stoffe bei Thieren, 
befonders bei Meerſchweinchen und Kaninchen, tuberfelähnlidye Gebilde zu erzeugen. 

Seitdem find zahlreiche Fütterungs- und mpfverfuche angeltellt worden, Die 
theils für, theils gegen jene Anficht Sprachen. Im Jahre 1882 entdedte Profeſſor 
Dr. Koch den Tuberfelbazillus und zwar fonnte er weder in morphologiicher noch 
in phyſiologiſcher Beziehung einen Unterſchied Fonftatiren zwiſchen den bei tuberfu: 
löfen Menſchen und den bei perlfüchtigem Nindvieh gefundenen Organismen, Die 
Anfiht von der dentität der beiden Krankheiten gewann dadurd neue Nahrung 
und damit ftieg das Verlangen, daß man auch gegen diefe Krankheit in ähnlicher 
Weiſe gefeggeberiich vorginge wie gegen die Lungenſeuche und den Milzbrand, und 
daß das Fleiſch mit Perſucht behafteter Thiere ohne Unterfchied dem menschlichen 
Senufje entzogen würde. 

Viele Autoritäten hielten auch jetzt noch nicht die Jdentität beider Krankheiten 
für ermwiefen, geſchweige denn, daß fie zur Bekämpfung der Perlfuht und zur Ver: 
binderung der Uebertragung auf den Menſchen ſolch rigorofe Mafregeln, wie Die 
oben erwähnten, in Anwendung gebracht willen wollten, welche das Nationalver: 
mögen und insbefondere die Landwirthichaft aufs Tiefite Schädigen mußten. Es hul— 
digten diefe im Allgemeinen der Anficht des Profeſſors Gerlach — Berlin, daß die 
Krankheit reip. das Fleiſch perlfüchtiger Thiere nicht infektiös fei, wenn nicht 
Lymphdrüfen und mehrere Organe zugleich infizirt feien und hielten deshalb eine Schei- 
dung des Fleiſches in brauchbares und unbrauchbares für zweckmäßig. Ein ge 
eignetes Mittel zur Bekämpfung der Perljucht eriahen fie in dem Ausſchluſſe perl: 
ſüchtigen Viehes von der Zucht. 

Diefer Richtung gehörte auch vor allem Profeſſor Dr. Büg— Halle an. 
Er beantragte in der Generalverfammlung zu Roßla am 29. Mai 1883 nad 
ſachgemäßer Darlegung der über die Krankheit gemachten Erfahrungen die An: 
nahme folgender Refolution: 

„Die XXXIV. General-Berfammlung des Landwirthichaftlichen Gentral: 
Vereins der Provinz Sachſen x. hat am 29. Mat 1883 in Roßla Die 
Frage behandelt, ob die Entdeckung des Tuberkelbacillus jchon jet genügen: 
den Anhalt biete, um eine Aenderung des Fleiichnahrungsmittel:Sejeßes in 
Beziehung auf den Konſum von Fleiſch und Milch jolcher Thiere, welche an 
Perlſucht reip. Tuberkulofe leiden, als rathſam erjcheinen zu fallen. 

Die Verfammlung ift der Anficht, daß der Moment noch nicht ae 
fommen jei, fragliche Entdeckung für die Praxis verwertben zu fünnen; daß 
deshalb der Standpunft Gerlahs für die Fleiſchkontrolle feitzuhalten ſei. 
Verminderung der Perljucht des Rindvichs und der Tuberfuloje anderer 


— 473 ie 


Hausthiere ift vorzugsmweife dadurch anzujtreben, daß die Nachkommen und 
Eltern perlfüchtiger Thiere von der Zucht ausgeſchloſſen und die fchädlichen 
diätetifchen Einflüſſe möglichit vermindert oder vermieden werden. Die Ver: 
ſammlung fieht für jest von einem Antrage ab, empfiehlt indeſſen den Land— 
wirthen der Berliuchttilgung die wünschenswerthe Aufmerfiamfeit zu ſchenken.“ 

Man jcheute fich jedoch, auf einem derartig fubtilen wiſſenſchaftlichem Gebiete 
ein Urtheil abzugeben, und nahm auf Vorichlag des Oekonomieraths Nobbe fol: 
gende Nefolution an: „Die Berlammlung dankt dem Peferenten für feine Mit— 
theilungen über den neuerdings behaupteten angeblihen Zulammenhang zwilchen 
menschlicher Tuberfulofe und der Perlſucht des Nindviehs und erſucht Ddenjelben, 
bie Landwirthe der Provinz Sadhien in der Zeitichrift über den weiteren Ver— 
lauf der bezüglichen für die gefammte Landwirthichaft hochwichtigen Forichungen 
periodisch zu unterrichten. * 

Diefer Aufforderung ift auch Prof. Dr. Pütz mehrfach nachgefommen. 

Doch die Tuberfulojefälle mehrten fi von Jahr zu Jahr und dementiprechend 
ftieg die Zahl derjenigen, welche die Bekämpfung der Krankheit durch gefegliche 
Maßnahmen wünſchten. So beihloß der Landwirthſchaftliche Provinzial: 
Verein für Weitfalen und Lippe beim Reihsfanzleramt die Einreihung der 
Perlſucht in das Viehſeuchengeſetz nachzufuchen und bat auch den Gentral-Berein 
der Provinz Sachſen ihn hierbei zu unterftügen. Doch trat diefer dem Geſuch 
vorzüglih aus dem Grunde nicht bei, weil die Weterinärmilfenichaft noch nicht die 
Mittel in die Hand gäbe, die Berljuht mit Sicherheit am lebenden 
Thiere zu erfennen. Ferner petitionirte im Dezember des Jahres 1886 ber 
Landwirthichaftliche Verein des Negierungs-Bezirfs Potsdam beim Land: 
wirthicheftsmintjter in gleichem Sinne wie der obenerwähnte Provinzial-Verein. 
Der Minifter lehnte jedod) das Geſuch ab, indem er erklärte, daß wegen der Unmöglich— 
feit der Erkennung der Perljucht am lebenden Thiere veterinärpofizeiliche Sperr: 
maßregeln oder Tödtung ungeeignete Tilgungsmittel ſeien. Ebenjo hielt der Minifter 
die geietliche Einführung einer Jmangsverficherung aller Viehbefiger zum Zwecke 
der Gewährung einer Entichädigung für die mit Perlſucht behafteten Rinder für 
unangemefjen, weil die Seuche verhältniimäßig nur in menigen Bichhaltungen 
dort aber dauernd aufträte und fomit die Gefammtheit der Landmwirthe gezwungen 
würde, für wenige Viehhaltungen dauernd Entihädigungen aufzubringen. „Unter 
ſolchen Umſtänden könne den von der Seuche betroffenen Viehbeſitzern nur 
empfohlen werden, ihre Viehbeftände gegen die befürchteten Verluſte bei privaten 
Viehverficherungen zu verfichern.“ 

Auch im Central-Verein fehlten nicht die Stimmen, welche eine Einver: 
leibung der Perlſucht in das Viehſeuchengeſetz wünichten. Zu diefen gehörte unter 
andern aud der Defonomierath Nobbe. Als Delegierter des Gentral-Vereins 
veranlaßte er, allerdings wohl nicht im Einverftändniß mit der Mehrheit der von ihm 
vertretenen Ktörperichaft, den Deutichen Landwirthichaftsrath zur Annahme folgenden 
Beſchluſſes: 

„Der Deutſche Landwirthſchaftsrath hält es im Intereſſe des öffentlichen 
Wohles und der Landwirthſchaft für dringend geboten, daß die Möglichkeit der 
Einführung von Mahregeln zur Bekämpfung der Perlſucht (Tuberkuloſe) des Rind— 
viehs von Seiten der mahgebenden Behörden wiederholt in ernite Erwägung gezogen 
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werde. Insbefondere bittet der Deutihe Landwirthichaftsrath, die in folgenden 
Punkten enthaltenen Vorjchläge zur Erwägung ftellen zu wollen, daf 
a) die Anzeigepflicht für Berlfucht des Rindviehs eingeführt, 
b) den Yandespolizeibehörden die Befugnik zur Anordnung der Todtung 
(Schlachtung) perlfüchtigen Rindviehs ertheilt, 
ec) den Befisern für die auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere nad) 
Analogie der zur Entichädigung des lungenieuchefranfen Rindviehs 
bejtehenden VBorichriften ein Erſatz gewährt, 
d) die bei der Belichtigung geichlachteter oder auf polizeiliche Anordnung 
getöteter Rinder Fonftatirten Produkte der Perljucht bejeitigt werden.‘ 

Ferner ſprach ſich der Departementsthierargt Demler:Merfeburg in ber 
Generalverfammlung zu Torgau am 24. Mai 1887 für die Aufnahme ber 
Tuberfulofe in das Viehleuchengejeß aus. Doch ſtießen feine Ausführungen hier ebenfalls 
auf energiichen Widerſpruch. Als Vertreter jener Richtung, welche die Anſteckungs— 
fähigfeit der Tuberfulofe leugneten, dagegen die Möglichkeit einer Vererbung zugeben, 
warnte der Vorfigende, von Nathufius-Königsborn vor Annahme einer Nejolution 
im Sinnne Demlers, weil diejenigen, welche ſich durch die Zucht von der Tuber: 
fulofe freigemacht hätten, für die in diefer Beziehung läſſigen Beiträge zahlen müßten. 
Sodann führte Geh. Oberregierungsrath Thiel aus, daß das Seuchengeſetz nur bezwecke, 
die möglichit ichleunige Anzeige des Ausbruches der Krankheit zu erwirfen und daß 
mithin die Grundſätze unferer Seuchengefeßgebung nur da anwendbar jeien, mo 
einmal die betreffende Krankheit ohne Schwierigkeit und womöglich in ihrem Ent— 
Stehen erfannt werden könne und wo zweitens diefelbe fi wegen ihres Anitedungs- 
jtoffes fchnell weiter verbreite. Nur wo beide Kriterien zufammenträfen, ſei Die An- 
wendnung des Vichleuchengefeßes eine rationelle. Doch bei der Tuberfuloje träfe 
das nicht zu, denn felbit wenn man die Anitedung zugeben Fönnte, jo ſei doch 
wegen der Schwierigkeiten der Erkennung der Krankheit in ihren Anfangsitadien 
ein berartiges Vorgehen unmöglid. Der Landwirth müſſe fich ſelbſt gegen Die 
durch dieſe Krankheit veranlaßten Verluſte jchügen und zwar eradhte er es für 
angemeſſen, wenn er fid) bei Privatverficherungsgefellichaften oder bei ad hoc ge: 
gründeten Gefellichaften, wie fie für die Trichinen ſchon eriltirten, verficherte. In 
derjelben Verfammlung verwies auch Kreisthierarzt Dr. Schneidemühl-Dalle die 
Landwirte auf den Selbitichus dur Ausmerzung erblich belafteter Rinder: 
familien, gejunde Stalleinrihtungen, ſowie entiprechende Pflege und Haltung der 
Thiere. 

Uebrigens hat der Reichskanzler, veranlaßt durch die zahlreichen Petitionen 
von Seiten landwirtbichaftlicher Vereine und Intereſſenten aus allen Theilen Deutſch— 
lands, von Neichswegen gegen die Verbreitung der Tuberkuloſe Maßregeln zu er: 
greifen, am 22. Oftober 1887 ein Nundichreiben an die Bundesregierungen 
erlafien, worin dieſelben erfucht wurden, bejtimmte Angaben über die Verbreitung 
der Tuberfulofe in ihrem Lande zu machen, um auf Grund derielben in geeigneter 
Weiſe gegen dieſe Krankheit vorgehen zu fönnen. Da jedoch die eingezogenen 
Berichte feine diesbezügliche Handhabe boten, jo erlieh der Neichsfanzler unter dem 
24. Auguſt 1888 ein neues Nundichreiben des gleichen Inhalts an die Bundes: 
regierungen mit dem Erſuchen, die Enquete in dem beitimmten Zeitraume vom 
1. Oftober 1888 bis 30. September 1889 noch einmal vornehmen zu wollen. 
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So werthvoll und intereflant diefe Berichte waren, ein wirkliches Bild von 
der Verbreitung der Tuberfuloje gaben fie nicht und boten ſomit aud) der Neichs: 
regierung nicht die Möglichkeit, geſetzgeberiſch gegen die Perlſucht irgendwie ein- 
zujchreiten. 

Die Partei, welche die einzige Hilfe gegen die Tuberfulofe in der Stellung 
derjelben unter das Viehſeuchengeſetz erblictte, ward immer Eleiner und umfomehr 
brach fich die Erfenntniß Bahn, dal; man ſich vorerft damit begnügen müſſe, die 
Wirkung der durch die Verljucht veranlaften Verlufte, welche oft fo bedeutend ſich 
erwiefen, daß dadurch die Erijtenz kleiner Befiger in Frage geitellt wurde, durch) 
Einrichtung von Verfiherungen abzufchwächen. Das Bedürfniß nad) ſolchen Inſtituten 
wurde immer fühlbarer, je mehr der öffentliche Schlachtzwang in den großen Städten 
eingeführt wurde und je öfter in Folge deilen der Fall eintrat, daß die Landwirthe 
den Kaufpreis der Rinder dem Schlächter oder Händler zurüderitatten mußten. 
Die Privatverficherungsgelellichaften wie die rheiniihe Verſicherung, mit der 
auch der Generaliefretär des Gentral-Vereins zu diefem Zwede in Verbindung ge: 
treten war, ermwielen jich hierfür auf die Dauer als ungeeignet, weil zu Eojtipielig. 
Man fam auf den Gedanken, eine auf Gegenfeitigfeit beruhende Tuberfuloje- 
Verſicherung, welde die ganze Provinz umfahte, durch den Gentral Verein 
oder die Provinz einzurichten. Die Direktion erjuchte die einzelnen Vereine, ihre 
Anfichten darüber mitzutheilen. Won 97 Vereinen, an welche das Schreiben ergangen 
war, antworteten zwar nur 47, aber von diefen iprachen ſich 73 pCt. für eine folche 
Verfiherung aus, und zwar wünfchten faſt alle die Einrichtung von Gefahrenflafien. 

Bei der Verichiedenartigkeit der Betriebe in unferem Gentral-Vereinsgebiete, 
wo die Maffen von Kabrifationsabfällen verwerthende nduftriewirtbichaft neben 
dem Stleingute, das nur Heu, Stroh, Hackfrüchte und Körner füttert, eriftirt, it 
die Schaffung von Gefahrenklaſſen, jo Schwierig fie ericheint, immer der brennende 
Punkt, der befonders den bäuerlichen Züchter intereffirt. 

Auf Grund der genannten Erhebungen wurde diefe Angelegenheit in der 
Gentral:Verjammlung vom 3. Januar 1890 in Halle einer eingehenden Berathung 
unterzogen. Die Referenten waren Graf Hohenthal-Dölkau und Oekonomierath 
Kleemann-Mauderode, deren nachfolgende Anträge mit großer Majorität an: 
genommen wurden: 

„4. Um die Landwirthe bei Verluften durch Perlſucht ſchadlos zu halten, 
wolle die Gentral: Verfammlung die Errichtung einer Verſicherung auf 
Gegenieitigkeit innerhalb der Provinz Sachſen als ein dringendes 
Bedürfniß anerkennen und die Gentral:Direftion mit der Verfolgung 
diefer Angelegenheit betrauen. 

2. Um aber auch die Konfumenten baldthunlichit vor den Nachtheilen zu 
bewahren, melde für dieſelben aus dem Genuffe minderwerthigen, ins: 
beiondere auch von perlfüchtigem Nindvieh herrührenden Fleiſches ent- 
jtehen könnten und ebenfo die unberechtigte Vernichtung ſolcher Fleiſch— 
wertbe zu verhindern, wolle der Gentraf: Verein eine wirfiamere Kontrolle 
der Verwerthung ſolchen Fleiſches und zu dieſem Behufe die Ein: 
richtung von Freibanfen anjtreben.“ 

Als Ipringende Punkte bei dieſen Beichlüffen find folgende befonders hervor: 
zubeben: 


a) für die Errichtung einer Verficherung: 

1. Die heutige Fleiſch-Kontrolle und der dermalige Stand der Nahrungs: 
mittelgefeggebung veranlaffen ein überaus rigorofes Verfahren gegen 
perlfüchtiges Schlachtvieh an den Konfumplägen, mit welchem ſich 
häufig noch die Gewinnſucht der Schlächter und Händler zum Nachtheil 
der Landwirthe verbindet. 

2. Der daraus entitehende Schaden mird für die Yandwirthichaft immer 
unerträglicher. 

3. Da es unmöglich ift, die Perlfucht unter das Seuchengejeg zu ftellen, 
jo iſt Selbjthilfe dringend nothmwendig. 

4. Diefelbe wird am bejten ins Werk geſetzt durch die Gründung einer 

Segenfeitigfeitsverfiherung in der Provinz Sachſen. 

. Die Provinzial-Berwaltung wäre das geeignetfte Organ, dieſe Anftalt 
ins Leben zu rufen und zu unterhalten, wenn fchon nad) der Lage der 
Verhältniffe die Verficherung obligatoriich nicht wird fein fönnen. 

6. Ein gewiſſes Klaſſenſyſtem in Betreff der Prämien iſt in Nüdficht auf 
den Heinen Landwirth und den Züchter unbedingt nothwendig. 

b) für die Errichtung einer Freibanf: 

1. Daß unter den heutigen Verhältniffen eine Menge von Fleiichwerthen 
verloren gehen, welche bei richtiger Organifation des Abſatzes nod) 
jehr gut verwerthbar wären. 

2. Daß diefen Zweck das Freibanfweien erfüllen würde, durch welches die 
Verlufte des Yandwirths jomohl, wie die am Nationalvermögen ge 
mindert und dem weniger Fapitalsfräftigen Publikum billigeres Fleiſch 
bejcheert würde. Cs ijt zweifellos, daß die Errichtung einer Ver: 
jicherung, wie fie von dem Gentral:Vereine in Ausficht genommen tft, 
mit vielen Schwierigfeiten zu fümpfen haben wird, von denen eine der 
größten die fein dürfte, daß nur folche Yandwirthe der Thätigkeit des 
Inſtituts fich bedienen werden, die zu Folge irgend welcher Umſtände 
mit ihrem Vieh einer höheren Gefahrklaffe angehören. 

Uebrigens fehlten in diefer Verſammlung auch nicht diejenigen, welche fich 
von einer folchen Verficherung feine großen Vortheile verſprachen, die eine ſolche 
theils für unzweckmäßig, theils aud für undurdhführbar hielten und glaubten, daß 
das Verkaufen ohne Garantie oder eine Ueberwälzung des Riſikos durch Zahlung 
einer Prämie auf den Käufer ein geeignetes Mittel jet, ſich gegen empfindliche 
Verlufte zu ſchützen. 

Um eine feite Bafis für das fernere Vorgehen ſich zu verichaffen, richtete 
hierauf das Direktorium an die ſämmtlichen centralifirten Vereine ein Rundichreiben, 
in welchem unter anderem die Frage geitellt war, ob die Mitglieder des betreffenden 
Vereins ſich an der geplanten Verficherung zu betheiligen beabfichtigten, und wenn, 
in welchem ungefähren Umfange. Das Nefultat war ein jehr deprimirendes. Won 
116 Vereinen antworteten überhaupt nur 47 und von diefen wieder erflärten nur 
29 ihre Geneigtheit, der Sache näher zu treten; ein pofitives „Na“ erhielt die 
Direftion nur von 16 Vereinen, die ca. 4000 Stüd Vich zur proviforiichen 
Anmeldung brachten. 
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Unter dieſen Umſtänden fonnte das Direktorium nur mit arofer Neferve 
feine Anfrage bei der Provinzial-VBerwaltung ftellen, ob die Provinz, wie es nad) 
den betreffenden Befchlüffen geplant war, die Verficherung zu übernehmen eventuell 
geneigt wäre; es war abjolut nicht im Stande, irgendwelche pofitive Unterlagen zu 
geben, ob und inwieweit eine Ausfiht auf Erfolg habende Betheiligung zu er: 
warten wäre. Man ſah ſich deshalb genöthigt, in der Sache vorerit eine ab- 
wartende Stellung einzunehmen, die auch aus einem anderen Grunde nunmehr 
zweckmäßig erjcheine. Die f. 3. die ganze civilifirte Welt in Bewegung ſetzende 
Erfindung des Geheimrathes Brofefior Dr. Koh iſt ja befanntlich auch Veran: 
laffung geweſen, daß man Verfuche anjtellte, ob die Impfung mit Tuberfulin aud) 
zur Diagnoftizirung der Perlſucht des Nindvichs mit Erfolg Verwendung finden 
fonne. Die Direktion glaubte, daß, wenn diefe Hoffnung ſich bejtätigte, Die Sache 
der Verficherung auf einen wejentlich günjtigeren Boden ſich ftellen würde und be- 
ichloß deshalb, nicht auf die Geſammtreſultate der auswärtigen Forichungen zu warten, 
fondern mit eigenen Mitteln entiprechende Unterfuchungen durch Profeſſor Dr. Pütz 
in Halle anitellen zu laſſen. Die Provinz hat für den Zweck bereitwilligit 
1000 Mark als Beitrag zur Verfügung geftellt. 

Sowohl die im Auftrage des Gentral-Vereins in Silbig und Wallwitz 
von Büs, als auch die von vielen anderen Autoritäten angejtellten derartigen Ver: 
juche haben in der That gezeigt, daß das Tuberfulin zur Erkennung der Perlſucht 
_ verwendbar ijt, ja in einem Artikel der Berliner Thierärztlihen Wocenjchrift, Jahr: 
gang 1892, in weldem die Sefammtrefultate der Tuberfulinimpfungen beiprochen 
werden, wird zum Schluß das Tuberfulin als ficheres Mittel zur Diagnoftizirung 
der Perlſucht bezeichnet. 

Die dee einer Provinzial-Tuberfuloje-Verficherung iſt bis dato noch nicht 
verwirklicht worden, dagegen bat ſich in letter Zeit dieſes Verſicherungsweſen 
mehr und mehr auf die Schlachtviehhöfe Fonzentrirt. Es find bier auf Gegen: 
feitigfeit beruhende Viehverficherungen ins Leben getreten, welche theils von 
Zandwirthen (in Naumburg, Weihenfels, Halle, Magdeburg), theils von 
Mepgern (in Halberjtadt, Torgau) gegründet worden find. Das Gedeihen 
diefer Verficherungen bemweilt, daß fie ihren Zweck erfüllen und es darf wohl dieſes 
vor der Band als eine einigermaßen befriedigende Lölung der Perlſucht-Frage 
angejehen werden bis dahin, wo mit Hilfe eines untrüglichen und billigen 
Diagnoftizirungsmittels und auf Grund einer dann erit möglichen ausreichenden 
Statiftif von Staatswegen gegen die Verbreitung der Perlſucht geeignete Maßregeln 
getroffen werden können. (Siehe Seite 256 dieſes Buches). 

Eine in der Schafhaltung Seit lange schon verbreitete, anſteckende 
Krankheit ift die Räude. Der gemeingefährliche Charakter derjelben brachte es mit 
ih, dak fie in das preußiſche Gefeg vom 25. Juni 1875 betreffend die Ab: 
wehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen mit aufgenommen wurde. Wie 
damals fchon befannt war, find es jehr fleine Milben, welche fich auf und in der 
Haut des Schafes aufhalten und dort die befannten Zeritörungen im Wollkleid und 
die Veränderungen in der Konjtitution des Thieres hervorbringen. Diele thierifchen 
Parafiten werden leicht von einem räudigen Thiere durch Förperliche Berührung 
auf geſunde übertragen, und jo fann die Näude unverjehens von einer Heerde zur 
anderen wandern, fei es, daß Franke, anscheinend aber gefunde Schafe erworben werden 


Schafräude. 
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und die Krankheit mit einichleppen, fei es, daß fie von Ausjtellungen, Märkten ꝛc. mit 
zurücdgebracht wird, oder daß auf der Weide ein räudiges Schaf von einer unreinen 
benachbarten Heerde zwiſchen eine andere bis dahin gefunde fommt; oder die An- 
ſteckung kann auch felbit dadurch geichehen, daß auf den Weidewegen durd hängen: 
gebliebene Wolltheile die Räude auf gejunde Thiere, die denjelben Weg getrieben 
werden, übertragen wird. Die erjten Entwidelungsjtadien der Krankheit, d. b. die 
eriten Eleinen Anfänge der Milbenherde auf dem Thiere werden leicht überjehen, 
und daher fommt es, daß die Krankheit jo häufig wider bejjeres Willen durch den 
Anfauf von Thieren mit eingeichleppt wird. Beſonders ift auch die Gefahr ſehr 
groß, daß eine gelunde Heerde durd benachbarte Heerden, welche räudige Thiere 
beherbergen, angeftecft wird. Dazu fommt, daß die Krankheit dort, wo fie einmal 
fich eingeniſtet hat, durch partielle Behandlung und Bekämpfung nad den durch— 
gängig gemachten Erfahrungen überhaupt nicht wieder befeitigt werden kann; denn 
nicht bloß, daß das geringfte räudige Fleckchen auf dem Tihierförper, das noch lebens- 
fühige Barafiten oder deren Eier führt, genügt, um die Räude binnen furzer Zeit 
wieder zum Ausbruch zu bringen und weiter zu verbreiten, fondern auch die Um— 
gebung der Thhiere, Stall und Weide können die Schmaroger und damit den Krank— 
heitsfeim lange Zeit in lebensfähigem Zuftande aufweifen und jo immer aufs Neue 
Anjtecfungsmaterial zuführen. Kurzum die Thatfachen beweiſen, daß 

1. die Uebertragung von franfen Thieren und Heerden auf geiunde eine 

jehr leichte iſt, 

2. partielle Bekämpfungsmaßregeln jehr wenig Erfolg bringen. 

Das partielle Befämpfen hat infonderheit dann feinen Grfolg, wenn cs 
nur immer auf folche Thiere, welche die Näude offenkundig zeigen, ſich eritredt; 
jelbit in dem alle wird feine dauernde Garantie geboten, wo zwar die Bekämpfungs— 
mittel gleichzeitig auf alle Thiere der Geerde, deren Aufenthaltsräume und darin 
vorhandene Gegenitände ausgedehnt werden, aber in der Umgebung noch franfe 
Heerden bejtehen bleiben. 

Als Befämpfungsmittel dienen im Allgemeinen alle Subjtanzen, welche die 
die Räude verurfachenden Milben abzutödten imjtande find. In den unreinen 
Heerden wurde nun die Krankheit dadurd nieder gehalten, dab die Schäfer Die 
Thiere öfter unterfuchten und jede räudig werdende Stelle am Körper mit einem 
Negmittel behandelten, damit „einichmierten”. Da auf diefe Weile natürlich die 
Kranfheitsherde niemals ganz und vollitändig zeritört werden fönnen, jo blieb die 
Krankheit in geringem Umfange fonitant vorhanden, man vechnete und lebte mit ihr. 
Damit wurde natürlich auch das Schmieren zu einer dauernden Maßnahme und man 
nannte daraufhin ſolche unreine Schäfereien direkt und allgemein „Schmierichäfereien“. 
Aber dieſes Schmieren wie überhaupt das Vorhandenſein der Näude in einer 
Heerde wurde ſorgſam verheimlicht und beharrlich abgeleugnet. Darin lag natürlic) 
eine bejondere Gefahr und diejer Umitand erhöhte die Gemeingefährlichkeit. Es 
fam weiter dazu, daß der Einzelne, jelbit wenn er die feite Abjicht hatte, die Räude 
gründlich auszurotten, doch davon abjah, wenn er inmitten unreiner Heerden im 
Schmierlande fich befand; denn aus den früher angegebenen Gründen wäre ein 
dauernder Erfolg doch faum zu erzielen geweien. 

Alle diefe Umstände machten es dringend erforderlich, daß zur erfolgreichen 
Befämpfung der Räude allgemein und unter behördlicher Kontrolle auf dem Wege 
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des Imangsverfabrens vorgegangen wurde. Daraufhin unterzog man die Schafe 
etwa 14 Tage bis 3 Wochen nach der Schur, wenn die etwaigen Schnittwunden 
wieder geheilt waren, einem Tabafslaugen-Bad oder einem ſolchen nach der modi- 
fizirten Walz'ſchen Vorfchrift, bei welcher an Stelle des Theers Karbol verwendet 
wurde. Außerdem wurden Naufen, Strippen, Thüren und Tränfgefäße mit heißer 
Aichenlauge und mit Seifenwafler abgewafchen, die Wände und Decken mit 
Kalkmilch überftrichen, der Miſt ausgefahren und die Erde im Stall ausgegraben 
und durch friſche erſetzt. Wurden dieſe Befämpfungsmaßnahmen gewiſſenhaft aus: 
geführt, das Bad nach 7 Tagen, innerhalb welcher Zeit auch die Eier entleert 
waren, wiederholt, ſo war der Erfolg ein unbedingt ſicherer. 

Trotz dieſer Ausführungsbeſtimmungen des Seuchengeſetzes von 1875 blieb 
die Räude noch vorhanden, wie aus den Verhandlungen hervorgeht, welche in der 
XXIX. General-Verſammlung des Landwirthſchaftlichen Central— 
Vereins am 5. Juni 1877 in Neuhaldensleben darüber gepflogen wurden. 
Dort Fam unter anderem die Frage zur Grörterung: „Welche Erfahrungen haben 
fich bezüglich der Wirkung des Viehſeuchengeſetzes ergeben ?* 

Der Vorfigende, Herr Landes-Defonomie-NRath v. Natbhufius: Königsborn 
als Neferent zu erwähnter Frage, glaubte fonitatiren zu können, dat die Ausführung 
des Geſetzes noch ziemlich abweichend gehandhabt würde, daß außerdem noch einige 
Unklarheiten vorhanden jeien. Es betreffe dies insbefondere die Schafräude So 
jei ihm als Amtsvorjteher der Fall vorgefommen, daß nad Ausſage des Kreisthier: 
arztes aud) eine Ziege mit Räude behaftet geweſen fei. Der Befiger habe fich zu: 
nächſt gemweigert, dieſelbe einer entiprechenden Kur unterziehen zu laffen. Er 
jei darauf um polizeiliche Dilfe angegangen worden, babe fi aber nicht zu 
entiprechenden Maßnahmen für befugt erachtet, da im Geſetz ausichliehlich 
nur von Schafen die Nede fei und Ziegen nicht mit erwähnt würden. Außerdem 
jei es eine noch jehr umitrittene Sadıe, ob die Schafräude überhaupt auf Ziegen 
übergehen und von diefen die Krankheit wieder auf Schafe übertragen werden fünne. 
Auf jeden Fall beitehe nach diefer Richtung eine Lücke im Seuchengefeß, die nament- 
fih für den Fall, daß ein Neichsgefeg gegen Viehfeuchen erlaſſen werden jollte, 
unbedingt mit ausgefüllt werden möchte. 

Daß thatſächlich manche Ungleichartigfeiten in der Handhabung und gewiſſe Unſicher— 
heiten in der Auffaſſung des Geſetzes beitanden haben, geht auch daraus hervor, daß 
bereits im folgenden Jahre wieder diefe Angelegenheit den Gentral:Verein be: 
Ichäftigte. Weiterhin gelangte dann in der XXX. General:Verfammlung, welde 
am 23. Mai 1878 in Nordhaujen jtattfand, wiederum eine diesbezügliche Frage 
zur Verhandlung und zwar: „Ericheint es im Intereſſe der Yandwirthichaft geboten, 
die ſogenannten Schmierichäfereien, welche fich in Thüringen noch vorfinden, zu 
bejeitigen und auf welche Weile fann das geſchehen?“ 

Vom Referenten, Gutsbefiger Ritze-Kirchheim, wurde zunächſt Fonitatirt, daß 
in vielen Theilen Thüringens, namentlich im Kreiſe Weißenfee, in Theilen bes 
Kreifes Erfurt und in den angrenzenden Gotha'ſchen Landen viel Schmierfchäferei 
betrieben werde. Es jet dadurch der wirtichaftliche Verkehr außerordentlich gehemmt, 
man könne faum risfiren, dort Schauen zu beſchicken. Denn, wenn aud) den Schmier- 
ichäfereien die Betheiligung an Ausſtellungen und die Beſchickung von Märkten 
verboten jei, jo jei man doch bei der Verheimlichung, die in dieſer Richtung ge: 
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rieben werde, nie ficher, reines Vieh von einer Schau wieder zurüd zu bringen. 
Die Befiser von Schmierjchäfereien litten ja jelbit am meiſten mit darunter, fie 
jeien fih zum großen Theil auch der Nothwendigkeit bewußt, daß ein Wandel 
geichaftt werden müſſe, aber bei den vielen Einzel-Heerden die fi in den Ort: 
ichaften befinden, jei es für den Einzelnen gänzlich unmöglich, ſich der Näude auf 
die Dauer in feiner Heerde zu entledigen, wenn nicht alle gleichzeitig und in gleicher 
Weiſe die Bekämpfung des Uebels ausführten. Nur zu oft aber jeien läſſige, 
eigenfinnige und Furzfichtige Befiger vorhanden, die dann die guten Abjichten der 
anderen vereitelten. Und wie es in den einzelnen Ortichaften von einem Heerden— 
befiger zum anderen fich verhalte, jo liege das Verhältnig auch von einer Ortichaft 
jur anderen und von einem thüringijchen Kleinſtaat zum anderen. 

Auch vom Regierungspräfidenten von Kamptz-Erfurt wurde die beflagens- 
werthe Thatſache bejtätigt, daß die Schmierichäfereien noch in jehr ausgedehnten 
Maße in preußischen Landestheilen und in den verschiedenen angrenzenden thüringiſchen 
Staaten eriftirten. Indeſſen jei daraus nicht den Behörden der Vorwurf zu machen, 
als ob fie nicht die bejtehenden gejeglichen Beftimmungen ſcharf genug handhabten; 
denn es jeien wiederholt jehr energiiche Verſuche gemacht worden, das Uebel aus: 
zurotten. Daß dies nicht gelungen, fei in erfter Linie darauf zurüd zu führen, daß 
es fich dabei um verfchiedener Herren Länder handele. Da nun bis jeßt ein ein- 
heitliches Vorgehen feitens der verichiedenen Negierungen nicht zu erreichen geweſen 
jei, jo finde eben fortwährend ein Herüber- und Hinüberſchleppen der Räude ftatt, 
und der Eifer, diefelbe zu befeitigen, müſſe dabei naturgemäß erheblich ſchwinden. 

In diefen Thatſachen lag zugleih ein Hinweis auf die nothwendigen Maß— 
nahmen um die Schmierfchäfereien überhaupt zu bejeitigen. 

Die Heilung diefer Schäden Fonnte nur dadurch gelingen, daß ein Reichs: 
ſeuchengeſetz erlajien wurde. Hierüber war man fich auch vollfommen einig. 

Da ſich audy noch in anderer Richtung Mängel in Betreff des beſtehenden 
Viehfeuchengefeßes herausgeitellt hatten, jo wurde vom Neferenten ſchließlich der An- 
trag geitellt: 

„Das gelammte Material dem Vorftande zur Beachtung zu übermweilen, 
zugleih aber es als ein Bedürfniß der jächliichen Yandwirtbichaft auszu— 
Iprechen, daß ein Reichsſeuchengeſetz erlaſſen und mit einer möglichit gleich: 
lautenden Inſtruktion für die Partifularitaaten verſehen werde.“ 

Yun, das Reichsviehſeuchen-Geſetz zur Abwehr und Unterdrüdung von 
Viehleuchen ift mittlerweile am 23. Juni 1880 erlalien worden und bat dem 
Uebel gründlid” Abbruch gethan, befonders im Reg.-Bez. Erfurt, wo unter der 
fachgemäßen Seuchenbefämpfung Jakobys in dieſer Beziehung vieles erreicht 
worden ift. Aber trogdem eriltiren Schmierichäfereien, wenn auch noch in weient: 
lich geringerem Umfange. Die vielen Grenzpfähle haben es eben troß Reichsgeſetz 
bis heute noch verhindert, daß eine radikale Vertilgung der Näude, namentlich in 
den thüringiichen Yandestheilen, hat erreicht und damit alle Schmierjchäfereien zum 
gänzlichen Verichwinden haben gebracht werden können. Und es wird unter den 
dortigen bejonderen, ſchwierigen Verhältnifien auch noch ganz außergewöhnlich 
energiiher Maßnahmen bedürfen, wenn hierin durchgreifend und dauernd Wandel 
geichafft werden joll. 


Vertretung landwirthſchaftlicher Intereflen. 


In den Hänben ber Landwirthſchaft rubt elgent- 
lich das Bermögen — bie Kraft des Staates. 
(Wilbelm von Humboldt.) 


Unſer landwirtbichaftliches Gewerbe, welches wir als das jtabilfte des öffent: 
lichen Erwerbslebens aniprechen müſſen, bat im verflojfenen halben Jahrhundert 
ganz gewaltige Veränderungen ſich gefallen laſſen müſſen. Die Erfindungen und 
Fortichritte der neueren Zeit auf dem Gebiete des modernen Verkehrs ſowohl, wie die 
auf dem der Naturwiijenichaften förderten immer wieder neue Gefichtspunfte zu Tage 
und führten eine volljtändige Ummälzung der urjprünglichen Bedingungen erfolgreichen 
Landwirtbichafts:Betriebes herbei. inftens war die Grundlage desjelben Die 
Natural: Wirthichaft: wir rechneten mit der Verjorgung der nächiten Umgebung 
und hatten uns um den Weltmarkt wenig zu fümmern. Beute befindet fich die 
Yandwirthichaft mitten im Getriebe der Geldwirtbichaft und ihr Erfolg hängt 
nicht allein mehr von einer aeichidten und rationellen Produktion ab, fondern auch 
von einer jachgemäßen Berwerthung und der richtigen Anwendung faufmännifcher 
Gewandtheit. Die in raſchem Tempo arbeitende Geſetzgebungsmaſchine hat unfere 
Yandwirtbichaft vielfach in ihren Bereich gezogen und es bedarf einer unausgefegten 
Nufmerkiamfeit, daß die Intereſſen derjelben jo gewahrt bleiben, wie es ihre 
Eriftenz-Bedingungen erfordern. Alle Stände haben es veritanden fich zu fammeln 
jur gemeinfamen Abwehr ungünjtiger Einflüffe von außen und audy die Yandwirth- 
ihaft bedurfte diefer Sammlung der Kräfte in ihren Vereinen, fowie einer leb- 
haften, zielbewußten, aber auch maßvollen Vertretung ihrer Nechte durch diejelben. 

Mit dem vielleicht zu raſchem Anwachſen der Induſtrie in den fiebziger 
Jahren, ſowie des ſcharf feinen Vortheil wahrenden Handels und mit der gewaltigen 
Zunahme der großen Städte hat fich der Kampf ums Dafein gefteigert und ver: 
ihärft, jowie vielfadhy Formen angenommen, die uns nicht immer gefallen fönnen. 
Unſer Gewerbe ift in diejes Getriebe hineingedrängt und ſteht heute verhältnis- 
mäßig wenig geichügt den gewaltigen, häufig wechlelnden und nicht berechenbaren 
Wogen des Welthandels und der Spekulation gegenüber. 

Da iſt ein feites Fundament nöthig, eine ftarfe Einigung in ſich und eine 
fräftige und wohl organifirte Vertretung des Ganzen. 

Wir fonnen gerade aus der Geichichte des Gentral: Vereins entnehmen, daß 
die Erkenntnis des Bedürfniſſes hierfür in den weiten Kreiſen unferer Landwirthe 
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Provinz Sachjen nachdringlid eine Nevifion der Agrargejeggebung und ganz be 
ionders aber durch das Geſetz ſanktionirte Vertretungs-Körperſchaften forderte, 
wie fie Induftrie und Handel in ihren Dandelsfammern längit befigen. Cs iſt 
dies ein ganz beionders intereflantes Kapitel, weil wir gerade in der allerneueiten 
Zeit wieder aus unſerem Gentral-Verein heraus eine fräftige Jnitiative für die Sache 
haben ins Werk jegen jehen. 

Die Frage der durch das Geſetz geregelten Vertretung der land- 
wirthſchaftlichen Intereſſen it zuerit in eingehender und umfangreicher Weiſe 
in dem Jahre 1848 durch den Gentral:Berein erörtert worden. Die brandenden 
Mogen politiicher Aufregung, durch welche dieſes denfwürdige Jahr gekennzeichnet 
ift, gingen auch an unjerer Yandwirtbichaft und ihrem Gentral-Vereine nicht jpurlos 
vorüber. 

Derielbe hielt im Jahre 1848 nicht weniger als drei außerordentliche General: 
Verfammlungen ab, in denen verjchiedene wirthichafts-politiiche Gegenſtände ver: 
handelt wurden; vor allem aber war es die Vertretung der landwirthichaftlichen 
Intereſſen, welche ins Auge gefaht war, indem man diefelbe aus den Händen der 
Bureaukratie genommen und mehr und mehr eigener Jnitiative anvertraut willen wollte. 

So leitete der damalige Vorfigende, Kammerherr von Helldorf-Wedra, 
eine der genannten, am 30. Oftober zu Erfurt abgehaltenen General: Berfammlungen 
mit folgenden Worten ein, die in vieler Beziehung auch heute noch beachtens- 
werth find: 

„Die heutige Verfammlung iſt die dritte in der Neihe der außerordentlichen 
Seneral-Berfammlungen, welche der Gentral-Verein der Landmwirthe Sachiens und 
Anhalts im Laufe des Herbſtes und in furz aufeinander folgenden Friſten abhält - 
nicht wie früher, bloß zur Berathung feiner harmlofen rein landwirthichaftlichen 
Intereſſen, nein, um zugleich die Landwirthe feines Bildungsfreifes überzuführen 
auf das jtreitvolle Gebiet der jocial-politiichen ragen, ſoweit fie nur die Yand- 
wirthichaft berühren dürften. Wir thaten dies nicht in leichtiinnigem Gelüſte, aus 
Nahahmungsiucht oder Uebermuth, ſondern nothgedrungen, gedrängt von den Er— 
eigniften dev Zeit, welche jedem wahren Freunde jeines Waterlandes die unabweis- 
liche Pilicht auferlegt, fi mit Gleichgefinnten zufammen zu fchaaren und aud) 
feiner Stimme Geltung zu verichaffen in dein verworrenen Kampfe, der über uns 
hereingebrochen iſt. 

Zu folchen, denen dieſe heilige Prlicht vor allem obliegt, zählen wir die Land: 
wirthe, nicht nur ihrer gewichtigen Zahl halber, Sondern auch insbefondere deshalb, 
weil ihre Beziehung, ihr Beruf und ihre Lebensmweile fie vor allem befähiat, mit 
Sefchief und zum Segen des Ganzen einzugreifen in das jchwirrende Rad der Zeit, 
um es anzuhalten, wo es Noth thut, um es fortzubewegen, wo es von Nuten it.“ 

Diefe marfige Sprache des verdienftoollen Leiters des Gentral:Vereins ver: 
fehlte nicht, in den Gemütbern der Verfammelten den richtigen Wiederhall zu werfen 
und fie dafür zu begeiltern, was allerwegen das Ziel des Central-Vereins geweſen 
it, nämlich: in treuer Anhänglichkeit an das angeſtammte Herricherhaus zu ftreben 
und zu wirken für das wichtigite Gewerbe, für die Grundfefte des Staates, die 
Landwirthſchaft. 

Hinſichtlich der Organiſirung der Intereſſen-Vertretung traten bei den damaligen 
Berathungen zwei Geſichtspunkte hervor, nämlich: 
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a) Die Einrichtung von landwirthſchaftlichen Gerichten und 
b) die Schaffung geregelter, geſetzlich ſanktionirter Organe der 
landwirthichaftlichen Vertretung. 

ad a) Der Wunih nah landwirthſchaftlichen Gerichten war zu 
damaliger Zeit ein allgemeiner. Der betreffende Referent, welcher die Frage in 
der erften außerordentliden General-Berfammlung im Jahre 1848 zu 
Cöthen einleitete, hob hervor, daß bei Prozeifen und anderen gerichtlichen Ent: 
icheidungen von überwiegend landwirthichaftlihen Fragen, am beiten landwirth: 
Ichaftliche Gerichte, denen Landwirthe als Sachverſtändige beizugefellen feien, wirk— 
jam jein würden; indes wäre die Einrichtung ſolcher Gerichte allerdings mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft, weil fie ihren Sig in der Negel in den Städten haben 
müßten und dort jelten fachveritändige Landwirthe wohnten. Seien die Objekte 
des Streites von großer Bedeutung und betrügen fie mehr als 500 Thaler, jo 
würde die Errichtung von Gerichten diefer Art, welche über ſolche bedeutendere 
Objekte zu enticheiden hätten, zwar mit feinen wefentlihen Schwierigfeiten verknüpft 
fein, mwofern man in jeder Ktreisftadt ein aus einem Juriften und einigen Sad) 
verjtändigen bejtehendes Gericht jchaffte; für Fleinere, oft ſehr unerhebliche Streitig- 
feiten aber fönnte das Nreisgericht nicht mehr eintreten. Vielleicht ließe fich 
bier der Ausweg treffen, daß in folchen Fällen der juriftiiche Kreisrichter fich an 
Ort und Stelle begeben und aus nächſter Umgebung zwei oder drei Sachverftändige 
als Beiliger zuziehen müßte. In der Feld Bolizei-Ordnung habe man bereits Ge— 
ſchworenen⸗Gerichte, dieſe fünnten einen guten Uebergangs: und Anfnüpfungspunft 
für die fogenannten landwirtbichaftlihen Gerichte bilden. Es beruhe die Fällung 
eines richtigen Urtheils hauptiächlich darauf, daß alle Verhältnifie, welche zur Ent: 
ſcheidung beitrügen, durch in ihrem Face gehörig gebildete Leute geprüft und er- 
wogen würden; jeder Yandwirth ſei aber ein in feinem Nach gebildeter Dann und 
jo müßten die Urtheile richtiger ausfallen bei landwirthichaftlichen Gerichten, mie 
es dermalen der Fall wäre. Solche Anftitute, wie fie die Neuzeit bringen müßte, 
beförderten den Bürgerfinn und erwecten größeres Zutrauen, man müßte darnad) 
itreben, den Gerechtigfeitsfinn im Wolfe zu befördern und dies erfolge von jelbit, 
wenn man das Volf an der Gefegesausübung jelbit theilnehmen laſſe. 

Nac eingehenden Debatten, in denen bejonders auch die dem Handel über: 
mäßig zuneigende Nichtung des damaligen Minifters Hanfemann hervorgehoben 
wurde, gelangte die General Verlammlung zur Beſchlußfaſſung und erflärte mit 
großer Majorität, dak die Errihtung landwirthſchaftlicher Gerichte 
nothwendig und wünſchenswerth fei. Sie beauftragte den landwirtbichaft: 
lichen Verein Merſeburg, die Frage durd eine Kommiſſſon eingehend erörtern zu 
laſſen und in der nächiten außerordentlichen General-Berjammlung darüber Bericht 
zu eritatten. 

Der genannte Kommiffions:Bericht wurde auch am 20. September 1848 der 
Seneral-Verfammlung unterbreitet. Die Kommiſſion, welche zumeift aus Juriften der 
Merieburger Regierung zufammengefegt war erflärte, zu dem Nejultate gekommen 
zu fein, daß zwar eine Wenderung des bisherigen Verfahrens in Bezug auf die 
Aburtheilung gerichtlicher landwirthichaftlicher Angelegenheiten nothwendig wäre, daß 
es aber nicht räthlich und ausführbar erjcheine, eine ſolche Aenderung durch Einrid)- 
tung eigener landwirtbichaftlicher Gerichte zu bewirken; ein Mitglied der Kommiſſion 
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verneinte die Bedürfnißfrage überhaupt. Der Vorfchlag, die Kompetenz der 
Seneral-Kommillion über den Bereich der Separation hinaus auf alle landwirtb- 
ichaftlichen Streitigkeiten auszudehnen, war mit großer Majorität von der Kom— 
miſſion felbjt verworfen worden und zwar unter folgender Motivirung: Man wolle 
feineswegs der Mißliebigfeit, mit welcher dieſe Behörde, wie nicht zu leugnen wäre, 
leider von einem großen Theile des Publikums verfolgt würde, irgend ein Zu— 
geſtändniß maden, man könne fich aber nicht verheblen, daß die Wirkſamkeit diejer 
Behörde früher oder jpäter ihre Endſchaft erreichen müßte und dann träte Doch Die 
Nothwendigfeit einer Neu: Ordnung der Verhältniffe wieder ein. Daneben wäre 
aber auch der Uebelſtand nicht zu verichweigen, dab bei der gegenwärtigen Organi- 
fation aus der Trennung der initruirenden Behörde von der erfennenden, ſowie aus der 
übergroßen Entfernung des Siges der legteren manche Lebelitände entipringen müßten. 

Die Kommiſſion empfahl ſchließlich: die gewöhnlichen Givilgerichte, möchten 
fie in der jegigen Zeit des Organifirens geitaltet werden wie fie wollten, auch 
für die hier in Nede jtehenden Gejchäfte beizubehalten, ihnen aber für die münd- 
lichen Verhandlungen einen praftischen, von Staatswegen aus den Kreisverordneten 
zu wählenden Landwirth beizuordnen und diefem eine berathende Stimme zu geben. 
Einer enticheidenden Stimme bedürfe es für ihn nicht. Er hätte nur das Recht 
und die Pflicht, die Aufmerkſamkeit des Nichters auf die erheblichen Punkte land- 
wirtbichaftlichen Intereſſes zu lenfen und unparteiiſch die etwa erforderlichen tech- 
nischen Aufflärungen zu ertbeilen. 

Diefe Auffaſſung der Kommiſſion fand aber durchaus nicht den Beifall der 
Majorität der Verfammlung und erfuhr theilmeife fcharfe Angriffe, ſodaß der Vor: 
figende in der Zufammenfafjung der Verhandlungsergebniffe fich wie folgt äußern 
fonnte: „Der allgemeine Wunsch jcheint mir dahin zu achen, daß landwirthſchaft— 
liche Gerichte eingeführt werden möchten, weil die gewöhnlichen Gerichte in Yand- 
wirthſchafts-Sachen oft ganz verkehrt enticheiden.“ 

Bei der Abitimmung wurde die Frage jedoch wie nachſtehend formulirt: 

„Bird das Bedürfnik anerkannt: bei der Nechtöfindung das landwirth: 
ſchaftliche Intereſſe mehr als bisher zu wahren?“ 

Die Majorität entichied fich für die Bejahung dieſer Frage. Hierauf iſt 
durch die Gentral-Direftion eine Kommiſſion gebildet worden, welde auf Grund der 
erfolgten Verhandlungen die Sache genau berathen und über das Ergebniß in der 
nächiten außerordentlichen Verſammlung Bericht eritatten follte. Doch in dieſer 
drängten ſich ſchon wieder andere, die Yandwirthichaft ebenfalls ſehr intereſſirende 
Fragen in den Vordergrund, wie 5. B. die Branntwein-, Zuder- und die Biermalz- 
jteuer, ferner die Befreiung des ländlichen Grundbefiges von allen Neallaften und 
Servituten x. So erfuhr Die Angelegenheit der landmwirtbichaftlidden Gerichte 
fernerhin eine nur jtiefmütterliche Behandlung und zwar umjomehr, als die Einbe— 
rufung eines Kongreſſes von Abgeordneten der landwirtbichaftlichen Vereine ans 
ganz Deutichland, nad) Frankfurt a. M., bevoritand, welcher die wichtigiten In— 
tereilen der Bodenproduftion erörtern follte; ihm follte auch diefe Frage vorgelegt 
werden. Als Vertreter des Gentral: Vereins hierbei ward Herr von Helldorf: 
Bedra beitimmt. 

ie manche Dinge, welche das Jahr 1848 an die Oberfläche gebracht hatte, 
mehr und mehr wieder im Yaufe der Jahre verihwanden, um vielleicht erjt in der 
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neuejten Zeit twieder hervorgeholt zu werden, jo it es auch mit den landwirth: 
ichaftlichen Gerichten gegangen. Manches hat die Gefepgebung an Zugeltändnifien 
in dieſer Richtung uns auch gebracht, aber trogdem bleibt noch Manches zu wünschen 
übrig. Deshalb iſt es nicht ohne Intereſſe, zu erfahren, daß in allerneuefter Zeit, 
nämlich im Jahre 1892, durch den landwirthichaftlichen Verein für Nheinpreußen 
bei dem Landes:Deconomie-Rollegium der dringliche Antrag geitellt worden it: 
„Daſſelbe möge für Erlaß eines Gefeges zur Einführung von mit Landwirthen zu 
bejegenden Sachverſtändigen-Gerichten zur Enticheidung landwirthichaftlicher Streitig- 
feiten eintreten.” Wir jehen bier alio das, was der Landwirthichaftliche Central- 
Verein für die Provinz Sachſen vor 42 Jahren eritrebt hatte, wieder aufgenommen. Die 
Motive zu diefem Antrage find jeher beachtenswerth, fie beleuchten in vieler Nicht- 
ung Mängel, denen wir bei der Nechtiprechung in landwirtbichaftlichen Angelegen: 
heiten begegnen und Deren Beleitigung im hohen Grade wünſchenswerth ericheint. 
Möge es deshalb gelingen, dab wir demnächit auch diefe wichtige Frage durch ein 
zweckmäßiges Geſetz wirklich gelöft ſehen! 

ad b. Die geſetzlich geregelte Vertretung der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen im Staate war die andere Forderung, welche im Jahre 1848 vom 
Gentral = Vereine geitellt worden war. Der Referent beleuchtete das Bedürfniß 
derjelben in der eriten, die Frage behandelnden General:VBerfammlung ungefähr 
wie folgt: 

„Ueberall zeigt ſich jest in den Gewerben das Streben, ſich zu organifiren, 
um vorliegende Wünſche gemeiniam auszuſprechen und geltend zu machen, ehe von 
Zeiten des Staates gelegliche Beitimmungen getroffen werden. Hierher gehört 
z. B. der Gewerbe-Ktongreß, der jet zu Frankfurt a. M. verfammelt ift und der 
fi dahin ausgeiprochen bat, daß die Gewerbe im Staatsverbande möglichſt ver: 
treten fein müßten. Auch bejtehen bereits Dandels- und Gewerbefammern zur 
Wahrung der nterefien des Handels und der Induſtrie. Es fcheint, daß auch die 
Yandwirthichaft, als wichtiaites Gemwerbe, hinter dieſen Beltrebungen füglich nicht 
zurücbleiben darf, wenn fie ſich nicht will überholen laſſen. Zwar beitehen in der 
Landwirthichaft ſchon überall freie Aſſoziationen als landwirthichaftliche Vereine, die 
mit dem Yandes-Defonomie-ftollegium in Verbindung jtehen und durch diefes, welches 
vom Minifter deshalb befragt wird, ihre Wünſche zur Kenntniß desſelben bringen. 
Dies iſt auch ſehr zweckmäßig und qut; indes in den Vereinen find hauptiächlich 
nur die größeren Grundbeſitzer vertreten, Die fleineren find es weniger, und ſie 
glauben daher, daß ihre Intereſſen durch die Vereine nicht genug befürwortet werden. 
Es iſt unjere Verpflichtung, dahin zu Streben, daß wir den Sandel in den geſetzlich 
feitgelegten Rechten der Vertretung erreichen und zwar von unten herauf bauend. 
Auch darf nicht verfannt werden, daß in den Beichlüflen der Gewerbetreibenden 
Vieles liegt, was für uns Yandwirthe jehr bedenklich ericheint. Deshalb wäre die 
Schaffung einer gefunden Organijation unbedingt nöthig.” Charafteriftiich iſt es 
und verdient hervorgehoben zu werden, daß im Gentral:Berein zu allen Zeiten die 
Heranziehung der fleineren Yandwirthe und die Verbindung von Groß: und Klein: 
grundbeſitz angeitrebt worden tft. Schon im Jahre 1843 wurde in der J. Gentral- 
Verſammlung mit großer Majorität zum Ausdrucd gebracht, daß man gegen Die 
Bildung jog. Panernvereine, die außerhalb des Gentral-Vereins ftänden, unbedingt 
Front machen müßte und daß alle Vettel in Bewegung zu jegen wären, um Die vers 
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ſchiedenen Belit-Verhältniffe innerhalb des Central Verbandes friedlich zu einigen. 
Nur jelten kam es in den legten 50 Jahren vor, daß vorübergehend gegentheilige Be: 
jtrebungen das Oberwaſſer gewinnen fonnten und heute jehen wir ein muftergiltiges 
Zufammenftreben aller Beſitzklaſſen unjeres landwirthichaftlichen Betriebes im Gentral- 
Verein. Dies verdient befonders hervorgehoben zu werden, weil nicht alle Provinzen 
in der gleich glüdlichen Lage ſich befinden und meil vielleicht auch nicht überall 
von dem Großgrundbefige diejenige Mäßigung und Selbftverleugnung geübt wurde, 
welche nothwendig erichien, um diefe in gewiſſen Zeiten recht brennende Frage in 
befriedigendem Sinne zu löfen. 

Nachdem in der oben genannten General:Berfammlung mit großer Majorität 
der Ueberzeugung Ausdrud gegeben war, daß eine geſetzlich geregelte land- 
wirthſchaftliche Intereſſen-Vertretung unbedingt anzujtreben jei, ward 
der Merſeburger Landwirthichaftlihe Verein auch mit der weiteren Bearbeitung 
diefer Frage beauftragt. Derjelbe eritattete in der nächſten außerordentlichen General- 
Verſammlung durd die von ihm eingejeßte BERND nachjtehenden jehr inter: 
ellanten Bericht: 

„Die Kommiſſion zur Berathung der der General:-Verfammlung vor: 
zulegenden Fragen hat fich einitimmig dahin entichieden, daß geſetliche 
Organe zur Vertretung der landwirthichaftlihen Intereſſen im Staate 
geichaffen werden müjlen und zwar: 

1. weil es nothwendig it, für die Technik in diefem Hauptzweige 
der menschlichen Thätigkeit einen Gentralpunft zu bilden, deifen Auf: 
gabe es iſt, die Vortheile der Erfahrungen, Entdeckungen und Er: 
findungen bis in die unterjten Schichten des Gewerbes zu verbreiten; 

2. weil eine Vereinigung erforderlich ift, welche dauernd die Intereſſen 
des Ganzen und der einzelnen Individuen an dem Beitehen "und 
der Leitung der Inititute, welche allein der Yandmwirtbichaft zu 
dienen, bejtimmt find, wahrzunehmen berufen und verpflichtet iſt; 

3. weil eine Behörde vorhanden fein muß, weldje die höhere Intelligenz 
auf diefem Felde des Willens repräfentirt und Gerichten und 
anderen Behörden die Sadwerftändigen bietet, deren Gutachten 
für die Entjcheidung der Fragen erforderlich ift, deren Beant: 
wortung technische Kenntniffe erfordert; und endlid) 

4. weil der Regierung die Möglichkeit gegeben fein, dann aber aud) 
die Pflicht obliegen muß, für alle die Landwirthſchaft mehr oder 
weniger nahe angehenden Geſetze das Gutachten derjenigen zu 
hören, deren Intereſſen damit zunächit berührt werden und in 
Miderftreit fommen fonnen. 

Um ſolche Organe zu ſchaffen, halten wir den Erlaß eines Geſetzes erforder: 
li, für welchen wir folgenden allgemeinen Grundriß geben: 

1. Sämmtliche Grundbefiger eines Kreiſes, weldye von dem Betriebe 
des Aderbaues und der Viehzucht ihren Yebensunterhalt gewinnen, 
bilden eine Kreis-Landſchafts-Gemeinde, um durch Ber: 
einigung ihrer Kräfte 

a) fich die Vortheile zugänglich) zu machen, welche Erfahrungen, Entdeck— 
ungen und Erfindungen bieten; 
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b) das Beſtehen und die nüsliche Adminiftration der für die Landwirth: 
ſchaft bejtimmten oder zu fchaffenden Inſtitute zu fichern; 

ce) die Wahrung der landwirthichaftlichen Intereſſen bei gerichtlichen und 
anderen Enticheidungen ficher zu jtellen und zu ordnen; 

d) an der die Landwirthſchaft betreffenden Geſetzgebung mit zu arbeiten. 
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Die Größe der zur Mitgliedfchaft befähigenden Grundftücde wird 
für jede einzelne Provinz und, wo Dies erforderlich, für jeden 
Kreis feſtgeſetzt. Die Pächter ſolcher Grundjtüde, fofern deren 
Pachtzeit nicht unter 9 Jahren beträgt, find Mitglieder der 
Kreis⸗Landſchafts-Gemeinde. 


. Die Gemeinde wird durch Abgeordnete vertreten, und zwar 


wählen 15 Befiger reſp. befähigte Bächter einen Abgeordneten. 


. Diefe Abgeordneten find befugt und verpflichtet in allen Ange: 


legenheiten der Yandichaftsgemeinde, jei es für die inS I an 
gegebenen Zwecke oder für ſonſtige gemeinfame Intereſſen zu 
beſchließen und durch diefe Beſchlüſſe alle Glieder der Gemeinde 
zu verpflichten. 


. Diejelben verlammeln ſich regelmäßig alle drei Monate in der 


Streisitadt zu ordentlichen, öffentlichen Sigungen; können aber 
auch in außerordentlichen Fällen vom Kreis-Landſchafts-Ausſchuſſe 
julammenberufen werden. 


. Diefelben werden von dem von der Verſammlung gewählten 


Vorfigenden geleitet, die Verhandlungen jelbit auch von den er- 
wählten Schriftführern protofollirt. Weber die Behandlung der 
Geſchäfte wird eine Geichäftsordnung das Weitere bejtimmen. 


. Zur WVerforgung der laufenden Gejchäfte und als bejtändige 


Kommiſſarien für die Gerichte und andere Staatsbehörden wählen 
die Abgeordneten ein Kreis-Landichafts-Kollegium von einem 
Vorfigenden und vier Mitgliedern, welche ſämmtlich ſich einer 
Prüfung ihrer landwirthichlichen Kenntniffe unterwerfen müſſen. 
Zwei derfelben find die Beifiger der Gerichte zur Entidei- 
dung landwirtbihaftliher Prozejie. (Siehe im vorher: 
gehenden S. 483.) 


Das Kreis-Landſchafts-Kollegium hat den Verjammlungen der Abgeordneten 
beizumohnen, denfelben die nöthigen Aufſchlüſſe zu geben und die Beſchlüſſe der 


Kreis⸗Verſammlung auszuführen. 
8. Der Vorfigende des Kreislandſchafts-Kollegiums und ein von den 


Abgeordneten zu mwählendes Mitglied Ddesfelben bilden die Dele: 
girten der Verſammlung aller Kreiſe einer Provinz, den Bezirfs- 
Yandidhaftsrath, deſſen Berathung und Beichlußnahme die An: 
nelegenheiten und Intereſſen der Provinz in landwirtbichaftlichen 
und den oben angedenteten Beziehungen unterliegen. Dieſer 
Rath verlammelt ſich alle ſechs Monate in der Dauptitadt der 
Provinz oder abwechſelnd in den Kreisſtädten. 


. Zur Wusführung der sefahten Beſchlüſſe und zur Erledigung der 


zwiichen den Sigungen des Bezirks-Landichaftsraths vorfommenden 
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Geſchäfte wird von den Mitgliedern derſelben eine in der Provinzial— 
Hauptſtadt reſidirende Bezirks-Landſchafts-Direktion von fünf 
Perſonen, einſchließlich des Vorſitzenden gewählt. Die Direktion 
iſt zugleich Rekurs-Inſtanz für die gegen die Kreislandſchafts— 
Kollegien etwa vorkommenden Beſchwerden, ſowie der Bezirks: 
Landſchaftsrath über Streitigkeiten entſcheidet, welche in der Kreis— 
landſchafts⸗ Gemeinde⸗ Abgeordneten-⸗Verſammlung oder zwiſchen 
dieſen und den Kreislandſchafts-Kollegien ſich erheben möchten. 

10. Aus den Vorſitzenden der Bezirks-Landſchafts-Direktionen und 
der von dem Bezirks:Landichafts-Rath aus der Direktion oder 
feiner Mitte zu mählenden Mitgliedern werden die Mitglieder 
des Landes-Defonomie-Hollegiums zu Berlin gewählt, welches 
die höchſte Inſtanz für alle Angelegenheiten der Kreis-Landſchafts— 
Gemeinden und Bezirks-Landichafts-Näthe iſt, und deſſen Nechte 
und Pflichten feitzufegen einem bejonderen Reglement vorbe- 
halten bleibt. 

11. Zu den gemeinichaftlichen Koften werden von jeder Hufe Sar. 
an die Kreis-Landichafts-Kollegien jährlih in  vierteljährlichen 
Raten gezahlt; außerordentliche Beiträge können nur auf Beſchluß 
der Kreis-Abgeordneten ausgefchrieben werden. 

12. Die Abgeordneten haben feinen Aniprud auf Diäten oder Reife: 
foften. Die Mitglieder des Bezirks-Landſchafts-Rathes erhalten 
3 Thaler Diäten und 20 Silbergrojchen Neifefoften für Die 
Meile. Die Kreis-Landichafts-ftollegien und Bezirks-Landichafts- 
Direftionen erhalten für die auszuführenden Geſchäfte die geſetz— 
lichen Tagegelder, u. 1. w. 

Mir erkennen in diefem Entwurf das Ergebnis einer ſorgſamen Arbeit und 
der eingehenden Prüfung der Verhältnifje und des Bedürfniffes. Offenbar jchwebte 
der Kommiffion beim Entwurf dieſes Gutachtens vor, daß die beitehenden landwirth: 
Schaftlichen Verbindungen zu einem Syſtem der Vertretung landwirthichaftlicher 
Antereffen nach der Größe ihres Wirfungsfreifes in der Weife zu benußen wären, 
daß durch die Kreis-Vereine eine Kreisvertretung und durd den Gentral:Berein eine 
Sejammtvertretung in der Provinz in ähnlicher Weile geichaffen würde, wie im 
Landes-Defonomie-Kollegium bereits ein Organ für die Vertretung der landwirth: 
ichaftfichen Intereſſen des ganzen Staates ſchon bejtand. Sie wollte diefer Organi: 
fation einen gejeglihen Rückhalt gewähren, wollte die Mittel aus den weiten 
Kreiſen der Landwirthichaft durch eine gewiſſe Selbitbeiteuerung bejchaffen und da: 
durch den Beitand der Inſtitute und Anitalten für die Förderung der Landwirth— 
ſchaft fichern. Sie wollte ferner, was uns ganz verloren gegangen iſt, wieder eine 
Wirthſchaftsgemeinde ins Leben rufen, die heute durch die politiiche Gemeinde voll: 
jtändig verdrängt iſt. Es iſt nur zu bedauern, daß alle dieje Ideen und Gedanken 
verurtheilt waren, nicht in die That umgefegt zu werden, fondern im Sande zu 
verlaufen. Wan erwartete von der fogenannten National-Verſammlung damals alles 
und lieh es deshalb an eigener Initiative fehlen; die National-Verſammlung brachte 
aber nichts als Enttäuschung, ſodaß der Deputirte Iſenſee ſchon in derjelben Ber: 
jammlung fich darüber beflagen mußte, daß in der National-Verſammlung fein Er: 


— 489 ** 


werbszweig ſchlechter vertreten ſei, als die Landwirthſchaft, was um ſo bedenklicher 
erſcheine, als der Handel durch das letzte Miniſterium weit mehr berückſichtigt worden 
wäre, wie die Landwirthſchaft. 

Allerdings wurde auf dem Frankfurter Kongreß im November 1848 die 
Nothwendigkeit der Vertretung der deutichen Landwirthichaft bei der Central-Gewalt 
allgemein anerkannt und ward der Beichluß gefaßt, die Reichsgewalt zu bitten, die ein- 
zelnen Regierungen Deutichlands anzuregen, durch die landwirtbichaftlichen Vereine 
permanente Organe zu einer jolchen Vertretung zu bilden. Als unmittelbare Kort: 
ſetzung des Kongreſſes jollte ferner eine Vertretung der deutichen Landwirthichaft 
bei der Nationalverfammlung durch einen permanenten engeren Ausſchuß beichafft 
werden, dem ein größerer aus der Provinz und den einzelnen Ländern gleihmäßig 
gewählter Ausschuß zur Seite ſtände. Die Wahlen wurden auch vorgenommen, 
aber die Veränderungen der Zeit und die Veränderungen der Strömungen im 
Volfe und in der Regierung, fie haben alle dieje auten Vorſätze und Abfichten 
wieder verschlungen. 

Doc, die Frage der Schaffung einer gejeglich geregelten Vertretung Tollte im 
Gentral-Berein nicht mehr zur Ruhe fommen; immer und immer tauchte fie wieder 
auf und jtets ward ihr auch die wünfchenswerthe Beachtung geichenft; dabei blieb 
es aber — die That ließ auf fich noch warten. — 

Im Mai 1850 wurde nah Berlin ein Kongreß der Vertreter 
jämmtlicher landwirthichaftlicher Dauptvereine in den preußiichen Brovinzen 
mit dem Landes-Defonomie-Kollegium eingerufen; demfelben war ein umfangreiches, 
die Landwirtbichaft innig berührendes Material zur Berathung vorgelegt. Unter 
den Verhandlungsgegenitänden befand ſich auch die Frage der Organifation 
landwirthichaftliher ntereffenvertretung durch Landwirthſchafts— 
fammern und zwar infolge von bei dem Königlichen Minijterium eingereichten 
dringlichen Anträgen der landwirtbichaftlichen Gentral:Bereine von Sadjen, 
Brandenburg mit der Niederlaufiß und Bommern. Unſere Provinz hatte 
den Amtsrath Franz, den feurigen und begeilterten Vertreter diejer dee, ent: 
jendet, der dort auch mit warmen Worten für die Gleichitellung der Landwirth: 
ichaft mit der Industrie und dem Gewerbe auf dem Gebiete der Geſetzgebung nad): 
drücflich eingetreten it. Umfangreich waren die Vorbereitungen, welche durch eine 
Kommiſſion ins Merk gejegt waren und eingehend die Verhandlungen in der 
Hauptſitzung felbit. Die Haupttheien der Kommiſſion, welche aud die Zuſtimmung 
der Majorität des Plenums fanden, waren folgende: 

a) Die Landwirthichaft, als das in unferem Vaterlande wichtigite Gewerbe, 
bedarf einer befriedigerenden und geregelteren Vertretung wie Das bis: 
her der Fall geweien ift. 

b) Das beitehende landmwirtbichaftliche Vereinswejen muß die Grundlage 
einer derartigen geſetzlichen Vertretung bilden, bedarf aber an ſich noch 
einer größeren Ausbreitung und vermehrten Kräftigung. 

Die gefeglich geregelte Vertretung der landwirtbichaftlichen Intereſſen 
hat durch Yandwirthichaftsfammern zu geichehen und zwar in brei 
Stufen, nämlich: 

I. durch eine Gentral-Landwirthichaftsfammer in Berlin, 

2, durch Provinzial-Landwirthſchaftskammern in den Provinzen und 


— 
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3. durch Bezirks-Landwirthſchaftskammern. 

Die Wahlkörper für die Central-Landwirthſchaftskammer find die Provinzial— 
fammern, die der leßteren die Bezirfsfammern und für die Bezirkskammern Die 
landwirtbichaftlichen Special-Vereine. 

Die Mitglieder des Landes-Defonomie-Kollegiums konnten ſich mit dem Ge— 
danken der Errichtung von Yandwirthichaftsfammern nicht jo recht befreunden und 
es waren die Vertreter der Hauptvereine Diejenigen, welche bei diesbezüglichen 
Beichlüffen den Ausichlag für die Majorität gegeben haben. Offenbar fürchtete 
man im Landes-Defonomie-tollegium eine Beeinträchtigung diefer Körperichaft und 
vielleicht eine Zweitheilung der oberiten Vertretung. Das iſt wohl auch der Grund, 
daß troß der gefahten Beſchlüſſe die Sache faum weiter verfolgt worden it, ſondern 
in den Annalen und den einschlägigen Alten begraben blieb. 

Die Bezeichnung „Yandiwirtbichaftsfammern” trat bei den weiteren Verhand- 
lungen in der Sache in fünftigen Jahren mehr in den Dintergrund, indem num 
„Kulturrath“ vorgezogen wurde. Dieje an fid) nebenjächlich ericheinende Thatſache 
hatte aber doc) eine tiefere Bedeutung, indem fie gegenüber dem Widerjtande 
gegen eine feit geregelte gejegliche Organifation bereits ein Nachgeben der Bor: 
fämpfer der dee anzeigte und eine Verflahung des Gedanfens bedeutete. 

Auf der Wittenberger Verfammlung im Mai 1855 beichäftigte fich unfer 
Gentral:Verein wieder mit der Angelegenheit der Negelung unjerer Intereſſenver— 
tretung und zwar unter folgender Bezeichnung des Themas: 

Der Wunſch, eine genügende Vertretung der landwirthſchaft— 
lihen Intereſſen durch Zuſammenwirken der landmwirthichaftlichen 
Vereine in einem Kulturrathe zu erreichen, bat ſich ſeit der im 
Mai 1850 erfolgten Berufung landwirthbihaftlider Notubilitäten 
oft und laut wiederholt. 

sit dieſer Wunſch noch jet begründet, und welde Schritte 
jind im bejahenden Falle zu deſſen Erfüllung rathiam? 

Herr Amtsrath Franz (Ballenjtedt), der Vorlämpfer in diefer Sache, hatte 
das Referat übernommen und führte in klarer überzeugender Weife ungefähr 
Folgendes aus: 

„Die Wichtigkeit der Frage dofumentire fich ſchon dadurch, daß fie von Zeit 
zu Zeit immer wieder angeregt werde. 

Um einen einigermaßen flaren Grund für diefe Frage zu finden, jei wohl 
zunächit eine biftoriiche Beleuchtung derfelben gerechtfertigt, damit man erfennen 
fönne, was Zeitens des Staates im Yaufe der Zeit bereits für die Sache Ein- 
leitendes geichehen ſei: Allbefannt wären die unglüdlichen Ereigniſſe, welche unſer 
preußiiches Vaterland zu Anfang diejes Jahrhunderts betroffen, und wie bei der 
Beitrebung zur Rettung deifelben aus eigner Nraft zunächſt der Blick weiſer Staats: 
männer ſich auf die Kultur aller Grundlagen des Staates, der Yandwirtbichaft und 
ihrer Träger, notwendig babe richten müſſen. So entitand die große Geſetzgebung, 
weldye wir die Stein-Hardenberg’sche nennen. Die bedeutenden Grfolge derjelben 
jeien befannt; aber neben dieſen träten auch Thatſachen hervor, welche die Auf: 
merkſamkeit der Regierungen und der ganzen Bevölkerung in Anſpruch nähmen: 
Denfende Staatswirthe fragten bereits, ob die in Folge der Gejehgebung enorm 
jteigende Bevölkerung wohl mit dem Bejtand des Grund und Bodens fernerhin 
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noch in einem richtigen Verhältniß ſtehen würde. Auch dürfte man nicht vergejien, 
daß das beite Gefeg im Laufe der Zeiten einer Mobdiftfation bebürftig würde und 
jei bier beilptelsweile zu fragen, „ob mit dem ferneren Wohle des Staates, die 
legten Konfequenzen der Steinshardenberg’schen Geſetzgebung in Betreff der unauf: 
börlichen Theilbarfeit des Bodens würden beitehen fönnen? 

Um aber mit Glüd für die Landwirthichaft wirken zu fönnen, oder gar 
nöthige Modifikationen an lieb und gewohnt gewordenen agrariichen Gejegen vor: 
nehmen zu fönnen, bedürfe es der Sympathien und richtigen Belehrung des ge 
lammten landwirthichaftlichen Bublifums. Bier träte die Kultur der Landwirthichaft 
durch das DVereinsweien in den Vordergrund. Schon früher habe die Geſetzgebung 
unverfennbar großen Werth auf die Verbreitung wohlgeordneter landwirthichaftlicher 
Vereinsthätigfeit gelegt. Unſer höchitieliger König babe endlich das Landeskultur— 
edift vom 14. September 1841 erlaſſen, dieſes jchönite Denfmal landesväterlicher 
Fürlorge! Das Landesfulturedift enthalte eigentlih Ichon das Geſetz, welches 
jest angeitrebt werden folle, und heute den Gegenſtand der Verhandlung bilde; aber 
es jei damals im Drange der Zeiten nicht zur Ausführung gefommen. Es bedürfe 
nur der einigermaßen aufmerfiamen Erwägung der auf das Vereinsweſen bezüglichen 
Stellen des Geleßes, um den hohen weilen Zinn des Geſetzgebers zu erkennen. 

Erit des jet regierenden Königs Majeltät habe einen Schritt zur Verwirk: 
lihung des Gejeges getan. Das Landes - Defonomie : Kollegium jei hervorgerufen 
und demjelben namentlich die Aufgabe ertbeilt worden, überall im Lande das Ent: 
jtehen landwirthichaftlicher Vereine zu begünjtigen und dieſe Vereine zu beleben. 
Die Vereine wären nun wirklich entitanden, aber es ſei nicht zu verfennen, daß 
diejelben noch weiterer Belebung bedürften. Der preußiiche Landwirth jei, Gott fei 
Dank, durch und durch monarchiſch, und wünſche auch hier eine innigere Verbindung 
mit feiner geachteten Regierung und die Theilnahme der fegteren an feiner Thätig— 
feit. Namentlich beichränfe fich die Thätigkeit des Vereinsweiens bis jegt zu ſehr 
auf das rein Techniſche und auf jpezielle innere Angelegenheiten. Solle 
für die geficherte Ernährung des Volkes und alfo für den Staat ein erfichtlicher 
Nupen entitehen, jo müfle ein größerer Theil der Vereinsthätigfeit Fünftig auch auf 
äußere, das Ganze im Auge habende volks- und jtaatswirthichaftlidhe 
Zwede gerichtet werden. Daß man bei Errichtung des Yandes- Defonomie: 
Nollegiums auch von diefer Anficht ausgegangen Tei, zeige die Injtruftion für das 
Kollegium vom 25. März 1842, und das Girkularreifript an ſämmtliche Königl. 
Tberpräfidenten vom 2. Mary 1842. 

Um die nöthige Richtung, um überhaupt die möglichit weittragende Wirk: 
lichfeit der landwirtbichaftlichen Vereine nicht mehr dem Zufall und individuellen 
Anfichten zu überlaſſen, ſei nunmehr eine präcifer geordnete und motivirte Organi: 
fation der geſammten landwirthichaftlichen Wereinsthätigfeit erforderlih; und das 
fei es, was der Gentral-Berein anjtrebe und von der Gnade des Königs er: 
bitten wolle. 

Betrachte man nun zu dem Ende das Nulturedift vom 14. September 1841 
und vergleiche es mit den jpätern Injtruftionen für das Yandes-Defonomie-Kolle- 
gium (vom 25. März 1842) fo finde man den Diangel, daß die in dem Edikte 
vorgefehene provinzielle landwirthſchaftliche Vertretung bei den Königl. Negierungen 
nicht ausgeführt worden ſei.“ 
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Die Ausführungen des Neferenten wurden ergänzt durch den Regierungs: Kath 
von Schreeb:Magdeburg, welcher unter Anderem hervorhob, daß in dem ange: 
jogenen Kulturedift vorgeſehen fei, daß nicht nur ein Kulturrath für jede Provinz, 
iondern auch eine Vertretung der Yandwirtbichaft bei jeder Bezirksregierung und 
jodann wieder eine Gentralitelle in Berlin eingelegt werde. Die Berechtigung der 
Landwirtbichaft zu dem fraglichen Wunſche jei unzweifelhaft, wenn man bedenke, 
daß fait 54. der Angehörigen des Staates Yandwirthe Teien und daß auf der 
Landwirtbichaft die meilten Laſten ruhten. 

Die Debatte bot infofern ein beionderes Intereſſe, als dieſer Sipung ein 
Vertreter des Landes-Oekonomie-Kollegiums in der Perſon des Herrn Dr. Lüders— 
dorff-Berlin beivohnte, welcher in längerer Darlegung die VBerlammlung davon 
zu überzeugen juchte, daß ein Bedürfniß für eine weitere Urganilation der land: 
wirthichaftlichen Vertretung nicht vorhanden wäre und daß die gegemwärtige In— 
jtitution (Vereine und Landes: Defonomie:Kollegium) allen Anforderungen voll und 
ganz gerecht werden könnte. Auch ſonſt fanden ſich noch Einwendungen gegen die 
Ideen des Herrn Franz; Die große Majorität aber ftimmte feinen Anträgen rüd: 
haltslos bei. 

Das Jahr 1856 beichäftigte wieder fait jämmtliche Gentral-Bereine mit der: 
jelben Frage. Man fann hieraus erkennen, daß das Bedürfniß allenthalben gefühlt 
wurde und man ſich nur über das Vorgehen nicht einig war und daß an 
enticheidender Stelle die Weberzeugung von der Nothwendigfeit einer Neuregelung 
nicht Platz zu greifen vermochte. 

Nachdem in den folgenden Jahren die Sache ruhte, iſt fie wieder 1860 von 
unſerem Gentral: Bereine aufgenommen worden und zwar unter der Motivirung, 
daß man in der Entwicklung der gefunden Vertretung nicht länger mehr paſſiv 
verbleiben dürfe, Sondern vorgehen und ſpeziell darauf hinwirken müſſe, daß etwaige 
neue nititutionen in Einklang und Wechſelwirkung mit den landwirthichaftlichen 
Vereinen gebracht würden. 

Es wurde eine Kommiſſion gebildet, beitehend aus den Herren: von Reibnitz— 
Merjeburg — von Helldorff-Bedra — von Beurmann — von Nathujius: 
Hundisburg und Stadtrath Piſchel, deren Aufgabe es fein jollte, beitimmte Anträge 
auszjuarbeiten und der nächiten Gentral-Verfammlung zu unterbreiten. Dieſelbe 
fand im Dezember 1861 jtatt und nahm nachitehenden Kommiſſionsbericht entgegen: 

In Anbetracht, dab der Landwirthſchaft als einem mindeitens dem Handel 
und dem Gewerbe gleichwerthiger Faktor der Volfothätigfeit auch diejelben Rechte 
zuſtehen wie dieſen, dat aber die Yandwirtbichaftlichen Central: Vereine und das 
Yandes-Defonomie-Htollegium nicht hinreichend ericheinen, in ähnlicher Weiſe wie Die 
Handelskammern und Gemwerberäthe die Spezialintereffen zu vertreten, ericheint es 
nothwendig, befondere Anititutionen ins Leben zu rufen. Zu diefem Zwede wird 
empfohlen, daß 

1. für jeden landräthlichen Kreis (veip. bei geringem Umfange für 2 Kreiſe) 
ein Kreis-Kulturrath; 

2. für jeden Negierungsbezirf ein Bezirks-Kulturrath (vefp. mehrere Be: 
zirksKulturräthe, fofern der Nenierungsbezirf von zu großem Umfange 
it, oder jehr verichiedenartige Bodenverhältniſſe befißt); 

3. für jede Provinz ein Brovinzial:Kulturrath; 
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t. fürs ganze Yand ein Yandes-Nulturratb gebildet werde. 

Bezüglich der Bedingungen der Mitgliedichaft in allen Stufen der fraglichen 
Vertretung wurden diejelben Grundſätze aufgeitellt, wie das jchon in früheren Ber: 
jammlungen geichehen war. 

Als Wahlförper für die neuen Organe wollte man die landmwirtbichaftlichen 
Vereine verwandt jehen, welche man dadurch zugleich zu einer gefteigerten Wirk: 
ſamkeit anzuipornen hoffte. 

Den Anträgen der Kommiffion entiprechend nahm die Verſammlung den nad): 
jtehenden, von Ober:Regierungs:Nath Willenbüder formulierten Beihluß an: 

1. Die Berfammlung erkennt es als ein nothwendiges Bedürf: 
niß an, die landmirthichaftlidhen Intereſſen der Staats: 
vegierung gegenüber durd beiondere Organe in der Weile 
vertreten zu jehen, daß diefen Organen nicht nur das Recht 
der Abgabe von Gutachten, jondern aud die Nnitiative zu 
Vorihlägen an die Staatsregierung zuiteht; 

2. Die Verfammlung hält es für erforderlid, dah die Vertretung 

lediglidy aus den landmwirtbichaftlichen Vereinen hervorgebt; 

. alle diejenigen Geldmittel, welde für die innere Wirkſam— 
feit diefer Organe nothwendig find, werden von den Yand- 
wirthen aufgebradt; 

4. dieſe Beſchlüſſe ſollen als Vorſchläge dem Herrn Minijfter 
für die landwirtbichaftlihen Angelegenheiten zur Berüd- 
jihtigung vorgelegt und Derjelbe gebeten werden, die anderen 
landwirtbichaftlichen Gentral-Bereine des Staates darüber 
zu hören und dann ein Keglement vorzulegen. 

Im Jahre 1869 machte der Kongreß norddeutjcher Landwirthe Diele 
Frage zum Gegenitand feiner Verhandlungen und zwar anfänglich mit der Tendenz, 
neben den landwirthichaftlichen Vereinen ein eigenes Organ für die Inte: 
reifenvertretung ins Leben zu rufen; ſpäter jedod) gelangte im Ausichuffe des 
Kongrejies die Anficht zur Majorität, dak aus den Vereinen heraus die Ver: 
tretung zu organisieren jei. 

Am Schluſſe deifelben Jahres nahm der. Landwirthichaftliche Provinzial:Verein 
für die Mark Brandenburg und die Niederlaufig Veranlaſſung, ſämmtliche Gentral- 
Vereine des Norddeutjchen Bundes zu einer Deputirten- Berfammlung einzuladen, 
welche den Zwed haben follte, über die im bevorftehenden Kongreſſe binfichtlich der 
‚ntereffenvertretung einzunchmende Haltung zu berathen. Der Gentral: Verein 
jandte als Abgeordnete zu dieſer Verſammlung die Derren: von Nathufius- 
Königsborn — DOberpräfident von Beurmann — Graf von Winkingerode 
und Dr. Stadelmann. i 

Die fraglihe VBerlammlung tagte am 12. und 13. Februar 1870, zwei 
Tage vor dem Kongreß Norddeuticher Landwirte. Zu derjelben waren ungefähr 
70 Abgeordnete der jämmtlichen Hauptvereine erichienen. Auch beehrte Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz die Verfammlung. Unter dem Vorfige des Präfidenten 
vom Brandenburger Dauptverein, Staatsminilter a. D. Freiherr von Patow 
reiften die zweitägigen Verhandlungen folgende Beſchlüſſe: 
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Es ſoll dahin gewirkt werden: 

A. Mit Bezug auf die Vertretung der landwirthſchaäftlichen 

Intereſſen im Gebiete des Norddeutihen Bundes. 

1. Daß ein Delegirten- Ausschuß unter dem Namen Landwirth:- 
Ihaftsrathb für den Norddeutihen Bund als eine ein- 
heitliche, ftändige Vertretung der landwirthichaftlichen Intereſſen 
für das Gebiet des Norddeutichen Bundes geichaffen wird; 

2. daß dieſe Vertretung als eine auf dem freien Vereinsrechte be- 
ruhende, unabhängige Organifation fich lediglich durch die Be: 
deutiamfeit der von ihr vertretenen Intereſſen, durd ihre Zu: 
ſammenſetzung und durch das Gewicht der für ihre Anfichten 
geltend zu machenden Gründe den nöthigen Einfluß zu ver: 
ſchaffen fucht; 

3. daß die einzelnen Staaten des Norddeutichen Bundes berechtigt 
jein Tollen, fo viele Delegirte zu dem Ausſchuſſe zu entienden, 
als fie Stimmen im Bundesrathe haben, mit der Maßgabe 
jedoh, daß die Anzahl der von Preußen zu entjendenden De- 
legirten auf 29 erhöht wird, alfo der Ausihuß im Ganzen aus 
55 Mitgliedern beiteht. 

4. daß Die Delegirten von den in den Einzelſtaaten bejtehenden 
landwirtbichaftlichen Vereinen und zwar nad einem lediglich von 
dieſen jelbit zu beitimmenden Wahlmodus gemählt werden; 

. da es mwünfchenswerth und als zu erjtrebendes Ziel betrachtet 
wird, daß zur Wahrung der landwirtbichaftlichen Intereſſen, bei 
dem Wundesrathe des Yollvereins der Landwirtbichaftsrath für 
den Norddeutichen Bund fih durch das Dinzutreten von De— 
legirten der nicht zum Bunde gehörenden Follvereins : Staaten 
erweitert. 

B. Mit Bezug auf die Vertretung der landwirthichaftliden In— 

terejfen der einzelnen Staaten des Norddeutichen Bundes. 

6. Daß innerhalb eines jeden Bundesitaates, ſoweit eine ſolche Ver: 

tretung nicht bereits beiteht, eine ausschließlich oder zum überwiegend 
größten Theile aus Wahlen bervorgehende Gentral:Bertretung der 
landwirtbichaftlihen Interefien gebildet wird; 

. dab in den größeren Staaten die landwirthichaftliche Vertretung 
der einzelnen Provinzen oder Verwaltungsbezirfe den beitehenden 
fandwirtbichaftlichen Hauptvereinen überlafjen wird. 

Dem Tags darauf eröffneten Kongreß Norddeuticher Yandwirthe wurden dieſe 
Beſchlüſſe mitgetheilt und von demſelben im Welentlichen angenommenen. Nur 
betreffs der Anzahl der von Preußen zu entiendenden Delegirten entichied fich der 
Kongreß, daß nicht 29, fondern nur die Zahl der im Bundesrathe vorhandenen 
Stimmen die Norm fein folle, ſodaß der Landwirthichaftsrath im Ganzen aus 
43 Mitgliedern beitände. 

Die dritte Delegirten-VBerfammlung am Tage nad dem Kongreß, welche die 
Nejolutionen der Schlußberathung unterzog, beauftragte den Vorſtand des Branden: 
burger Provinzial-Bereins mit der Ausführung jämmtlicher Beichlüfle, namentlich 
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auch damit, diejelben dem Bundesfanzler und ſämmtlichen Regierungen fowie den 
Hauptvereinen mitzutheilen, letzteren namentlich unter eingehender Aeußerung über 
das Statut und über die Aufbringung der Koſten für den fünftigen Landwirthichaftsrath, 
jowie mit der Empfehlung der Bildung von Gentraljtellen, wo ſolche noch nicht 
beitänden. — Weiter ward das ausführende Organ beauftragt, bei dem Bundes— 
fanzler vorjtellig zu werden, daß der Bundesraths-Kommilfion für Handel und 
Gewerbe auch ein Kommiſſarius für Landwirtbichaft zugeordnet werden möge. — 

Das Jahr 1870— 71 tit wohl eines der denfwürdigiten Jahre, jeit es eine 
Seichichte unſeres Vaterlandes giebt. Auf den Schlachtfeldern Franfreihs wurden 
die Stämme Deutichlands der jo lang eriehnten Einigung entgegengeführt und mit 
unzerreißbaren Banden umjclungen. Cs gab wieder ein mächtiges Deutſchland 
und eine glorreiche Zeit für unfer Volk begann. Die politische Einigung führte 
auch zur wirthichaftlihen und gar bald bildeten fid) große Korporationen zur Ver: 
tretung der Intereſſen der wichtigsten Stände All-Deutichlandse. Auch die Land: 
wirtbichaft empfand das Bedürfniß zur gemeinfamen Arbeit und zu gemeinjamem 
Streben für unjer Gewerbe, was der im Jahre 1870 einberufene Congreß bezeugte. 
Der von ihm ausgeitreute Samen fing an zu keimen und zu ſproſſen und es ward 
in der Zeit vom 18.—23. Mpril 1872 der Deutſche Landwirthſchaftsrath ins 
Leben gerufen, deſſen bauptlächlichite Aufgabe darin beſteht, wirtbichaftspolitifche 
Fragen zu bearbeiten und im Namen der deutichen Zandwirthichaft bei der Wer: 
waltung des Neiches Wünjche anzubringen und Anträge zu ſtellen. 

Auch in unserer Provinz hat die Begründung diefer überaus nüßlichen und 
erprobten Gejellichaft einen lebhaften MWiderhall gefunden, weil durch fie, theilmeife 
wenigitens, dasjenige erfüllt wurde, was die VBorfämpfer für die Landwirthichafts- 
Ktammern in beredter und warmer Weile ftets wieder und wieder geltend machten. 
Der Landwirthichaftsrath Test ſich zuſammen aus den Vertretern fämmtlicher Central: 
Vereine und zwar nad Maßgabe des Delegirungs-Nechtes der betreffenden Staaten 
zum Bundes-Rathe. Sein eriter Vorftand beftand zur Zeit der Gründung aus dem 
Nitterichafts-Direftor von Wedell-Malchow als Vorfigenden (leider vor einigen 
Jahren aeitorben), aus dem Königlich Bayriichen Minifterial-Direftor von Wolfanger 
und dem Grafen zur Lippe-Weißenfeld als Stellvertretern; aus unferer Provinz 
fungirten als erjte Delegirte unjer allverehrter Herr Landeshauptmann Graf von 
MWinkingerode-Bodenftein und der verftorbene Defonomierath Knauer— 
Gröbers. Der deutiche Zandwirthichaftsrath) hat zweifellos unferem Gewerbe 
im Laufe der Jahre ſehr viele und höchſt eripriefliche Dienfte geleiftet; er brachte 
die Angehörigen der verfchiedenen deutichen Stämme in dem gemeinfamen Streben, 
das Dlutter- Gewerbe des Staates zu fürdern, einander näher und erfüllte damit 
nicht allein reale, fjondern auc ideale Aufgaben. Cs hat wohl Feine Frage 
gegeben, die als eine für unferen Beruf bedeutende angeiprochen werden mußte, 
welche nicht vor das Forum des Deutſchen Yandwirthichafts:Nathes gebracht 
worden wäre. Seine feit 1875 regelmäßig ericheinenden VBerhandlungs-Berichte 
find mwerthvolle Quellen der Belehrung und Orientirung für die weitejten Kreiſe 
nicht allein der Landwirthſchaft, ſondern auch der mit der Verwaltung und ber 
Juftiz betrauten Männer geworden. Wenn die Unentbehrlichfeit und die her: 
vorragende Leiltungs: Fähigkeit dieſer Körperſchaft, auf die ſtolz zu fein wir 
alle Urſache haben, von uns auch voll und ganz anerfannt wird, jo fonnte 
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dieſelbe jedoch nicht Diejenigen Wünfche erfüllen, die in den 4er und 
50 er Jahren binfichtlih der Errichtung von Yandwirtbichaftsfammern jo warn, 
flar und wahr geltend gemacht worden find. Die gejegliche Organiſation der land- 
wirtbichaftlichen Intereſſen-Vertretung, die Sicherung regelmäßig fließender Mittel 
zur Erhaltung der von den Gentral-Vereinen ins Leben gerufenen Inſtitutionen und 
die provinziale Negelung der diesbezüglichen Einrichtungen; alles das warb mit der 
Begründung des Deutichen Yandwirthichafts-Nathes nicht geordnet und gelöjt. Daher 
beobachten wir auch im weiteren Verlaufe der Jahre immer wieder die Geltend- 
machung diesbezüglicher Anträge durch die landwirthichaftlichen Gentral-Bereine bei 
der Preußiichen Regierung, beziehungsweile dem Yandes-Oefonomie: Kollegium ; 
immer aber fand ſich nicht der Wille bei der höchſten landwirthichaftlichen Inſtanz 
des Staates und im Oekonomie Kollegium nicht die Majorität, um die Sache der 
Verwirflihung entgegenzuführen. Erjt unjerem Yandwirthichaftlichen Gentral-Bereine 
ift es vorbehalten geblieben, zur rechten Zeit und in der richtigen Weile das Rad 
ins Rollen zu bringen. 

Die Central:VBerfammlung am 3. Januar 1890 beichäftigte fich mit der Frage 
der Erhöhung der Mittel unjeres Gentral-Bereins. Es waren durch den 
Neferenten Herrn Amtsratb von Zimmermann-Benkendorf verichiedene Vor: 
ichläge gemacht, welche theilwsife auch die Zuftimmung der Majorität fanden. Da 
war es Herr von Helldorff-Zingſt, welcher den Antrag ſtellte, daß dahin gemwirft 
werde, daß in den Gentral-Bereinen endlich, wie dies bei den Handels-Kammern 
jeit 1848 der all wäre, ein gewiſſes Belteuerungs-Necht aller Landwirthe der 
Provinzen in Geftalt von Grumditeuer: Zuichlägen. ertheilt werde. Auch der Vertreter 
des Herrn Minifters, welcher dieſer VBerfammlung beimohnte, Herr Geheimer Ober- 
Negierungsratb Dr. Thiel äußerte ih im Sinne des Herrn von Helldorff, 
machte aber darauf aufmerfiam, daß ein derartiger Wunſch nur durd ein eigenes 
Sejeg für Preußen zu verwirklichen wäre. Die Central-Verſammlung beſchloß dann 
aud mit Majorität, daß in diefem Sinne bei dem Herrn Minifter ein motivirter 
Antrag durd) die Direktion eingereicht werden follte. Bei der weiteren Bearbeitung 
der ganzen Sache trat bald der Umitand in den Wordergrund, daß es ſich in der 
Frage nicht allein um ein beichränftes Beſteuerungs-Recht des gelammten land- 
wirtbichaftlichen Beſitzthums handeln dürfe, jondern aud) — und noch viel mehr — 
um den organifirten Ausbau der Intereſſen-Vertretung deſſelben handeln müſſe. In 
diefem Sinne war ja auch bereits im Jahre 1884 von Hannover aus ein Antrag 
dem Miniſter, beziehungsmeile dem Landes-Oekonomie-Kollegium unterbreitet worden. 
Der Antrag des Gentral-VBereins fand das Intereſſe des Deren Miniiters und 
derjelbe forderte uns auf, in der Angelegenheit noch einmal eine Nundfrage bei 
den einzelnen Vereinen zu halten. Diejelbe hatte den Erfolg, daß die weit über: 
wiegende Majorität der zur Sache überhaupt Stellung nehmenden Wereine der 
Provinz Sachſen ſich für das beichränfte Beſteuerungs-Recht und die geſetzliche 
Organijation ausſprach, indem von diefen 87 Prozent unbedingt für die Sache 
sehrgten, 6 Prozent bedingte, beziehungsmweile unklare Erklärungen abgaben und 
nur 7 Prozent das Bedürfniß und die Zwedmäßigfeit verneinten. Es ift die Ber: 
neinung aber auch in dieſen Fällen vorwiegend dadurd hervorgerufen worden, daß 
man von falichen Vorausjegungen ausging und To zum Beilpiel annahm, die be- 
Ichränfte Velteuerung bedinge die Aufhebung der Staats-Zuſchüſſe. Cs dürfte, bei 
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der Wichtigfeit der Sache und ihrer hiſtoriſchen Bedeutung, am Plaße fein, einen Ertraft 
aus den von den Vereinen in der Sache eingereichten Gutachten hier feit zu legen: 
a) Die jämmtlichen Vereine, aud) diejenigen, welche eine ablehnende Stellung 


b 


— 


— 


eingenommen hatten, erkannten das Bedürfniß der Erhöhung der 
Einnahmen des Central-Vereins an. 

Die Ablehnung ward in den wenig vorhandenen Fällen meiſt 

eigentlich nur damit motivirt, daß die Landwirthſchaft ſchon ohnehin 
ſchwer belaſtet ſei und daß die neuen Wohlfahrtsgeſetze dieſe Belaſtung 
noch weſentlich erhöht hätten. 
Faſt alle Vereine betonten nachdrücklichſt, daß es unbedingt nöthig er— 
ſcheine, daß die Staatszuſchüſſe trotz künftiger eigener provin— 
zieller Beſteuerung der Landwirthſchaft erhalten bleiben 
müßten und zwar mindeſtens in der bisherigen Höhe. 

Würde dieſe Bedingung nicht erfüllt, ſo würde dies einerſeits 
eine Benachtheiligung der Landwirthſchaft gegenüber der Induſtrie und 
dem Handel bedeuten, die aus Staatsfonds zu ihrer Förderung ohnehin 
verhältnißmäßig ſehr beträchtliche direkte und indirekte Mittel bean— 
ſpruchten, andererſeits aber müßten im Falle des Hinwegfallens der 
Staatszuſchüſſe, oder auch im Falle ihrer wejentlihen Reduktion, um 
die Zwece der Belteuerung dennody zu erreichen, zu hohe Beiträge 
erhoben werden, was dann eine wirklich fühlbare, einfeitige Belaltung 
unferer Zandwirtbichaft bedeuten würde. 

Daß der fleinite Grundbefiß von der Steuerpflicht für die Ein- 
nahmen des Gentral-Bereins ausgenommen werden müſſe, mar 
die faſt einitimmig geäußerte Anſchauung unferer Vereine. 

Dan wünjchte aber, daß zur Kennzeichnung der diesbezüglichen 
Leiltungsgrenze nicht der Flächeninhalt des fultivirten Nreals, 
jondern der Grunditeuereinertzag benutt werden möchte. Binfichtlid) 
der Höhe der Grenze waren die Meinungen etwas auseinandergehend. 


Durchichnittlich aber dürften 20 Mark Grunditeuereinertrag als diejenige 


d) 


Zumme zu bezeichnen fein, unter welcher eine Belteuerung in unferer 
Provinz nach der Meinung der Majorität nicht eintreten ſollte. 
Die Grunditener wurde an fich als die geeignete und gerechte Unter: 
lage für die Feititellung der Beiträge der einzelnen Yandwirthe angejehen. 
Ueber den Aufbringungs- Modus waren die Meinungen gleich: 
falls auseinander gegangen. Die Mehrbeit jedoch ſprach fid) dafür aus, 
da die Erhebung als Zuſchlag zur Grundfteuer geichehen ſollte. Andere 
Vereine allerdings empfahlen die Einziehung mit den Kreisumlagen. 


e) Daß man den Waldboden unbefteuert lajien müßte, war die fait all: 


gemein geäußerte Meinung. 

Ein Verein (Gardelegen) meinte allerdings, daß, wenn ber 
Gentral:VBerein fih auch mit der Koritwirtbichaft und im Belonderen 
mit der Bekämpfung der Inſekten und jonftiger Schädlinge des 
Waldes befaffen werde, was an fich ſehr wünſchenswerth wäre, auch 
eine Heranziehung des Waldlandes bis zu 50% des für das Weld: 
fulturgebiet angenommenen Sapes eintreten könne. 
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f) Von mehreren Vereinen ift der Vorſchlag gemadıt worden, den Mit- 
gliedern centralifirter Vereine bei der Steuererbebung die 
Miitgliederbeiträge in Anrehnung zu bringen und zwar in Der 
Art, daß die vom Gentral:Berein atteftirten Beitrags-Quittungen der 
einzelnen Vereinsvoritände bis zu Dem entiprechenden Betrage als Bons 
an Zahlungsitatt jährlich von den Sebeitellen angenommen werden 
müßten. Das an fich wohl berückiichtigenswerthe Verfahren liehe fich 
auch umgekehrt durchführen, nämlich jo, daß bei der Erhebung der 
Vereinsbeiträge die Steuer: Quittung als Bon für den Vereinsbeitrag 
gelten würde. 

Eine größere Anzahl von Vereinen forderten in ihrem Gutachten einen 
umfangreihen organiihen Ausbau der landwirtbihaftlihen Inter— 
eſſen-Vertretung und zwar in den Sinne, wie man es fi für die in den 
40. und 50. Jahren geplanten Landwirthichaftsfammern gedacht hatte. Ganz 
befonders aber wollten jie den diesbezüglichen Brovinzialorganen, möchten fie heißen 
wie fie wollten, die Kontrolle über die Preis-Notirung der Produkten- und Vieh: 
Märkte übertragen willen. 

Wenn bislang in dem Gefühle der Allgemeinheit noch die Erlangung eines 
beichränften Beſteuerungs-Rechtes für den Central:Berein als die Hauptſache angeſehen 
wurde, jo trat mehr und mehr eine Wandlung und Erweiterung der diesbezüglichen 
Anjchauungen von 1891 bis 1893 ein; die gejeglich organifirte Intereffen-Vertretung 
wurde in der Auffaſſung unferer Landwirthe die Hauptſache und die Vorgänge auf 
wirtbichaftspolitiichem Gebiete, welche verichiedentlich ſchwere Beeinträchtigungen der 
Landwirthichaft bedingten, ſteigerten dieſen Wunſch ganz erheblich, jo daß er heute 
als ein ganz allgemeiner und dringficher bezeichnet werden muß. 

Zur Aufklärung in diefer wichtigen Sache bat aber weientlich eine Abhandlung 
des Geheimen Ober-Regierungs-Rathes Dr, Thiel im zweiten Bande von 
Mentzels Kalender vom Jahre 1891 beigetragen. Diefe Arbeit erregte weiteltes 
Intereſſe und begründete meilterhaft die Nüplichkeit des Antrages des Central: 
Vereins. Das Landes-Oekonomie Kollegium, dem der Landwirtbichafts: Minifter 
den genannten Antrag zur Begutachtung im Jahre 1891 überwielen hatte, verhielt 
ſich vorerft demjelben gegenüber ziemlich ablehnend. Es ward aber dennody eine 
Kommiſſion gewählt, welche über die Sadye in der nächſtjährigen Plenar-Zigung 
wieder berichten follte. 

Dem hohen Intereſſe, welches der Unterſtaats-Sekretär von Marcard, 
der Vorſitzende des Landes-Oekonomie-Kollegiums, der ganzen Angelegenheit von 
Anfang an entgegenbracdhte, it es zu verdanfen, daß der Plenar-Sitzung des 
Landes-Defonomie-Hollegiums im Jahre 1892 wohlüberlegte und beftimmte Grund— 
fäte durch die Kommiſſion unterbreitet wurden, welche geeignet erichienen, die Sache 
wejentlich zu fördern. Diejelben lauteten: 

I. „Es iſt dringend wünjchenswerth, daß im Wege der Geſetzgebung die Möglich— 
feit eröffnet wird, den landmwirthichaftlichen Gentral-Bereinen auf ihren An— 
trag eine Organilation und Zuftändigfeit ähnlich derjenigen der Handels— 
fammern zu verleihen. 

IT. Für diefe Geſetzgebung empfiehlt das Landes-Oekonomie-Kollegium von nad): 
folgenden grundlegenden Gefichtspunften auszugehen: 
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. Unter Landwirthſchafts-Kammer iſt eine ſolche, ſtaatlich anerkannte 


Sefammt:Vertretung der Landwirthe eines beſtimmten Bezirkes 
zu verftehen, welche aus Wahlen hervorgegangen, dazu berufen ift, 
die Geſammt-Intereſſen der Landwirthichaft ihres Bezirks zu ver: 
treten und durch zwedfentiprechende Einrichtungen zu Fördern. 


. Die Einrihtung von Landwirthichafts: Kammern muß fidh der 


beitehenden landwirthichaftlichen Vereins-Organiſation anſchließen. 

Die Rechte und Pflichten einer Landwirthichafts - Kammer 
fönnen ſolchen landwirtbichaftlichen Gentral-Bereinen übertragen 
werden, welche den Bezirf einer Provinz umfalfen. 

Aus bejonderen Gründen fünnen ausnahmsweile beitehende 
landwirtbichaftliche Gentral-Vereine, welche ſich nur auf Theile 
einer Provinz erftreden, in Landwirthſchafts Kammern umgewandelt 
werden. 


. Die Ummandlung eines Landwirthichaftlichen Gentral-Vereins in 


eine Landwirthſchafts-Kammer darf nur auf Antrag desjelben 
erfolgen. 

Dem Antrage iſt ein den Vorſchriften des Geſetzes ent- 
iprechendes, orbnungsmähig beichloftenes Verfaifungs- Statut an- 
zufchließen. 

Der Entwurf des neuen Vereins : Statutes muß mindejtens 
drei Monate vor der Beſchlußfaſſung den angeichlofienen Haupt: 
und Zweig-Vereinen mitgetheilt und auf geeignetem Wege zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht werden. 


. Weber den Antrag des Landwirthichaftlicden Gentral-Bereins be: 


ichließt der Miniſter für Yandwirtbichaft, Domainen und Koriten. 
Das Statut und alle jpäteren Aenderungen desjelben bedürfen 
zu ihrer Gültigkeit der Beſtätigung des Mliniiters. 


. Durch das beftätigte Statut werden die Verfaſſung der Land: 


wirthichafts-sttammer und ihre Nechte und Pflichten feitgeftellt. 


. Die Mitglieder der Landwirthichafts:Kammern werden gewählt; 


die Wahl ift eine direfte; indirefte Wahlen find ausgeichloffen. 

Jeder Landwirth, welchem durch das Statut eine Beitrags- 
pflicht auferlegt wird, iſt vorbehaltlich der in analogen Fällen 
üblichen Ausnahmen paſſiv wählbar und bereditigt, bei den 
Mahlen mindeitens eine Stimme zu führen. Durd das Statut 
fann die paſſive MWählbarfeit auch nicht Beitragspflichtiger Per— 
fonen beigelegt werden. 

Leber die Abftufung der Stimmberedhtigung nad) Maßgabe 
der jtatutenmäßigen Beitragsleiltung bejtimmt das Statut. Es 
darf jedoch fein Stimmberedhtigter mehr als die Hälfte aller 
Stimmen auf fich vereinigen. 


. Die Wahlbezirke für die Landwirthichafts- Kammern bilden die 


ihrem Bezirfe angehörigen Kreife. Jeder Kreis foll in der 
Kammer durch mindeftens ein Mitglied vertreten fein. Aus be 
jonderen Gründen fonnen ausnahmsweile mehrere Kreiſe zu einem 
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Wahlbezirke verbunden oder einzelne Kreiſe in mehrere Wahl— 
bezirke getheilt werden. 

8. Die den vorſtehenden Beſtimmungen entſprechend errichteten Land— 
wirthſchafts Kammern ſollen ermächtigt fein, die Berufs-Genoſſen 
innerhalb der geſetzlich feſtgeſtellten Grenzen zur Deckung der 
aus ihrer Thätigkeit entſpringenden Koſten im Wege der Be— 
ſteuerung heranzuziehen. 

Das Statut beſtimmt über den Beitrags-Maßſtab, über die 
Abitufung der Beitragsleiitung, ſowie darüber, welche Berufs- 
Genoſſen von der Beitragsleiftung befreit werden follen. Die 
Geſammtſumme der in einem Jahre zu erhebenden Beiträge darf 
ohne ausdrüdliche Genehmigung des Miniſters 5% der im Be- 
zirfe der Yandwirthichafts- Kammer aufzubringenden Grunditeuer 
nicht überfteigen. 

9. Die Ausführung des bejtätigten Statuts liegt dem Vorſtande des 
Gentral-VBereins ob. 

Mit der Umwandlung eines Yandwirtbichaftlichen Central: 
Vereins in eine Landwirthichafts-:tammer gehen das gelammte 
Aftiv- und Paſſiv-Vermögen des Vereins zu beitimmungsmäßiger 
Verwaltung und Verwendung auf die Yandwirthichafts - Kammer 
über.” 

Nach heißen Debatten wurden mit einigen Modifikationen und Ergänzungen 
diefe Thejen angenommen und zugleich mit Majorität der Beichluß gefaßt, dem 
Herrn Minifter die Erridtung von Landwirthſchafts-Kammern zu empfehlen. 

Nach den Erflärungen des Herrn Yandwirthichafts- Minifters und den Mit- 
theilungen der offiziellen Preſſe joll demnächit dem Landtag der Monarchie ein Ge: 
jeß, betreffend die Errichtung von Landwirthichafts:Hammern, unterbreitet werden. 
Möge dasjelbe in Zinn und Faſſung unferen Wünfchen entiprechen, daß durch 
dDasielbe eine Sammlung und durdgreifende Organilation aller landwirthichaftlichen 
Intereſſenten-Kreiſe erzielt wird und unferem wichtigen Gewerbe derjenige Einfluß 
und diejenige Mitarbeiterichaft im öffentlichen Yeben und bei der Geſetz-Gebung 
gefichert werde, die zu fordern es berechtigt ericheint. So ſtehen wir vor der Er: 
füllung eines Wunfches, der von unjerem Gentral:Berein fait jeit feinem Ent— 
jtehen gepflogen und warm vertreten worden ijt. — 

Wenn der Gentral:Verein für die Anterefien-Vertretung im Großen, wie jo: 
eben gezeigt worden ift, mit Erfolg thätig war, jo bat er im Laufe der Jahre 
hinreichend Gelegenheit gehabt, aud in einzelnen Fällen ftets bittend, begründend 
und Antrag ftellend für das von ihm vertretene Gebiet einzufpringen. Cs würde 
zu weit führen, wollte man hier alle die einzelnen Fälle, die in dem Zeitraum von 
50 Jahren zu nennen wären, anführen; doch möchte es angezeigt ericheinen, einen 
kurzen Rückblick auf die legten 20 Jahre wenigitens zu halten. Bei demjelben 
jehen wir, dab in nachſtehenden Nichtungen das aktive Intereſſe unjerer Körper: 
ichaft in Anſpruch genommen worden ift: 


+X 501 —* 


Anträge des Gentral:Bereins, eingereicht bei den Behörden in den legten 
zwanzig Jahren. 

1) Im Anfang des Jahres 1873 verbreitete fi) das Gerücht, ein Konlortium 
wolle die Staffurter Kalifalzwerfe anfaufen und dann weiter duch Ankauf 
von Leopoldshall und einigen anderen entdedten, aber noch nicht zur Ausbeutung 
gelangten Salzlagern eine Monopolifirung der Kaliſalzgewinnung vornehmen. 

Der Gentral-Verein erblidte bierin eine Gefährdung landwirthichaftlicher 
Antereffen, eine Vertheuerung der Kali- und Viehſalze und richtete deshalb an das 
Landes - Defonomie: Kollegium die Bitte: „Daſſelbe wolle diejenigen Schritte thun, 
welche geeignet jein möchten, die Erhaltung der Stahfurter Salzlager als Staats: 
eigenthbum auch für Die Zukunft ficher zu ſtellen.“ 

2) Nach der Inkrafttretung des Viehleuchengeleges vom 25. Juni 1875, wonad) 
die der Lungenjeuche verdächtigen Thiere getödtet werden jollten, trat die wichtige 
Frage in den Vordergrund: wem die Machtbefugnik über die Tödtung der Thiere zu 
geben jei. Diejelbe in die Hände der Tierärzte zu legen, jchien wegen ihrer fonftigen 
Stellung nicht zweckmäßig zu fein. Ueberhaupt hielt man bei den fich mehrenden 
Viehfranfheiten und bei den vielfachen Befugniifen, welche die Seuchenordnung von 
1875 den Thierärzten einräumte, eine höhere Ausbildung derjelben für dringend 
nothwendig, um jo mehr, da auch die deutiche Militärverwaltung an die Ausbildung 
der Roßärzte erhöhte Anforderungen jtellte. — Der Landwirthſchaftliche Central: 
Verein beichlo daher: 

1. Den Miniſter für landwirtbichaftliche Angelegenheiten zu erjuchen, 
fowohl eine höhere wiſſenſchaftliche Vor- als auch technische Ausbildung 
der Thierärzte herbeizuführen. 

2. Beim Oberpräfidenten und Landesdireftor zu beantragen, daß diefelben 
dahin wirkten, daß die Tödtung Iungenjeuchefranfer oder verdächtiger 
Ihiere nur auf Anordnung der Landespolizeibehörde ftattfinden Fönne. 

3) Bei der geographiichen Lage der Provinz Sachſen dem nicht Preußiichen 
Auslande gegenüber und bei dem lebhaften Vichverfehr in den beiderjeitigen Ge— 
bieten erichien der durch das Geſetz vom 25. Juni 1875 zu erhoffende Vor: 
theil und Schuß gegen die Verbreitung der Seuche für die Provinz Sachſen nur 
illuforisch zu bleiben, wenn nicht auch gleiche Mahregeln in den deutichen Nachbar: 
(ändern ergriffen würden. Deshalb ftellte der Gentral-Berein im Jahre 1876 an 
den Miniſter die Bitte, Schritte zu thun, welche den baldigen Erlaß einer Seuchen— 
gefeßgebung für das ganze deutiche Neich herbeizuführen geeignet ſeien. 
(Val. Seite 480.) 

4) Bei der Anlage neuer Wirtbichaftsgebäude zeigten ſich befonders die SS 12 und 
58 der Baupolizei-Ordnung vom 3. Februar 1876 unpraftiich und hinder- 
ih. Nah S 12 muhten neu zu errichtende oder durch größere Hauptreparaturen 
abzuändernde Gebäude von mehr als 50 m Länge, fofern ihre wirthichaftliche Ein— 
richtung es geitattete, durch vorichriftsmähige Brandmauern in Fleinere Abtheilungen 
getrennt werden. Kür ſolche Brandmauern war in den Dachgiebeln noch eine 
Stärfe von mindeitens 25” bei Verwendung von gebrannten Steinen, und von 
mindejtens 45” bei Verwendung von Bruchiteinen vorgejchrieben und außerdem 
mußten diefelben 15” über die Dachflächen und Dachfirften reichen. 8 58 verordnete, 
dal; die Meberbauung der Haupteinfabrten der landwirthichaftlichen Gehöfte (ſogen. 
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Thorfahrten) nur geftattet fei, wenn ſolche in ganz majfiven Gebäuden mit wenig: 
jtens N/, Stein ftarfer Wölbung und verhältnigmäßig ſtarken Widerlagern erfolgte. 
Demgegenüber beichloß der Gentral-Berein bei der Königlichen Regierung dahin vor: 
itellig zu werden, daß es geftattet jet, für Brandgiebel Lehmſteine bei einer 
Dauerjtärfe von 45 Neuzoll zu verwenden und Thorfahrten mit einem 
einfahen Dachſtuhl überbauen zu dürfen. 


5) Nachdem durch Einführung der Kreis- und Provinzial-Ordnung die fommumale 
Selbitverwaltung in der Brovinz Sachſen angebahnt worden war, erſchien fein 
Geſetz wichtiger als das über die Aufbringung der Gemeindeabgaben. Die 
Staatsregierung erblidte den zwecmäßigiten Erhebungsmodus in der Einführung 
des Zuſchlagſyſtems. Demgegenüber fah fi die Yandwirthichaft durch Bemeſſung 
der Kommunalabgaben nad den direften Steuern in doppelter Weiſe benachtheiligt. 
Namentlich bildete die Grund: und Gebäudefteuer, dejien Ueberweilung an die Kommunen 
eine gerechte Forderung jei, für die Yandwirthe eine Schraube ohne Ende. Die Central: 
Verfammlung im Jahre 1877 beauftragte deshalb die Direktion, dem Herrn Miniſter 
folgende Refolution mit dem Erſuchen zu überreichen, diejelbe zur Berathung dem 
Landes-Defonomie-Kollegium zu übermeiien: 


„Das für den ganzen Umfang der Monarchie im Entwurfe befannt 
gegebene Geſetz, betreffend die Aufbringung der Gemeinde - Abgaben, 
entipricht weder den Änterefien der Landwirthſchaft noch den Verhält— 
niffen des Grundbeſitzes der Provinz, da es auf dem Zuichlagsprinzipe 
zu den direften Staatsiteuern beruht.“ 

6) Nachdem der Werth der YLungenfeuheimpfung ein willenichaftlich ent- 
jchiedener, aber noch nicht allgemein anerkannter war, beichloß der Gentral:Verein 
im Jahre 1878 in Hinficht auf das verhältnikmäßig häufige Vorkommen dieſer 
Krankheiten und der damit verfnüpften großen Gefahr: 

1. Sid beim Miniſter dahin zu verwenden, daß bei allgemeiner Zuläſſig— 
feit der Lungenfeuchenimpfung Diele als Schugmahregeln im Falle des 
Ausbruchs der Lungenfeuche gefordert werden könne. 

. Bei der Provinzal-Verwaltung zu beantragen, daß dieſelbe durch die 
bei den Entjchädiqunaen zu beobachtenden Normen dahin wirfe, daß die 
Lungenfeucheimpfung befördert und daß insbefondere auch Entihädigung 
für die in Folge der Impfung gefallenen Stüde gewährt werde. (Val. 
Seite 454.) 

7) Im Jahre 1880 erjuchte der Gentral-VBerein der Provinz Sachſen den 
Provinzialrath, unter Aufhebung der in den drei Negierungsbezirken bejtehenden, 
einander vielfach wideriprechenden Vogelſchutz-Verordnungen eine einheitliche 
Verordnung für die Provinz zu erlalfen, vor deren Erlaß es der ernitlichen Er: 
wägung empfohlen werde, ob dem Würger, der Weihe, der Krähe, dem Raben und 
dem Sperling noch fernerhin Schub zu gewähren jei. 

Ferner wurde vom Gentral-Verein, um feinem Wuniche die obigen Vögel 
im Intereſſe der Landwirthſchaft nicht mehr zu ſchonen, Ausdruck zu verleihen, der 
Miniiter für Yandwirtbichaft, Domänen und Forſten erjucht, beim Neichsamt 
des Innern dahin zu wirken, daß bei Gelegenheit eines etwa zu  erlaflenden 
deutſchen Vogelſchutzgeſetzes die oben angeregte Schub: Frage des Würgers, der 
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Weihe, der Krähe, des Naben und des Sperlings einer erneuten ernitlichen Brüfung 
unterzogen werde. 

8) Bei der Königlichen Regierung zu Merjeburg beantragte der Gentral-Verein 
eine Erweiterung der Negierungsverordnung vom 8. April 1862 dahin, daß aud) 
den Beſitzern von Waldbäumen die Bertilgung der Maikäfer zur Pflicht 
gemacht werde. 

9) In Anbetracht des häufigeren Auftretens der Kleeſeide (Cuscuta) und 
der damit verbundenen Gefahr für die Feldwirthſchaft ftellte der Gentral-Verein 
beim Oberpräfidenten den Antrag die beiden erjten SS der Polizeiverordnung vom 
19. Mai 1877 umzuändern und zwar in folgende Kallung: 

S 1. Die Seidepflanze (Cneusta) iſt auf Aderländereien jeglicher 
Art, jowie auf Acderrainen, Wegerändern, Eifenbabndämmen, Wieſen und 
Weiden bis zum 20. Juni jeden Jahres zu vertilgen, 

S 2. Die Eigenthümer bezw. Nutznießer und Pächter von Grund: 
ſtücken, auf welchen fich die Seidenpflanze nach oben angegebenem Termine 
vorfindet, werden mit Seldbußen von 1 - - 30 Mf. oder im Unvermögens— 
falle mit verhältnikmäßiger Haft beitraft. (Vergl. Seite 359.) 

Der Antrag wurde motivirt durch eine Mittheilung des Profeffors Dr. Julius 
Kühn über die Entwidelung der Cuscuta. 

10) Durch die vielfahen Mängel bei dem Viehſeuchengeſetze vom Juni 
1875, die fich in der Praxis herausgeftellt hatten, veranlaßt, bat der Gentral-Berein vor 
dem projeftirten Erlaſſe eines Neichsviehleuchengefeßes im Jahre 1880 den Miniſter 
für Landwirtbichaft, Domänen und Koriten veranlafien zu wollen, daß die obigen 
Mängel vor der Ausgabe des fraglichen Geſetzes erjt einer gründlichen Erörterung 
unterzogen würden. 

11) Durch eine Erhöhung der Spiritusjteuer, wie fie im Jahre 1881 in 
Aussicht genommen ward, jchien dem Central:Verein eine ſchwere Schädigung der 
Yandwirtbichaft, namentlich in ärmeren Gegenden, wo durch Kartoffelbau dem Boden 
die verhältnißmäßig böchiten Erträge abgewonnen werden, herbeigeführt zu werden. 
In einer bezüglichen Petition an den Miniiter ſprach ſich der Central-Verein dahin 
aus, daß eine Erhöhung der Epiritusfteuer, jei es als Maiſchraum- oder als 
Kabrifatiteuer, abgewendet werden möge. Erfordere der Staat indejjen abjolut eine 
Erhöhung der Steuer auf Spiritus, fo ſei diefelbe auf die Konfumtion, nicht aber 
auf die Produktion zu legen. j 

12) Um der zunehmenden Gefahr der Lungenſeuche durch Shußimpfung 
in erhöhten Maße entgegenzutreten, beantragte Profeſſor Pütz auf der Central: 
Verjammlung im Januar 1881, zur genauen Ermittelung des Werthes der leßteren 
auf einfachſte und billigfte Weile, reip. Feititellung, ob durd die Impfung die 
Empfänglichkeit der betreffenden Thiere für die fernere Wirfung des Lungenfeuchen: 
aiftes weſentlich vermindert oder ganz bejeitigt werde, das Direktorium zu beauftragen, 
den Miniſter für Yandwirtbichaft, Domänen und Forſten zu erluchen, bei einer 
arökeren Anzahl geſunder Rinder zunächit die Schwanzimpfung und nad) vollitändiger 
Abheilung diefer bei denjelben Thieren die Trielimpfung gegen ftaatliche Inverficherung: 
nahme der betreifenden Thiere vornehmen laſſen zu wollen. (Bergl. Seite 455.) 

Der Antrag wurde angenommen und in entipredhender Weile in Die Wege 
geleitet. 
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13) Ein vielfach empfundener Uebelitand für die Yandwirthe zeigte fich in den 
verjchiedenen Marftpreisnotirungen für Vieh. Zum Theil geichahen diefelben 
nach Lebend:, zum Theil nah Schlachtgewicht. Auf der General-Berfammlung im 
Jahre 1981 wurde über dieſen Gegenitand verhandelt und mit Recht darauf hin- 
gewieſen, daß folche differente Angaben in eriter Linie von den Zwiichenhändlern 
bewirkt und zum Nachtheil der Produzenten und Konſumenten ausgebeutet würden, 
während andererjeits für den Landiwirth die einheitliche Angabe nad Lebendgewicht 
in jeder Hinficht am zweckmäßigſten fei. 

Dem Wunfche der General-Verfammlung entiprehend wurde deshalb Die 
Direftion beim Minifter für Yandwirthichaft dahin vorjtellig, eine einheitliche Angabe 
der Preije nad) Lebendgewicht allgemein veranlaflen zu wollen. — 

14) Die Wichtigkeit der Schifffahrt auf der Saale für die anwohnenden 
Landwirthe veranlaßte den Gentral:Verein im Jahre 1882 das Königliche Ober: 
präfidium in Magdeburg zu erfuchen, veranlajien zu wollen, daß die Berathungen 
und Bereifungen der Elbitrom:Schifffahrtsfommilfton auch auf den ſchiffbaren Theil 
der Saale ausgedehnt würden. 

15) Zur Befämpfung der Seuchengefahr, ſpeziell der Lungenfeuche, 
vertrat die Gentraldireftion auf Antrag des Herrn v. Rauchhaupt folgende 3 Punkte 
beim Minifter für Landwirtbichaft: 

1. Zur genauen Feititellung der Seuchengefahr in ihrem ganzen Um— 
fange ſowohl wie in begrenzten Bezirfen und andererfeits um eine Grundlage 
für die Höhe der Entihädigung zu erlangen, die Aufnahme einer Reichs: 
Viehfeuchenitatiftif. 

2. Zur Befeitigung der jeit der Freigabe des Abdeckereigewerbes ſich 
herausjtellenden Mißſtände, welche der Verbreitung der Seuchen Vorſchub 
leifteten, den Erlaß eines Geſetzes, welches das Abdeckereiweſen neu regele, 
als eine nothiwendige Ergänzung des Neichsviehleuchengeleges. Die polizei: 
lichen Vorichriften in dieſer Hinficht eritredten fich bislang nur auf die geeig: 
neten Anlagen von Abdedereien, um das Publikum vor unangenehmen 
Gerüchen zu jchügen. Hierzu beantragte der Central-Verein noch: diefelben 
unter veterinärpolizeiliche Aufficht zu, ftellen und von einer jtaatlichen Konzeſſion 
abhängig zu machen. 

3. Entiprechend einem Beſchluſſe des Brovinziallandtags einen Zuſatz 
zum S 45 des Vichleuchengejeges dahin, daß, nad dem Beilpiel des hol- 
ländischen Seuchengejeges, das Vieh in lungenfeucheverdächtigen Gegenden 
mit unverlöjchlichen Merkmalen gebrannt und die Impfung obligatorisch ein: 
geführt werde. — 

16) Auf Antrag des Prof. Pütz wurde der Yandwirtbichaftsminiiter vom 
Vereinsvorftand erfucht: die Thierarzneifchulen in ähnlicher Weife, wie die medi— 
ziniichen Kafultäten mit den erforderlihen Mitteln und Einrichtungen für die Zwecke 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung ausjtatten und aus Staatsfonds für die willen: 
ichaftliche Hebung des Veterinärweſens, namentlich zu erperimentalen Zwecken die 
nöthigen Mittel gewähren zu wollen. 

17) Im Jahre 1883 wurde wieder behauptet, daß die Herzoglich Anhaltinifchen 
Kalilalzwerfe in die Hände von Privaten übergehen würden. Unter forgfältiger 
Erwägung der damit verfnüpften Nachtheile für die einheimische Landwirthichaft, 
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namentlich unter dem Hinweiſe, daß der Großfapitalift in erfter Linie einen Maſſen— 
abjag im Auslande juchen würde, erfuchte der Gentral-Verein, auf Antrag des 
Herren Geheimrathes Kühn, den Minijter für Landwirthichaft, dahin wirken zu 
wollen, daß im Fall eines Verfaufes der Herzoglich Anhaltinischen Kaliſalzbergwerke 
der Anfauf im Intereſſe der Landwirthſchaft von Seiten der Königlih Preußiſchen 
Negierung erfolge. 

18) In Bezug auf Feldtaubenhaltung bat die Direftion die Landespolizei- 
verwaltung die Wünfche auf Verringerung der Taubenhaltung durch ſchärfere Ver- 
ordnungen möglichit unterftügen zu wollen. (Vergl. Seite 300.) 

19) Nach eingehender Erörterung in der Roßlaer General-Berfammlung vom 
Jahre 1883 beichloß die Central-Direktion im Intereſſe der ſächſiſchen Pferdezucht 
beim Miniſter für Landwirthichaft dahin vorftellig zu werden, daß an einem 
geeigneten Orte der Provinz Sachen ein Yandgejtüt errichtet reip. das Neuftadt- 
Zindenauer dorthin verlegt werde. (Vergl. Seite 390.) 

20) Einen Antrag des Vereins zur Förderung der Pferde: und Viehzucht in den 
Harzlandichaften zu Quedlinburg um Bewilligung von 1200 Mark aus disponiblen 
Staatsmitteln für Bejoldung eines Wanderlehrers überreichte der Gentral- 
Verein dem Deren Minifter mit dem Erjuchen, die fraglichen Mittel gewähren 
zu wollen. 

21) Der am 4. Januar 1884 zu Halle verfammelte Gentral-Ausschuß beichlof, 
den Herrn Oberpräfidenten zu bitten, für den Fall, daß betreffs Vogelſchutz ein 
Reichsgejeg in dem Jahre nicht erlaffen würde, unter Mitwirkung des Provinzial— 
rathes dafür jorgen zu wollen, daß die Verordnungen wegen des Vogeljchuges in 
den drei Negierungsbezirken der Provinz aufgehoben und an deren Stelle eine 
gleichartige Verordnung für die ganze Provinz Sachen erlaſſen werden möge. 

22) In der im Jahre 1884 in Ausficht genommenen Erhöhung der Rüben: 
juderjteuer erblidten die Landwirthe eine Crijtenzgefährdung der gelammten 
Kübenzuderinduftrie, melde ohnehin ſchon unter einer ſchweren Kriſis zu leiden 
habe, Nach eingehender Berathung über dieſen Gegenitand auf der General- und 
Direftorialverfammlung bejchloß legtere, den Herrn Miniſter zu bitten, bei Sr. Durch— 
laucht dem Herrn Reichskanzler dahin wirken zu wollen, daft alle Maßnahmen auf 
Abänderung des Geſetzes, die Nübenzuderfteuer betreffend, inhibirt werden möchten. 
(Vergl. Seite 337.) 

23) Angeregt durch eine Vorlage des deutihen Yandwirthichaftsraths über die 
Stage der landwirthichaftlichen Zölle als Mittel zur Hebung der Landwirth— 
haft, jandte der Central-Verein nad) eingehender Berathung an den Fürjten Reichs: 
Fanzler eine Petition des Inhalts: Die bisher zollfrei eingehenden landwirth— 
ihaftlihen Produkte mit angemeſſenen Zöllen zu belegen und die Zölle der bis 
jest ſchon bezollten landwirthichaftlichen Produkte angemeſſen zu erhöhen. 

24) Um den vielen Klagen über den Mangel an guten Hufichmieden Rechnung 
zu tragen, war von Seiten des Staates die Konzeifton zum jelbitändigen Betrieb 
einer Schmiede von dem Befähigungsnacweis im Hufbeichlag abhängig gemacht 
worden. Um nun den Schmieden hinreichende Gelegenheit zu geben, ſich hierauf 
vorzubereiten, nahm der Gentral-Verein die Gründung einer Lehrichmiede in Halle 
in Ausficht und bat zu dieſem Zwecke den Herrn Minifter um Berwilligung einer 
jährlichen Subvention von 1200 Mark. (Bergl. Seite 107.) 
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25) Um die Sorge wegen der durch die Einführung der Goldwährung der 
deutichen Yandwirthichaft drohenden Gefahren an maßgebender Stelle zum Ausdruck 
zu bringen, überlandte der Gentral-Verein im Jahre 1885 an das Neichsfanzleramt 
folgende Reſolution: 

„Eine Abhülfe für den jegigen Zuitand, wo Anappheit der Münze 
den Preis aller Produfte drüdt, und wo die Halbheit unjerer Währungsver- 
hältniſſe den Disfont künſtlich fteigen läßt, ift nothwendig. Giebt es Fein 
anderes Mittel, jo muß die Landwirtbichaft die Einführung der Doppel: 
währung durd eine Münzkonvention dankbar begrüken; aber gegenüber 
der nicht abzuleugnenden Gefahr, weldye in freier Silberprägung erblict 
werden fann, empfiehlt fich die Erwägung: ob nicht die Wiederherftellung des 
Silberwerthes für das deutiche Reich mit reichlicher Prägung vollwerthiger 
Silbermünzen bei Ausichliefung freier Silberpräaung ſchon Abhülfe ae 
währen würde,” . 

26) In der Kommiſſionsſitzung der Deputation für Pferdes und Viehzucht im 
November 1884 entwicelte Herr Oberamtmann Nimpau ein Bild der Kortichritte 
in der Rindviehzucht und erblickte namentlich in der Bildung von Zucht-Vereinen 
und der Durchführung von Körungs-Verordnungen die Mittel zu beſſeren Zucht: 
refultaten. Als eine befondere, nothwendige Mahregel bezeichnete derfelbe die An— 
jtellung einer eingehenden Enquete über die Ztierhaltungsverhältnifie in der 
Provinz. Zu diefem Zwecke feien hauptlächlich Erfundigungen mittelit Fragebogen, 
welche von ihm bereits entworfen waren, durch die Landrathsämter einzuziehen. — 
‚sm Jahre 1885 wurde ein hierauf zielender Antrag, die Yandratbsämter mit den 
nöthigen Anweiſungen zu verfehen, vom Gentral:Vereinsdireftor an den Über: 
präftdenten gejtellt. (Bergl. Zeite 424.) 

27) Durch die Anlage oder den Betrieb von Kabrifen, Bergwerken, Steinbrücdhen, 
Ziegeleien oder ähnlichen Unternehmungen wurde für mandye Gemeinden ein 
drückender Uebelitand dadurch aeichaffen, dal fie infolgedeilen zu bedeutend er: 
höhten Ausgaben für Schulen und Wegebau genöthigt wurden. 

Der PBrovinzial:Landtag verhandelte hierüber eingehend und kam zu dem 
Entichluß, bei höchiter Behörde dahin zu wirken, daß auf Antrag derjenigen, deren 
Wegebau: und Schullaften durd solche Unternehmungen vermehrt werden, dem 
Unternehmer nach Verhältniß der den Werpflichteten dadurch entitchenden Mehr: 
foiten ein angemeffener Beitrag zu den bezw, Koſten auferlegt werden fann. 

Der Gentral:Berein ſchloß ſich nach längerer Berathung den Ausführungen Deo 
Provinzial-Landtages in Form folgender Nefolution an den Herrn Oberpräfidenten an: 

„er Gentral-Berein jpricht zu dem Vorgehen des Provinzial-Yand: 
tags fein ausdrüdliches Einverftändni aus und bittet die Königl. Staats- 
regierung im Wege der Geſetzgebung die Möglichkeit zu Ichaffen, die Lin 
vermögenden in der vom Provinzial-Landtage vorgeichlagenen Weile zu 
entlajten.“ 

28) Zur Befämpfung der Lungenſeuche richtete der Gentral-Verein im 
Jahre 1886 an den Neichstag das dringende Erfuchen, den von dem Bundesrath 
in Ergänzung des beitchenden Reichsſeuchengeſetzes «gemachten Geſetzesvorſchlag 
wegen Einführung der fafultativen Jwangsimpfung und Zeichnung der infizirten 
Viehitände, anzunehmen. 
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29) Der Entwurf eines Geſetzes betreffend den Verkehr mit Kunſtbutter 
veranlaßte den Central-Verein, dem Vorgehen des deutſchen Landwirthſchaftsrathes ſich 
anzuſchließen und an den Reichstag die dringende Bitte zu ſtellen, das Geſetz ſo zu 
geſtalten, daß durch daſſelbe die Landwirthſchaft vor ferneren Schädigungen durch 
Betrug und Mißbrauch des Namens „Butter“ geſchützt und daß die Herſtellung 
von Miſchbutter unter ſtrengſte Kontrolle geſtellt oder beſſer ganz unterſagt werde. 


30) Die Goldwährung fand 1887 innerhalb des Central-Vereins wieder 
eingehende Erörterung, welche dazu führte, daß an den Reichstag auf Grund 
einftimmigen Beſchluſſes folgende Petition eingereicht worden ift: 


Der Neichstag wolle in Anbetracht, daß in der auf allen Gebieten 
der Landwirthſchaft und auf vielen Gebieten der Induſtrie laftenden Kriſis 
noch feine Beſſerung eingetreten tft, fondern daß vielmehr in den meijten 
Produften ein noch weiteres Sinfen der Preiſe erfolgt it; ferner in 
Dinficht darauf, daß der hauptjächliche Grund für das Sinken der Breite 
in der Silberentwerthung und der durd die Goldwährung herbeigeführten 
Heldvertheuerung zu Juchen ift, „auf das Juitandefommen der inter: 
nationalen vertragsmähigen Doppelwährung binwirfen.” 

31) Hinfichtlich der Unfallverhütung im landwirtbichaftlichen Betriebe bat der 
Gentral:Berein, in Rückſicht darauf, daß in feinem Gebiete eine Einheitlichfeit der 
Hegierungsperordnungen betr. den Betrieb mit landwirthſchaftlichen Maſchinen 
fehlte, und auch weil die Landwirthe nicht allein durch Rolizeiverordnungen in 
ihren Betrieben eng berührt werden, fondern auch durd die ſoziale Geſetzgebung, 
den Herrn Oberpräfidenten dringend erfucht, die Jämmtlichen einschlägigen Polizei: 
verordnungen der Provinz einer Reviſion unteritellen zu laſſen. Als eine Lücke 
wurde es in den bezüglichen Vtotivierungen bezeichnet, dak im landwirthichaftlichen 
Unfallverficherungsgeiege nur die Verantwortlichfeit des Arbeitgebers, in feinem 
Kalle aber die des Arbeitnehmers vorgejehen fei, und man bielt es für wünjchens: 
wert), dab das hier Fehlende in den betr. Negierungsverordnungen möglichſt 
nachgeholt werde. 

32) Die Produktion des Stalldüngers erlitt in den Jahren 1888 89 infolge des 
Strohmangels eine merfliche Einbuße. Die gewöhnlicdye Aushülfe für Streumaterial, 
die Torfitreu muhte zu verhältnißmäßig hohen Preiſen aus den Fabriken Braun: 
Ichweigs, Hannovers, Oldenburgs 2. bezogen werden. Da aber in der ‘Provinz 
jelbit, und zwar bei Mockrehna im ZJadlig-Bruche Torflager nebit einer jtaatlichen 
Torfitreufabrit vorhanden waren, welch letztere ſich nur nicht genügend leiftungsfähig 
erwies, jtellte der Central: Verein an den Herrn Yandwirthichaftsminifter die dringende 
Bitte, daß die Fabrikation dort weientlich vermehrt und der Abſatz in Faufmänniicher 
Weiſe betrieben werden möge. (Vergl. Seite 348 u. 351.) 

33) Gegen das Vorgehen des Ringes der Thomasphosphatmehlfabri: 
fanten nahm der Gentral-Berein 1889 energüch Stellung, indem er einestheils für 
nothwendig und wünſchenswerth erflärte, daf die Yandwirthe, wo ımd wie fie fönnten, 
die Anwendung von Thomasphosphatmehl in dem betreffenden Jahre möglichit ein: 
Ichränften, und indem er andererjeits beim Bundesrathe dahin vorjtellig wurde, daß 
die Ausfuhr des Thomasphosphatmehles aus dem deutichen Neiche verboten würde. 
(Vergl. Seite 350.) 
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34) Zur Förderung der Pferde- und Viehzucht erjuchte der Gentral-Berein 
auf Veranlafiung der betreffenden Deputation den Herrn Miniſter um Genehmigung, 
daß für Staatsprämien nur ſolche Thiere als fonfurrenzfähig bezeichnet werden dürften, 
welche der für den betreffenden Schaubezirk aufgeitellten Zuchtrichtung entiprächen 
und daß ferner jämmtliche Staats: und Gentralvereinsmittel für die Pferdezudt 
nur in diefem Sinne Verwendung finden dürften. (Vergl. Seite 427.) 

35) In Bezug auf die Befämpfung der Lungenjeude iſt im Jahre 1889 
wiederum vom Gentral-Berein ein Geſuch beim Herrn Landwirthichaftsminifter ein: 
gereicht worden, daß derjelbe dafür forgen möge, daß dem Neichstage jobald als 
thunlich eine Vorlage gemacht werde, welche eine Ergänzung des Neichsviehleuchen: 
geſetzes unter folgenden Gefichtspunften enthalte, daß 

a) Die Landes bezw. Provinzialbehörden berechtigt find, in Fällen, wo es 
thunlich und zweckdienlich ericheint, die Yungenjeucheimpfung anzuordnen. 

b) Thiere, welche infolge diefer Impfung zu Grunde gehen, durd) Die 
Provinzen bezw. Länder entichädigt werden. (Vergl. Seite 458.) 

36) Eine große Beunrubigung und peinliche Spannung rief im Jahre 1890 die 
Vorlage zu einem neuen Zuckerſteuergeſetz, ſowie die Nadricht, betr. eine eventl. 
Ermäßigung der Zölle, in allen Kreifen unferer landwirtbichaftlichen Bevölkerung 
hervor. Zahlreiche PBroteftueriammlungen find abgehalten worden und der Gentral- 
Verein fühlte fich in feiner Eigenschaft als Vertreter der geſammten landwirth: 
ichaftlichen Anteretien feines Gebietes berufen, dem allgemeinen Gefühle und der 
allgemeinen Auffalfung dadurh an hoher und höchſter Stelle Ausdrud zu geben, 
daß er an Se. Majeſtät den allergnädigiten Kaiſer eine Petition einreichte, 
daß die Geſetzesvorlage betreffend die Aenderung der Zuderiteuer aufgehoben werde *) 
und an den Neichsfanzler die Bitte ftellte, von dem bewährten Spitem der land- 
wirthichaftlihen Schußzölle nicht abgehen zu wollen. 

37) Die Frage der Kontrole über die Herfunft des in den Handel gelangenden 
MWildprets ift wiederholt Sache der Erwägung des Gentral-Vereins geweien: 

Um dem Weberhandnehmen des MWilddiebitahls entgegenzumirfen, ſchien eine 
Scharfe polizeiliche UWeberwachung des Wildhandels, durd die Einführung von 
Mildlegitimationsicheinen für alle Wildtransporte ein geeignetes Mittel zu 
jein. Von derartigen Maßnahmen ließ fich jedoch nur durchareifender Erfolg er: 
warten, wenn auch die benachbarten Provinzen und Bundesitaaten gleichartige Be— 
ſtimmungen einführten. Als daher diesbezügliche Verhandlungen in den fraglichen 
Hebieten zu einem günstigen Ergebniſſe geführt hatten, nahm auch der Central- 
Verein im Jahre 1889 Veranlaflung, den Herrn Oberpräfidenten zu erjuchen, für 
den Umfang der Provinz Sachen den Gebrauch der Wildlegitimationsfarten ein; 
führen zu wollen. 

38) Zu vielfachen Berathungen gab im Jahre 1890 die immer mehr um jid 
greifende Maul: und Klauenjeuce Veranlaffung. Die Erfahrung lehrte, dat; 
das Auftreten der Seuche in vielen Fällen durch den Haufirhandel mit Vich eine 
große Verbreitung gefunden hatte. Dem abzuhelfen, eriuchte der Central: Verein 
die Königliche Staatsregierung, in Anbetracht der großen Schäden, welche der 


*) Ten Wortlaut des an Sr. Majeftät eingereichten Immediatgeſuchs ſiehe Jahresbericht pro 
1500 Seite 133 fi. 
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Landwirthichaft durch die Viehſeuchen zugefügt werden, Mahregeln zu treffen, daß 
bei Seuchen-Ausbrüchen der Haufirhandel mit den betr. Viehgattungen für größere 
Bezirke von der zuftändigen höheren Bolizei-Behörde verboten werden fönne. 

Ferner beſchloß die Gentral-Verfammlung aus denjelben Gründen ein Gefuch 
an den Neichsfanzler dahin, daß derfelbe für das ganze deutſche Neich verordnen 
möge, daß Treiberichweine von Ort zu Ort und innerhalb eines jeden Ortes gefahren 
werden müßten. (Vergl. Seite 462 u. 463.) 

39) Das jeit einer Neihe von Jahren unter vollitändiger Steuerfreiheit fabrizirte 
und in den Handel gebrachte Sacharin ſchien dem in Deutſchland produzirten 
Zucker allmählich eine empfindliche Konfurrenz zu bereiten, um jo mehr, da deſſen 
Heritellung verhältnigmäßig billig und von jedem Chemiker leicht bemwirft werden 
fann. Die nähere Unterjuchung des Stoffes ergab, daß derjelbe eine eminent große 
Süßfähigkeit hat, nicht aber den Zucker als Nahrungsmittel zu erjegen vermag, 
dat im Gegentheil, bedingt durch die Benugung giftiger Stoffe bei feiner Dar- 
jtellung, durdy den Genuß von Sacharin Störungen aller Art im Körper veranlaßt werden. 

In Anbetracht diefer Umstände wurde der Gentral-Verein bei dem Reichs— 
fanzler im Jahre 1890 dahin voritellig: 

„uf dem Wege der Gejebgebung oder Verordnung zu veranlaffen, daß 
der Verkehr mit Sacharin und ähnlichen Stoffen in der Meile eingeichränft 
werde, daß diefe Präparate nur an gefeglich beftimmten Orten (Apothefen) und 
nur gegen ärztliche Anordnung verfauft werden dürfen, oder daß wenigſtens 
alle mit Sacharin oder ähnlichen Stoffen verjegten Nahrungs: und Genuß— 
mittel ausdrücklich als ſolche bezeichnet werden, und daß eine Unterlaffung in 
diefer Hinficht als Verſtoß gegen das Nahrungsmittelgefeg angejehen werde.” 
(Bergl. Seite 338.) 

40) Der Antrag betr. Zungenjeuheimpfung vom Jahre 1889 wurde vom 
Yandwirthichaftsminifter abgelehnt, weil nad der Meinung der Veterinärdeputation 
die damaligen Impfergebniſſe, welche durch warme Lymphe gewonnen waren, einen 
Abſchluß in der Sache noch nicht zulichen. Die Ergebniffe der Schütz'ſchen 
Korichungen und Verfuche vom Jahre 1890/91 zeigten jedoch, daß auch falte 
Lymphe, ſowie ſolche mit Glyzerin vermilcht, eine volljtändig befriedigende Wirfung 
ausübte. Deshalb beichloß das Direktorium den genannten Antrag beim Herrn 
Landwirthichaftsminifter zu wiederholen und denselben auch beim Herrn Reichsfanzler 
einzureihen. (Vergl. Seite 458 u. 459.) 

41) Zur Beihränfung der ZJeitfäufe in Yebensmitteln, namentlicdy zur Be: 
feitigung der Differenzgeichäfte an den Getreidebörien, Die zu Gunsten der 
Spefulanten widernatürliche Preislagen herbeiführen, beichloß die Seneralverfamm- 
lung im Mai 1891 folgende Nefolution, welche von dem Direktorium angenommen, 
dem Herrn Neichsfanzler, dem Herrn Yandwirthichaftsminifter und den einichlägigen 
Behörden der angeſchloſſenen Staaten unterbreitet worden it: 

„Gegenwärtig wird durch die Getreidebörje und den Terminhandel, 
ſowie dur gewillenlofe Spekulanten eine den thatſächlichen Verhältniſſen 
durchaus zumiderlaufende Preistreiberei, im Belonderen beim Brodforn bewirkt. 
Auch auf dem Gebiete des Fleifchhandels herrichen Zuſtände, welche das 
Fleiſch in Rückſicht auf die Vichpreife viel zu theuer auf dem Markte er: 
ſcheinen laſſen. 
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Hierdurch werden einerfeits die reife der fonfumirenden Bevölkerung 
und ganz bejonders auch die arbeitenden Klaffen ungebührlich belajtet und 
andererjeits werden die für die Landwirthſchaft unentbehrlichen Schußzölle in 
Mißkredit gebracht. 

Wenn es bis dahin an gejeglichen Mitteln fehlt, diefem Unfug ent: 
gegenziftveten, jo erwarten wir vertrauensvoll von der Hohen Königl. Staats- 
vegierung, daß dieſelbe folche herbeiführen und diejen Uebelſtänden, welche den 
Umſturzparteien in die Hände arbeiten, entgegentreten wird. Wir erheben 
nachdrücklichſt Einipruch gegen den Verſuch, die durch jene Spekulation herbei- 
geführte Vertheuerung den bejtehenden Schußzöllen zur Laſt zu legen, melde 
gegenüber den oben angeführten jchwindelhaften Treibereien mit ihren Folgen 
nicht in Betracht kommen.“ 

42) Um die Einfünfte des Gentral-Vereins auf eine gefichertere Bafis zu führen, 
empfahl Herr v. Helldorf:Zingit im Jahre 1890 auf die feiner Zeit im Landes: 
DOefonomie- Kollegium gepflogenen Verhandlungen zurücdzufommen und dahin zu 
wirten, daß dem Gentral:Verein, ähnlich wie dies bei den Handelsfammern der Fall 
fei, ein beſchränktes Beſteuerungsrecht aller Landwirthe der Provinz in 
Geftalt don Grundſteuerzuſchlägen ertheilt werde. Die Verfammlung beauftragte 
das Direktorium im Sinne der Ausführungen des Herrn v. Helldorf bei dem Herrn 
Zandwirthichaftsminifter vorftellig zu werden, daß derfelbe das Beſteuerungsrecht der 
landwirthichaftlichen Vereine auf die Bafis einer gewiſſen Abgrenzung und Be: 
ſchränkung dem Landes-Oekonomie-Kollegium zu eingehender Berathung wieder vor: 
legen möge. Das Gefud wurde im Jahre 1891 dem Miniſter eingereicht und 
von legterem dem Landes - Defonomie- Kollegium zur Prüfung und Begutachtung 
überwielen. (Vergl. Seite 496.) 

43) Durch die im Jahre 1891 verhältnißmäßig geringe Kartoffel: und Roggen: 
ernte ward e8 in der Provinz Sachſen vielen fandwirtbichaftlihen Brennereien um: 
möglich gemacht, ihr Kontingent vollftändig abzubrennen, wenn nicht geſtattet wurde, 
daß fie anderes, als in dem betr. Geſetze vom Jahre 1887, bezw. den Ausführungs- 
bejtimmungen deſſelben vorgefehenes Nohmaterial heranziehen durften. — Ein Aus— 
fall im Brennereibetriebe aber bedeutete eine erhebliche Beeinträchtigung des land- 
wirtbichaftlichen Gewerbes, während anderjeits fpeziell im Jahre 1891/92 es im 
Intereſſe der Volfsernährung wünſchenswerth erſchien, die Benutzung der Kartoffeln 
zum Brennereibetriebe möglichit einzufchränten. Von diefen Gefichtspunften geleitet 
beſchloß das Direktorium bei dem Seren Landwirthichaftsminifter und dem Herrn 
Reichskanzler vorftellig zu werden, daß dielelben bei dem Bundesrath dahin wirken 
möchten, dab dag Verbrennen von ausländiihem Mais in unferen land- 
wirtbichaftlichen Brennereien ohne Neduftion des Kontingentquantums für die Brenn- 
periode 1891/92 geitattet werde, und daß es ferner auc erlaubt fei, die Melaſſe 
zur Alfobholerzeugung heranzuziehen und zwar nicht als ausichliefliches Roh— 
material, jondern nur behufs einer Beimifchung zu den nöthigen Nohmaterialien. 
Mit den Gefuchen wurde ein Gutachten von Herrn Geh. Rath Kühn ein 
gereicht. 

44) Auf Antrag des Herrn v. Helldorf-Zingſt erfuchte der Central-Verein den 
Herrn Minifter für öffentliche Arbeiten die Vertreter der Landwirthichaft bei 
dem Bezirfseifenbahnrath zu Erfurt um zwei Mitglieder verftärfen zu wollen, nad): 
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dem in den legten Jahren wiederholt eine Vermehrung der Vertreter des Handels 
und der Induſtrie jtattgefunden habe. 

45) Die Öeneral-Berfammlung vom 29. Mai 1891 beichäftigte fich unter anderem 
über die Yage der Yandgemeinden gegenüber den ſozialen Gefahren. Cs murde 
ausgeführt, daß man in der heutigen Zeit auch daran denfen müſſe, daß auf dem 
Yande infolge der ſozialen Hebereien Nevolten mit Eigenthumsbeſchädig— 
ung entitchen fünnten. Die Yandgemeinde habe zur Unterdrüdung von gefährlichen 
Zulammenrottungen durchaus feine bewaffnete Macht zur Hand, wie das bei den 
Stadtverwaltungen meift der Fall jet, fie müſſe deshalb alles über ſich ergehen 
laſſen und jei noch für den entitandenen Schaden völlig haftbar. Dies mühte in 
gegebenem Falle einen Zuſtand jchaffen, der den völligen Ruin einer Gemeinde 
zur Folge haben fönnte und jeder Gerechtigfeit wideripräche. 

Um nun zu bewirfen, daß da, wo der Staat nicht mit bewaffneter Macht 
den Landgemeinden zur Seite ſtehen fann, er mindeitens in ſchweren Füllen mit 
materiellen Mitteln helfend eingreift, beichloß die Verfammlung folgende Nejolution, 
die vom Direktorium angenommen und im entiprechender Weiſe an den betreffenden 
Reſſortminiſter befördert wurde: 

„Bei den einschlägigen Regierungen dahin zu wirken, dab das in 
Preußen geltende Gejeg vom 11. 3. 1850, betreffend Beſchädigung 
des Eigenthums oder Verlegung von Perfonen bei Gelegenheit von 
Zujammenrottungen und Aufruhr dahin erweitert werde, daß jeder 
beim Aufruhr oder einer Nevolte durd die Menge verurſachte Schaden 
in eriter Yinie von der Gemeinde, dann aber, wenn diejelbe hierzu nicht 
imjtande it, vom Staate getragen werde.” 

46) Der fih immer fühlbarer machende Mangel an ländlichen Arbeitern, 
wodurd, bejonders bei ungünitigem Better, die Einheimfung des Ernteſegens ſehr 
verzögert und oft nahezu unmöglich gemacht wurde, veranlaßte die Gentralverfamm: 
lung im Jahre 1891 zu dem Beichluffe, bei den drei für das Gentral-Vereins: 
Gebiet in Betracht fommenden Armeekorps-Kommandos, nämlidy dem Garde-, dem +4. 
und 9. Armeeforps, namentlich im Intereſſe der fleineren Yandwirthe, dahin vorjtellig 
zu werden, daß die Reſerviſten, welche der ländlichen Arbeit obliegen, wenn irgend 
möglich, nicht während, fondern vor oder nach der Erntezeit zu den Uebungen ein: 
berufen werden möchten. 

+47) In der Direftorialverfammlung am 17. December 1891 wurde mit befonderem 
Nachdruck auf die Nothwendigkeit und Michtigfeit der landwirthbichaftlichen 
Buchführung hingewieſen und von verichiedenen Mitgliedern das Profeſſor 
Homward'iche Syſtem für arökere Güter befonders empfohlen. Um in dem Inſtitut 
von Howard in Yeinzig noch mehr Kräfte auszubilden und der Yandwirtbichaft 
zuzumenden, beichloß die Berfammlung, den Herrn Landwirthichaftsminiiter zu erluchen, 
für den Zweck Mittel zur Verfügung zu Ttellen reſp. Stipendien an geeignete Berlön- 
lichfeiten, welche im Howard'ſchen Inſtitut ſich auszubilden beablichtigen, gleichviel 
aus welcher Brovinz der Monarchie fie ſtammen, verleihen zu wollen. 

48) Zur Erläuterung, Empfehlung und Einführung der vom Central-Verein 
ausgearbeiteten Muſterbuchführung für mittlere und fleinere landwirthichaftliche 
Betriebe, follte von der Direktion ein Antrag bei der Provinzialverwaltung ein: 
gereicht werden, daß die Provinz Mittel zur Verfügung jtellen wolle, um durch 
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geeignete Kräfte einerfeits in den landwirthichaftlichen Vereinen und andererjeits 
bei dem Unterricht an den Winterichulen nachhaltig wirken laflen zu können. 

+49) Eine große Beunruhigung bemächtigte ſich aller Tandwirthichaftlichen 
streife, als 1892 die Nachricht laut wurde, die Ktaiferliche Negierung ſei wegen des 
Abichlujies eines Handelsvertrages mit Rufland in Verbindung getreten. 
Unverzüglich jtellten es ſich die landwirtbichaftlichen Gentral:Bereine Deutichlands 
zur Mufgabe, bei den maßgebenden Faktoren Preußens und des Neiches für die 
berechtigten Intereſſen der Landwirthichaft einzutreten. Sie wieſen darauf hin, wie 
der deutichen Landwirthichaft nicht unbeträchtiihe Opfer durh den Abſchluß der 
Handelsverträge mit Oeſterreich-Ungarn und alien auferlegt worden wären und 
legten weiter in flarer Weife dar, wie durch die Herabiegung der Einfuhrzölle für 
ruffiiches Getreide und Vieh, welche Mafregel in eriter Linie aus den Verhand- 
lungen bervorzugehen drohte, die deutiche Landwirthſchaft ihrem Ruin nothgedrungen 
verfallen müßte, da doch Rußland, namentlich) unferen einheimischen Getreidemarft 
mehr, wie alle anderen Staaten zulammen influirte. in niederdrüdendes Gefühl 
für die deutichen Landwirthe wäre es, zu jehen, wie Handel und Jnduftrie begünftigt 
werden follten und zwar auf Koften der Landwirtbichaft, während ihre Vertreter 
nicht einmal zu den diesbezüglichen Verhandlungen herangezogen wurden. 

Unjer Gentral:Berein wandte fi in wohlmotivirten Petitionen an das Herren— 
haus und den Landtag mit der Bitte, von einem Sandelsvertrage mit Rußland, 
wenn er die vitaljten Intereffen der Yandwirtbichaft preisgäbe, abzujehen. 

50) Der Verband der Geflügelzucht:Vereine, welcher vom Herrn Yandwirth: 
Ichaftsminifter als berufenes Organ zur Vertretung der Interellen der Geflügel: 
züchter in der Provinz Sachſen auf Antrag des Gentral-Vereins anerkannt worden 
it, erfuchte den Gentral-Verein, nachdem er fich ihm angeichloifen hatte, dahin 
wirken zu wollen, daß für die jährlich wiederkehrenden Ausſtellungen des Ver- 
bandes freie Nüdfahrt auf den Eiſenbahnen für nicht verfaufte Thiere gewährt 
werde. Das Direktorium ging in diefem Sinne vor und ftellte einen bezüglichen 
Antrag beim Herrn Eijenbahnminiiter. 

51) Zur Abhaltung einer vom Gartenbauverein von Stakfurt dajelbit im 
Herbſt 1892 in Ausficht genommenen allgemeinen Kartoffel-Ausitellung bat der 
Gentral:Berein den Herrn Lundwirthichaftsminiiter, das in jeder Beziehung em: 
pfehlenswerthe Unternehmen duch Gewährung von Mitteln zu Prämien oder 
Ehrenpreifen unterjtügen zu wollen. 

52) Das durch die Gewerbeordnung vom Jahre 1869 vollitändig frei gegebene 
Gewerbe der Gefinde-VBermiether und Arbeiter-Agenten zeigte in den 
legten Jahren mannigfahe Auswüchſe und Mißſtände. Durch die jpäter ein- 
tretenden Beichränfungen und formellen Vorichriften bei der Ausübung deſſelben 
trat feine wejentliche Beſſerung ein. 

Hier mußte eine Aenderung geichafften werden, umfomehr als die Arbeiter: 
noth auf dem Lande fortwährend zunahm. — Neg.:Rath von Werder jtellte Die 
bayrischen Vorichriften für Gefindemafler vom Magiitrat in Kempten, welche dort 
ſehr energisch gehandhabt würden, als nahahmungswerth Hin. Diefelben jagen 
zum Beiſpiel: „Offene Dienititellen dürfen durch Zeitungs-Inferate nur dann an— 
gefündigt werden, wenn nachweisbar Aufträge für ſolche vorliegen; ein Geichäft 
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darf nur nach vorheriger ausdrücklicher Bevollmächtigung vom Auftraggeber in 
schriftlicher Korm mit dem Gefinde abgeichlofien werden u. ſ. m.“ 

Die Eentral:Verfammlung im Juni 1892 beſchloß in Erwägung der vor: 
liegenden Webelftände einftimmig an den Herrn Minifter für Handel und Gewerbe 
die Bitte zu richten: 

1. „Die Vorichriften vom 18. März 1885 über den Gejchäftsbetrieb der 
Seftndevermiether dahin zu ergänzen, da die in der oben bezeichneten 
Verordnung des Magiltrats von Kempten enthaltenen Beitimmungen 
möglichit berüdlichtigt, Tomwie daß die Gefinde-VBermiether verpflichtet 
würden: 

a) fich bei jeder, einen Dienit oder eine Stellung ſuchenden Berfon 
zu vergewiſſern, daß die betreffende Perfon nicht anderweitig 
fontraftlich gebunden iſt, 

b) in ihren Büchern einen VBermerf darüber aufzunehmen, mie fie 
ſich dieſe Ueberzeugung verichafft haben ; 

die Bolizeibehörden anzuweiſen, daß fie nicht nur die Bücher der 
Agenten genau fontroliren, Tondern ſich auch nöthiaenfalls durch Rück— 
frage bei anderen Behörden über die Nichtigfeit der gemachten Ein- 
tragung Sicherheit verichaffen. 
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Das betreffende Geſuch iſt im Herbſte 1892 eingereicht worden. (Bergl. 
Seite 276.) 
53) Eine jchwere Schädigung erwuchs der Yandwirtbichaft in dem letzten 


Dezennium durch das immer weitere Umfichgreifen der Maul: und Klauenſeuche. 
Diejelbe iſt erwieſenermaßen aus den weiten Steppen Rufjlands und Ungarns, welche 
der Herd des Uebels find, nach Deutichland eingeichleppt worden und it nunmehr ein 
vielgefürchteter und ungebetener Galt in unleren Biehltänden. Die jährlichen 
Derlufte, Die durch dieſelbe herbeigeführt werden, scheinen unter der ob: 
waltenden Seuchengefeggebung fich noch immer zu erweitern; it doch die Seuche, 
troß ihrer großen Anſteckungsgefahr, in dem Seuchengeieß von 1886 faum ernitlich 
in Erwägung gezogen worden. Der Gentral-Verein, als erites Urgan der land: 
wirtbichaftlichen Intereifenvertretung in unserer Provinz, hat dieſe jo ungemein 
wichtige und in die Wohlfahrtsverhältnisie der deutichen Yandwirthe tief einjchneidende 
Sache im Jahre 1892 wieder einer eingehenden Berathung unterzogen und einitimmig 
nachitehenden Beichluß gefaßt: 
„In Erwägung, daß 
a) die Maul: und Klauenjeuche in den lesten Jahren im Gentral-Rereins- 
gebiete faum mehr zum Erlöichen gelangt iſt, 
b) dieſer Zuftand eine direfte und indirefte Schädigung der Yandwirthichaft 
und des Nationalvermögens bedeutet, 
wird die Direktion beauftragt, bei der Neichsregierung ſowohl, wie bei den ein- 
Ichlägigen Landesregierungen dahin voritellig zu werden, dal; 

1. nach wie vor eine ſtrenge Bewachung und Stontrolle der Grenzen 
gegen Rußland und Oeſterreich jtattfindet und in diefer Richtung 
feinerlei VBergünftiqungen und Ausnahmen zugelallen werben, 

2. eine ſpezielle Berüdfichtigung der Bekämpfung der Maul: und 
Nlauenjeuche im Reichsgeſetz ſowohl wie in den Ausführungsbe: 
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ftimmungen zu demjelben ins Auge gefaht werde, und die Landes— 
regierungen von dem Nechte des Erlaſſes von Spezialvorichriften 
nach dem Muster von Baden ausgiebigen Gebrauch machen, 

3. bierbei die Kontrolle des Haufirhandels, der Händler- und Wirth: 
ichaftsitallungen, der Eiſenbahnwagen und der Viehrampen auf 
den Bahnhöfen beiondere Beachtung findet.” (Vergl. Seite 463.) 

Die Direktion hat die bezüglichen Eingaben bewirkt. 

54) Um die Aufnahme der Zungenleuchenimpfung in das Neichsvichjeuchen: 
gejeß endlich zu erreichen, nachdem die mit großer Sorgfalt ausgeführten VBerfuche 
des Herrn Brofejlor Dr. Schüg und des Veterinär: Affeffors Steffen unmwider: 
leglih den Beweis geliefert haben, daß die Impfung thatſächlich Schu gewährt, 
und daß die Beichaffung der Lymphe nicht jo ſchwierig fich geitaltet, als man viel- 
fach befürchtet hat, it vom Gentral:Verein auch im Jahre 1893 wiederum eine dies: 
bezügliche dringende Petition an den Herrn Neichsfanzler und den deutichen Reichs: 
tag eingereicht worden. (Vergl. Seite 459.) 

55) Am 1. September 1891 wurde, um eine befürchtete Schwierigkeit in der 
Ernährung der Bevölkerung abzuſchwächen, der Staffeltarif für Getreide und 
Mühlenfabrifate verſuchsweiſe eingeführt. Unter den Derzeitig obwaltenden Ver— 
hältnifien — schlechte Ernteausfichten für ganz Deutichland infolge anhaltenden 
Negenwetters und Ausfubhrverbot für Roggen von Seiten der ruffiichen Negierung — 
durfte diefe Maßregel auch wohl als begründet angeiprochen werden. 

Das ruffiiche Noggenausfuhrverbot ift nicht nur aufgehoben, fondern die 
Einführung ausländiichen Getreides noch erleichtert worden dadurch, daß die Einfuhr: 
zölle herabgejegt find. Die Folgen diefer Maßnahmen bedeuten für uns einen Rück— 
gang der Getreidepreilie und zwar bis auf cin Niveau, wo der Yandwirth Die 
Broduftionsfoiten faum mehr bezahlt erhält. Cs liegt in der Natur der Sache, 
daß der Händler bei billigerem Transport auch billiger liefern kann und folgerichtig 
mußte an den mahgebenden Marftplägen ein Preisdruck eintreten. 

Trotzdem diejer Nachweis geliefert ward, beabfichtigte man gar nicht Die ver- 
juchsweife eingeführten Staffeltarife für Getreide und andere landwirtichaftliche 
Produkte wieder zu bejeitigen, vielmehr wurde die Abſicht laut, die ganzen Tarif: 
verhältnifie durch Staffeltarife zu reformiren. 

Unter diefen Umjtänden find viele landwirtichaftliche und andere Vereine 
an mahgebender Stelle durch Petitionen für die Aufhebung reip. Beichränfung 
der Staffeltarife eingefommen und auch unier Gentral-Werein bat 1893 ein 
motivirtes Gefuh an das hohe Haus der Abgeordneten gerichtet, daß dasſelbe 
dahin wirken wolle, daß die feit 1891 im Preußiſchen Eiſenbahnverkehr geltenden 
Staffeltarife für Getreide, Mehl und Malz beichränkt bezw. jo bald als möglich 
wieder vollitändig bejeittgt werden möchten. 


Tagesorduungen der Gentral: und General:Berfammlungen mit Ausichlun 
der geichäftlichen Verhandlungen. 

Die Thätigfeit einer großen, umfangreichen Korporation, wie der Gentral- 
Verein unferer Provinz fie daritellt, iſt eine vielverzweigte und manigfaltige; ſie macht 
ſolche in den verichiedeniten Richtungen geltend. Ein Spiegelbild hiervon, der dies: 
bezüglichen Arbeiten und Beitrebungen, gewähren theilweile die Verjammlungen der 


u “X 515 Me 


Delegirten der Einzel-Vereine (Central-Verfammlungen) und die General:Berjamm: 
lungen. In dem vorliegenden Berichte ift oft auf diefelben hingewieſen und die 
meilten Darlegungen find aus den Berichten über diefe Sigungen gefchöpft. Des: 
halb möchte es am Platze jein, daß in chronologischer Aufzählung Alles das mit- 
getheilt werde, was in den genannten Verfammlungen jeit 1842 zur Verhandlung 
gelangt it. Dem fritiihen Prüfer wird damit ein Zeitbild der Entwicelung 
unjeres Gewerbes entrollt, denn der Gentral-Verein iſt feit fünfzig Jahren aller: 
wegen der Träger und Verbreiter des Fortichrittes der Landwirthſchaft feines Ge- 
bietes gewejen. Demgemäh bringe id an diefer Stelle das Nachitehende über den 
Inhalt der befagten Verfammlungen zur Kenntniß des geneigten Leſers. 


A. Der Central» Berfammlungen. 


1843. 11. Februar. Die Aufhebung des Ausgangszolls auf Wolle. — 
Die Einführung breitfelgiger Räder auf Chaufieen. — Die Errichtung landwirth: 
ſchaftlicher Bildungsanftalten für die Provinz Sachſen. — Die Verbeflerung des 
Selindeweiens. 

7. November. Aufhebung des Ausfuhrzols auf Wolle. — Petition betr. 
Erriditung einer landwirtbichaftlichen Unterrichtsanftalt. — Werfuche über Die 
Lungenfeuche. — Verſuche über die Anthrar- Krankheiten. — Verbeſſerung des 
Dienjtbotenwejens. 

2. November. Die Verbreitung des Kunftwiefenbaues. — Die Erhaltung 
und Beförderung der Linnenproduftion in der Provinz Sachen. — Die Bildung 
von Bauernvereinen. 

1844. 12. November. Die VBewällerung der Wieſen. — Die Einrichtung 
einer höheren landwirtbichaftlichen Lehranftalt für die Provinz Sadjen. 

1845. 2. Juli. Die Errichtung einer höheren Lehranitalt. — Die Er: 
richtung einer Yandrentenbanf. — Die Beförderung des Flachsbaues. 

1846. 1. November. Die Errichtung einer höheren landwirthichaftlichen 


Lehranftalt in der Provinz Sachſen. — Die Bedingungen bei den Leiftungen der 
Verjuchsgärten. -— Die Förderung der Flachskultur. — Die Anordnung der Pro: 


vinzialthierichau. — Die Dagelichadenverficherung. -— Die Verlegung des Magde- 
burger Wollmarftes. - - Der Ankauf fremder Rindviehitämme. — Die Feititellung 
der Ernteerträge. 

1847. 29. November. Die Errichtung einer landwirthichaftlichen Lehr- 
anftalt in der Provinz Sacjen. — Die Errichtung einer Hagelverficherung. — 
Die Verlegung des Wiagdeburger Wollmarktes. — Beförderung des Wohles der 
Dienitboten. 

18548. 20. Auguſt. (Nur geichäftlice Sikung.) 

19. September. (Nur geichäftlide Situng.) 

29. Oftober. Die willenichaftlihen Deputationen. — Die Errichtung 
meteorologiiher Stationen. — Die Beförderung des Wohls der Arbeiter. 

14. Dezember. Die Ernennung von permanenten Deputationen. 

1849. 23. September. (Nur geichäftliche Verhandlungen.) 

26. November. Begutachtung der miniiteriellen Vorlagen über die Re— 
organilation der Staatsgejtüte. — Eine Preisichrift über die Yandwirthichaft der 
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Provinz Sachien. Die Ernennung permanenter Deputationen. - Die Anlage 
und Unterhaltung von Gentral- und Provinzial-Baumichulen. — Die Begründung 
einer Viehverficherung. 

1850. 27. April. Die Anlage einer Provinzial-Obſtbauſchule. — Preis: 
Ichriften über die Anthrar-Krankheiten. — Beiprechung über die in der Berliner 
Konferenz zur Sprache fommenden Fragen und zwar: 

a) Die Verwendung der etatsmähigen Landeskultur-Fonds. 

b) Gründung landmwirthichaftlicher Mieliorations- Fonds. 

ce) Heritellung einer landwirthichaftliden Statiſtik jämmtlicher Vereins— 
bezirfe. 

d) Landwirtbichaftlicher Unterricht in den Wolksichulen. 

e) Landwirtbichaftliches Verſuchsweſen. 

f} Zandwirtbichaftliches Prämienweien. 

2) Das ländliche Gefindeweien. 

h) Beförderung des Gartenbaues bei den Fleineren Wirthen und ländlichen 
Arbeitern. 

i) Neben: und Füllarbeiten der Eleineren Yandbewohner. 

k) Vermehrung der Lohnarbeiten. 

I} Benußung der Kreisblätter für Belehrung des Yandvolfes. 

m) Nugen der Schirmpflanzen. 

n) Wechiel des Saatgetreides. — Das ländliche Kreditweien. — Die Er: 
richtung von Yandwirthichaftsfammern. — Die Betheiligung des Central: 
vereins an den Berathungen der deutichen Land- und Forſtwirthe. — 
Die permanente Deputation für Pferdezucht. — Die Flachsbauſchule der 
Provinz Sachen. — 

10. November. Beförderung des Flachsbaues. — Förderung der Pferde- 
zucht. — Bericht über die projeftirte Prov.-Obſtbauſchule. 

1851. 27. Mai. Die Förderung der Flachsfultur und des Hanfbaues. — 


Die Forderung der Pferdezucht. - - Die Förderung der Nindviehzucht. Die 
Förderung der Trainfultur. — Die projeftirte Prov. - Obitbauschule. 

1852. 18. Mai. Die Einführung der Yandwirthichaftsfammern. — Die 
Förderung des Flachsbaues. - Die Hebung der Pferdezucht. — Die Vermehrung 
der permanenten Deputation. -— Die Verbreitung der Schriften über Obſtbaumzucht. 

1853. 31. Mai. Die Vertretung der landwirtbichaftlichen Intereſſen durd 
landwirtbichaftliche Vereine. — Die Förderung des Flachsbaues. — Die Förderung 


der Pferdezucht. — Die Förderung des Tabafbaues. 
1854. 7. Januar. (Nur geichäftliche Verhandlungen. ) 


1854. 23. Mai. Die Erridtung von Greditfafien. — Die raſche Ber: 
breitung zweckmäßiger Ackerwerkzeuge. — Bericht der Central: Flachsbau-Deputation. 
— Die Vorfluth-Gejege. Die Grundjäge nach welchen bei Drainirung die Ber: 


hältnifie zwiichen Pächter und Vorpächter zu regeln find. — - Die Körderung des 
Tabafsbaues. — Der Preis für ftaatlich ausgehobene Pferde. — Die Mittel zur 
Hebung der Rindviebzucht. 

1555. 15. Mai. Die Förderung des Tabafsbaues. — Die Förderung des 
Flachsbaues. — Der Seidenbau, — Die Förderung der Drainanlagen. — Die 
Maßnahmen zur Verbreitung zweckmäßiger Ackerwerkzeuge. — Die Förderung der 
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Pferdezucht. — Die Förderung der Rindviehzucht. — Die Verbindung von Landbau 
mit Koritwirthichaft. 

1856. 26. Mai. Bericht über die Angelegenheit der Vertretung landwirth- 
ichaftlicher Interefien. — Wahrnehmungen über den Erfolg der Beitrebungen der 
Spezial Vereine. — Die Hultivirung von in unferer Provinz wüſt liegendem Boden. 
— Die Förderung der Pferdezucht. ——- Die Förderung der Rindviehzudt. 

1856. 1. September. TDie Mafnahmen zu Förderung der Rindvieh— 
zucht. — Die Waldfultur im Vereinsbezirf, Die Ausitellung landwirthichaft: 
licher Mafchinen und Geräthe. 

1857. 16. Dftober. Die Einrichtung von Zweig:Deputationen. — 


Das Prämienweſen. - Die Förderung der Nindviehzucht, Pferdezucht und des 
Flachsbaues. 

1858. 14. Juli. Die Ausſetzung von Konkurrenzpreiſen für die beſten 
Leiſtungen im Ackerbau und der Viehzucht. — Die Hebung der Schlachtſteuer. — 
Antrag auf Erlaß einer Verordnung zur Vertilgung der Feldmäuſe, Hamſter und 
Maikäfer. Die Hervorrufung einer Breisichrift. 

1859. 29. Oftober. Verſuchsſtation Salzmünde. Herbeiführung einer 


Verordnung über die Vertilgung fulturihädlichen Ungeziefers. — Beſchlußnahme 
über die Frage des Umzugtermins der Schäfer. — Pflege der Thierichauen. 

1860. 6. Oftober. Die Gründung einer landwirtbichaftlichen Akademie in 
Halle. — Die Organifirung der Vertretung der landwirtbichaftlichen Anterejien. 
— Konkurrenzpreiſe für vorzügliche Leitungen auf dem Gebiete des Ackerbaues und der 
Viehzucht. — Die Pflege und Weiterausbildung der Thierfchauen. — Die Kalamität 
des Milzbrandes in der Provinz Sachſen. — Die gemeinsame Vertilgung kultur: 
ihädlichen Ungeziefers. 

1861. .9. Dezember. Die Vertretung der landmwirthichaftlichen Anterefien. 

Die Gründung einer landwirthichaftlichen Yehranftalt zu Halle. - - Die gemeinfame 

Vertilgung fulturichädlichen Ungeziefers. — Die Verfuchsitation Salzmünde. — 
Die Beihaffung eines Kredit-Inſtituts für die Grundbejiger der Provinz Sadjen. 
— Goncurrenzpreiie für Aderbau und vorzügliche Leiſtungen in der Viehzudt. 

1862. 20. Rebruar. Welche Grundfäge find bei der MWerthichägung der 


Liegenschaften zur Anwendung zu bringen? — Die Anitrebung von wöchentlichen 
Berichten über die Preiſe des Fettviehes. — Die Einführung von einheitlichem 


Gewicht bei (Setreide. 

1863. 8. Januar. Die Yage der Drainkultur. Die Einführung gemein: 
ichaftlichen Wiafes und Gewichtes. - - Die legtjährige Wirkſamkeit der Verſuchs— 
itation Salzmünde. Bolizeiverordnung zur Vertilgung jchädlichen Ungeziefers. 

14. Dezember. Die Aufnahme von Konfurrenzprämien für vorzügliche 
Yeiltung im Anbau von Feldgewächien und in der Viehzucht. -— Die Verleihung 
von Chrenpreifen für Mufterwirthichaften. Erfahrungen über den Milzbrand. 

- Erfolgreiche Bereinswirfiamteit. Die beſte landmwirtbichaftliche Belchreibung 
eines Kreiſes oder einer Wirthichaft. Die Förderung der Drainage. 

1864. 6. Dezember. Die Anwendung veterinär-polizeilicher Diahregeln bei 
der Blutjeuche der Schafe. - Das Prämienweſen auf den landwirthichaftlichen 
Ausstellungen. Die Beſichtigung und Beſchreibung auter Wirthichaften. 
Die Erweiterung des Ackerbauſchulweſens. Die Verſuchsſtation Salzmünde. 
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1865. 12. Dezember. Die künftige Wirkſamkeit der Verſuchsſtation Halle. 
— Die Abhaltung einer Provinzial-Thierihau. Die beite Iandwirtbichaftliche Be: 
ichreibung eines Kreiſes oder einer Wirthichaft. -— Die Abfaſſung eines Gejeb- 
entwurfes. — lieber die beim Viehhandel zu beobachtenden Beitimmungen für ganz 
Deutichland. — Die Errichtung eines Fettviehmarftes im Verein Mühlbaufen. — 
Die Polizeivorichriften zur Verhütung der Schafräude. — Die Rinderpeit. — Vor: 
ichriften über das Fangen der Maulwürfe. 

1866. 14. Dezember. Die Entwicdelung des landwirthichaftlichen Inſtituts 
Halle. — Die Thätigfeit des landwirthichaftlichen Kommiſſars. Die Drainage: 
Geſetzgebung. — Die Lage des Guanohandels. — Die Verfuchsitation des Central: 
Vereins. — Maßnahmen zur Verminderung der Inſektenſchäden. — Bolizei-Ver: 
ordnung zur Verhütung der Schafräude. — Provinzial-Thierichauen. — Die Gründung 
einer Vieh: und Hagel-Verſicherung. — (Belondere Wünſche). 

1867. 11. Dezember. Bericht über die Gründung der Majchinen- 
Prüfungsitation Halle. — Ueber Mafregeln gegen Einichleppung der Ninderpeit. 
— Maßnahmen in Betreff der Lungenſeuche. — Die Errichtung von ländlichen 
Hypotheken und Arbeiter-Benfionsfajten. — Die Wirkjamfeit der agrikulturschemifchen 
Verjuchsitation. — Die Errichtung von nitituten zur Hebung des landwirtbichaft: 
lihen Real:, Mobiliar: und Perjonalfredits. 

1868. 11. Dezember. ingangszoll auf Rolonialwolle. — Woll:Konjunftur. 
— Inſtitut zur Hebung des landmwirthichaftlihen Neal-, Mobiliar: und Berfonal- 
fredits. — Antrag, den Erlak einer Wegeordnung und Beleitigung der Pappeln 
als Alleebäume betreffend. — Ueber Aufhebung des Chauffeegeldes. — Die Ver: 
tilgung der Berberiten. — Die Wirffamfeit der agrikulturschemiichen Verſuchs— 
ftation. — Mafchinen: Prüfungsitation Halle. — Der Handel mit Pfanneniteinen. 
— Leber Nevifton der Feldpolizeiordnung. 

1869. 1. Juni. Die Beitenerung des Rüben-Spiritus. 

7. Dezember. Entwurf eines neuen Vorfluth-Geſetzes. — Nevifion der 
Feldpolizeiordnung. — Ueber die Vertretung der landwirtbichaftlichen Jnterefien. — Der 
Entwurf einer Polizeiverordnung, betreffend die Blutieuche der Schafe. — Sicherung 
gegen die Brandfchäden, welche von Eiſenbahnen den Feldfrücten zugefügt werden. 
— Die Ergebnijie des Preisausichreibens über die Pachtrechtsverhältniſſe. — Die 
Wirkſamkeit der Verfuchsitation. — Die Wirffamkeit der Mafchinen- ———— 
— Das Tragen der Senſen mit unverwahrter Klinge. 

1870. 5. Juli. Die Einführung einer Körordnung für Zuchtbullen. — 
Antrag, — Hebung der deutſchen Fluß: und Kanal-Schifffahrt. 

1871. 12. September. Nur geichäftliche Verhandlungen. 

1872. 30. Januar. Die agrifulturschemiihe Verſuchsſtation. — Die 
Reform des Steuerweiens. — Maßregeln bezüglid der Pferdezucht. Die 
Kreditnoth der Hleingrundbefiger. — Die deutihe Mah- und Gewicdhtsordnung. — 
Die Abgabe von Waldftreu an die Landwirthe. — Die Einführung der Hundeiteuer. 

4. Juni. Nur geichäftlihe Verhandlungen. 

1873, 14. Januar. Die Wirfjamfeit der agrifulturschemiichen Verſuchs— 


ftation. - - Die Wirffamkeit der Mafchinen : Prüfungsitation. — Förderung der 
Nindviehzudt. — Die Errichtung von Fortbildungsichulen. Der Einfluß der 


neuen Grundbuchordnung auf den ländlichen Grundbeiis. — Antrag, betreffend 
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das Verfahren der Nentenbanf in Grundbuchsſachen. — Tabafiteuer, Tabaf: 
Monopol. — Antrag, betreffend eine allgemeine Einführung des Gebraudyes der 
Nreuzzügel beim Fahren. 

1874. 14. Januar. ' Die wiſſenſchaftliche Deputation für die Verſuchs— 
itation. — Die Ermäßigung des Preiſes des Stahfurter Abraumfalzes. — Die 
Einführung der Kabrifatiteuer für Spiritus und Juder. — Die Statif des Yandbaues. 

1875. 9. Januar. Tas Geſetz über das Höferecht. — Die Ueberweifung 
eines Theils der Grund: und Gebäudeiteuer an die Kreiſe. Nematoden. — Die 
Aufhebung der Verordnung, betreffend die Errichtung von Feimen und Anhäufung von 
Stroh in Wirtbichaftsanehöften. — Die Ermäßigung des Dedpreifes auf den König: 
lichen Beichälitationen. 

28. September. Nur aeichäftliche Verhandlungen. 


1876. 18, Januar. Die Wirfiamfeit der Verſuchsſtation. — Grundbuch— 
ordnung vom 5. Mai 1872. — Das Viehleuchengefeg. 

1877. 12. Januar. Die Förderung der Pferde: und Viehzucht. — Die 
Vertilgung der Kleeſeide. — Entiprict das Kommunal: Steuer: Gejeg den Intereſſen 
der Yandwirtbichaft und des Grundbelises? — Die Wirffamfeit der agrifultur: 


chemiichen Verfuchs - Station. 

1878. 11. Januar. Die Wirfiamfeit der Deputation für Förderung der 
Pferde- und Viehzucht. — Die agrifulturschemifche Verſuchsſtation. — Die Ju: 
zichung von Stenographen in die verichievenen VBerfammlungen. — Die Zwangs— 
impfung bei der Lungenſeuche. 

1879. 7. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: und 


Viehzucht. — Die Cintheilung der Provinz Sachen in beiondere Diſtrikte. — Die 
Abhaltung einer Brovinzial- Thierihau in Magdeburg. — Die Sicherung des 


Grundeigenthums durch Anfertigung beweisfräftiger Grundfarten. — Geſetz, betreffend 
Ablöfung der Neallaften und Negulirung der qutsherrlichen Verhältniſſe. — Ab: 
jendung einer Zuitimmungsadrejie an den Fürſten Bismard. — Antrag, bezüglich 
einer Molkerei-Ausſtellung und Fiicherei- Ausstellung. — Die Wirfiamfeit der agri: 
fulturschemifchen Verfuchsitation. — Beltimmung, bezüglich des Pflückens der Kien— 
äpfel zur Samengewinnung. . 

1880. 8. Januar. Bericht der Deputation zur Förderung der ‘Pferde- und 


Nindvichzuct.  - Bericht der agrifultur chemischen Verfuchsitation. Die für die 
Landwirthſchaft nüslichen Vögel. — Vertilgung der Kleeſeide. — Tas Viehleuchen: 


geieß von 1875. 

8. Dezember. Nur geichäftliche Verhandlungen. 

1881. 11. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: 
und Rindviehzucht. Die Wirffamkeit der agrikultur-chemiſchen Verfuchsitation. 
Die Ffaltblütigen Arbeitspferde. Die Erhöhung der Branntweinjteuer. Das 
Ampfen als Schutzmittel gegen die Lungenſeuche. 

1882, 10. Januar. Die Wirkfamfeit der agrifultur: chemilchen Verſuchs— 
ſtation. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: und Rindviehzucht. 
Die Ausichliefung prämiterter Thiere von der Konkurrenz an den Geldpreiien auf 
die nächiten zwei Jahre. Die Prüfung der Hufbeichlagichmiede. — Molkerei— 
Ausſtellung zu Konſtanz. Mittheilung des Vereins für landwirtbichaftliche Wetter: 
funde zu Magdeburg. 


1883. 9. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde- und 
Viehzucht. — Die Wirfiamfeit der agrifulturschemiichen Verſuchsſtation. — Antrag, 


betr. Ankauf der anbaltiniichen Kaliſalzwerke. — Die Förderung des Obſt- und 
Sartenbaues. — Die Ausbildung von Wiejenwärtern. 

18854. 4 Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: und 
Rindviehzucht. — IThätigfeit der agrikultur-chemiſchen Verfuchsitation. — Der Grund: 


befig der Brovinz Sachien bezüglich des Kranfenverficherungsgeieges. — Erfahrungen 
bei der Verwendung ausländiicher Kraftfuttermittel. — Die jhädlichen Vögel der 
Landwirthſchaft. 

1885. 7. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde- und 


Rindviehzucht. Bindende Vorſchriften über das Schauweſen. — Die Wirkſamkeit 
der agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation. Die Ausübung des Stimmrechtes des 


Vorſtandes der Vereinigung der Steuer- und Wirthſchaftsreformer in den Verſamm— 
(ungen der landwirthſchaftlichen Vereine. — Die Errichtung einer techniſchen Central— 
Kultur-Behörde für Preußen. Die landwirthſchaftlichen Zölle. 

1885. 3. Juni. Die Fortſchritte im Kartoffelbau. — Die Doppelwährung. 
— Die Herabminderung der Erhaltungskoſten für Chauſſeen. 

Oktober. Nur geſchäftliche Verhandlungen. 

1886. 7. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: und 
Rindviehzucht. Die Thätigkeit der agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation. — Die 
Errichtung einer Yehrichmiede in Halle, — Die Unterhaltung der öffentlichen Wege 
und Schulen. — Die Entichädigung der Verluſte durch Lungenjeuche. — Die Gold— 
währung. 

15. März. Nur geichäftliche Verhandlungen. 

1887. 11. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der ‘Pferde: 
und Nindviehzucht. Das landwirtbichaftliche Studium an der Univerfität Halle. 

Thätigkeit der agrikultur-chemiſchen Verſuchsſtation. — Abjtellung der Stempel: 
ver für Nübenlieferungsverträge. Die Abwehr und Unterdrüdung der Vieh: 
euchen. — Wie ift dem übermäßigen Branntweingenuß entgegenzumirfen ? 

1888. 12. Januar. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: und 
Viehzucht. Die Benutzung des Verficherungsweiens. Zeichnung von Garantie- 
icheinen. - - Thätigkeit der agrifulturschemiichen Verluchsitation. Die Aufnahme 
der beichränften Haftpflicht in das Genoſſenſchaftsgeſetz, zwecks Ausbreitung von land: 
wirtbichaftlihen An: und Verkaufs-Genoſſenſchaften. Die Ausbildung der Frau 
des Yandwirtbes. 

1889. 8. Januar. Thätigkeit dev agrikulturſchemiſchen VBerfuchsitation. — 


jten 
] 


Die Bekämpfung der Nüben-Nematoden. Die Bekämpfung des Wurchers auf dem 
Yande. Vericht der Teputation für Förderung der Pferde: und Viehzucht. 

Die Gründung der Daushaltungsichulen. Grrichtung einer Deputation für Die 
Förderung Des Obſt- und Gartenbaues. Die Austellung der deutichen Yandwirth: 


ſchaftsgeſellſchaft. 

1890. 3. Januar, Die Thätigkeit der Central-Ankaufsſtelle. Die Haus— 
baltungsichule zu Nebra. Thätigkeit der agrifulturschemiichen VBerfuchsitation. — 
Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: und Viehzucht. 

19. Dezember. Bericht über die Thätigfeit des Kentral: Vereins. — Be: 
richt der Deputation für Förderung der Pferde: und Viehzucht. Bericht Der 
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Deputation zur Forderung des Obſt- und Gartenbaues. — Die Feititellung gemein: 
ſamer Mahregeln zur Bekämpfung der Kontraftbrüchigfeit der Arbeiter. — Die 


Bedeutung des Sackharins. — Die Verfiherung gegen Berliucht und die Er: 
richtung von Freibänken. — Die Thätiafeit der agrifulturchemiichen Verſuchs— 
ſtation. — Die Einziehung der Reſerviſten während der Erntezeit. 


1891. 17. Dezember. Bericht der Deputation für Förderung der Pferde: 
und Viehzucht. — Bericht der Deputation für Förderung des Obſt- und Garten: 
baues. — Die Thätigfeit der agrifulturschemifchen Verſuchsſtation. — Die Selbit- 
einihägung des Landwirths auf Grund des neuen Einfommenjteuergejeges. — Die 
Erwerbung eines Grundjtüdes für die Haushaltungsichule zu Nebra. — Die Er: 
richtung einer Deputation für die Förderung des landwirthichaftlichen Maſchinen— 
weiens. — Mißſtände auf dem Gebiete des Handels. — Handelsverträge. 

1892. 28. Juni. Die Erweiterung der Verfuchsitation. — Die Impfung 
mit Tuberfulin zur Erkennung der Perlſucht. — Kontrole über die Arbeiteragenten 
und Gefindemäfler. — Die Beichaffung und Ermweiterung des Nealkredits für 
fleinere Zandwirthe. - Die Betämpfung der Maul: und Klauenſeuche. — Die Be: 
fümpfung der Kartoffelkrankheit. Die Aufnahme der Lungenfeuche: Impfung in 
das Reichsviehſeuchengeſetz. Bedeutung der Vegetationsjtation. 

14. Dezember. Die Thätigkeit der Deputation für Förderung der Pferde: 
und Viehzucht. Die Thätigfeit der Verluchsitation. Die Thätigfeit der 
Deputation zur Förderung des Obſt- und Gartenbaues. TIhätigfeit der Depu— 
tation für Mafchinen und Gerätheweien. Die Mufterbuchführung. — Die Haus: 
baltungsichule zu Nebra. — Bekämpfung des Haufirhandels. — Die Klauenkrankheit 
der Schafe. — Die Gentral-Anfaufsitelle. 


B. Der General= Berfammlungen. 

1843. 8. und 9. November. Der Anbau der Wurzelgewächle für Kütterungs: 
zwecke. — Die Erfennung und Bekämpfung des Weizenbrandes. -— Die Ausjaat 
des Kopfflees. — Die zwedmäßigiten Grasarten für Mäh- und Weidefutter. — 
Der Anbau der Sommer-Oelfrüchte. — Die Behütung natürlicher Wieſen im Früh— 
jahr. — Die Tieffultur. Das Trocknen von Futterkräutern. — Das Ausmwintern 
des Naples. — Die Bekämpfung der Franzoſen-Krankheit. Die Fütterung des 
Rindviehes. Die Sommerlammung der Schafe. Die Schafhaltung. Die 
Bekämpfung der Blutſeuche der Schafe. Viehmait. - - Zweckmäßigſte Zulaſſung 
der Färſen. Die Erjchöpfung des Bodens. Der Criaß der dem Boden durd) 
die Ernte entnommenen Nährſtoffe. 

1844. 11. November. Der Anbau des Napies. Die Vertilgung Deo 
Huflattigs. Verſuche mit Guanodüngung. Die Anwendung des Düngerſalzes. 

Die Verwendung des Stalldüngers. Der Schafdünger. - - Der Wedhiel des 
Saatgetreides. Der Futterwerth des Heues von Rieſelwieſen und unberieſelten 
Wieſen. Die Kreuzung von Raſſe- mit Landpferden. Die Leiſtungsfähigkeit 
der verſchiedenen Rindviehraſſen. Der Einfluß des Futters, der Witterung ꝛc. 
auf das Abrahmen der Milch. — Die nachtheiligen Wirkungen der Kartoffel: 
ichlempe. Grfahrungen über die Heilung des Milzbrandes. — Die Aufzucht und 
der Ankauf von Rindvieh. Die Verwendung der Kühe zur Zugarbeit. Die 
Ausnugung des Futters dDurd großes und kleines Vieh derielben Raſſe. 
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1845. 3. Juli. Die braudbariten Ackerpferde. — Die Aufzucht der Kohlen. 
Die Ernährung des Kalbes. — Die zweckmäßigſte Zeit zur Zulaſſung der 
Färſen. — Die Salzfütterung. — Die Maſt des Nindviehs. — it es zweck— 
mäßiger Kühe oder Färſen anzufaufen? -—— Die Urſachen der Maul: und Klauen: 
jeuche. — Die Produftionsfoiten des landwirthichaftlichen Betriebes. Die Geld: 
ausgaben auf großen Gütern. — Die Vortheile der Spatenkultur. Yupinen- 
und Miſtdüngung. — Die Behandlung des Düngers auf dem Felde. — Die 
Meberdüngung der Saaten. — Das Ulnterbringen des Düngers in der Bradyzeit. 
— Der Einfluß des Hartoffelbaues auf die Getreide-Ernten. - - Die Trodenfäule 
der Kartoffeln. Die im Gentral-Vereinsgebiet angebauten Geritenarten. — Die 
Auflöfung der Weide: Servitute in Anbalt und ihr Einfluß auf die Schafhaltung. 
Erſatz für Waldſtreu. 

6. Oktober. Bericht über die herrſchende Kartoffelfäulniß. 

1846. 2. November. Die landwirthſchaftlichen Vereine. Komparative 
Verſuche. — Die Bedeutung der Chemie für die Landwirthſchaft. — Die ſicherſte 
Methode zur Beſtimmung des Reinertrags für Landgüter. Die Vor: und Nach— 
theile aeichloffener Güter gegenüber mwalzenden. — Die Hebung jeparirter Güter. 

Maßregeln zur Bertilgung der Hamſter. — Die Anfprüce der verſchiedenen 
Aruchtarten an den Boden. — Die Bewirthſchaftung der Bergländereien. — Die 
Bearbeitung und Verbeſſerung des Flußbodens. Die Steigerung der Frucht: 
barfeit eines Gerftenbodens eriter Klaſſe. — Die Vertiefung der Aderfrume. 
Die Züchtung der Kartoffeln aus Samen. — Die Abſchätzung der Obſtbäume. 
Die Bekämpfung des Wildhafers und des Hederichs. — Erfahrungen über den 
Guénonſchen Milchſpiegel. — Die Buttergewinnung aus ſüßer Milch durch An— 
wendung von Soda. 

1548. 21. August. Die Zulammenleqgung von Grundſtücken (Separation). 

- Die Einführung von landwirtbichaftlichen Gerichten. — Die Organe zur Ver: 
tretung landwirtbichaftlicher Intereiien. — Die Verparzellirung größerer Wirthichaften. 

20. September. Die Errichtung landwirtbhichaftlicher Gerichte. — Die 
Organe zur Vertretung landwirtbichaftlicher Intereſſen im Staate. 

30. Oftober. Mittheilung von Erfahrungen. — Beförderung des Wohls 
der Arbeiterflaife. Die Branntwein:, Rübenzuder: und Biermalz-Steuer. — Die 
geeignetiten Maßregeln zur gänzlichen Befreiung des ländlichen Grundbeſitzes von 
allen Reallaſten und Servituten. 

14. Dezember. Mittheilungen vom Frankfurter Kongreß. — Die Ver: 
tretung der Intereſſen der deutichen Yandwirtbichaft bei der Gentralgemalt. Die 
Errichtung eines ftatistiichen Neichsbureau. — Die Einführung von gleichen Maaßen, 
Gewichten und Münzen durch ganz Deutichland, — Berathung der Grundrechte 
des deutſchen Volkes. Die Beſteuerung des Grund und Bodens und ſeiner Pro— 
dukte. — Die Patentgeſetzgebung Deutichlands. — Die Auswanderungsfrage. — 
Die Ackerbaugeſetzgebung. Die Arbeiterfrage. — Ländliches Kreditweſen. — 
Bildungs-Anſtalten für Landwirthe. — Die Beſchränkung der Gewerbe auf dem 
platten Lande. — Die Syſteme des Freihandels und der Schutzzölle. — Die Er— 
leichtering von Flur-Vermeſſungen und Ackerumtauſch. 

1849. 26. November. Der Anbau von Rüben oder Kartoffeln bei einer 
Vierfelder-Wirthſchaft. — Die Kartoffel Krankheit. — Iſt in einer Wirthichaft von 
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800 Morgen der Anbau von Kartoffeln oder Eiper am vortheilbafteiten? — Die 
. Bereicherung des Bodens durd Eiper. — Die Preßrückſtände der Rübenzuder: 
fabrifen. — Die obwaltenden Mängel bei Gemeinheitstheilungen. — Tie Einführung 
der braumichweigiichen Wege-Ordnung in Preußen. — Die Reorganifation der 
Staatsgeitüte. — Die Anlage von Eichenichälwaldungen. — Die Flachsbereitung. 

1851. 26. Mai. Die Bedeutung der Vferdezucht überhaupt und bejonders 
in der Altmark. — Der Einfluß der Separation auf die Viehbaltung. — Ter 
Anbau von Kartoffeln nach Kartoffeln. — Die fünftlihen Düngemittel. — Tie 
Gründüngung. — Die beite Methode beim Trodnen des Klees. — Die Vortbeile 
der Kiefernpflanzungen. Die Förderung des landwirthichaftlichen Verluchsweiens. 
— Vergleichende Koſtenberechnung von Zuckerrüben und Hanf. 

1852. 17. Mai. Die Förderung landwirtbichaftlicher Vereine. — Die 
ausnahmslole Betheiligung an landwirtbichaftlichen Vereinen. — Der belchrende 
Einfluß größerer intelligenter Landwirthe auf fleinere Yandwirthe. — Die Ver: 
allgemeinerung landwirtbichaftlicher Verluche. — Die Anwendung des Guanos. — 
Die Abwehr der Kartoffelfranfheit im Gentral-Bereins- Gebiete. — Erfahrungen 
über den Ertrag der Kartoffeln. — Erfahrungen über Drainirung. — Wie Fonnen 
durh Drain-Anlagen die Interefien des Cigenthümers und des Pächters gewahrt 
werden? — Die Mängel bei Train:Anlagen. — Tas häufige Auftreten der Lungen— 
jeuche im Vereinsbezirf und die Mittel zu ihrer Bekämpfung. - - Die Heil: und 
Vorbeugungsmittel gegen die Anthrarfranfheit. 

1853. 30. Mai. Der Einfluß der Zuderfabrifen auf die arbeitenden Klaſſen. 

Der Einfluß der Zucderfabrifen auf nahe liegende Güter. — Erfahrungen 
darüber, wie das Stoden der Zuderrüben in den Gruben begünitigt wird. — Er: 
fahrungen über den Anbau der Juderrüben. Die Heilung der Lungenſeuche. - 
Die zweckmäßige Anwendung landwirthichaftlicher Maſchinen. — Der Genuß des 
Fleiſches der an Leberegeliucht leidenden Schafe. — Die Verbindung von Muſter— 
wirtbichaften mit Aderbaufchulen. — Erfahrungen über den Anbau der Lupine. 

1854. 22. Mai. Die niedrigen Preife der Früchte. — Die Aufbewahrung 


des Setreides. . - Die Anlage von Silos. — Die Vortheile der Separationen. 
Die Förderung des Separationsweiens. - - Die Nevifion der Gefindeordnung. 
Griagmittel für Stall-Dünger. — Die Bekämpfung der Hamiter. - - Der Schaden 
durch Feldtauben. Die Verbeſſerung flachgründiger Aderböden. Der Anbau 
und die VBerwerthung der gelben Lupine. — Die Vortheile des Topinambur. 


Lchmerde als Düngemittel. 

1855. 14. Mai. Die Vertretung der landwirthichaftlichen Intereſſen durch 
einen zu begründenden KHulturrath. Die Einrichtung der Zilos. Verluſte 
durch ſchlechte Behandlung des Düngers. Die Lungenwürmer der Schafe. 
Erfahrungen bei der Drainage. Erfahrungen über Guano, Chiliſalpeter und 
Knochenmehl. Erfahrungen über den Lupinenbau. 

1856. 27. Mai. Die Parzellierung der bäuerlichen Grundſtücke. Er: 
fahrungen über die Drainage. — Erfahrungen über den Yupinenbau. Die An 
wendung Fünjtlicher Düngemittel. — Die Ginrichtung eines Kredit-Inſtituts. 
Das TDrillen des Kapies. Yungenjeucde und Milzbrand. Der Rutzen der 
agrifultur-chemiichen Yaboratorien und Verſuchsſtationen. 
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1857. 13. Juli. Die Mittel zur Erreichung größtmöglichſter Wirkſamkeit 
ber landwirthſchaftlichen Vereine. — Der Einfluß der Maſchinen für das Kämmen 
der Schafwolle auf den Preis derjelben. — Der Umfang der Separation im Ver: 


einsbezirf. —- Der landwirtbichaftliche Real-Kredit. — Die durdy die anhaltende 
Dürre entitandene Futternoth. — Maßnahmen zur Förderung des Leiens guter 
Bücher unter den Yandleuten. — Die Einrichtung von Unterſtützungskaſſen für 
ländliche Arbeiter. — Die Umwandlung von Feldgrunditüden in Wald und Wieſen. — 
Die Bereitung des Braunbeues. - - Die Bekämpfung der Feldmäufe. 


1858. 31. Mai. Die Ausbildung des landwirthichaftlichen Vereinsweſens. 
— Die Beantragung einer geleglichen Beltimmung zur Verhütung der Felddieb— 
jtähle. — Der Einfluß des Zuckerrübenbaues auf die Nachfrüchte. — Die beionders 
beachtenswerthen Kreuzungsergebniſſe bei Pferden, Nindvieh, Schafen und Schweinen. 
— Die Fütterung nad) chemiſchen Grundjägen. - Der Fütterungswerth der Melafle. - 
Die Verlufte in der Viehhaltung durd die Anthrarfranfheiten. — Erfahrungen über 


Vorbeugung und Heilung der Lungenſeuche. Der Bezug von Steinjalz. — Die 
Konfervirung des Stalldüngers. Der gebrannte Kalk als Düngemittel. — Die 


Nentabilität der Anwendung fäuflicher Düngemittel. — Welche landwirtbichaftlichen 
Maſchinen und Geräthe haben ſich vorzugsweiſe bewährt? — Die Heritellung billiger 
landwirtbichaftlicher Geräthe. 


1859. 30. Mai. Die Ausbildung des landwirthichaftlichen Vereinsmweiens. 
Pandwirtbichaftliche Kredit: Anftalten. Die Aufhebung der Elbzölle. — Die 


Nachfrucht der Zucderrübe. — Das Fallen und Steigen der Getreidepreije. — Tas 
Einmieten der Zuckerrüben. Griat für die dem Boden durch die Zuckerrübe 
entzogenen Nähritofte. — Die Drillfultur des Getreides. — Die Düngung mit 
Pupinenichrot. — Der Mais als NRübenfutter. — Das Einmieten von Futter— 
mitteln. Erfahrungen über die Nejultate bei der Fütterung nach chemiichen 
Srundiägen. - Die dauernde Anwendung des Guanos. — Die Einführung von 


ichweren, voluminöjen Pferden in die Provinz. — Die Jufunft der Wollproduftion. 
Die Urſachen des Wollfrefiens der Schafe. 


1860, 29. Mai. Die Belteuerung des Spiritus und des Hübenzuders. - 


Die Tieffultur. Die Rentabilität der Düngung mit Yupinenichrot. Erſatz 
für die natürlichen Schafweiden. Der Anbau des Sommerrübſens. Die 
Rentabilität des Obſtbaues. Die Seidenkultur. Die Urſachen des geringen 
Umfanges der Hopfenkultur. Die Wurzelbildung der landwirthſchaftlichen Kultur— 
gewächſe. Wodurch und wie wirkt der Dünger? Die beſte Zubereitungs— 
methode für Rindviehfutter. Maßnahmen zur vationellen Bejtrebung der Auf: 


zucht des Rindviehs. 


1861. 27. Mai. Die zwangsweile Zuſammenlegung der Grundſtücke. 

Die Beihaffung eines Kredit-Inſtituts für die Yandwirthe der Provinz Sadjien. 

Die Devaitation der Gemeinde: und Privatwaldungen. Die Nachtheile bei 
Gindeihungen. — Nunftitraßenbauten. Die Vor: und Nachtheile breiter Rad— 
felgen. Grfahrungen über den Anbau der Yupine. Die Wirkung der künſt— 
lien Düngemittel. Die Erfolge der Juchtitutenvereine und der Hengſtkörung 
für die Pferdezucht. Die Erhaltung der Rindviehſtämme durch Nachzucht und 
Ankauf. Die Aufzucht der Zugochſen. Die Bedingungen eimer vortheilhaften 


Scafhaltung für kleinere Wirtbichaften. Beionders empfehlenswerthe Maſchinen 
und Geräthe. 
1862. 26. Mai. Getreideverfauf und Viehzucht. Liegen bemerkenswerthe 


Erfahrungen auf dem Gebiete der Landwirthichaft und ihrer Nebengemwerbe vor? 
— Die Einführung eines einheitlihen Maß-, Gewichts: und Münzſyſtems. — 
Viehwagen. — Der Wollertrag der Schafe. — Die gefteigerten Preife für ſchwere 
Arbeitöpferde,. — Der Einfluß von Prefrüditänden auf den Geſundheitszuſtand 
der Schafe. 

1863. 18. Mai. Das Befallen der landwirtbichaftlichen Nußpflanzen, der 
Einfluß derjelben auf die Gejundheit der Thiere. — Die Liebig’iche Theorie. — 
Beiondere Mafnahmen zur Förderung der Yandwirthichaft. - — Die richtige Gahre 


des Aderbodens. — Die Eingeweidewürmer landwirthichaftlicher Nutzthiere. — Das 
beite Arbeitspferd. — Die Gewinnung des Zucerrübenfamens. -- Die Prüfung 
aufzuitellender Dedhengite. Drainirung und Vorfluthgeſetze. — Die Herftellung 


der Hilfsbüngemittel. 

1865. 29. Mai. Welche Zuchtrichtung hat bei der Pferdezucht ein Kleines 
Land, weldes für Militärzwede nicht zu züchten braucht, zu verfolgen? — Die 
Urjachen des gegenwärtigen Arbeitermangels im Central-Vereinsbezirk. — Die 
billigjte Erntemethode der Lupine. — Die Anwendung der Mähmaſchine für Getreide 
und andere Pflanzen. — Zuderrübenbau und Kartoffelbau. — Die Vertilgung 
der Flachsſeide. — Die geeigneten Beigaben bei der Verfütterung der Preßlinge. — 
Der Futterbedarf der Wollichafe im Verhältnik zum Lebendgewicht. — Die gleich: 
zeitige Haltung von Milchkühen, Arbeits: und Maſtochſen, ſowie Fleiſchſchafen. — 


Die Vertilgung des Maulwurfes. — Das landwirthichaftliche Dienjtperjonal. — 
Die franzöfiichen Merino-Kammwollſchafe. Die vortheilhafteite Schafraſſe für 
mittlere und Fleinere Wirthichaften. Der Verfauf von ungewaichener Schafwolle. 


1867. 7. und 8. Oftober. Die Hebung des landwirthichaftlichen Real: 
Kredits. — Die Ermittelung der Ernte-Erträge. Verlufte durch Rinderpeit. 
Erridtung von Penſionskaſſen für ländliche Arbeiter. — Der Scaden durd) 
Engerlingsfraß. — Die geeignetite Zeit der Düngung der Weinftöde. Die 
Vortheile der Gemengjaaten von Klee und Kreſſen. — Die Zucht und Haltung 
der Fleiſchſchafe. — Der Verkauf ungewafchener Wolle, — Die Wirfung der 
fünftlichen Düngemittel auf Böden mit alter Kraft. — Erfahrungen über Drainage. — 
Die Pariſer Welt-Ausitellung. 

1868. 3. Juni. Die Hebung der Zucht von Arbeitsochſen. — Wie iſt 
dem Umfichgreifen der Kleeſeide am wirffamiten zu begegnen? — Die Rüben— 
müdigfeit des Bodens. -—- Der zweckmäßigſte Brennereibetrieb. — Die deutiche 
Wollproduftion. — Die Vereinigung von Obit- und Feldbau. — Die Wirkung des 
Stidjtoffes in den verjchiedenen Kunftdüngern. — Der Werth des Umberziehens 
der Zuchthengite für die Pferdezucht. — Drillmaichinen. — Die richtige Stellung 
der Lupine in der Fruchtfolge. — Die Einwirkung des Futters auf die Stellung 
der Beinfnochen junger Thiere. 

1869. 31. Mat. Die Schafzucht bei dauernd ungünitiger Wollfonjunftur. — 
Viehverfiherung. — Die Vertretung der landwirthichaftlichen Intereffen. — Die 
Betheiligung der landmwirtbichaftlichen Vereine an den Bejtrebungen des Kongreiies 
Deuticher Landwirthe. — Die Trodenfütterung des Rindes im Sommer, — Der 


muthmaßliche Einfluß der Spiritusfabrifatiteuer auf die Yandwirthichaft des Central 


Vereins. Beachtenswertbe Fortichritte in der Brauerei. Das Beterjen’iche 
Wieſenbauſyſtem. Der Milzbrand und ſeine Bekämpfung. — Die Solidarhaft 
im Genoſſenſchaftsweſen. Die Bedeutung der in kurzer Zeit eintretenden 
Erſchöpfung der Guanolager der Chincha-Inſeln. — Miasmatiſche Viehkrankheiten. 
Die Haltung der Schafe in den Hürden und im Stalle. — Die Schutzimpfung der 
Schafpocken. — Aufzucht der Arbeitspferde. - - Der engliihe Weizen. 

1871. 14. September. Tie Ueberwindung der Kriſis der deutſchen Land: 
wirthichaft. — Die beitehenden Yandgeftüte. — Die Einführung der Dampf-Boden— 
Kultur. — Der Verkauf fabrikmäßig gewaichener Wolle. Die beiten Kartoffel— 


jorten. Die Krankheiten der Kulturpflanzen. — Die Erichöpfung der Guanolager. 

1872. 4. und 5. Juni. Wie madıt der Grundbeſitz der "Provinz Sadjien 
am bejten eine Anleihen ? Die Hinderniffe bei der Führung der MWirtbichaft. — 
Der Einfluß der Induftrie auf das landwirthichaftliche Gewerbe. — Der Einfluß 
des ZJucerrübenbaues auf die Hebung des Getreidebaues. — Der Einfluß der 
Separation auf die Obſt- und Nutzholzbaumzucht. Die Einführung obligatoriicher 
Kortbildungsichulen für die Yandwirthichaft. Die Züchtung der Nutzthiere. — 
Die Förderung der Rindviehzucht. Die fünftlihe Fiſchzucht. Die Körordnung 
und der Einfluß auf die Viehzucht. 

1873. 27. Juni. Die Dedung des Bedarfs an Nutzvieh. — Der Schuß 


gegen BVerfälichung fäuflicher Futtermittel. — Die Spiritus» Kabrifat- Steuer. — 
Die Hebung der Objtbaumzudt. -- Die neue Grundbuchordnung. — Die Aus— 


nutzung unjerer Gewäſſer. 
1874. 1. Juni. Maßregeln bezüglich der Arbeiterklaſſen. — Die gegen— 


wärtigen Arbeiter-Verhältniſſe in den Rüben-Induſtrie-Bezirken. — Entnahme und 
Erſatz der Boden-Nährſtoffe und die Buchführung. — Die Vließwäſche. — Dreſch— 
maſchinen mit Stiften. Die Regelung des Eiſenbahnbetriebes. — Aufzucht und 


Haltung des Milchviehes. 

1875. 17. Juni. Körordnung für Zuchtbullen. — Die Einrichtung der 
Grundbücher. — Felddüngungsverſuche. — Woll- und Fleiſchſchafe für leichte Böden. 
— Die Bedeutung der Thierſchauen für die Hebung der Viehzucht. — Moor— 
kulturen. 

1876. 8. September. Abänderung von Bau: und feuerpolizeilichen Be— 
ſtimmungen. Die Gefahr der Kleeſeide. Die belgiſchen und nordweſt-franzö— 
ſiſchen Pferdeſchläge. Die neue Kreisordnung. — Die ftrenge Beltrafung fon- 
traftbrüchiger ländlicher Arbeiten. — Die Konfumvereine zur Beichaffung von künſt— 
lihem Dünger, Sämereien und Araftfuttermitteln. Die Verlegung des Gradiger 
Geſtüts nad Neuftadt a. D. — Die Muffindung und Verwendung des Mergels. 

1877. 5. Juni. Die Lebensverficherung im Dienfte der Landwirtbichaft. 

Die die meilte Garantie gewährenden Haägelverſicherungs-Geſellſchaften. Die 
Ausbildung der Töchter bäuerlicher Landwirte. — Erfahrungen über Berun- 
reinigung von Sümereien. — Die Wirkung des Viehleuchen-Gejeges. — Die Ein- 
führung der Wegeordnung. 

1878. 23. Mai. Aenderungen des Viehleuchen-Gefeges. — Die Bejeitigung 
der Schmierichäfereien. — Die Aufbewahrung der Dilfufionsrüditände.. — Das 
landwirthſchaftliche Prämiierungsweſen. — Yandwirtbichaftlihe Winterſchulen. — 
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Die Bedeutung der Waſſerſtraßen für die Yandwirtbichaft. — VBertilgung der Klee 
jeide. — Nübendüngungsveriuche. 

1879. 19. Mai. Die Vorzüge der Bauernwirtbichaften und die Steigerung 
deren Erträge dur das Molkereiweſen. — Beiträge zur Werthſchätzung der Futter: 
mittel. — Das Elutionsverfahren und die Nübeniteuer. — Erlaß eines die Bienen: 
sucht ſchützenden Geſetzes. 

1881. 30. Mai. Die Heimathsgeſetzgebung in ihren Beziehungen zur Yand- 
wirtbhichaft. -— Die Schlachtviehpreiie nad) Yebend- oder nach Schlacdytgewicht. — 


Die agrariichen VBerhältniffe in Schwarzburg-Sondershaufen. — Unterfuchungen von 
Auttermitteln. — Die Raiffeiſen'ſchen Darlehnskaſſen. — Die landwirtbichaftlichen 
Ktonjumvereine, 

1882. 23. Mai. Das Neichsviehjeuchengejeg. — Die Heranziehung der 
Industrie zu den Wegebaulaften. — Die Wirthichaftsmethode eines Pächters vor 
der Abgabe jeiner Pachtung. — Analyien: Differenzen. — Inwieweit ift Das 


Fleiſch kranker Thiere geniekbar? 

1883. 29. Mai. Die Zurüdverlegung der Yandaeitüte von Neuftadt a. D. 
in die Provinz Sachſen. — Die Berljucht des Rindviehs und die Tuberfuloje des 
Mienichen und der Thiere. — Der Nutzen der willenichaftlichen Korichungen der 
Milhwirthichaft. — Der Stiditoffhaushalt des Bodens. 

1854. 16. Mai. Die Fettbildung im Thierkörper. — Die Folgen der 
neuejten Wollfonjunftur. — Die Krifis der Yandwirtbichaft. — Enftlage. 

1885. 18. September. Die Geriten-Anbauverfuche im Jahre 1885. — Die 
Stellung der Landwirthe zur deutichen Landwirthichafts-Gefellihaft. — Die Um: 
wandlung der Nüben-Nohproduftions-Steuer in eine Kabrifat: oder Konſumſteuer. 

1886. 26. Mai. Sparkaſſenweſen. — Die Anwendung künſtlicher Dünge: 
mittel bei niedrigen Fruchtpreiſen. — Einfluß landwirthichaftlicher Vereine zu der 
Verminderung der Verluſte durd Lungenſeuche. - Enftlage. — Die Zucht ſchwerer 
Arbeitspferde. 

1887. 24. Mai. Die ländlichen Arbeiter-Verhältniſſe. — Der Werth der 
Sütterungsverfuche, — Die Gewinnung von Torfitreu im Jadlitzbruch, die Ver— 
wendung derſelben. — Die Erhöhung landwirtbichaftlicher Zölle. — Die Aus— 
Dehnung der Zucht ſchwerer Arbeitspferde. — Verficherung gegen Verluſte durd) 
Tuberkulose. 

18858. 31. Mai. Die 50jährige Wirfiamfeit des Vereins Bernburg. — 
Die Quellen des Stickſtoffes. — Die neueren Autterpflanzen. — Der Wucher auf 
dem Yande. 

1590. 29. Mai. Die Staffeltarife für Getreide, Mühlenprodufte und 
Vieh. Der Phosphoriäure-Haushalt der Zuderrüben-Wirtbichaft. 

1891. 29. Mai. Die Beihränfung der Zeitkäufe in Yebensmitteln. -— Die 
Yand: Gemeinde gegenüber den fozialen Gefahren, — Die Beichaffung des Neal: 
Kredits in der Yandwirthichaft. — Die Ziele der agrifultur:chemiichen Forſchung 
im (Gebiete des Pflanzenbaues. — Mafregeln zur Förderung der Wferde- und 
Viehzucht. — Die zweckmäßige Verpadung des Chilifalpeters. — Die Ziele des 
Verbandes zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter-Verhältnifie. 

1893. 26. Mai. Schädigung der Landwirthſchaft der Provinz Sachſen 
durch die Staffeltarife. — Sparkaſſenweſen in Bezug auf die Landwirthſchaft. — Die 
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Geldwährungsfrage. Die Beſchaffenheit der Schlachtwaare bei intenſiver Matt. 
— Die Verhandlungen des deutichen Yandwirtbichaftsraths und des Gentral- Vereins. 
— Die Veberihwenmungs-Gefahren im Elbgebiete. 


Schinhiwort. 


Dieſer Feſtbericht ftellt eine immerhin nur lüdenhafte Schilderung der Thätigfeit 
des Gentral-Bereins in den legten 50 Jahren dar. Dieſelbe ijt jo innig verwachſen 
mit der Entwidelung der geſamten Yandwirthichaft, daß eine erichöpfende Geichichte 
unferer Korporation gleichbedeutend wäre mit der Gejchichte der ganzen Yandwirthichaft 
des Gentral:Vereins-Gebietes. Es fonnten nur die wichtigiten Ergebniffe in den Bereid) 
der Darjtellung gezogen und die hervorragenditen Mitarbeiter in ihren Beitrebungen 
gekennzeichnet werden. 

_ Andererjeits möchte hervorzuheben fein, da das Studium der vergilbten 
Aften ſowie der gedrucdten Berichte und Schriften, wie fie im Laufe der 50 Jahre 
fih angelammelt haben, eine nicht trodene, fondern eine äußerſt intereflante, be: 
(ehrende und ganz bejonders aber auch aufmunternde Arbeit in fich ſchloß. Man 
fonnte erfennen, mas gemeiniames Wollen und gemeiniames Handeln aud in den 
ſchwierigſten Verhältniſſen zu vollbringen vermögen; man fonnte jich erfreuen an 
den Thaten begeilterungsfreudiger, edler und uneigennügiger Männer, Denen Die 
Yandmwirthichaft jo viel verdanft. Und wer wollte leugnen, daß gerade unfere 
Provinz und unser Gentral-Bereins:Gebiet im Yaufe der verfloflenen 5 Jahrzehnte 
eine große Zahl ſolcher hervorgebracht hat, Die nicht allein ihrer engeren Heimat, 
fondern dem aanzen Breußenlande und All-Deutichland auf dem Gebiet unferer 
Yandwirtbichaft voranleuchteten und mit Erfola das Steuer unferes Schiffes mit 
führen halfen. Der neueſten Zeit ift es vorbehalten geblieben, eine Deutiche Land— 
wirthichafts-Sefellichaft, welche all’ die hervorragenden Gewerbe-Genoſſen, ſeien fie 
thätign auf dem Gebiete der Praris oder der willenichaftlichen Forichung vereint, 
ins Leben treten zu ſehen. In ihr it provinzial-ſächſiſche Intelligenz und Ueber— 
jeugungstreue jo recht wieder zum Ausdrud gelangt, indem eine große Zahl unferer 
Landwirthe ſofort diefer neuen Gefellichaft beitrat, Kraft und Opfer ihr widmeten. 

Mit Net konnte der Begründer dieſer Geſellſchaft, unſer Hochverdienter 
Seheimratd Dar Eyth, der uns einjtens auch den eriten Dampfpflug in der 
Provinz vorführte, feiner Zeit den Ausipruch thun: „Die Provinz Sachien bildet 
das Rückgrat unſerer Gefellichaft!” 

Möge diefer Geiſt und diefer Muth des Strebens auch ferner durch alle 
Zeiten unferem Gentral- Verein und den Landwirthen, welche in feinem Gebiete 
wohnen, erhalten bleiben, möge auch in den heutigen jo jchweren Zeiten der Muth, 
vereint zu ftreben, nicht erlahmen, denn in unſerer Selbithilfe muß immer die erſte 
Hilfe liegen! 

Der Gentral:Berein bat die Gedenkfeier jeines 5Ojährigen Beitehens im 
Monat Oftober 1893 feitlich begangen und dieſes Feſt iſt zu einem Markitein 
geworden, welcher den Gründern zur Ehre gereicht, dem gegenwärtigen Geſchlechte 
aufrichtige Befriedigung und Ermunterung brachte und dem fommenden zur Nach: 
eiferung dienen möge. 
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Aus allen Theilen des Gentral-Vereins-Gebietes waren die Vertreter unjerer 
Vereine berbeigeeilt, zahlreiche fremde Korporationen brachten durd Delegierte ihre 
Wünſche dar und unfere hohen und höchiten Behörden halfen die Yubiläumsfeier 
verherrlichen. Kein Mißton jtörte diefelbe und fie wird in dem Gedächtniß derer, 
welche jie mitbegehen durften, wohl unauslöſchlich bleiben. 

So jei denn auch fernerhin treue Mitarbeiterichaft für unſeren Gentral-Verein 
von allen unferen Yandwirthen erbeten! 

Möge unjere Staatsreaierung in wohlwollendem Zinn die Beſtrebungen der: 
jelben auch ferner unterjtügen und möge ®ott feinen Segen auch in Zukunft 
unjerem Werfe jchenfen! 

v. M. 
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